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VORREDE. 



Aü88er einer Reihe epigrai)hiselicr uud archäologischer 
Abhandluuijen enthält dieser zweite Band Erörterungen Uber 
jrriechische Eigennamen, einen Aufsatz Uber die Prometheus- 
tragixlien des Aischylos und Bemerkungen zu Sophokles Anti- 
gene : von Kecensionen fremder Schriften fand die Besprechung 
von E. Cnrtius Abhandlung »zur Geschichte des Wegebaus bei 
den Griechenu Aufnahme. Wie dem ersten Band in dem 1857 
iD Basel als Beetoratsrede yorgetnigenen »Epameinondas« ein 
oews Stück einTerleilit wurde, so gesebteht das im sweiten 
diDth den an Winekefananns Geburtstage Im Jabr 1867 sn Basel 
m der antiqnariacben GesellscbafI gebaltenen Vortrag »Basel 
ia der rOmiseben Zeitt. Ausserdem baben die meisten Abhand- 
luDgeu sei es im Text, sei es in den Anmerkungen Zusätze er- 
fahren, indem die Ikmerkungen , welche Vischers Handexem- 
plaren beigeHchriel)en waren, zugezogen wurden : dabei wurde 
da? neu hinzugekommene nach Geizers Vorgänge im ersten 
Band in eckige Klammem eingeschlossen. Offenbare Versehen 
des Verfassers jedoch wurden ohne weiteres gebessert; es gilt 
dies sowohl von den Citaten, die bis auf wenige Ausnahmen, 
wo die angefHbrten Werke niebt erblUtUob waren, naebgeschla- 
geo wurden, als für die besebriebenen Antiquitäten, die, soweit 
sie dem Herausgeber sugänglicb waren, zur Vergleicbung ber- 
angesogen wurden. Daber kommt es, dass z. B. in der Be^ 
tebreibting des Beiehensteiner Mttnzfxindes bin und wieder Ab- 
weichungen von der ursprünglichen Abhandlung sich finden. 
Eine gTt>ssere Veränderung war nur in den beiden Abhand- 
iangea, welche von den griechischen Schleuderbleien sprechen, 
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geboten. Ifier wurde die Angabe der Crewiehte aller Bleie, 80 

wie das Quellenverzeichniss und das Register über die Auf- 
schriften am Schlüsse 8. 277 ff. zusainmengefasst : diese Ab- 
handlungen erfuhren auch eine Erweitening, indem 23 Bleie 
(Nr. 63 bis S5 , die Vischer erst nach seiner zweiten Publi- 
catiou erworben hatte, und die sich in seineiii Nachlasse fan- 
den, vom Herausgeber beigefügt wurden. 

Die beigegebenen Tafeln wiederholen diejenigen, welche 
die einzelnen Abhandlungen begleiteten ; einige sind etwas ver- 
kleinert, so die drei letzten am empfindlichsten ist dies« mit 
Tafel XX geschehen, wo das schöne Glasgefte jetzt ziemlich 
unter die HiUfte seiner wirklichen GriSsse herabgesetzt ist. Die 
Im Texte gegebenen Masse siBd, soweit es angieng, aof das 
Metennass redncirt worden. 

In der Schreibung der Namen war der Verfasser au den 
von Geizer im Vorwort zum ersten Band ausgesprochenen Grund- 
satz gewiesen. Das Register enthält nicht alle Namen, welche , 
in dem Baude vorkommen, sondern hauptsächlich die, an welche 
sich eigene Bemerkungen des Verfassers knüpfen : ausgeschlossen 
vom Begister sind die im Text schon alphabetisch angeführten i 
Namen von S^yra, sowie die Inschriften der Schleuderbleie. 

Dem Bande beigegeben Ist eine Uebersicht Uber äünmt- 
Uche Schriften Yisehen. Vorzüglich willkommen aber wird den 
Freanden und Bekannten des Verstorbenen das Lebensbild sein, 
welches von Herrn Dr. August von Gonzenbaoh ist entworfen 
worden, der, mit Vischer von Jagend an eng befreundet, wie 
kein andrer befähigt war, das Leben und Wirken des tbeueiii 
Mannes den Spätem zu überliefern. 

Basel im December 1678. 

Achilles Burckhardt. 
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I. Kindheit und erste Jageniyahre. 

Wilhelm Visoher wurde am 30. Mai 1808 in Basel ge- 
boren. 

Sein Vater Henedict \'ischer war Oberst im eidgenössi- 
schen Artilleriestab, zeitweise Coiiiniaudant der Artillerie-Schnle 
in Thun, ein eruster Mann von liberaler Gesinnung und phil- 
anthropischer Richtung, gemeinnützig und patriotisch im ^inn 
und Geist Isaak Iselin's, des Stifters der helvetischen Ge- 
sellschaft. 

Derselbe stand mit seinen Brüdern Wilhelm und Kudolph 
einem geachleten Handelshanse vor und zählte zu den ange- 
sehensten Bürgern seiner Vaterstadt. 

Visehers Mutter, eine geborene Freiswerk, Enkelin Isaak 
Iseün*«, war eme Frau Ton seltener Schönheit, yon feinem zar^ 
tem Wesen; blond und schlank war sie das Bild der deutschen 
Hausfrau, die Seele und die Sonne ihres Hauses, an das 
sie um so ausschliesslicher gewiesen war, als ihre Schwer- 
hörigkeit sie in grössem Cirkehi etwas befangen erscheinen 
liess. 

Sie war die zweite Frau des Obersten, dem aus erster Ehe 
mit einer Burckhardt ein Sohn Namens Eduard geblieben war. 

Diesen wie dessen jüngem linider Wilhelm brachte ihr 
Vater im Jahre 1816 in die damals berühmte Endehungs-An- 
stalft £manuel Ton Fellenbeig's in Hofwyl, die nach dem 
Eingdien des Festalozzischen bistituts in Yrerdoii einem wirk- 
lichen Zeitbedürfiiiss entsprach, zumal in den ersten Dezennien 
dieses Jahrhunderte die Stadtschulen nnd Gymnasien in der 
Schweiz Vieles zu wünschen übrig Hessen. 
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Ueber Hofvryl und dessen » Stifter wie sieh Herr Yon 

Fellenberg sell)st zu nennen pflegte, ist viel Wahres und Falsches 
geschrieben worden. Am richtigsten hat wohl Frau Therese 
Huber. Mutter Airae llubers und Tochter Professor ('hri>tiaii 
Gottlob Heynes von Böttingen, in erster Ehe mit dem Welt- 
umsegler Georg Förster verlieirathet| Herrn von Fellenberg 
beurtheilt^; . Mit der den Frauen eigenen Feinheit hatte sie bald 
herausgefühlt, dass in dem Manne, in welchem sie anfanglich 
ihr Ideal gefunden zu haben glaubte, gleichsam swei Naturen 
wohnten; und in der That war Fellenbeigs erster Gredanke 
meistens giossartig und menschenfreundlich, der zweite aber 
berechnend und selbstsüchtig; diesem gross angelegten Charak- 
ter scheint allerdings etwas gefehlt zu haben, denn in seiner 
eigenen Familie ward Herr von Fellenberg mehr gefürchtet al> 
geliebt; bei seiner Philanthropie ist er nicht wie Pestalozzi 
arm. sondern reicli geworden . im politischen Leben aber er- 
wies sich der theoretisch liberale Mann so despotisch, dass er 
das Präsidium des Grossen Bathes von Bern niederlegen musste, 
weil er keinen Widerspruch ertragen konnte. 



' Siehe Vict<»r Alme Huber von Rudolph Elvers, Bd. I , 1S72. Nachdem 
Therese an Heyne pe'?chriel)cn : Fellenberg ist ein edler Mensch«, Seite 36, 
schreibt sie später, nachdem sie ihn ganz durchschaut hatte: »K.-} entstand 
ehi Zwiespalt ia ihm nritchen Unklaiheit und O^altsamkeit, und dem 
icbtaen Zweck seinas Lebont«; such die Ton Aimi Huber gecchriebensD 
Erinneniogen an FeUeahecg und Hohryl in Gehen pxoteetantlschMi Monats- 
blittem leicbnen Fellenberg »emlich richtig; loeo oitato Seite 41. — Wie Vi- 
schcr selbst Herrn v. Fellenberg beurtheJlt. zeigt uns ein Brief, den er am 
30. Nov. 1870 geichrieben hat, als es sich darum handelte Fellenberg ein 
Denkmal zu errichten. Siehe sein Schreiben vom 30. Nov. 1S40 an Dr. v. G. 
in Bern. Ich l)ekenne mich so schrieb er , olischon ich für die Schwächen 
des »Alten« nicht blind bin. doch immer gern als ulteu Holwyler und kann 
dem Herrn v. Fellenberg eine gewisse Grosse nicht absj)rcchen. Kr ist mit 
grossartigem Sinn einem Bedürfniss der Zeit entgegengekommen, und wenn 
mit der Fbils&throine eine gute Dosis Speculationsgeist verbunden war, 
80 iit das auch ein Verdienst in seiner Art gewesen, denn dadurch allein 
konnten die Anstalten gedeihen, wie das Beispisl des genialem und edlem 
Pestalosii beweist. Mir kommt doch immer vor, als bitten wir in Hohryl 
eine grossartigerc und idealere liebensanschauung gewonnen , als man sie 
in den meisten Schulen und Anstalten der Schweiz damals erhalten ; oder 
ist CS Einbildung und Eitelkeit, die mich täuscht? Darüber SoUte ich jetat 
doch bald hinaus sein«. 
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Die Erzifhungs-Anstalt in ilofwyl hat selir verschiedene 
Phasen durcligemacht ; auf der Stufe ihrer höchsten Blüthe 
i«it dieselbe wohl gerade zu der Zeit gestanden, als die beiden 
Brüder A'ischer daselbst verweilten, nämlich von den Jahren 
181S— 1S24. 

Damals herrschte das deutsche Element in Hofw\'l vor; 
die mebten I^ehrer waren Deutsche, und auch unter den Zög- 
fingen bildeten die Deutschen neben den Schweisem die grosse 
Mehnahl. Einige Rossen, Söhne hoher Familien, deren £r- 
liehnng Kaiser Alezander, durch seinen Minister Capo d^Istiia 
und seinen ehemaligen Lehrer Caesar Friedrich de la Harpe 
inspirirt, Herrn von Fellenberg anvertraut hatte, einige Eng- 
länder. Franzosen und Italiener verschwanden unter den übri- 
gen Zöglingen, deren Anzahl im Jahre IS19 auf hundert ange- 
stici^^cn war. Herrn von Fellenbcrg -war es gelungen' einige 
ausgezeichnete Lehrkräfte nach Hofwyl zu ziehen. Mehrere 
junge Männer von grosser Begabung imd gründlichem Wissen, 
welche theilweis die Freiheitskriege mitgemacht, und in ihrem 
Vaterland entweder nicht sofort Anstellung gefunden oder es 
äberhanpt vorgezogen hatten in der freien Schweiz, die ihren 
politischen Idealen zu entsprechen schien, einen Wirkungskreis 
zu suchen, hatten LehrersteUen in Hofwyl angenommen. Zu 
diesen ausgezeichneten Lehrern, die in den Jahren 1816 — 1820 
Hofwyl grossen Ruf erwarben, riihlen wir: Griepenkerl aus 
Braunschweig, Friedrich Kortüm aus Mecklenburg, s])üter Pro- 
fessor in Basel, Bern und Heidelberg, Theodor Müller nach- 
mals Professor an der l'niversität Beni. Apetz später Rector 
des Gymnasiums in Altenburg, llertling später Bector des 
Gvmnasiums in Zwickau u. s. w. Unter diesen haben beson- 
ders Kortüm als Historiker und Theodor Müller als Lehrer 
der griechischen Sprache grossen Einfluss auf Yischers wissen- 
schaftliche Ausbildung sowohl als auf seine ganze geistige Ent- 
wicklung und seine Lebensziele geübt. 

Noch ist hier eines Mannes zu gedenken, dem zu jener 
Zeit die Erziehung der Hofwyler Zöglinge beinahe ausschliess- 
lich überlassen worden war: Herrn Christian Lippe s aus Braun- 



^' Siehe Victor Aime Huber, sein Werden und Wirken von Elvers, 
Ud. I, Bremen 1872. Seite 61. 
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schweig nämlich: dieser wurde von den Zöglingen ebensosehr 
geachtet und geliebt, als Herr von Fellenherg. der denselben viel 
femer stand, ji^oriirchtet "vvar. Lip])e hesass die seltene Gabe, 
den Charakter der »einer Leitung anvertrauten Jugend zu ent- 
%\4ckeln . wobei ^^ein Bestreben dahin gieng : selbständige, be- 
wusste junge Leute heranzubilden . ohne Menscheufiutsht und 
ohne Ueberhebung, pflicht- und überzengungstreu. 

Auch liegt das Hairptverdienst der Anstalt von Hofwyl 
B&chst der physischen Erziehung, welche die Zöglinge daselbst 
dnrch AbhMxtimg nnd durch Entwicklung korperlidieT Gewandt- 
heit in allen mSgUehen Leibesübungen: wie Turnen, Reiten, 
Fechten, Schwimmen, Tarnen, Schlittschuhlaufen u. s. w. er- 
hielten 1), wohl hauptsiehHch in der tüchtigen Chaiakterbildung, 
die angestrebt wurde; denn vom Standpunkt wissenschaftlicher 
Bildung allein betrachtet, waren manche deutsche Gymnasien 
der Anstalt in Ilofwyl wolil überlegen. So lange Lippe die 
eigentliche Erziehung der Zöglinge leitete, galt unter denselben 
derjenige am meisten, der es durch sein Wissen und Können 
verdiente 2,. — 

Hofwyl wurde seiner Zeit vielfach als eine Pflanzstätte 
des damals verpönten Liberalismus beargwöhnt, wohl haupt- 
sachlich desshalb, weil unter den Lehrern axh ehemalige 
Tugendbündler und Burschenschafter befanden, oder weil die 
Zöglinge, in Kreise eingetheilt, deren Vorsteher sie seihet 
wählten, unter einer demokratischen Yer&ssung lebten, die 
sie sich t angeblicht selbst gegeben hatten. Die Besorgntss 
aber: es dürften aus Hofw}'l eifrige Reformer und Umsturz- • 
Männer hervorgehen, hat sich als ganz unbegründet er- 
wiesen. 

Gleich wie die Jesuiten-8chulen vielfach Freidenker er- 
zeugt haben, so hat Hofwyl hinwieder, wo der Libenilis- 
mus von oben octroyirt wnirde, der conservativen Pair- 
tei in der Schweiz nnd anderwärts nicht wenige Kräfte suge- 
Inhrt, zu welchen auch Vischer gehörte. 

Vielleicht ist der Grund hielur darin zu sudien, daas 
in Hofiryl die historischen Fädier mit Vorliebe gepflegt wur- 



1] Siehe Elvers, Aini6 Uuber lid. I Seite 69. 
<) Sieho aber Lippe Elven Bd. I Sttte 64. 
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den, vielleicht auch in dem Umstand, das» die bessern Köpfe 
meist auf der Seite der Opposition stehen. 

Zur Unterstützung des Gesa^^n erlauben wir uns hier 
noch einige Mitschüler Vischers zu er>vähnen. die sich, sei es 
ini Staats- und Militär-Dienst, sei es in der Wissenschaft, 
einen Namen errungen haben* 

Unter den Deutschen nennen wir zunächst den Fürsten 
Jiudmilian von Thum imd Taxis, Beichs- General -Post- 
Hieister in Begen^nrg, und deesen Vetter den Prinzen Eduard 
von Sachsen- Altenburg , der nachdem er während mehrerer 
Jahre im beierisehen MiUtäz^Dienst in Griechenland verweilt 
hatte, im Jahre 1849 die Bayern als Genend bei den Duppeler 
Schämen befehligte; sodann die beiden Grafen von Würtem- 
berg. Alexander und Wilhelm, von welchen ersterer als Dich- 
ter und letzterer als Artillerie-General und Uomraandant der 
Hundesfestung Ulm bekannt geworden ist; die zwei Grafen 
Neipperg, Alfred und Ferdinand, die beide in österreichisclien 
Militärdienst getreten sind, und von welchen der crstere Ge- 
mahl der Prinzessin Marie von Würtemberg geworden ist; 
iwei Grafen Montgelas, Söhne des bekannten baierischen 
StaatB-Ministers , von welchen der ältere MaTrimilian im bai- 
erischen BeichB-Ba^ bbbb, während der jüngere Ludwig die 
diplomatiflche Ganitee «^griffen hat. 

Vier FnxBten Wrede, Söhne dea berühmten Gtenends. 
Der älteste Geil wurde ebenfells .baieriadier BeicliB-Batht 
Joseph ist in russischen, Gustav in griechischen Militördienst 
getreten, Eugen aber ward Appellations-Kath in Hamberg. 

Carlos von Wertlier, Sohn des preussischen Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten; derselbe hat später Preussen 
als Gesandter in der Scliweiz und nachmals als Hotschafter 
in Wien, St. Petersburg und Paris vertreten und noch später 
die Stimme des deutschen Beichs in den Confevensen von 
Constantinopel geführt (1877). 

In den weitesten KieiBen sind einige ruBsiache Mit- 
schüler Viadiera bdunnt geworden, wie die Fürsten Ale- 
xander md Gonstantin Suwofoff , Eiücel des berahmten Feld- 
ManchaUs. Enterer hatte ab Adjutant des Feld-MaisehaUs 
Paskiewitoch den persischen und polnischen Feldzug (1828 und 
1831) mitgemacht und ist darauf Flügeladjutant des Kaisers 
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Nicolaus, Gonvemeur der OstBee-Provinsen, MilitSi^Gouver- 
neur von St. Petenbuig und General-Iiispeotor der russuelien 

Infieuiterie geworden , im Jahr 1878 aber hat er als Adjutant 

den Kaiser Alexander II. im letzten türkischen Feldzug be- 
gleitet. 

Graf Andre Sclnnvaloff liat während vieler .Tahrc die 
Stelle eines Oberhofmeisters am nissischen Hof bekleidet. 

Felix Fonton ist russischer Gesandter heim Bundestag in 
Frankfurt und Faul Krivtsoff ruseischer Greaandter in Born ge- 
wesen. 

Unter den Engländern haben sich drei Bruder Owen 
ans New-Lanark in Schottland, Robert, William und Biokaid 
Namen erworben, und ebenso die awei Brüder Fraser^Tytler 
aus Edinburg. 

Lauderdale Maule ist zum Unterstaatssecretär im Kriegs- 
ministerium ernannt worden. 

Carl Errington, der sich \vie Vischer zum Philologen und 
Historiker auszubilden beabsichtigte, hat schliesslich als Gre- 
neral in Indien commandirt. 

Unter den Franzosen erwähnen "wir zunächst die Mühl- 
hauser Albert Schlumb erger. Emil DoUfus und die Brüder Ho- 
fer, die sich wie J. J. Burckhardt von Gebweiler als In- 
dustrielle ausgezeichnet |haben, sodann den Grafen Eugen 
Caffurelli, Sohn des Generals der bei Austerlitc gefochten; 
derselbe ist wiederholt Mitglied der französischen Deputir- 
ten-Kammer und unter dem zweiten Kaiserreich auch FiSfect 
gewesen. 

Unter den Italienern sind Rocco Hignami, später Se- 
kretär C'apodistria s und dessen jüngerer Bruder Carlo, der in 
belgischen Militärdienst getreten ist. sowie Anton Meuron von 
Lucca zu erwähnen, der zum i>enator. des Königreichs Italien 
ernannt worden ist. | 

Von den Schweizern, die gleichzeitig mit Vischer ihre 
erste Bildung in Hofwyl erhielten, nennen wir : George Streck- 
eisen und Christoph Burckhardt yon Basel. Die beiden Bruder 
Moriz und Julius ron Sturler von Bern, Ton welchen ersteier 
Canzler der Republik und letzterer P^urrer und Mitglied des 
Grossen Raths geworden ist. Armand und Fritz yon Werdt, 
die beiden Brüder Rudolph und Ludwig von FeUenbeig, 



Digitized by Google 



Lbbbnbbilu* 



xvn 



IJcrclitolfl von Mülinpii . der ursprünglich Theoloj^ie stndirte, 
(lamuf pnMissischcr Kanimerhoir j^eworden ist, und später den 
. historischen \'erein in Hern präsidirt hat. 

Unter den Zürichern sind bekannt geworden die Brüder 
Heinrich und Fritz von Sulzer -Wart, ersterer als baierischer 
Genenü-Consul in der Sch^v^^z und letzterer als sürcherischer 
Kegierungs-Rath. Xaver Meyer von Schauensee aus Lusera 
Sohn des helvetischen Justuministeis aher hat als Oberst die 
päpstliche Schweizeigarde in Rom befehligt. Dietrich Schindler 
aus Glams ward Landammann seines Kantons und Gesandter an 
der Tagsatsung. Unter den St. Gallem ist Dr. August von 
Gonzenbach, der Verfasser dieser Ijebensskizze^ zu nennen^ der 
während vieler Jahre die Stelle des eidgenössischen Staats- 
schreibers bekleidet hat und s])äter diejenige eines Mitglieds 
dos bemischen Grossen Käthes und des schweizerischen Natio- 
nal- Rath es. 

Aus der welschen Schweiz waren gleichzeitig mit Vischer 
in Hofwyl zwei Brüder de Saussure, Hippolyte und Adolph, 
Henri de C^renville, später Mitglied des waadtländischen Gro- 
ssen Käthes, Albert Mousson von Morges Sohn des Schwei- 
serischen Staats-Canslers, der sich als Physiker einen Namen 
erworben hat, wie Adolphe Pictet und Philippe Plantamour 
von Genf, die beide sich auch den ezacten Wissenschaften 
gewkhnel haben. 

Mit der Mehrzahl der Vorgenannten ist Vischer in mehr 
oder weniger nahen Beziehungen geblieben; und jedenfalls ist 
die geistige und gesellschaftliche Atmosphäre, in <hTen Mitte 
er seine ersten Jugendjahre verlebte , nicht ohne Einfluss 
auf sein ganzes Wesen geblieben. Für die Söhne aus den 
hohem Ständen sowohl als für die andern war die vollkom- 
mene Gleichheit von grossem Werth, die unter allen Zog- 
Kngen der Anstalt in Hofwyl herrschte. 

Entere haben dort gelernt aller Ueberhebung entsagen, 
und bei den letstem ist das Selbstgefühl gehoben worden. 



Als Wilhelm Vischer im Jahr 1816 etwas über acht Jahre 

dt in Hofwyl ankam, war er ein nervöser, schwächlich aus- 
sehender Knabe, der von seinen Caiueraden deshalb viel zu 

Ylieher. Schrin«o. 11. B 
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leiden hatte , weil er Nachts im Traume häufig schrie und 
dadurch unwillkürlich andere weckte. 

In der gfsuiuleu Ilofwyler Luft und bei der kräftigenden • 
physischen Erziehung erstarkte Mscher hahl so sehr, dass er 
später ein vortrefflicher Turner, Schwimmer*), Schlittschuhläufer 
und Fussgänger geworden ist. 

In der Schule war er stets fldesig und gewissenhalt, bei 
der Ausarbeitung der Au%aben exakt, ehigeisng und nicht 
ohne Neid; es lag nicht in seiner Natur schwächem Schülern 
seiner Olasse bei ihren Arbeiten nächztihelfen ; Lob, das an- 
dern zu Theil wurde, ertrug er schwer, ncinientlich wenn er 
es tiir unbegründet hielt. Eine diarakteristische Eigenschaft 
Vischers von .lugend auf war eine gewisse Zähigkeit und \k- 
harrlichkeit ; er liess nicht nach bis er eine Ucbung beim 
Turnen sicli angeeignet, oder bis er seiu griechisches Exerci- 
tium fehlerfrei zu Stande gebracht hatte; unermüdlich war er 
auch auf Spazier^ngen und Reisen; galt es eine seltene 
Pflanze su finden, deren Standort ungefiihr bekannt war, so 
war es Vischer der sie sicherlich aufiand. Alles was er 
machte, machte er grundlich und gut , die Leibesübungen aber 
mit einer gewissen Eleganz, wie er denn überhaupt viel Sinn 
für das Schöne hatte. 

Als Knabe liebte Vischer alles was ihm eigen war. er 
freute sich am liesitz; sein Gärtchcn galt ihm als das schönste, 
sein griechischer Schild von Pappendeckel und sein kurzes 
hölzernes Schwert waren in seinen Augen die besten und die 
am correctesten ausgeführten, auch scheute er keine Mühe bei 
deren Herstellung. 

Dieser Chaiaktenrag, das was ihm angehörte mit einer 
gewissm Eifersucht zu lieben ist ihm zeitlebens eigen ge» 
blieben. 



>) Er hat tioh später um die Einftthrung des Tarnens in Basel wesent- 
liche Verdienste erworben ; geiner Gewandtheit als Schwinuner hatte er es 
zu danken, dass er im Jahre 1NÖ3 im lk)8porufl Hein Leben gerettet, als 
awei Maltheser, die ihn seiner l'hr beraubten, den Kuik umjjeschlapoii hat- 
ten, in welchem Viecher nach Arnaut-Kio zum jjreussisclien Gesandten Ge- 
neral vt>n VVildenbruch /um Diner fahren wollte. Siehe ftein Schreiben vom 
24. Juli 1853 an Dr. v. G. in Bern. 
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Seine Vaterstadt Basel, die Umvemtiit Basel und dcreu 
Sammliiiigen, sein Heim und sein schöner Yischeriscber Gar- 
ten waren ihm ins Herz gewachsen. 

in Hofiryl war Yischer so glücklich, in eine »gute« 
Classe eingereiht zu werden, d. h. in eme solche, welcher 
nicht nur tächtige Lehrer vorstanden, sondern in welcher auch 
gute, befläufig auf der gleichen Bildungsstufe stehende Schüler 
beisammen waren, was bei PfiTatinstituten namentlich nicht 
immer der Fall ist. 

l)es>luill) hat Vischer denn auch in Hofwyl eine gute 
Grundlage für seine spätere liihhmg gewonnen , was aiuh^re 
in gleichem Grad nicht rülimen konnten , üherdiess ist er 
während der neun Jahre seines Hofwyler Aufenthaltes zu einem 
körperlich und geistig gut ausgerüsteten, charakterfesten und 
selbstbewussten Jüngling herangewachsen. 

Alljährlich während des Monats August machten die Hof- 
wyler Zöglinge unter der Leitung Lippes eine Fuss-Reise in 
die Alpen oder über dieselben auf die borromäischen Inseln 
u. 8. w. ; da war Yischer als vortrefflicher Fnssgängcr und 
Ber^^steiger in seinem wahren Element; und so bat er denn 
schon als Knahe von llofwvl aus die Grimscl. <lie Furka. 
(lif (ienimi, den Susten, den Gotthard und den .Simi)l()n üher- 
schritten. Die Neiginig zu liergreisen hat ihn nie verlassen ; 
er liebte das Hohe in der Natur, in der Wissenschaft und in 
der menschlichen Gesellschaft; und nie hat er Schwindel em- 
])ftinden. auf Beigeshöhen so wenig als in hohen gesellschaft- 
lichen Kreisen: trotz seiner Schwerhörigkeit, die sich bei ihm 
als Erbtheil seiner Mutter früh schon eingestellt hatte, so dass er 
oft gezwungen war, Augen und Ohren zu spitzen, um einem 
Gespräch folgen zu können, war er in den höchsten Kreisen 
ebenso unbefangen als unter Gelehrten und Fachmännern. 



Im August ISGI noch hui ur von Zernintt aus die Cinia di Jazi 13000 
F'uHS hoch bestiegen uud bei diesem AnlusH sich davon überzeugt, dass er trota 
9<»iner Gross Vaterschaft noch ziemlich gut auf den IJeinen sei, da er am 
Tage nach der Besteigung der Cimu di Jazi vum Kitfel uuch Chatillon ge- 
gangen war, drea 13 Staate mm Thsil sein besohirafliclwn Wegs, bi* 
dMwa liiignet er niclit, daas ihm, in Basel angekommen, die Ruhe im 
eigenen Garten nad im eigenen Bett wieder aehr behagt. — Siehe 
sein Sehreiben vom 5. Aug. 1861 an Dr. r. 0. in Bern. 

B* 
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Hei der He^c^iun^ mit Juf^endfreundeii war \'ischer in 
der Regel iiusscrst lieiter; niemand erzählte Jugendschwiiiike 
drolliger als er; der Coiitrast zwiselieii dem enist ungelegten 
Manne und der huinoristisehen Erzählung komischer Ereignisse 
reizte zu unmderstehlichem Lachen. 

Ueherhaupt war in Yischer eine seltene Mischung von 
Emst, Strenge und selbst von Herbheit (acht Vischerisohe 
Eigenschaften) und von Treuherzigkeit und Heiterkeit, gepaart 
mit einer gewissen Vornehmheit und Eleganz, die er als An- 
gebinde von seiner Mutter erhalten hatte. Diejenigen die 
seine Aeltem kannten sahen daher bald das Bild des ernsten 
Vaters bald das der lieblichen Mutter über seine feingeschnit- 
tenen, scharf geprägten Züge gehen. — 

Es gereicht llof'wyl gewiss zur Ehre und zeugt dafür 
dass wissenschaftlicher Sinn daselbst gepflegt wurde, dass fünf 
Schweizer, die zwischen den Jahren 1819 und 1S25 in Ilofwyl 
verweilten, später Professuren an schweizerischen Hoch- 
schulen und Academien bekleidet haben, nämlich: 

Christoph liurckhardt diejenige des römischen Rechts an 
der Uniyersität Basel. Wilhelm Vischer diejenige der 
griechischen Sprache und litteratur ebendaselbst. Albrecht 
Mousson diejenige der Mathematik und Physik an der Uni- 
yersitiit und am eidgenössischen Polytechnicum in Zürich. 
Rudolph Ton Fellenberg diejenige der Chemie an der Academie 
in Lausanne und Philipp Plantamour diejenige der Astronomie 
an der Academie in Genf. 



II. ätudieuzeit. Basel, Genf, Bonn, Jena, Berlin. 

Zu Anfang des Jahres 1825 kehrte Vischer von Hofwyl 
nach Basel zurück und besuchte die in sein Fach einschla- 
genden Vorlesungen an der dortigen Universität'). 

Als Student war er wie vormals als Schüler fleissig und 
strebsam, nahm aber dabei als Mitglied des Zofinger-Vereins 
auch am Studentenleben lebhaften Antheil. Seine Studien 



>j Am 'ii. Mai wurde er immatriculirt. 
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concentrirte yischer jetst mehr und mehr auf alte Spiaehen und 
Geficbiehte, hauptsSchUch unter der Leitung der Professoren 
Gerlach und Kortum. Bevor er aber nach einer deutschen Uni- 
▼ersitSt übersiedelte, brachte er zum Zwecke der gründlichen Er- 
lernung der französichen Sprache noch sechs Monate in Genf zu, 
wo er im Hanse des Pfarrer Cheiieviöre mit dem Erbprinzen ('arl 
von Hohenzollem-SigmariTi^en, der s])äter rräsident des preus- 
sisc'hen Ministeriums geworden ist. und mit .1. J. Hurckhardt, 
dem nachmaligen Bürgermeister von liasel. zusammentraf. 

Im Herbst des Jahres 1828 bezog Vischer, mit ausgezeich- 
neten Attestaten der Professoren Gerlach und Jung (Rector) 
Tersehen, die Universität Bonni), vornehmlich durch Niebuhr 
und Welcher angecogen. Diese beiden ausgeseichneten Lehier 
haben denn auch einen groesen Einfluss auf Yischers weitem 
Bildungsgang geübt. In Bonn ist Vischer mit seinem Lands- 
mann Bluntschli in niiheie Berührung gekommen, der ihm 
schon vom Zofinger -Verein her bekannt war. Jm Frühjahr 
1830 ist Vischer nach Jena ühei^esiedelt '^ . wo er mit Gon- 
zenbach und J. J. Hurckhardt wietU'r zusammentraf und nament- 
lich die ('ollegien Göttlings. Fiichstädts und Ludens besuchte. 

An diesen Jenenser Aufenthalt erinnerte er sich zeitlebens 
mit Vorliebe, und namentlich an eine Reise, welche die drei 
Schweizer zu Pferd durch Thüringen und Sachsen im Herbst 
1830 gemacht hatten. In Gera, Altenburg, l^eipzig. überall 
hatten die Reisenden als Nachwirkung der Juli-Revolution 
▼on Paris grosse politische Aufregung angetroffen, so swar, 
dass sie von Halle, wo sie ihren Landsmann Oswald Heer 
besucht hatten, der damals dort Theologie studirte, nach- 
mals aber als Geolog berühmt geworden ist, bewaffiiet 
nach Jena zurück ritten, woselbst Professor Kieser, der die 
Hürger^rde commandirte. sie sofort militärisch verwendete; 
übrigens ist es den drei Schweizern gut zu statten gekommen, 
dem l'niversitätscurator von Ziegesar Präsidenten des Ober- 
appellationsgerichts ])ersönlich bekamit zu sein, denn über- 
allher war die Anwesenheit der drei Jenenser Studenten bei 



1) Sdne Matrikai, von Baelor HeSlar aiisgaatallt, ist vom 38. Oet. 1828 
1 Er wurde daaalbst am 31. Mai 1830 immatrieuUrt 
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(li'ii an verBchiedcneu Orten stattgehabten Unruhen yon Seite 
der Polizei sij^alisirt worden ! 

Im Frühjahr 1831 ist Wilhelm Vischer nach gat bestan- 
denem Examen und öffentlicher Disputation sum Doctor phi- 
loBophiae promovirt worden Bald darauf verlieM er Jena, 
um in Berlin noch einige berühmte Lehrer und unter diesen 
namentlich Boeckh su hören, dessen Vorträge ihn ausser- 
ordentlich angesprochen haben >). 



III. Eintritt ins practischc Leben uud Veiheirathuug. 

Kaum nach Basel zurückgekehrt fand Vischer als Stell- 
vertreter eines Lehrers der griechischen Sprache an der obem 
Classe des Pädagogiums eine ihm zusagende Beschäftigung, 
und zu Anfang des Jahres 1833 schon eine f5rmliche Anstellung . 

Hcinahe gleichzeitig hat er seinen ei^j^enen Hausstand gp- 
grinulct durch seine am 9. Octoher 1S32 statt^efnndene A'eiht iia- 
thun^ mit Fräulrln Emma Hilfinger, die durch ilirc liehlichc äus- 
scrr Erscheinung ebensoAvohl als durch ihr ^cisti^es Wesen sein 
llerz j^owonncn hatte, und die während mehr als 40 Jahren 
als liebende Gattin und zärtliche Mutter seinem gastfreund- 
lichen Hause vorgestanden ist, in dem sich Alle wohlfühlten 
die dasselbe je betreten haben. Die Ehe ist der wichtigste 
Schritt im Leben, von welchem nicht nur Glück und Unglück ab- 
hängt, sondern häufig auch die eigene innere Entwicklung nach 
Torm^rts oder rückwärts! Mancher der seinen sittlichen Halt 
verloren oder dessen Thatkraft in täglichem Zwiespalt ge- 
brochen worden, hätte, glücklich verheirathet, auf seine Um- 
gebung segensreich gewirkt. 

Nicht mit Unrecht hat daher Maria Theresia das häusliche 
Glück als das höchste und dauerndstt^ hieiiieden bezeiclinet. 

»Du hast »das grosse Loos gezogen« in der Lotterie der 

1) Sein Diplom trägt das Datum vom April IS31. 

''^1 Am 30. April 1831 wurde er in iierlin inmatriculirt und am 4. Mai 
in die philusophiBche Facultät eingeachrinben. 

S) Am 31. Dee. 1832 wuide ihm dos Vieariat un Pidagogiimi für den 
Unterricht in der griechischen Sprache mit einem Gehalt Ton FlKi. 800 
verheiccen und am 4. Jan. 1833 durch daa Ernehanga-Ooll^Qm ftrmlieh 
ertheilt. 
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Ehe« schiieb an Yischer einer seiner Jugendfreunde, den er mit 
seiiier schönen jungen Fnu auf der Hoohzeitsieise besucht 
hatte; Yiicher, dessen gemessenes nüchternes Wesen die 
Superlative nicht liebte, IcÄmie zwar die Form dieses Glück- 
wunsches ab, gab aber gerne su, dass er in seiner Wahl sehr 
glücklich gewesen sei. 

Aus dieser glücklichen Ehe sind drei Söhne und v'mc 
Tocliter hi'iN urgej^an^en , an welchen allen die Aeltern viele 
Freude erlebten. Der älteste Sohn Wilhelm ist in die Fnss- 
stapfen seines Vaters getreten, und nachdem er Privatdocent 
in Göttingen gewesen, Bibliothekar und Professor an der Uni- 
versität Basel geworden. 

Der xwmte, Adolph, der sich dem Handel gewidmet und 
Hagere Zeit in Schanghai verweilt, steht einem geachteten Han- 
dekhaua in Basel vor. Der dritte, Eduard, ist ein ausge- 
aeichneter Architekt geworden. 

IJesonders nahe war Vischer seine Tochter Bmma, 
eine Frau von grosser Hegabung. derrn Tod. nachdem sie 
glücklich verheirathet und Mutter geworden war. ihm so nahe 
gieng, dass er seither seine frühere Heiterkeit nie ganz wieder- 
gewonnen hat. 

Neben dem Unterricht, den Vischer im Pädagogium er- 
theilte, hielt er auch Vorlesungen an d( r Universität. 

Sein erstes Collegium, das er schon im Winter von 1832/33 
las, behandelte den gefesselten Prometheus von Aischylos. 

Im Jahre 1835 wurde er zum ausserorilentlichen ^) und 
im Jahr 1836 zum ordentlichen Professor mit Sitz und Stimme 
m der Regenz und Facultat ernannt 3). 

Früher schon ist Vischer am 23. Aug. 1831 zum Mitglied 
des Grossen Raths, d. h. der obersten souveränen gesetzgeben- 
den ]?ehörde des Kantons liaselstadttlieil c rwiihlt worden. Es 
war leiclit vorzusehen, dass A'ischer. der sieh für das öffentliche 
Leben lebhaft interessirte und alle Eigenschaften besass imi in 

*} Skhe Emimming Ton Borgermeister und Üath v. B«m1 v. 13. Juni 
183S. 

»1 Siebe Ernennung von Bürgermeister und Math v. Basel v. 25. Mai 
1836. Ordentlicher Professor der griechischen Si)rache u. Litteratur an 
der Univeraität Basel mit einem Gehalt von Fr. UiOU ist Vischer iudessen 
•nt ■m 8. XuK 1843 gmraidfla. 
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demselben eine hervorragende Stellung einsunehmen, bald genug 
werde veranlasst werden» werkdiätig in das politische Leben 
der kleinen Kepublik einzugreifen. 

Schon im Jahr 1833 >) hatte er sich in die Gesellsehaft nur 

Beförderung des Guten und Gemeinnützigen aufnehmen lassen, 

als (leren Mitglied er seine ()])ferwilligkeit vielfach bewährte. 
Bevor die Thiitigkeit Vischers als Trofessor und Gelehrter 
hier ^geschildert wird, glauben wir die »Stellung etwas näher 
beleuchten zu sollen , die er in den politischen Behörden 
seines Vaterlandes eingenommen und bis an sein Liebensende 
oonsequent festgehalten hat. 



IT. Viscbers Wirken in den politischen Behörden nnd seine 

Stellung zu allen Schweizerisehen und auswärtigen Zeitfragen. 

Wenn Vischer von seinem ersten Eintritt in den Grrossen 
Rath an zu der sogenannten conservativen Partei sühlte nnd der- 
selben bis an sein Ende treugeblieben ist, so ist diese seine poli- 
tische Parteistellung unserer Ansicht nach zui^hst durch seine 
Familienveihültnisse, hauptsächlich aber durch personliche Er- 
lebnisse bedingt worden, die einen tiefen Eindruck in seiner 
Seele hinterlassen haben. 

Dass Vischer bei Anlass der politischen l'nruluni, die im 
Jahre 1831, somit während seiner Studienjahre, im Kanton 
Basel ausg(>})rochen waren, ohne eigene Prüfung der factischen 
nnd rechtlichen Sachlage, zu seiner Vaterstadt hielt, in deren 
Behörden seine Nächsten sausen, an deren Einsicht und gutem 
Willen er keinen Grund su zweifehi hatte, ist selbstver- 
ständlich. 

Aber auch im Jahre 1832 nach seiner Rückkehr aus 
Deutschland hat er entschieden Partei für Basel genommen 
und das Auftreten der damaligen eidgenössischen BeprSsen- 
tanten bitter getadelt. 

Diese Eindrücke hätten sicli indessen in der Folge wohl 
wieder verwischt, wenn nicht ein für die Geschicke Basels 
entscheidender historischer Tag dazwischen getreten wäre, der 



<j Seins AufhahsM geschah am 31. Dec. 1833. 
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Vischer in seinen Nächsten tief verletzte und dadurch für 

seine spätere politische Haltung bestimmend geworden ist. viel- 
leicht ohne dass er sich darüber »elbst Kechenschaft gegeben 
hätte. 

Dieser Tag ist der 3. Aug. des Jahres 1833, einer der veiv 
hängnissvollsten der neuem Schweizer Geschichte, voll schauer- 
licher Kimeinheiten, die noch kein Geschichtsschreiher wahr- 
heitsgetreu zu schildem wagte*). In kleinen Staaten, wo die 
llenschen sich so nahe stehen, ist eine getreue, objectiTe 
Geschichtsschreibnng überhaupt kaum mdglich; man scheut 
och seine Nächsten anzuklagen und verschwogt, vefkiUlt oder 
he«chSni|^ was in grossen Staaten ohne Scheu ans Lieht ge- 
zogen wird; so sind denn z. B. dem schweizerischen lesenden 
Publicnm die im Jahre 1S71 durch die Commune in Paris 
begangenen Grausamkeiten viel genauer bekannt als die- 
jenigen, die am 3. Aug. IS33 auf schweizerischem Gebiet verübt 
worden sind. Der militärische Ausmarsch, den die Kegiening von 
Basel am 3. Aug. isa:i angeordnet hatte, um den ihr treu gebli^ 
benen Gemeinden im Keigoldswyler Thal, die am 2. Aug. von 
ihren Gegnern über£Ulen worden waren, Hülfe zu bringen, ist 
mit Rücksicht auf die, wenige Tage zuvor am 31. Juli im Kan- 
ton Schwys stattgehabte Schilderhebung ein beinahe unbegreif- 
licher politischer Fehler gewesen^ durch welchen die Begierung 
von Basel den Schein auf sich nahm, eine angeblich von der 
iSanier-C'onferenz geplante. ])olitische Reaction zu unterstützen. 
Ueberdies*; musstc die früh Morgens am 3. Aug. erfolgte 
Einäschening einiger ilänser in Prattelen durch die liasler 
Gamisonstruppen die Erbittennig auf Seite der l^andschaft 
ausserordentlich steigern, aber dadurch werden die Grausam- 
keiten noch immer nicht entschuldigt, welche die landschaft- 
lichen Truppen an jenem Tage sich haben zu Schulden kommen 



I) Die getreuMte Schilderung ist im Tagsatsungs-Protocoll vom 5. Aug. 
1833 entfasltsn, in dem Votum aimlieh, das Dr. EmÜ Frey als swritsr Oe- 
iaodter von Bssmlhndsrhsft abgegeben hat. Dereelbe liatte an den Er- 
eigniiseit peradnlieh Antheil genommen. In der Daritellang Hensbis (eiehe 
Trennung des Keatone Basel Tlüfl II Seite 413) wird ^les venehwiegen 
oder gemildert. 

^ Siehe die betreffenden Artikel Da Camp'e in der Beme des deuz 
Mondes 1877 u. 187& 
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lassen. Von einem nrothen Kreuz im weissen Felde« war da- 
mals keine Kode! vielmehr sind alle Offiziere und Soldaten 
der Stadt Hasel, die dem Feinde venvnndet oder iniverwundet 
in die Hände fielen, nnharmherzig erschlagen >vürden. 

Um so erfreulicher ist es, dass dieselbe Nation, die am 
3. Aug. 1833 gegen ihr eigen Blut so arg gewüthet, gleich" 
sam zur Sühne, einige Dezennien später die Genfer-C'onvention 
ins Leben gerufen hat, durch welche Tausenden von Verwun- 
deten und Gefangenen das Leben gerettet worden ist. Unter 
den am 3. Aug. 1833 lebensgefthrÜoh Verwundeten war auch 
Vischen älterer Bruder Eduard, der durch die Schulter ge- 
schossen worden war. 

Für die Familie Vischer» ist dieser Unglückstag aber noch 
in anderer Weise verhHngnissvoll gewesen. Das Han])t der 
Familie. Oberst Vischer. ist nämlich am 2ü. Sept. 1833 aus dem 
eidgenössischen Stab entlas-^cii worden, weil er am 3. Aug. die 
Hasler Tnippen commandirt hatte. Die Gesandtschaft von 
Bern hatte sogar beantragt ihn vor ein Kriegsgericht zu stellen *) ; 
und doch hatte Oberst Vischef nur seine Pflicht gethan, denn 
gemSss eines Tagsatzungsbeschlusses vom 27. Aug. 1832 hatte 
er seiner heimathlichen Regierung Treue und Eigebenheit 
schwören müssen und konnte daher das ihm übertragene Com* 
mando, dessen Uebemahme ihm sehr schwer wurde nicht 
ablehnen. 

Dies8 an seinem achtxmgs^vürdigen Vater begangene Un- 
recht bat \ ischer nie vergt'ss(Mi : aucli die am 20. Aug. er- 
folgte Nichtanerkennung des Kalhsherrn Wilhelm X'isclier als 
Gesandter von Basel, bevor nasolstadttheil sich förmlich von 
der Sarner-Conferenz losgesagt und die den bisherigen Kanton 
Basel vernichtenden Tagsatzungs-Beschlüsse anerkannt haben 
werde, hatten Vischer um so mehr gekränkt, als die Gesandt» 
Schaft von Bern auch bei diesem Aulass darauf angetragen 
hatte: denBathsherm Vischer und seinen CoUßgen, den Bür- 
germeister Carl Burekhardt, oals Anstifter des LaadMedens- 
bmohs vom 3. Aug. vor ein Kriegsgericht zu stellen *)t. 

») Siehe Abschied von Reite 72 und 79. 

2) Siehe bei Heusler, die Trennung des Kantons Baael, die Ers&hlung 
des Ausmarsches. 

3) Siehe Abschied von lb33. Seite 109 und 170. 
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Die «chwere Niederlage, die seine Vaterstadt erlitten, das 
an seinem Vater und an seinem Oheim begangene Unrecht, 
sowie die Sorge um seinen verwundeten Bruder hatten Vischer 
bis in die innerste Seele betrübt und verbittert, wie diess seine 

liriefe aus jener Zeit beweisen. Sein Grroll wandte sich 
namentlich ^egen diu Ta|(satziing, die solche Ungerechtigkeiten 
nicht nur geschehen Hess, sondern seihst pruvocirt hatte. 

Die Alles lindernde Zeit hat auch auf Vischer ihren Ein- 
fluss geübt, aber ganz hat er diese Erlebnisse nie verschmerzt. 

Am 1. Jan. 1834 schrieb er noch: »Er sage es offen, er 
»hasse Alles was sich jetzt mit dem eidgenössischen Namen 
■schmücke und ankündige, darum aber die Schweiz selber noch 
»lange nicht*)«. 

Zeitlebens aber blieb Vischer misstrauisch gegen Alles, 
was von eidgenossischen Centralbehörden ausgieng, und wenn 
er bis an sein Ende ein ausgesprochener Föderalist geblieben 
ist. so >vai diese seine L cherzeugung iiiclit ausschliesslich die 
Frucht seines historischen Wissens und ernsten Nachdenkens, 
sondern einen grossen Theil daran hatte der un verwüst liclie 
Eindruck, den der Unglückstag des 3. Aug. 1833 in seinem 
tief un<l nachhaltig fühlenden lleraen hinterlassen hatte. Die 
Nachwehen, welche der Niederlage vom 3. Aug. 1833 folgten, 
waren allerdings weitieichend und bedrohten die politische 
Bn?«*fm» des Kantons und nuttelbar auch den Fortbestand der 
Universität Basel. 

Am 17. Aug. 1833 schon hatte die Tagsatzung nämlich 
die Trennung des Kantons Basel ausgesprochen ; in Folge dessen 
sollt«: »das gesammte Stiiatseigenthum des Kantons an ('api- 
»talirn, Gefällen, Gehäuden, Kriegsmaterial u. s. w. ohne irgend 
»eine Ausnahme und ausdrücklich mit Inbegriff der 
»Kirchen-. »Schul- und Armenfonds a\if billigem Fuss 
zwischen beiden Laudestheilen vertheilt werden'^]«. 

Diese Ausscheidung war nicht leicht. Der Obmann des 
Schiedsgerichts, welchem diese Aufgabe zufiel, Professor Dr. Fr. 
L. Keller von Zürich, nahm die Kopfaahl der Bevölkerung 
als Grundlage der Vertheilung an, so zwar dass von allem Staats- 



Siehe «ein Schreiben an Dr. v. Gonzenbach in Zürich v. 4. Jan. 1834. 
Siehe lieuslur die Trennung des Kantons Basel Üd. 11 Seite 465. 
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vemiogen 64Vo der Landschaft und 36% der Stadt luftllen 
sollte, nach Maasagabe ihrer Bevölkerung. 

Mit diesem Theiluiigsmodns konnten sich viele nicht be- 
freunden, und namentlich fand man es unbillig, dass auch die 

UnivewitÄtsfonds nach dem gleichen Maassstabe vertheilt wer- 
den ^()llte^, die doch beinahe ausschliesslich durch Studtbiirj^^cr 
gestittot worden waren' . Auch \ ischer meinte, mit Rücksicht 
auf diesen Eutscheid: • luan wolle Basel das vae victis recht 
gründlich schmecken lassen^«. 



Vischers Leben ist in eine Zeit grosser politischer Um- 
gestaltungen gefeilen, in seinem Vaterlande sowohl, als in 
ganz Europft. In der vorliegenden Lebensskisae ist daher 
auch die Stellung anaudeuten, welche er als Büiger und als Mit- 

g:lied des obersten gesetzgebenden Rathes eines schweiaerischen 
Kantons diesen Umfi^estaltungen gegenüber eingenommen hat. 
Vischer hatte den Muth seiner Ueherzengiing , daher er im 
öffentlichen, wie im Privatleben stets so gesprochen und 
gehandelt hat, wie er seiner innersten l el)erzenginig gemäss 
sprechen und handeln musste. Da \ ischer überdic8S zii den 
gebildetsten und iniabhängigsten Hürgeru seines schweizerischen 
Vaterlandes gerechnet werden darf» so ist es vielleicht nicht 
ohne Interesse zu erfahren, wie er die wichtigem Zeitereig- 
nisse im In- und Ausland beurtheilt hat. 

Die wiedelholten gewaltsamen politischen Umgeataltungen, 
die im Laufe der 1830er Jahre in verachiedenen Kantonen 
stattgefunden hatten, ohne daas die Tagsatxung als oberste 
Bnndesbehörde je weder Kraft noch Willen gehabt hätte, die 
durch den Hund gewiihrleisteten Kantons-\'erfassnngen aufrecht 
zu erhalten, erweckte bei vielen den Wunsch nach einer Hun- 
des-Kevision im Sinne einer verstärkten Centralgewalt. 

Auch Vischer war dieser Gedanke nahe getreten, ohne 
dass er indessen eintf richtige Lösung zu finden wnsste. 

»Es ist mir so klar als iigend jemanden, achrieb er 1837 >), 



1) Siehe Ileusler, Trennung des Kantons Basel Bd. II Seite 487. 

*) ffiehe seinen Brief vom 2. Mai an Dr. v. Qonzenbach in Zürich. 

S) SMm ssinea BM 2. Oet. 1897 an Dr. O. in, Lnsom. 
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»dass bei dem gegenwartigen Stande der Dinge die TagMiteung 
»und der Vorort, kurz der 1 81 5er Hund, wenig Garantie fiir 
»Zeiten innerer und äusserer liewegnng darbieten, allein ich 
»habe die vollkoraraene l eberzeugnng. dass keine Aendening 
»ohne Gewalt geschehen könnte, und es also nur noch schlim- 
»mer würde, vde ich denn überhaupt glaube, dass ein kleiner 
»Staat, wie die Schweiz, eigentlich nur durch gegenseitiges 
»Zutrauen existiren kann; fehlt das eiimiAl, so nütSMn alle 
»künetHchea Foimen nichts«. 

Den poUtiechen l^Vuren der 30er Jahie folgten mit dem 
Enitxitt in die 40er Jahre, venmlaMt durch die Aufhebung der 
aaigauisehen Kloster durch den dortigen Grossen Rath, cob- 
fessionelle Streitigkeiten, welche erst mit dem sogenannten 
Sonderbundskrieg im Jahre 1847 ihren zeitweiligen Abschlnss 
gefunden haben. \ ischer hatte, als Protestant, keinerlei Vor- 
liebe fiir die Klöster, allein da ihre Existenz durch den Hundes- 
Vertrag von 1815 gewährleistet worden war , so erblickte er 
in der gewaltthätigen Aufhebung derselben einen Angriff auf 
die rechtliche Grundlage der föderalen Schweiz . Mit lichtigem 
Blick hatte er erkannt, dass die Art wie Aargau gehandelt 
hatte: »ein unentwirrbares Labyrinth eröffnen werde, aus dem 
«elbst eine entschiedene Mehrheit Ton missbilligenden Standes- 
astimmen nicht retten konnte, da nicht werde gehorcht wer- 
»den; eine Executionsannee, um die Klöster mit Waffengewalt 
»wieder hennisteUen, dieselben aber erst recht sum Stein des 
»Anstosses machen wurde. Je mehr er sich die Sache über- 
»legte, um so mehr konnte er nur ein Moment des Auflösungs- 
»prozesses des Vaterlands (hirin erblicken, wobei auch gar 
«nichts Schönes zum Vorschein komme, auch nicht ein edler 
»('harakter, wie er sonst bei ähnlichen Ereignissen wohl her- 
»vortrete *)«. 

l>iese Ueberxeugung, dass die alte Eidgenossenschaft ihrer 
Auflösung entgegengehe, hielt Vischer von dieser Zeit an fest. 
In dieser seiner Ansicht wurde er noch durch ein Kreis- 
schreiben bestSriit, das der Vorort Lnsem im Juni 1844 bei 
Anlass des im Kanton Wallis, am Trient erfolgten blutigen 
Zttsammenstosses an sümmtliche Kantone erlassen hatte. 



<; Siehe sein Schreiben vom 2'i. Febr. 1841 an Dr. t. G. in üexn. 
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»Ich finde das KreisBohreiben des Vororts höchst inter- 
•essant (schrieb Vischeri)), einselne Partien sind sehr tmtec^ 

»haltend und voll tiefer Ironie. Der Eindruck des Granzen ist 
»aber ein höclist niederschlagender , indem man sieht . wie 
»seit dein Jahr 1830 die Eidiii^enosbeuiscliaft recht systematisch 
»ihrer Auflösung entgegcngilit«. 

Der am 4. Dec. 1841 stattgehabte erste Einfall der Frei- 
sehaaren in den Kanton liuzem bewies Vischer vollends: 
»dass eine Verwirrung der Rechtsbegxiffe, die schauderhaft sei, 
»in der gansen Schweis herrsche 3)c. 

Und als am 1. April 1845 der zweite grosse Frdschaaien- 
sug ins Werk gesetst worden war, in der Absicht die Jesnilen- 
berufung rückgängig su machen, war Vischer der Ansicht: 
»dass wenn jetet nicht neben Rnhe und Mässigung fester Emst 
»und der aufrichtige gute Wille gezeigt wertle, neuen Unofd- 
»nungen zu begegnen, so sei es mit <ler Schweiz aus^ja. 

Und wirklich gieng die Schweiz, wenn auch nicht ihrer 
Auflösung, wie Vischer es verniHthet hatte, wdlil abei cinrin 
Bürgerkrieg entgegen, der zur Auflösung des Üundes-V ertrag» 
▼on IS 15 geführt hat. 

Dieser Hürgerkrieg ist durch den Keschluss der Tagsatzung 
▼om 20. Juli 1847, gemiss welchem das Separatbündniss der 
sieben Stünde Luzem, Uri, Schwyz, Unterwaiden, Zug, Frei- 
bnrg und Wallis mit den Hestimmnngen des Bnndesvertrags 
unverträglich und demgemüss als aufgelöst erklärt worden 
WÄT*), und durch den Tagsatzungsbeschlnsa vom 3. Sept. 1847 
eingeleitet wonh'n, gemäss welchem die Jesuitenangelegeuheit 
als Ihmdessaclie erklärt und die Kantone Luzem, Sch\%Tz. 
Freiburüf und Wallis eingeladen worden waren: den Orden 
der Jesuiten aus ihrem Gebiet zu entfernen'^). 

Vischer hielt diese beiden Hcschlüsse für hundeswidrig 
und trat im Ghrossen liath zu Basel am 6. Nov. unerschrocken 
dem Antrag der Regierung entgegen, gemäss welchem Basel 



t) Sfehe sein Schreiben v. 16. Juni 1844 an Dr. O. in Losem. 
^ Siehe sefin Schreiben v. 24. Jan. 1845 an Dr. v. O. in Zürich. 
3; Siehe Vischer 8 Scheeiben vum 9. Apr. 1845 an Dr. v. O. in Zürich. 
l Siehe Abschied der ordentlichen Tagsatsang 1847 §. XXV. 

Seite 1)7. 

6) »iehe Abschied der ordenüich. Tagutiung 1S47 § XXIX Seite 222 
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ieine Trappen siur Exeeiitioii dm BetdhluMes yoiii 20. Juli 
mitwirken lassen sollte. 

Seinen Gegenantrag begründete er in einem von Feind 
lind Freund mit würdiger Kuhe augehörten Votum in folgen- 
der Weise: 

»Die erste FiagCi die su entscheiden, sei die b und es- 
«rechtliche; nnn spreche aber der § 2 des Hundesvertrags 
•von 181S die Bestimmung des »Gontingentesi deutlich aus, 
•der gegenwärtige Fall aber werde dadurch ausgeschlossen. 
»Zum Beschluss des Kriegs aber seien laut § 8 des Bundes- 
•vertrags i/^ der Standesstimmen erforderlich » Krieg aber sei 
»fler gegenwärtige Executionsbeschlnss , was jeder wisse; der 
•nSonderbinul aber erscheine ihm als gerechtfertigt durch die 
»Freischaaren-Angriffc und den bundeswidrigen Jesuiten-Aus- 
»weisungs-Hesehbiss. Wenn der lU^schluss somit in formeller 
•Beziehung widerrechtlich sei, so sei er es nicht weniger in 
»materieller. Offenbar handle es sich um die Existenz der 
•Eidgenossenschaft, und auch dämm ob die Stellung, welche 
»Baselstadt bisher eingenommen habe, eine wahre oder falsche 
»sei. Bis vor wenigen Tagen sei man allgemein der Ansicht 
»gewesen: Basel werde sein Contingent nicht riehen lassen, 
»und nun werde das Gegentheil empfohlen! Warum? 

»! wegen der Stellung Kasels gegenüber der Eidgenossen- 
»schaft; und allerdings können die Folgen der Weigenmg sehr 
»schwere sein, aber auch beim Mitziehen werde es um die 
•Existenz lianels geschehen sein, man werde nämlich abhängig 
•von der Gnade der Gegner, die man nicht mit seiner Ueber' 
•aeugung erkaufen sollte. Das Raths -Gutachten erwähne 
■aber noch 

»2) die Stellung der Bürgerschaft gegenüber I »Wenn dem 
•Kleinen Bath diessfalls etwas bekannt sei, so Ultte er 

»kräftige Bfassregeln treffen sollen, was er nicht gcthan; seine 
»eigene Ueberzeugung zum ()j)fi'r zu bringen und das Schwert 
»gegen einen Dritten zu ziehen, um seine eigene traurige Exi- 
•steuz zu fristen, köime er nicht für gut halten. 

»Es erscheine ihm vielmehr : hier stünden sich Treue und 
•Convenienz gegenüber, Eid und Pflicht auf der einen Seite, 
•und auf der andern der Schrecken! Ehre auf der einen, 
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•die auch dem Gegner Achtung abiwinge, auf der andern 
•Schande, die auf ewige Zeiten nicht getilgt werde. 

»Ein kleiner Staat, der Diplomatie treihen woUe, sei in der 

»Kegel verloren. 

»Er wolle daher lieber C'ontributioncn und L#eiden aller 
»Art sich unterziehen, die allerdings Hasel treffen können, da- 
»hei aber an seiner Ueberzeugimg festhalten, als dieselbe 
»preisgeben«. 

Auf diese Betrachtungen gestützt, stellte Vischer folgen- 
den Antrag*): 

»Der Orofise Kath von Baselatadt in Erwigung, dasa der 
»Krieg gegen die 7 Stünde resp. die Execution des Beschlusses 
»vom 20. Juli d. J. nach seiner Uebeneugung durch den be- 
Mchworenen Bundes- Vertrag sich nicht rechtfertigen liest, 

»dass eine Theihiahme an demselben von k^em Kanton 
»gefordert werden kann, und im Widerspruch mit der von 
»liaselstadt bislicr ein^^ehaltenen venuittelnden Stellung wäre, 

»dass er sich vielmehr durch Eid und 1'flicht gebunden 
»hält, eine solche von sich zu weisen und die bisherige i>tel- 
»lung auch ferner zu behaupten. 

erklärt : 

»1) dass der Kanton Baselstadt sein Contingent zu diesem 
»Kriege resp. au einer Execution des Beschlusses vom 20. Juli 
»d. J. nicht stellen kann, 

• »2) dass er hingegen dasselbe an jeder bundesgemässen 
•Verwendung nach Aussen oder Innen anbietet«. 

Bei der Abstimmung erhielt Vischers Antrag 43 Stimmen, 
dagegen stimmten 66, somit die Mehrheit. 

Diess ist ein Stück Schweizergeschichte, das sich an 
Vischers Namen knüpft ! 

Dank der weisen Mässigung General Dufours ist der so- 
genannte Sonderbuudskri^ viel unblutiger abgelaufen , als 
Vischer es vermuthet haben mochte. Er war gern bereit diess 
anzuerkennen , beklagte aber dennoch : »dass bei diesem An- 
siasse dem Volke in Schwyz und Zug seine alten Rechte durch 
»Absehailung der dortigen Landsgemeinden entrissen worden 



>) Siehe Allgemeines Intelligenzblatt der Stadt Basel III. Jahrgang 
Nr. 263 Samstag d. 6. Nov. 1847 Beiblatt. 
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iseien, wihiend im Grunde überall ein Drangen zur Demo- 
icratie vorherrsche, daher es dü])pelt auffallend erscheine, sie 
»dort zu zerstören, weil sie sich erlaubte, ihre eigene Meinung 
AZU haben'}". 

Mit der ncMieii Hundes -Verfassung , durch welche die 
Schweiz von der Form des Staatenbundes zu derjenigen des 
Bundesstaats übergegangen ist, hat eich Viseher indeuen bald 
nemlich befreundet: 

»Obne dieselbe su bewundern hielt er äe für einen Noth^ 
»anker in schlimmen Zeiten, der 1848/49 die Schw«s gerettet 
»habe ; in vieler Hinsicht wixe die alte Verftssung iwar besser 
»gewesen, wenn man sie gehalten hätte, aber die Reihe von 
•Schändlichkeiten, die unter ihrer Firma von 1831 bis 1848 
»verübt worden seien, die regelmässige Politik, die Kantons- 
ollegierungen über den Haufen zu werfen , um Tagsatznngs- 
••Mehrheit«Mi zu erzwingen, Hessen ihn dieselbe nicht zurück- 
»wünschen, zumal kleine Kantone absolut schutzlos geworden 
»seien, sobald sie nicht dem Badicalismus fröhnten ; zudem sei 
»die nene Verfassung von der grossen Majorität des Volkes 
■angenommen worden, ob mit oder ohne Einsieht gelte gleich, 
»daher sie denn auch trots des Torhergegangenen Sonderbunds- 
»Kriegs den Stempel der L^timität mehr als jede frühere an 
aeich trage«. 

Yischer belobte es denn auch: »dais In dem Programm 
•der neuen Bemer Regierung im Jahr 1850 »das Festhalten an 

»der Bundes-A'crfassungw so bestimmt aufgestellt worden sei, 
»zumal seine bestimmte Ueberzeugung dahin gehe, dass trotz 
raller ihrer Mängel sie doch das sei . woran jetzt alle Guten 
•»festhalten sollten , um so mehr als auch bei mangelhaften 
»Verfassungen sich trefflich regieren lasse, wenn nur die rechten 
»Leute da seien ^j«. 

Eine Bestimmung der neuen Bundes -Verfassung hat in- 
dessen Yischer viele Xngstliche Standen bereitet, diejenige 
nimUch, welche den Bund ermächtigte eine Universität au 
errichten >). 



»I Siehe sein Schreiben vom 24. Jan. 1848 an Dr. v. O. in Bern. 
■-) Siehe Vischerr^ liriefo vom 5. u 22. Apr. 1850 un Dr. v. O. in Hern. 
3 Art. 22 der Hundes - Verfawiung vom 12, Sept. Ib4s lautete: Der 
Vife her, SckrifteD. 11. C 
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Vischer hielt nämlich «sowohl vom Standpunkt der Wis- 
•Benschaft selbst, als Ton denyenigen der Verbreitaiig und 
»Ueberlieferung der Wissanschait, die Errichtung einer Cen- 
»tral-Universität mit Rücksicht auf die eigenthümlichen Ver- 
»h&ltnisse der Schweiz für nachtheilig. Wenn die Schweix bis- 
»her im Verhältniss zu ihrer GhrÖsse für die Wissenschaft Tiel 
^tJ(•leistet habe, so komme diess daher, dass eine Menge 
»kleinerer Anstalten miteinander wetttuferten. an welchen auch 
•»Miinner, die nicht ausschliesslich der Wissenschaft lebten, 
»einen entsprechenden Wirkungskreis finden konnten. Kine 
»(.'entralanstalt aber würde dadurch, dass sie alle kräftigen 
•Säfte nach einem Punkte leitete, die übrigen Zweige des 
•grossen Haumes yerdorren oder verkümmern lassen. 

»Die Verbreitung der Wissenschaft aber wird nach Vtschers 
»Meinung durch eine grossere Ansahl kleiner Anstalten un- 
•gleich mehr gefordert, als durch eine grosse, selbst voraus- 
•gesetzt däss die Zahl der Studirenden an der einen Anstalt 
»so gross sei, als die an allen kleinen susammen, weil an den 
»kleinen Anstalten das Verhältniss der Schüler zum I^ehrer ein 
«viel näheres ist, namentlich ab(^r hätten die kleinen Anstalten 
»)in allen Orten, wo sie sind, eine grosse Wirksamkeit über den 
»)Kreis der Studirenden hinaus, indem sie sicli nicht vom 
»Leben abschliesseu können, wie diess bei einer grossen, sich 
»selbst i^onügenden Anstalt ohne Zweifel der Fall sein würde, 
Agleich wie bei den grossen deutschen Universitäten, wo sich 
»(Grelehrte und Philister schroff gegenüberstehen». Mit JEtuck- 
sieht auf die Eigenthümlichkeit der Schweii aber hielt Viadher 
dafür, »dass abgesehen von den verschiedenen Confessionen 
•und Sprachen es für die Schweis Bedürfhiss sei, eine Anaahl 
»geistig \int^rotahr gleich stehender Orte au besitaen, wenn ihr 
»Föderallsuius. ihr Lebenselement, die Bedingung ihrer Existenz 
»erhalten werden solle, während eine ('entral- Anstalt in höchst 
nbedenklieher Weise einem politischen tuitarismus iu die Hände 
»arbeiten würde«. 

Dass er dabei auch an Hasel daclite, verhehlte Vischer um 
so weniger, als seiner Ansicht nach »mit den Interessen Basels 



Bund iat befugt, eine Univeiritit und eine polyteohnisehe Sehnte m er- 
richten. 
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■aneb diejenigen you Zürich und Bern, ja der gamen Sehweis 
•Hand in Hand gehen«. 

Seine peiaöiüiche Stellung aber beeinfluaste sein Uriheil 
um 8o weniger: lak dieselbe auch durch Aufhebung der Ha»- 
•1er CmTerrität nicht wesentlich Terändert worden wäre, wohl 
«aber legte er grossen Werth (himuf, dasH l'msul nicht t'iiie 
»hh>sse Handels- nnd Fahrikstadt , nicht ein schweizerisches 
»St. Etiennc oder Miihlliausen werde')«. 

Diese Ideen l)at \ isclier s])äter in einer anonym unter dem 
Titel »die eidgenössische Universität« ersohieueuen tirochure 
noch einlässlicher entwickelt . 

Zur Unterstützimg gleichsam des Projects betreffend die 
iSirichtnng einer eidgenössischen Hochschule, an welchem Dr. 
Alfred Escher danuüs arbeitete, waren im Grossen Rath von 
Basel SU Anfang des Jahres 1851 heftige Angriffe gegen die 
dortige Uniyersitat gemacht worden, die aber sur grossen Ge- 
niigthnung Vischers ahgeschlagen worden sind. Die betref- 
fende IMsoussion war seiner Ansicht uaeli »ehenso hedeutend 
»»durch ihren innern Gehalt, als diireh die üherwältigende 
»Majorität, die den communistisch-radicalen Angriff abgewiesen 
•hatte. 

«Das Gesammt-Kesultat erschien ihm um so erfreidicher 
•als die LniYersität jetzt nicht nur wieder gesichert dastehe, 
•sondern sich bei der Gelegenheit noch eine Fülle von 
•liebe und Anhän^ichkeit an die alte Anstalt bewährt habe, 
•die alle die daran aibeiten mit neuem Muth und neuer Lust 
•erfüllen')«. 

Den Terschiedenen Phasen der Verhandlungen in den cid- 
gendesischen Bftthen über die Errichtung einer eidgenössischen 

Hochschule war Vischer mit Spannung gefolgt, er hat die 
Frage seihst, während seiner Keise durch Italien, Sicilien und 
Ciriechenland im Jahr 1853 nicht aus dem Aug« • verloren, son- 
dern sich vielfach mit derselben beschäftigt . Auf seiner 

Siehe Vischers Schreiben v. 19. Aug. lS5i> an Dr. v. Ci. in Bern. 

* Siehe - Die eidgenössiflche Universität. Bern Iböl. Druck und Ver- 
lag von C. A. Jenny, Vater. 

S) Siehe Viachers Brief v. 7. Febr. 1851 an Dr. v. ti. in Bern. 

4) Siehe Vbdwrs Biieft dd. Bssal 15. Juli 1852, dd. Rom 20. Jan. 1853 
n. Bmaei 24. Joli 1853 an Dr. r. 0. Sa Bern. 

c» 
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Kückreise hat er Professor Dr. Bluntschli in München be- 
sucht, den er irrthümlich für einen Hauptforderer der eidge- 
nÖBBischen Hochschule gehalten hatte, während er ach jetzt 
mit Freuden davon übeneugte: iidaas BluntseUi hmeichtlioh 
»der Univerrität nenüich genau seine Ansichten iheile und 
läbeiliaupt die gesundesten und vortrefflichsten Ansichten über 
adie Schweiz hege^)«. 

liei seiner Rückkehr in die Heimath fand Vischer die eid- 
genössische Universität^sfrage noch unentschieden ; immer mehr 
besorgte er aber einen affirmativen Entsclicid von Seite der 
Bundesbehörden. Von seinen Keisestrapazeii ermüdet sah er 
alles in düsterm Licht und verzweifelte im Hinblick auf die 
bevorstehende Errichtung der eidgenossischen Hochschule »an 
»einer gedeihlichen Entwicklung unseres föderativen Lebens ^i«. 

Büt der wiederkehrenden körperlichen Frische hoben skdi 
indessen auch seine Hoffiiungen wieder, die in soweit in Er- 
füllung giengen, als durch die Schöpfung des eidgenössischen 
Polytechnicums die Errichtung einer centralen Hodischule in 
weite Feme gerückt worden ist. 

Als bei Anlass der liundes-Revision in den Jahren 1873 
und 1874 die Frage der Errichtung einer eidgenössischen Hoch- 
schule neuerdings angeregt w\irde, hat \'ischer, obgleicli schon 
schwer krank, abermals zur Feder gegriffen und einen einläss- 
lichen Artikel in die Grenzpost geschrieben unter dem Titel 
»Eidgenössische Universität oder Unterstütsung bestehender An- 
staltent, in welchem er die Durchführung der sweiten Alter- 
native emp&hl*). 

Die Bundesbehörden haben denn auch wirklich für einmal 
von der Errichtung einer eidgenössischen Hochschule abstra^ 
hirt, und zu diesem Entscheid haben die schwerwiegenden 
Gründe, die Vischer seit Jahren mündlich und schriftlich 
unermüdlich ent^^-ickelte, wohl nicht wenig beigetragen. — 

Heinahe mehr noch, als für die eidgenössische Politik in- 
teressirte sich Vischer für das politische Leben der einzelnen 
Kantone, und zwar nicht nur für dasjenige seines Heimath- 
kantones liasel. 

<) Siehe Sohnibsn v. 24. Jidi l8ftS an Dr. v. O. Im Bsm. 

Siehe sein Sehieibeii vom 4. Üsb. 1874 an Dr. O. in Bern. 
S) Sieh« sein Schreiben 17. Jen. IS74 an Dr. v. O. in Bern. 
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So hatte er an der im Jahr 1850 im Kanton Hern 8tatt^ 
gehabten politischen Umgestaltiinf? Ichhuftcii AiiihLÜ getiomnu n. 
und als schon im Jahr Iböl die Ahbcrufiiiig des (hossen 
Raths von Beni von Seite der radicalen Partei in Anregung 
gebracht wurde, äusserte Vischer mit richtigem Blick: »für 
»eine conservative Regierung sehe er in Hern so wenig 
tals anderwärts Chancen^ wofem sich nicht die oonaervative 
»Richtung aus dem Badicalismua selbst herausbilde, und auch 
•da nur wenig, darum dürfe man aber doch den Kampf nicht 
>au%eben» möglich sei es immer daas einmal der bethorten 
•Bfasse die Augen ansehen, wo nicht, sei ee doch stets ein 
»wohlthuendes Gefühl, nicht eigener Unthätigkeit und Gleich- 
•gultigkeit den Untergang anschreiben su müssen; mehr als 
»je werde ihm aber klar, wie in gewissen Zeiten des Alter- 
wthums die edelsten Männer dem Staatsleben den Rücken 
H wandten und in der Diilosophie und anderer Wissenschaft 
»Trost und Befriedigung suchten, solche Männer ha))e man 
»oft falsch benrtheilt, wir leben in Zeiten sie zu verstehen*)«. 

Als im Jahre 1858 in Basel eine Verfassungsrevision an- 
gebahnt wurde, war Vischer sehr zweifelhaft darüber, ob er 
dieselbe unterstntsen oder bekämpfen solle? nDie VeiÜMSungs- 
•revision und was damit susammenhängt, hat mir schon viel 
»boees Blut gemacht (sehrieb er damals), und ich habe mich 
»mdir als einmal darüber besonnen, ob ich besser gethan 
»hätte gegen Bevirion su stimmen. Diese Frage ist aber durchaus 
micht identisch mit derjenigen ob es besser gewesen wäre, üher- 
»haupt keine Revision vorzunehmen, vielmehr kommt es darauf 
*an : ob das Revisionsbegehren so stark sich in den Köpfen fest- 
■»gesetzt gehabt, dass es besser gewesen, jetzt schon ihm eine 
»Bahn zu öffnen, als es mehr und mehr imd in gefährlicher 
»Weise anschwellen zu lassen. Cranz im Reinen bin ich noch 
»nicht, glaube aber doch dass bei einer Verweigerung sich eine 
»sehr bedenkliche Coalition der socialistischen Radicalen mit 
»den gemässigtem Revisionafreunden hätte bilden können, die 
wen der tih^chten Eitelkmt erfüllt sind, jene zerstörenden 
•Elemente zu ihren Zwecken gebrauchen zu können 



•j Siehe Vischers Schreiben v. l. Nov. 1851 an Dr. v. G. in Bern. 
*} Siehe Vischer» Schreiben v. 28. M&rs 18ö8 an Dr. v. 0. in Bern. 
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So prüfte Viecher jewetten ruhig und gewissenhaft, beTor 
er in den politischen Behörden fSr oder gegen gefiillene An- 
trüge seine Stimme abgab. 

Als nach dem Frieden von ViUaftanca die Schweis 

schwer zu begründende Ansprüche auf einen Theil Savoyens 
erhob. l)ezweifehe \'ischer sehr: »dass auch nur der kh'inste 
»Fetzen an die Schweiz kommen werde, auch hätte er keine 
»Freude an der Erwerl>un^ von ( "hahlais und Fancigny gehabt, 
naher noch viel bedenklicher erschien es ihm doch, wenn alles 
»französisch und sn die westliche Schweis gana von diesem 
»gefahrlichen Nachbarn umarmt werde*)«. 

Bitter tadelte Vischer die Differenzen, die ob der soge- 
nannten »SaToyeiftage« xwischen einseinen politischen Führern 
in den eidgenossischen Käthen ausgebrochen waren, 

»Diese Legal-Badicalen der 30er und 40er Jahie (sehrieb 
»er) sind nun einmal mit der Idee aufgewachsen: Alles was 
»vom Jahr 1815 stamme, sei unbedingt schlecht, weil sie den 
» 1 8 1 5er Hundesvertrag durchlöchert, zerrissen und zertreten haben . 
»Es wundert mich nur. dass noch kein Aiitrag gemacht worden 
»ist, alle anno IS 15 Gehörnen als Keactionäre zu verbrennen. 

»Dennoch bin ich gar nicht für ein tolles Dreinfahren, 
»aber vor Allem sollte man doch dem Ausland gegenüber sich 
»einig zeigen, selbst wo Differensen Torhanden sind 2)«. 

Im Jahr 1866 hat der Grosse Bath yon Basel ein neues 
Umvenitiits-Gesets erlassen; Vischer hat an den besagliehen 
Berathungen sowohl des Ersiehungscollegiums und der Kuntel 
der Univenritiit und des P&dagogiumS) deren Mitglied er seit 
1863 war 5), als auch de« Groseen Rathes selbst einen grossen 
Antheil gehabt. Uie Ausführung des Ciesetzes durch jene 
Behörden hat damals seine Zeit in hohem Grade in Anspruch 
genommen. 

I) Siehe sein Sehieiben vom 15. Kfln 1860 an Dr. O. in Bem. 
^ Siehe sein Schreiben vom 22. April 1860 an Dr. O. in Bem. 
S; In seinen Papieren finden sich torgftttig sniigesetste VoneUige filr 
die enite vorläufige Detatfanng der Kuratel, feiner der Entwurf, wie er 

nach dem licfiultat dieser ersten Berathung von ihm redigirt worden wir, 

und der ebenfalls von ihm nach der Durthberathung dieses letztern 
auMpturbtitete zwcift- ücIhi dem Concopt des Gutachtens, mit welchem der- 
<i<-ll)e dem KrziehungscoUegium vorgelegt wurde. (Aus den Jahren 1864 
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Bald darauf stellten seine Mitbürger noch giösaere An- 
forderangen an seine Afbeitsluaft ; im Deoember 1867 wurde 
Viaclier nämlich snm Mitglied des Kleinen Raths (der Re- 
gierung) erwählt. Die Annahme dieser Stelle kostete ihn 
•eine saure Ueberwindung, doch siegte sein republikanisches 
»Pflichtgefühl 1)«. Es wurde ihm am 28. Deoember das Pilteidi- 
iim des Erzieh uii^s-( 'ollegiiims uiul damit die oberste Leitung des 
gesaraintcn Erzieliungsweseiis übertragen. Rasch arbeitete? 
fr sich in seine neue Stellung hinein; die Sehulen. nnd zwar die 
luUeni nicht minder als die hohem, waren fortan der Gegen- 
stand seiner ersten Sorge. \ on allen Seiten zog er über die 
Schuiverhältnisse genaue Erkundigungen ein; in der Schul- 
geselKgebung wurden wesentliche Verbessenmgen voigenommen. 
Das im Jahr 1874 eingeführte neue Besoldungs-Gesets ist xnm 
grossen Theil sein Werk. Die Univmitilt, die seiner unmittel- 
basen Fürsoige unterstellt war, da er auch das FiSsidium der 
ihr und dem Pädagogium vorgesetaten Behörde, der Kuratel, 
übernommen hatte, liess er dieselbe in eingehendster Weise 
TU Theil werden. Eine Anzahl der erfreulichsten Benifimgen 
sind ilim /u danken; zugleich setzte er seine Lehrthätigkeit 
an der Anstalt fort, uiul die neugewonnenen Glieder der 
letztem lernten ihn nicht nur als \'orgesetzten, sondern auch 
als eifrigen Mitarbeiter, als Collegeu und väterlichen Freund 
kennen und ehren. 

Als im Jahr 1872 die Revision der iiundcs- Verfassung 
in Anregung gebracht wurde, sprach sich Yischer offen g^gen 
diese Revision aus, weO er die angestrebte stfirkere Centra- 
lisati<»i fär schädlich hielt. 

Die Verweifuqg des Entwurfes durch das schweiserische 
Volk im Mai 1873 erfüllt ihn mit Freude, und als die Re- 
vision im Herbst gleichen Jahres wieder angenommen wurde, 
verliehlte ^'ischer nicht, »dass er ein noch entschiedenerer Gegner 
dieser Revision sei als im Jahr 1872«. Er zweifelte indessen 
später nicht daran, dass die revidirtc Hundes-^ erfassung, wie 
sie aus der zweiten üerathimg hervorgegangen war, vom Volk 

>) Seine Ernennung als Mitglied des Kleinen Kaths erfolgte am 2. 
.Dec. 1867 und am 38. Dee. I8«8 waid er sum FMtldenten des Bniehangs- 
CoBsgieiM flnamit. Siehe eein Sdueiben vom II. Apiil 1888 sn Dr. v. 
0. in Bern. 
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werde angenommen werden, behielt sieh aber vor, weil er 
darin eine immer stärkere Hinneigung snm Einheitsetaat er- 
blickte, auch jetst wieder idagegen lu stimmen, wenn «och 
«nicht mehr dagegen su schreiben i)t. 

Auf dem Gebiete des kantonalen Lebens war ihm »die 
•schweilerische Kaiholikenhata ein Gr&uel und Ekel. Unsere 
vstaxke Katholikengemeinde (so schrieb er) hat uns noch nie 
»Anlass zu Klagen gegeben, aber weil ein Paar Leute als soge- 
«nannte Altkatholiken, besser Akatholikcn , eine Rolle spielen 
»wollen, 8ull sie nun von iSeite des Staates gemassregelt und 
»unterdrückt werden. 

»Er selbst hatte sich im Grossen Hath vom Standpunkt 
»der Freiheit sehr entschieden der katholischen Gemeinde an- 
»genommen und war entschlossen, es auch femer au thun, ob- 
»schon am Erfolg venweifehid^}«. 

Dabei anerkannte er aber: »dass das absurde Benehmen 
»Boms den ersten Anlass gegeben habe und dort also die 
»Hauptschuld au finden sei; dessungeachtet fand er es jammere 
»voll, dass bei den Protestanten eiiie solche Summe von Haas 
»gegen die Katholiken noch vorhanden sei . aber im Grunde 
»noch ärger seien doch die antikirclilichen Namenkatholiken. 
»Jedenfalls scheine gegenwärtig die Zeit der Toleranz vorülier 
»zu sein, nur richte sich die Intoleranz dermal gegen die Kirch- 
»lichen , während sie sich früher gegen die Unkirchlichen ge- 
srichtet habe; bald dürfe man nicht mehr in die Kirche gehen, 
»ohne für dnen Pietisten, Obscuranten u. s. w. au gelten^)«. 



Auswärtigen Freunden Visohers dürfte es vielleicht nicht 
unangenehm sein, wenn in dieser Lebensskisse auch die 

Stellung bezeichnet wird, die er einzelnen grossen europäischen 
Fragen gegenüber eingenommen hat. 

Seit seiner ersten Reise nach Griechenland im Jahr 1 853 
intercBsirte sich Vischel lebhaft für die sogenannte orien- 
talische Frage. 

Schon vor dem Krimkriog [1854] gieng seine Ansicht dahin : 

*) S.VisdunBiiefev. 17. u. SO. Jan. lS74anDY. v. G. iaBern. Am 19. Apiil 
hat« neh sum letsten Ausgang auljgvrailt, um s^ »Nein» in die Urne tu werfen. 
<} Siehe lein Schreiben 29. Oet. 1973 an Dr. G. in Bern. 
. >) Siehe Vischen Schreiben 30. Jan. 1874 an Dr. G. in Bern. 
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•das« trots aller Qnackflalbeieien und GalTamsiniiigeii das 
•tSiUsche Reidi nicht mehr lange hestehen werde, am wenig- 
•Bten in Europa; aUerdings könnte ein kräftiger Sultan durch 
»Benütsung des Fanalismus vielleicht noch einige momentane 
•Erfolge erzielen . aber die durch Mahmud bhitig durch- 
»gefiihrten und durch Abdul Medschid >schwächlich weiter ver- 
»folgten Reformen schienen ihm in offenbarem Widerspruch 
»mit den Prinzipien zu stehen, auf "wolcben das türkische Reich 
•ruhe, eine fanatisirte Nizam- Armee unter europäischen Instruc- 
«toren galt ihm als Unsinn. 

»Das wahre Interesse der westlichen Mächte erblickte er 
•darin: ein möglichst starkes christliches Beich südlich der 
»Donau bis nach Griechenland hinab su begründen, was frei- 
»lieh bei dem vorhandenen Stoff eine schwere Au%abe sei, 
»an der man. zu venweifeln scheine. Den Versuch aber, die 
»türkische Ruine dadurch vor günzlichem Einsturs zu bewah- 
»ren , dass die Russen von Constantinopel fem gehalten wer- 
»den , sah er als eine blosse Negation an , die auf die Dauer 
»zu nichts führen werde. Soll aber etwas geschehen, so müsse 
•man grossartig handeln und nicht Staaten hinstellen , denen 
»man, wie dem armen iiellas, zum voraus keine Lebensfähig- 
»keit gebe^;«. 

Als sich die orientalische Frage immer mehr verwickelte, 
bekannte Vischer: »mit keiner der sich gegenüberstehenden 
»Parteien Sympathie haben su können, am wenigsten freilich 
•mit England und Frankreich, obschon auch Russland das Becht 
näieht auf sdner Seite habe. Die Türken aber hätten längst 
«jedes Becht verioien die europiischen Christen su misshandeln, 
»und das Unrecht, sie darin zu beschützen, schien ihm noch 
»weit grösser als das russische . indem die Türken cnt<irtete 
'>Harbaren seien und bleiben werden, wenn sie auch mit ihren 
•Renegaten-Generalen Siege davon tragen sollten ^Ja. 



Der vom Kaiser der Franzosen im Jahr 1859 Oestreich 
ohne äussere Veranlassung erklärte Krieg hatte Vischer ebenso 
empört, als ihn die Rolle, die Preussen dabei spielte, beträbte. 

1) Siehe Vischera Schreiben v. 14. Juli 1853 an Dr. v. 0. in Bern. 
<; Siehe Visobers Britf v. 20. Febr. 18&4 aa Dr. v. O. In Berti. 
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»Es ist oft, als hätu^i die europäischen Begienmgen all 
»ihren Verstand an den Kaiser der Fiansosen abgetreten«, 
8<äirieb er. 

■Glücklicherweise aber doch nur die Regierungen, denn noch 
»lebe im Deutschen Volk eine Kraft, die offenbar seit 50 Jahren 
»immer bewasster und bewusster geworden sei, und die am 
»Ende doch noch über die Bomirtheit der Fürsten und lüniater 
»siegen werde*)«. 

Hcsoiidors lebhaften Aiitheil uahm Vischel an der schleswig- 
liulsteiiiisclnMi Fra^e. 

n Selten standen seiner Ansicht nach urkundliches \ olks- 
wuud Fürsten-Kecht mit dem Wunsche eiuer ganzen Nation 
»so sehr in Harmonie ^We hier. Jetzt handle es sich um 
»Dcutsclüands Sein und Nichtsein; hisse es aus Furcht vor 
»einem Kriege die Herzogthümer, zunächst Uolsteia, fiihren, 
»so möge es nur alle Ho&ungen auf eine einstige Entwich- 
»lung au^ben. KrSfitiges Behaupten seines Bechtes könne 
»allerdings Gefahren bringen, aber wenn es deswegen das 
»Recht preisgehe, so eiUSre es smne Tollständige Impotenz 2)«. 

Wer hätte ahnen können, dass so kurze Zeit nach dem 
als Ihindesexecution in Schleswig-Holstein gemeinsam geführ- 
ten Krieg Oestreich und Treusseu sich feindlich gegenüber- 
stehen würden! 

Vischer bedauerte die zmschen den heiden deutschen 
Orossstaaten eingetretene Spannung, die ohne Krieg kein 
Ende finden werde, dabei war ihm tim die Zukunft der 
Schweis bange, deren Greschick ihm für die Beurtheilung aus- 
wibüger Politik und Parteinahme für die Kriegfuhrenden stets 
das Hauptmoment war'). 

»Bei Anlaas des deutsoh-fimnxösischen Krieges stand Vischer 
»mit seinen Gesinnungen entschieden auf deutscher Seite ^) und 
»hielt auch nach dem entscheidenden Sieg bei S^dan die Fort- 
»setzung des Kriegs von Seite Deutschlands für nicht weniger 
»berechtigt , als von Seite Frankreichs, zumal V i a n k r e i c h , 
»nicht bloss Napoleon, den Krieg mit frivolstem Uehermuth be- 

Siflhe «emen Brief 2. Jan. 1860 an Dr. v. Q. in Bern. 
^ Siehe Visehers Schreiben v. U. Dec. 1863 sn Dr. O. in Bern. 
<) Siehe lein Schreiben Tom 32. Blin 1866 an Dr. t. O. in Bern. 
*) Siehe sein Schreiben 25. Nor. 1870 an Dr. v. O. in Bern. 
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»goimen habe. Wftre es siegreidi gewesoi, so hätte es un- 
•bedingt ein Stack Deatschlands genommen, und hätte es nach 

»der Capitnlation von S^dan den Frieden erhalten, so hätte es 
»am an<lem Tai^e schon angefangen sich zn rüsten, nm Re- 
"Van< he zn nehmen, fiir seine verletzte üloire nnd sein nit ch^r- 
"g'eworfenes Prestige; deni dürfe sich Dentsehland nicht turt- 
»während aussetzen. Noch hahe der llochmuth der Franzosen 
snidit um ein Jota abgenommen, und sie werden Deutschland 
•Böses thun so lang sie können; dass sie es nicht können, 
•das zu erreichen suche Deutschland mit vollem Recht. Ein 
•athenischer Gesandter habe einst den Lakedaemoniem, die alle 
•möglichen Vefsichemngen anboten, gesagt: »er werde nur dann 
••ihnen glauben, wenn sie bewiesen, dass auch wenn sie woU- 
«Uten, sie nichts Böses mehr thun könnten, denn dass sie 
»»es immer wollen würden, das wisse er ^nz sicher«, geradeso 
»sei es mit dem Franzosen , daher sich dnni seiner Meinung 
■nach mir ü\)pt die Zweckmässigkeit, nicht aher üher die Kecht- 
f>raässigkeit der von Deutschland erstrehten Mittel um Frank- 
•reich das Können zu benehmen streiten lasse«. 

Sehr schön beseichnete Vischer die Aufgabe, welche der 
Schweiz bei diesen ernsten Ereignissen zukomme, »die darin 
•bestehe, das Unglück, das die einzelnen betreffe, nach Kräften 
•und auch mit Opfern ku lindem. Bei Betrachtung der schauer- 
»fidien Leiden, die nicht nur Frankreich, sondern auch Deutsch- 
»land in allen Familien treffen, solle der SchweiEer froh sein, 
»wenn er irgendwo hellen könne«. 

Diese Gesinnungen giengen bei Vischer auch zur That über; 
nnd so haben in seiner Familie trotz seiner deutschen Sym- 
pathien »Strassbnrger und andere nothleidende Franzosen 
freundliche Pflege gefunden; auch ist das internationale Cor- 
re8{>ondeiiz-Bureau [d. h. die Agentur des internationalen Comit^ 
in Genf zur Unterstützung verwundeter Krieger) , das so 
▼ielen Gefengenen und Verwundeten gute Dienste geleistet 
hat, in seinem Ghfften installirt worden. 

Nicht ohne Besoigniss nahm Vischer nach dem Frieden 
•eine Beihe bedenklicher Symptome in Deutschland wahr, die 
lihn daran zweifeln Hessen, dass es mit dem grossen deutschen 
»Beiche so vortrefflich stehe? nicht das Kleinste war, seiner 
"Ansicht nach, der krasse Materialismus, der sich besonders in 
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»den höchsten geistigen Riemen kund gebe. Was soll man 
•dasn sagen» schreibt er, wenn man bort, dase eine der ersten 
•wissenschaftlichen Gelebritftten, eingeladen in dner fremden 
»Stadt einige Vorlesungen au halten, darauf nur eingehen wiU, 
•wenn man ihm für jede Vorlesung 1000 sage tausend Thaler 
»garaiitiit ! g^cradc wir eine Tänzerin*)«. 

An dvu Bestand der französischen Republik hatte \'ischer 
keinen rcehten Glauben, und zwar unter Thiers Präsidentschaft 
ebensowenig als unter derjenigen Mac Mähens. 

Thiexs beurtheilte er überhaupt sehr hart, er könnt« ihm 
den »blocus hermetique«, den Thiers als Minister im Jahr 1841 
über die Schweis verhängen wollte, nie verzeihen. 

»Die conservatiTe Republik (so schrieb er) ist ein Ding, von 
»dem kein Mensch weise, wie es aussieht. Thiers wurde sie so 
»wenig halten, als er sich selbst je anders als in der Oppo- 
»sition gehalten hat. Ich habe gefunden, dass das treffendste 
»Uröieil über ihn sei : »er habe, kaum im Bedts der Macht, 
»»sidi selbst Opposition gemacht.« 

«Dass Thiers, der gegenüber der Schweiz von allen Staats- 
inänuem der Nachbarstaaten am meisten Uebelwollen gezeigt 
>hat, in dieser gefeiert wurde, hätte einem die Schamröthe ins 
>»Gesicht 1 reiben können, wenn man das nicht längst verlernt 
»hätte, da man sonst nie mehr die natürUohe Farbe hätte')«. 



V. Vischcr als Lehrer, Professur, Gelehrter und Schriftsteller-^). 

Indem wir uns anschicken, einige Worte über Visoher als 
Lehrer und Gelehrten au sagen, erinnern wir daran, dass er im 
Jahre 1832 seine Lehrthätigkeit sowohl am Pädagogiiun als 

an der Universität begami, im Jahre 1835 ausserordentlicher, 
im Jahre 1836 ordentlicher Professor der griechischen Sprache 
und Litteratur wurde. Mit dieser Professur war damals der 



*) Siehe Vinchers Schreiben vom 23. Nov. 1873 an Dr. v. G. 

*) Siehe Vischera Schreiben v. 23. Nov. 1873 an Dr. v. G. 

') Diesem Capital ist zu Grunde gelegt der Aufsatz von Herrn Dr. 
Afihillet Borokhaidt «WÜIuIbi Visehar« im siebeaten Jahreshefte des Ver- 
eins ScIiwsissrisehMr Gymnasiallelusr (auch als Separat-Abdroek «rsehienoa) 
Asimu 1876. 
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Untemeht im GneehiBehen an den Mden obersten ClaMen 
des PSdageginiDB ▼erblinden, und beinahe dieisdg Jabie lang 
hat Visdier in der ihm dadnxdi auferlegten DoppelateUung 
gewid^t. Im Jahxe 186t ▼errichtete er auf seinen Gehalt und 
trat ▼om Pädagogium zurück; die Stellung an der Universität 
wurde, da nun ein weiterer Philolog berufen werden konnte, 
etwas freier und durch den anregenden Umgang mit einem 
neuen Fachgenossen (es w urde zunächst Rihheek, damals in 
Bern, für die Stelle gewonnen) erfreulicher. Bald nachdem 
er die Thätigkeit als Lehrer am Pädagogium aufgegeben hatte, 
wurde ihm als Mitglied der Kuratel der Vorsits in der Lehrer- 
oonfeienz der Anstalt übertragen, so dass er aufs neue in 
engste Beriehung an ihr trat. Auch blieb er ein eifriges Mit- 
glied des neu gegründeten schweiaerischen GrymnasaaUehier- 
▼eieins, arbeitete an der Bedaetion des ▼on demselben wührend 
der Jahre t86l — 1866 hemusgegebenen »neuen schweiierisdien 
Museumsa und brachte zu wiederholten Malen an den Jahres- 
versammUmgcn Referate, kleinere und grössere Mittheilungen 
und Vortrüge. 

Seine Thätigkeit an der Universität begann er, wie schon 
bemerkt, mit einer Vorlesung über den gefesselten Prometheus 
des Aischylos; er hat dieses sein erstes Colleg je und je wie- 
der gelesen, mit vieler Sorgfalt die reiche Litteratur und die 
■iannig£sltigen Meinungen über dieses rttthselhafte Eraeugniss 
des griechischen IMchters wieder und wieder geprüft, und noch 
im Jahre 1859 gab er als Begrussung Weichere bei dessen funf- 
ngjahrigem akademischem Amtsjubil&um emen Beitrag zur Ent- 
wicklung der schwierigen rieh an das Stuck knüpfenden dramar 
targischen Frage heraus. Eine im Sommersemester 1861 an- 
gefertigte metrische Uebersetzung findet sich unter seinen 
Papieren. — In der folgenden Zeit erweiterte er von Jahr zu 
Jahr das Gebiet seiner Vorlesungen, bis sie sich über die 
meisten bedeutenden Schriftsteller der Blüthezeit der griechi- 
!K;hen Litteratur ausdehnten; Pindar sowie die Fragmente der 
übrigen Lyriker, die Elegiker, Aischylos und Sophokles, Euri- 
pides und seinen geistreichen Gregner Aristophanes, Thukydides 
and die Bedner, Flaton und Aristoteles behandelte er in eze- 
getisehen Collegien; sodann fand die Geschichte der Philo- 
sophie und der litteratur eine Darstellung, die auf ausge- 
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dehnter Belcsenheit in den Quellen beruhte; endlich fährte 
er seine Zuhörer ein in das Studium der griechischen Ge- 
schichte und der griechischen Alterthümer und Inschriften. 
Danehen leitete er Interpretationsübungenf erst T<m sich ans, 
seit 1861 an dem neugegründeten philologischen Seminar; 
Pünktlichkeit, durch die er sich selbst so sehr ansaeiclmete, 
Terlangte er auch von sdnmi Sohülorn. Genaue auf der 
Grammatik ruhende Worterklänmg nnd auf dieser fussend eine 
einjjfehende Sacherklänuig waren die Fordonnigen, die er stellte. 
Mit einer untrpnanen l cbersetzung oder ^r mit uiclit nach- 
jfcsclila^encn Cituten kam man schlecht an. üher keine Schwie- 
rigkeit durfte man hin\vri^hiipteii. Oern unterstützte er die 
Studireuden mit Rath uud That, er erwartete, dass sie sich 
üher dieses und jenes an ihn wandten, er konnte sich be- 
klagen, wenn es nicht geschah. Auch über die Studienaeit 
hinaus erstreckte sich sein Interesse für die Schüler. 

Dreimal, in den Jahren 1845, 1846 und 1857, stand er 
der Univerritfit als Rector vor. Alleseit his in seine spätesten 
Jahre hat er es sich angelegen sein lassen, unter den Lehrern 
derselben einen regen coUegialischen Verkehr su befördern, 
durch Grastfreundschaft , die er im eigenen Hause ausübte, 
wie durch lietorch-i un^f ^gemeinsamer Zusammenkünfte und 
Spaziergänge. Eifrig hetheiligte er sich auch an den Zusam- 
menkünften, die mit den ('oUegen der andern schweizerischen 
Universitäten in Ölten, mit den Freiburgem in Hadenweiler 
oder dessen schöner Umgebung gehalten wurden. Die Ver- 
sammlungen der deutschen Philologen, deren zehnte im Jahre 
1847 in Basel abgehaltene er als Yioepräsident mit leiten half, 
besuchte er öfiter, und auch da aeigte er sich ihatig durch 
Vortrüge und in den Verhandlungen. Sein Haus war das Ziel 
vieler ausii^&rtiger (belehrter, und wer mit einer Empfehlung 
Ton ihm bei einem seiner Freunde anklopfte, wurde ftaundlieh 
empfangen. 

Hat Vischer, den Hedürfnissen der Anstalt, an der er 
wirkte, entsprechend, ein weites Gebiet seiner Wissenschaft 
in den Hereicli seiner Vorlesungen gezogen, so hat er dagegen 
eine um so strengere Selbstbeschränkung in der Auswahl dessen, 
was er schriftstellerisch bearbeitete, geübt. Unter Lehrern, 
wie Welcher, Göttling, Boeckh und Niebuhr hatte sich sein 
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Eifer in erster Liinie historischen, antiquarinchen und optgra- 
phiaehen Studien mgewendet , während die Conjeotiindkhtik 
seiner Neigun^^, auch wohl seiner Begabung weniger entsprach. 
Jene sind es denn auoh, innerhalb deren er sich hielt, da wo 
es galt Tor die Oeffentlichkeit su treten und dem Kreise der 
Fadigenoesen die Fruchte seiner Arbeit vomilegen. Und swar 
waren es wiederum ganz bestimmt begrenzte Theile jener Ge- 
biete, auf denen er sich bewegte. Seine historischen Arbeiten *) 
nahmen ihrüii Aus^aiiji^ von der Erforschung^ der (ieschichte 
Athens, znniic'hst in di»r kurzen /eits])ann(' des polo])onn(»- 
«iiHcheii Kririjc's . der vr siel) anfangs fast ansscliliessUch zu- 
wandte, nach und nach kam er dazu, auch die VerfassuDgs- 
gesohichte der andern Staaten mit in seinen Kreis hineinzu- 
ziehen . Die erste Arbeit, die er im Druck orscheinen Hess*), 
ist die Unteisnchung über die oligarchische Partei und die He- 
tibien in Athen. Tom J. 1836. Der Auüuita steht in einem 
Schnlprogiamm; er ist aber für den Vei&sser ein Programm 
noch in einem andern Sinn; es finden sich darin schon die 
Punkte herroigeboben, an welche sieb eine Anzahl seiner wei- 
tem Untersuchunj^en angeknüpft haben ; es zeigt sich auch der 
yranzc ( 'liarakter seines wissenschaftlichen Arheitens gleich in 
(lit'ser ersten Abhandln ng. Alle seine Arbeiten sind äclite 
s*dbstiindiii"i' K<»rsclningrn. welcln* «las Ciebit't des \V isscns wirk- 
lich enveitern. Er gehört nicht zu denen, welche mit dem 
von andern gesammelten Material spielen, welche die Hausteine, 
die langst beigebracht sind , nur noch einmal durch einander 
weifen ; seine Schriften sind immer Fortschritte des £rkennens, 
sie sind allgemein anerkannt als eine Stufe am grossen Bau, 
auf der sieh unbedenklich weiterbanen iKsst, und auf der auch 
er und andere weitergebaut haben. Oft hat er auch das, was 
er sieh zur Dsrstellung gewählt, vollständig erledigt, indem er 



•) Auf dem Gebiet« der Tiitteraturgeschit lit«> iflt er , insofern c«? sich 
nicht um Kritik von GeschichtHqnellen handelte, wie bei den l nti rsuchun- 
gen über Thukydides, über die alte Komödie u. 8. w., ein einzijjfesmal mit 
einer grösseren Abhandlung vor die Octientlichkeit getreten, mit der oben 
genaimten Schrift Über die Prometheustragödien des Aischylus, der sich 
fpiter einige Bemerkungen aber die Antigene angeeeUoHen haben. 

^ Seme (leteiniseli gesebriebene) DoetordiMertation, die nicht gedraekt 
«oideD Ist, befauidelte die Bebgerang ^on Syrekue durch die Athener. 
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aus dem historischen Material entwickelte, was sich daraus 
entwickeln Hess. Und das geschah öfter, als man bei einem 
flüchtigen Blick auf die neueste litteiatar glauben möchte! 
Er blieb eben jeweilen in der Unterauchung bei dem, was die 
Quellen boten, und leitete daraus ab, was dne gesunde Kritik, 
eine allseitige Betrachtung und eine sichere Combination dar^ 
aus »1 gestalten Yemioohten. Wo ein festes Resultat nicht tu 
gewinnen war, stellte er das Wahrscheinliche ans licht, In 
Vermuthungen hielt er Maass ; widerlich war es ihm, wenn die 
Phantasie die uiichterne Forschung verdrängte, wenn aus Stellen, 
dir einfach und klar da lagen, Dinge gefolgert w\irden, an die 
der Schreiber wohl zuletzt würde gedacht haben , und so in 
dieselben die vorgefassten Ansichten moderner Theoretiker hin- 
ein interpretirt wurden. 

Die Erforschung der Geschichte und der Verfassung der 
griechischen Staaten hatte für Vischer ein um so grosseres In- 
teresse als er in ihnen so vieles wahrnahm, das ihn an die 
politischen Verhältnisse seiner Heimalh erinnerte, und es ist 
kdne Frage, dass sein Leben inmitten eines republikanischen 
GemeinweBens und der lebhafte Aniheil, den er an demselben 
nahm, nicht am wenigsten dazu beitrugen, seinen BHek Ühr die 
Heobachtung uud die Darstellung der verwandten Verhältnisse 
des griechischen Alterthums zu schärfen und ihm das Ver- 
ständniss derselben zu erschliessen. 

Wenn er ausnahmsweise einigemale Gegenstände aus der 
nähern oder entfernteren Vergangenheit der eignen Heimath 
cur Bearbeitung herausgriff, so waren das doch nur solche, die 
mit seiner Wissenschaft in so fem in engster Beziehung stan- 
den, als sie sich auf die Pflege derselben in seiner Vaterstadt 
besogen. Die eiste derartige Schrift, die noch in die frühem 
Jahre ftllt, Erinnerungen an Isaak IseMn (1841), ist sudem 
weit davon entfernt, den Anspruch dner wissenschalUichen 
Leistung zu «heben, sie dient vielmehr dem praktischen 
Zwecke, den Werth der classischen liildung hervorzuheben. 
In einem an der Promo tionsfeier des Pädagogiums gehaltenen 
Vortrage hatte Vischer, der Urenkel jenes in seiner Vaterstadt, 
im besten Andenkon stehenden Mannes, eine kurze Charakte- 
ristik desselben gegeben und am Schlüsse nachzuweisen ge- 
sucht, dass der Gniud, warum Iselin sich von den Verkehrt- 
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heiten und Phaatastereien maneher Philanihiopen seiner Zeit 
frei erhalten, wesentlich in seiner tüchtigen classischen Bildung 
nnd in der Achtung, die er jedeneit den classischen Studien 
sollte, zu finden sei. Dieser Vortrag war, wie Vischer im Vorworte 

9Bgt, «ursprünglich gar nicht zum Drucke hestiraratv«. Indem 
er ihn, mehrfach«'n Aufforderungen entsprechend, mit dem sich 
dardu schliessenden Bericht über die Leistungen des Pädago- 
giums im verflossenen Schuljahre, der auf einige die Organi- 
sation der Anstalt betreffende Punkte näher eingeht, veröffent- 
lichte, lieferte er einen heitrag zu der die Gemüther damals 
^Tic jetzt lebhaft bewegenden Frage über die ssweckmässigste 
Einrichtung des baslerischen Schulwesens. — Einen andern 
Charakter hat dagegen die ebenfalls aus einem bei der Pro- 
motionsfeier des Pädagogiums gehaltenen Vortrage erwachsene, 
einen Landsmann und Zeilgenossen Iselins behandelnde Schrift 
ans dem Jahre 1862: »Lucas Legrand. Ein Gelehrtenbild aus 
dem achtzehnten Jahrhundert«. Durch Schenkung von Seiten 
eines Collegen war X'ischer in den liesitz des handschriftlichen 
Nachlasses jenes seines Fachgenossen gelangt und wurde da- 
durch veranlasst . eine Lebensbeschreibung desselben zu ent- 
werfen, die neben dem Interesse, das die liöchst originelle 
Persönlichkeit selbst bietet, lehrreiche £iublicke in die bas- 
lerischen Verhältnisse seiner Zeit gewährt. Einige .Jahre 
vorher hatte er, ebenfaUs in Folge eines äussern Anlasses, 
sich mit der Qelehrtengesehichte seiner Vaterstadt in einer 
andern Periode, und zwar nicht nur insofern sie seine eigene 
Wissenschaft betraf, in eingehendster Weise befasst und sie 
zum Gegenstand eines der umfangreichsten Werke gemacht, 
die er überhaupt geschrieben. Es war, als er (1860) zur 
Feier des vierhundertjährigen Jubiläums der Universität Basel 
mit Widerstreben 5 wie er selbst sagt, und gedrängt von 
denjenigen , welche durch ihre Studien und Kenntnisse vor- 
zugsweise dazu berufen gewesen wären, die Geschichte dieser 
Anstalt von ihrer Gründung bis zur Keformation darstellte. 
Aber gerade hier hat sich die Wissenschaftlichkeit seiner histo- 
rischen Forschung in eminenter Weise bewährt, denn weit da- 
von entfernt, in der Darstellung einer Zeit, die seinen übrigen 
Studien so fem lag, etwas halbes oder aus fremden Arbeiten 
ausammengestiickeltes su liefern, ist er dazu gelangt, eine kri- 

Tlacker, Sclirlfl««. II. D 
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tische, überall auf den ersten Quellen ruhende Darlegung zu 
geben . die nicht allein die ersten Jahrzehnte der Universität 
Hasol klar vor Augen stellt, sondern auch über die Eiunch- 
tungen der damaligen Umversitäten überhaupt, über die Me- 
thoden^ nach welchen gelehrt und gelernt wurde, über die 
Kämpfe, welche die Schulen erschütterten, über die grosse 
Wandelung, welche in der zweiten Hülfte des fün&ehnten 
Jahrhunderts und m Anfang des seehsehnten in den Geistern 
«ich vollzog, helles Licht verbreitet. Das Kuch gewährt eine 
Anzahl von Partien, die von ganz allgenicintni Interesse sind. 
\ Orziiglieh ist die ausriilirlielie lieliandlnng der philosophiseheu 
oder Artistenfatultät und «He l)arst<'llung des in ihre (n*- 
schichte tief eingreifenden Gegensatzes und Kampfes zwischen 
Kealismus und Nominalisnius. den Vischer, \ne Ludwig Geiger 
versichert, zum ersten Malt; richtig und eingehend nach den 
Uuellen geschildert hat. — £s ist wahr, Vischer übernahm diese 
Arbeit nur ungeni, allein nach ihrer Vollendung emp&nd er 
ausser der Befriedigung, die jede gewissenhafte Arbeit mit sich 
bringt, sicherlidi auch den Genuas, den der Philologe em- 
pfindet, wenn er in jene Zeit des Humanismus eindringt ; er 
wurde gewiss auch theilhaftig des Hochgefühls, das in dem 
Hewiisstsein liegt: es gab einmal eine Zeit, wo »ler Geist des 
klassischen Alterthnnis in dr.n Ersten und I besten d(*s mensj'b- 
lichen (iochlechts mächtig und h'bendig wirktt; und eine >\'elt 
neuer Anschauungen und Gedanken ins Leben zu rufen ver- 
mochte . 

Die Arbeiten Vischers auf dem Gebiete der Archäologie 
und E]iigi*a])hik hängen entweder aufs Engste zusammen mit 
seinen Forschungen auf dem Gebiete der griechischen Ge- 
schichte und bilden gewissermassen einen Bestandtheil der- 
selben, eine Eiganzung der historischen Arbeiten im engem 
Sinne, oder aber sie benehen sich auf die antiken Ueberreste 
aus heimathlichem Hoden, deren Aufdeckung und würdige 
Aufhewahruug einen nicht g-eringen Tbeil seiner rhätigkeii 
in .\nN])riieli ii;ilini. Mil Arl>eiten dvx letztiM'n Art. mit der 
Hesehrrilmiio; keltiseliei uTid roniiselier Altertliiimei hat er 
begonnen, wähn-nd seit seiner ersten Heise nach dem SiichMi 
(ISr>2 bis IS53) die IJeschäftii^iniir tnit griechischen Denk- 
mälern in den Vordergniml tritt. Der Zweck, den Vischer 
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bei dieser Reise verfolgte, gieng nicht auf bestimmte Einzel- 
fonehungen, es handelte sieb Tiehnehr darum , dufoh allge« 
meine Bekanntschaft mit dem Boden, auf welchem die Ent- 
wicklung des griechischen Volkes rieh vollzogen hatte, das 
Verstindniss derselben au schürfen. Er lernte bei dieser 
€relegenheit nicht nur das eigentliche Griechenland, sondern 
auch Sicilien und Italien kennen. Die Winterraoiiate verbrachte 
er in Kom. und der dortige Aufenthalt hat nicht verfehlt, 
^einen eiiizi^artit^-en /aiil)er auch auf ihn auszuüben. Es wurde 
(U'ix'lh«' ciludit durch den Umstand, dass dort mit seinem 
hochverehrten iiehrer Welcker zusammentrat ; 8 UnvergessUch 
bleiben mir . so äussert er sich <«])äter gegen denselben, »die 
Monate, während derer vor sechs Jahren mit Ihnen auf dem 
Cspitol Busammen an leben und unter Ihrer Führung die 
Wunder der ewigen Stadt au schauen mir vetgonnt war«. 
Ueber die ganie Reise hat Vischer ein genaues Tagebuch ge- 
führt, der Gedanke, eine Beisebeschreibung zu yeröffentUchen 
lag ihm aber anfangs ^m, da er sich bewusst war, dass er 
hei seiner kurzen Reise »nicht viel Neues finden konnte und 
gefunden habea. Indess (»ntschloss er sich doch sj)ater. die 
X orträge, in denen er im Winter nach seiner Kückkelir die 
Krlebnisse und I Beobachtungen seiner Wanderungen in Ciriechen- 
iand vor einem gemischten Publicum geschildert hatte, dem 
Wunsche mancher Zuhörer und Freunde entsprechend in etwas 
überarbeiteter Gfrestalt dem Drucke su übergeben, die bekannten 
•Erinnerungen und Bindrücke aus Griechenland«. Unter den 
Gründen, die ihn sur Herausgabe bewogen, fuhrt er nament- 
lich den an, dass er imehrfach Gelegenheit hatte au bemerken, 
wie wenig richtige Kenntniss des alten und neuen Griechen- 
lands, trotz der vcrRchiedenen neueren Werke, oft fielbst bei 
Miiniifni v(»u l'acb verbreitet ist. so dass es gewiss nicht über- 
flüssig i>t. wenn wiederholt von verschiedenen »Seiten dassellie 
;;ebi(ten wird. Dasselbe und doch wieder nicht dasselbe, da 
jeder Keisende die Sachen von einer andern Seite ansieht und 
aiiffasst". Und in der That geben die durchaus zuverlässige 
Beobachtung der Landschaft, die geschickte Weise, die ge- 
schichtlichen Thatsachen auf diesem beschriebenen Schauplata 
dem Leser vor Augen zu stellen, dem Buche seinen Werth 
neben allen neuem Darstellungen ; und gerade, wer sich nicht 
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mit den weitschichtigen topographischen und ^oograpliischen 
Forschungen äber Allgriechenlaud hefassen will noch kann, 
wird gern bei dem Lesen der griechischen Historiker Visohers 
Erinnemngen aufschlagen, um sich daraus von der Ebene von 
Argos, von dem heiligen Sunion, von dem Felde von Platäft 
eine klare Anschauung zu bilden. 

Hat somit die Reise den Anstoss zu dem umfongreichsten 
Werke gegeben, das Vischer überhaupt veröffentlicht hat, so 
hat sie, wie schon bemerkt, auch für seine Thiitigkeit auf dem 
Gebiete der Archäologie und Epigraphik bedeutende Folgen 
gehabt. Eine Sammlung von 7ü Iiischrilten, di(^ er auf seineu 
Wanderungen copirt hatte, widmete er im Jahre lb55 Boeckh, 
»dem Meister auf dem Gebiete der griechischen Epigraphik«. 
Eine Reihe kleinerer Publicationen schloss sich in den folgen- 
den Jahren an. — Noch seine letate grössere Abhandlung ge- 
hört in dieses Oebiet: die Erklärung der lokrischen Inschrift 
von Naupaktos. lieber viele Punkte dieses sowohl durch 
seine Sprache als durch seine Form und seinen Inhalt merk- 
würdigen Monumentes, das ganz ungewöhnliche Schwierigkeiten 
bietet, hat ^'i8cher durch seine Besprechung licht verbreitet; 
von manchen Bedenken, die noch bleiben, lässt sich überhaupt 
fragen, ob sie je werden gehoben werden. Es gehören die 
epigraphischen Beiträge Vischers zu den geschätztesten seiner 
Arbeiten ; seine Genauigkeit und Zuverlässigkeit in der Wieder- 
gabe des Originaisi die Vertrautheit mit Geschichte und Alter- 
thümem waren zu solchen Arbeiten wie berufen. 

Auch für seine Beschäftigung mit archäologischen Gegen- 
ständen im engem Sinne ist jene Reise und dann namentiich 
auch die zweite vom Frühling 1862 fruchtbar gewesen. Diese 
letstere unternahm er auf die Einladung von Emst Cnrtius in 
Gesellsdiafit dieses seines Freundes und Fachgenossen und 
mehrerer anderer Qeflihrten, von denen er namentlich zu dem 
ihm schon von früher bekannten Oberhofbaurath Strack aus 
Berlin in ein näheres Verhältniss trat. Mit grossem Interesse 
betlieiligte er sich an der durch diesen vorgenommenen Aus- 
grabung des Theaters in Athen, über die er später im neuen 
schweizerischen Museum Bericht erstattete. Zum Ausgangs- 
punkte mancher weiterer archäologischer Arbeiten dienten ihm 
die seinem Wunsche gemäss jetat dem Museum zu Basel ein- 
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verleibten Aiiticjiiitateii. <lie er sieli auf srnnen Reisen oder in 
Folj<e derselben erworben lialte, nnd ans denen wir nament- 
lich die Sammlung von Sehlender^eseliossoii. die Uleilnose 
von St}Ta nnd die richterlichen liruncejj:eriithe Täfelchen 
und Stimmstein I hervorheben. — Alle seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Archäologie, der griechischen sowohl als der 
heimischen keltisch -römischen, hängen aufs engste zusammen 
mit seiner Xhätigkeit als Vorsteher der antiquarischen Gesell- 
schaft und der antiquarischen Sammlung des Museums. Auf 
seinen Betrieb hatte im Jahre 1839 die drei Jahre yorher unter 
seiner Mitwirkung -gegründete historische Gresellschaft eine 
Commission niedergesetzt^ die sich mit der Untersuchung und 
Heschreibung der in der Umgegend vorkommenden Alter- 
thüraer befassen sollte. Tm Jahre ISIl wurde dann aber eine 
selbständige "Gesellschaft für vaterländische Alterthümer«, 
gewöhnlich antiquarische Gesellschaft genannt, gegründet, 
deren Vorsteherschaft Vischer übernahm und über dreissig 
Jahre bis an seinen Tod behielt. War auch die Rück- 
sicht auf die heimische Vorzeit bei der Stiftung der Gesell- 
schaft in erster Linie maassgebend gewesen, so beschränkten 
sich die Mittheilungen und Vortriige im Schoosse derselben 
doch keineswegs auf sie, sondern sogen die Aroh8ologie im 
weitesten Um^uige in ihren Bereich. In Folge der vorge- 
nommenen Ausgrabungen und Ankltufe gelangte die Geeell- 
whaft in den Besitz mancher Alterthiimer , die im Jahr 1849 
mit dem der Universität gehörigen, bis dahin auf der Biblio- 
thek befindlichen Antiquitäten- und Münzcabinet vereinigt und 
in dem neuerbanten Museum in passender Weise aufgestellt 
wurden. Zum Vorsteher der Commission, welcher diese ganz 
neu zu organisirende Sammlung untergeben wurde, wurde 
Vischer gewählt, und auch in dieser Stellung hat er bis zu 
seinem Tode ausgeharrt. Unermüdlich war er bestrebt, durch 
Ankäufe und durch Schenkungen den Bestand der Sammlung 
zu mehren, durch Mittheilungen und Vortrüge das biteresse 
für sie SU wecken und zu erhalten, namentlich aber auch ihren 
Werth durch eine wohl durchgeführte Ordnung zu erhShen. 
Eine niiglaubliche Ausdauer hat er namentlich darauf verwendet, 
die antiken Münzen, die er wald durch einander li^^nd an- 
getreten liatte, zu bestimmen und zu ordnen. Die Sammlung * 
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griechischex Münsen, ümnerhin noch bescheiden — sie um- 
fasst etwas über 2000 Stuck — ist znra Theil freradczu sein 
Werk, nicht nur, dass unter seiner J.citun^ die nuisteu und 
scliönstcn Wi'rke erst angeschafft wurden, er hat auch alles, 
was er auf .meinen I{ eisen zusammenbrachte, und später eine 
j^anz bedeutende »Sammluug von Münzen der Aetolier. des 
achiiischen Bundes, viele lokrische und phokische Stücke der 
offentliclien Sammlung geschenkt, und überdies jeweilen, wenn 
▼ortheilhafte Angebote gemacht wurden, denen die angewie- 
senen Mittel nicht genügen konnten, kaufte er die erwünschten 
Stücke und übeigab sie der Sammlung. 

Der Eifer, mit welchem Vischer solchen und ähnlichen 
Arbeiten oblag, brachte es allerdings mit sich, dass ihm für 
seine schriftstellerischen Leistungen weniger Zeit verblieb. 
Er ist nie dazu gekommen, in diese letztem den Schwerpunkt 
seiner Thiüigkeit zu legen. Er fand »Uesen z\ier^t in seiner 
Stellung als Lehrer und suelitc den Pflichten, die ihm an 
der Universität und den noch mühseligeren und zeitraubenileren 
die ihm am Pä4ago^ium oblagen , mit (JfeMnssenhaftigkcit mid 
Aufopfenmg nachzukommen. Daneben glaubte er sich den 
suihlreichen Anforderungen, die in einem kleinen Freistaate« 
der nur durch ein energisches Zusammenwirken aller tot- 
handenen Kräfte gedeihen kann, an jeden leistungsfiüiigen 
Bürger gestellt weiden, nicht entziehen zu dürfen. Manchea, 
was er in dieser Besiehung gethan, hat in der vorliegenden 
Lebensskizze nur kurz angedeutet werden können, manches hat 
ganz übergangen werden müssen. Als er sich vom TUdago- 
gium zurückzog, hoffte er sich einer grössern Müsse erfreuen 
zu (liirfeii. allein l)ald darauf wurde ihm die Leitung des 
baslerischen Erziehungswesens übertragen . die wiederum ein 
volles Einsteheu der ganzen Persönlichkeit verlangte, und er 
hätte es für unrecht gehalten, diese seinen Fähigkeiten und 
seinen Erfahrungen durchaus entsprechende Aufgabe von sich 
SU weisen. So sind es mit zwei Ausnahmen nur kleinere Ab- 
handlungen, die er hervoigebracht, und es mag namentlich 
bedauert werden, dass es ihm nicht vergönnt war, seine 
Forschnngen über griechische Geschichte in ein grösseres Werk 
zu verarbeiten, auf der andern Seite aber hat gerade der Zu- 
sammenhang, in welchem bei ihm Wissenschul't und Leben 
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statidri). nicht am wenigsten dazu bei^< trafen, seinen Seliriften 
den Gehalt za geben, um dessentwillen sie hei den Fach* 
genossen geachtet und geschätzt sind. Aber auch durch seine 
praktische ThÜtigkeit selbst hat er für die Wissenschaft sicher- 
lidi mehr geleistet) als wenn er mit Hintansetzung derselben 
seinen Ruhm darin gesucht h&tte, sich als Schriftsteller auszu- 
zeichnen. 



VI. Yisdier in seinem Haose, als 8ohn, Gatte, Vater, Freund 

und College. 

Nachdem wir getrachtt t, unsem Lesern ein Hild Vischers 
al?* liiurger, Politiker, Professor iiiul Gelehrter vorzuleben, er- 
übrigt uns eigentlich noch die Hauptsache, nümlich Vischer 
als Mensch zu zeichnen und mit einigen Worten zu sagen, 
wie er als Sohn, als Gatte, als Vater, als Freund und Col- 
lege war. 

Seiner ftussem Erscheinung nach war Vischer von mitt- 
lerer Grösse, eher über als unter derselben, gut gcwaehsen, 
schlank bis an sein Ende. * 

Er hatte etwas Feines und Elegantes an sieh, so dass or 
eliensognt ftir einen «leutselien Haron als tiir einen deutsehen 
Professor genommen werden , konnte. Deutsch aber war er 
seinem ganzen Wesen nach, darüber koimte man sich nicht 
täuschen; seine scharfen, feinen Gesichtszüge und ein gewisser 
Zug von Ironie, der häufig um seine Lippen spielte, wenn sich 
dieselben nicht zu einem Ausdruck von Emst und Strenge 
verzogen, waren indessen eher diejenigen eines Norddeutschen 
oder Schweden. 

Vischer hatte einen klaren Verstand imd kritischen Geist, 
der nieht nur selbst prüfte und untersuchte, soiub'rn sop^ar 
etwas skeptisch war. so dass er nicht leicht in \ ersuclning: 
kam. in verba ina^stri zu schwören. Dabei war er gründlieh und 
gewissenhaft, aller Obertliichlichkeit und jedem Schein abhold ; 
;?e^en Ualbwisser imd unbequeme l^rager konnte er sogar un- 
barmherzig sein. 

S<dche, die ihm femer standen, scheuten ihn nicht selten 
wegen setner geistigen Schärfe und steten Kampfbereitschaft; 
man hielt ihn für einen »Verstimdesmenschenf , und doch hatte . 
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Viflcliex viel Gemüih und ein treues ^tes Hen, das allerdings 
durcli die Feder sich leichter Luft machte, als über die Lippen ; 
denn wahr und ich möchte sagen ohne Rückhalt wahr ist 

Vischer immer gewesen ; eine neckische, ja tadelnde Bemer- 
knng wurde ihm im ])ersönlichen Verkehr leichter als eine 
theilnohmrndr und behebende. 

Wenn aber Vischer streng war ^CjEfei» audc^ro. so war er 
es gegen sich selbst noch in weit höherem Maasse, er hielt 
sich in der Zucht und war selten mit sich und seinen Leistun- 
gen sufheden. 

In solchen Augenblicken ernsten Nachdenkens über sich 
selbst, über seine Stellung in der Familie und in der bürger- 
lichen Gesellschaft war Vischer suweilen sehr deprimirt, daran 
zweifehid, dass er seine Stellung richtig ausgefüllt habe. 

Solche Stimmungen kamen über ihn, als er noch Student 
war, sie haben üm aber auch als gereiften Mann nicht ganz 
verlassen. 

Dadurch und durch eine p^ewisse Schrofflieit war der l'm- 
^ang mit ihm nicht immer leicht; er gehörte nicht zu den 
leichtlebigen Naturen, die Alle lieben, wohl aber zu den ernsten 
geraden Charakteren, die Alle achten, Feind und Freund, imd 
auf die man sich in allen Lebensverhältnissen verlassen kann. 

Vischer war ein guter und ehrerbietiger Sohn, der Vater 
und Mutter liebte und ehrte, wie sie es verdienten. 

Er war ein liebevoller Gatte und Vater. Das Pflichtge- 
fühl, das ihn selbst durchdrang, forderte er indessen auch von 
seiner ganzen Umgebung. 

Sich dessen bewusst, besorgte er zuweilen in sonem 
Hause zu ernst und streng gewesen zu sein. 

In solcher Stimmung schrieb er einem Freunde, der t in 
paar Tage in seiner Familie verweilt hatte : »Was Du mir 
»Schönes über meine hiinslichen Verhältnisse und namentlich 
»über meine Verdienste schreibst, nimmt zu sehr den iStund- 
»punkt der Vogelperspektive ein , bei der man die vielen 
»kleinen Mängel übersieht. Wenn Du sagst, ich habe das 
»grosse Leos gezogen, so stimme ich ein, wenn Du aber audi 
»meinst, ich hätte in beiden Bichtangen, gegen Eltern und 
»Kinder, meine Stellung zu nehmen gewusst, so kann ich nur 
»erwidern, dass ich gegen beide sie gleich schlecht genommen; 
»das ist leider meine vollste Ueberzeugimg. Meine Stimmung 
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»ist auch keineswegs eine ininn'i sehr lieiteir*. und ieh muss 
mich oft ß^enup ankhijLfen. (huhireli mir und meinen Xaehsten 
■viele bittere Stunden zu machen. Ks kommt mir manchmal vor, 
•als ob ich ein wenig befriedigendes Leben hinter mir habe*)«. 

Innerhalb der Jahre 1856^1860 haben sich in Vischers 
Familie eine Beihe trauriger und freudiger Familienereignisse 
abgewickelt. 

Im Jahre 1856 starb sein Vater, dem er das Zeugniss ^ab: 
»dass er zeitlebens ein tfuter Scln\ ei/er j^ewesen "^«. Ilnu foly:- 
ten im .Tahre 1859 VischerB Mutter und Schwiegermutter im 
Tode «ach 3). 

Im Todesjahr seines Vaters erlebte Vischer dagegen die 
Freude, seinen ältesten Sohn Wilhelm, nach gut bestandenem 
Examen und öffentlicher Disputation, selbst als Decan der 
Facultät zum Doctor philosophiae su promoviren. 

Tm Todesjahr seiner Mutter und Schwiejirermutter ver- 
beir ilhete sieh dieser jung^e Doctor der P}iib)>ojdiie . uiul 
\ ischers eLnzi^;e Tochter Emma verlobte sicli beinahe trb'ich- 
zcitig mit einem Freunde seines Sohnes, Herrn Georg Fürsten- 
berger, dessen Familie mit der Vischerischen längst in freund- 
schafUichem Verkehr stand. Die Art und Weise, wie Vischer 
diese verschiedenen Familienereignisse aufnahm, lässt uns einen 
tiefen Blick in sein Hers thun. 

•Wenn ich bedenke (so schrieb er), was alles seit einem 
»Jahre in unserer Familie Trauriges und Freudiges vorgegangen 
oist. so sch^^indelt mir oft ordentlich. Das Traurige war aber 
kIocIi so sehr dem Lauf der gebrechlichen menschlichen Dinge 
»entsprechend, das Erfre\iliche so gross und so wenig vorb<^r 
»ZU berechnen, dass ich Gott nicht dankbar genug sein kann. 
tMetne Schwiegertochter macht mir oder besser uns so viele 
»Freude, dass ich mir gar keine andere denken, keine bessere 
•wünschen könnte, sie ist mir so lieb und theuer als nur ein 
»Kind sein kann u. s. w*)«. 



«) Siehe Vischer« Schreiben v. 6. Deo. 1850 an Dr. v. G. in Bern. 
» Siehe VlHchers Schreiben v. 21. Dcc. 1S5« an Dr. v. G. in Bern. 
Siehe Vitdiers Schreiben v. 21. Aug. u. 25. Not. 1859 an Dr. v. G. 
in Bern. 

<] Siehe Vischer« Schreiben v. 1. Jan. Ib60 an Dr. v. O. in Bern. 
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Im Jahie ist Vischer Grossvater geworden. »Zwei 
•Enkel (so sohrieb er) sind En unserer Freude da; meine Toch- 

wter hat aber ihren Sohn theiier erkaufen müssen; sie »oll 
■ jitzt nach Wildliad. uoliin sie Lady Auuu Bella Noel (die 
»Enkelin Lord Hyrons) bei^leitet '1«. 

Diess lianslichr Glück ('iliiclt indessen bald einen harten 
Stoss durch den im Januar lbG4 erfolgten Tud dieser seiner 
geliebten Tochter. Wie nahe dieser Verlust dem Vaterherzen 
gieng und wie tief Vischer überhaupt fühlte^ beweisen folgende 
Zeilen : 

»Meinen herzlicbsten Dank für Dein theilnehmendes 
»S^chreiben. Der Schmerz wird frdUch durch die Theilnahme 
»der Freunde nicht vermindert, vielleicht aber doch etwas gc- 
»mildert, und auf jeden Fall thnt es dem Herzen wohl, zu 

»sehen, dass auch die theure Verstorbene in ihrem Werthc 
»erkannt wurde. Du sagst ganz richtig, dass sie in der Mitte 
»der Familie stand, um die sich das gan/.(^ Lehen hewegte. 

»Neben ihrem reiclien Geist und starken Charakter hesass 
)»sie auch ein tiefes, liehevolles Gemüth . das sich besonders 
»seit dem Verluste ihres lieblichen Kindes in ganzer Fülle 
»zeigte. Wie sie die verschiedensten Naturen zu fesseln wusstc, 
»sehe ich recht aus den zahlreichen 1 (riefen, die uns von allen 
»»Seiten zugehen ; es wird lange gehen bis ich mich nur wieder 
»ordentlich fassen und sammeln kann u. s. w. ^) «. 

Vischer hat zwar noch die Verheirathung seiner beiden 
jiingem Söhne Adolph und Eduard mit zwei Töchtern des veistor- 
benen Bürgermeisters Sarasin erlebt , auch hat er diese beiden 
Schwiegertöchter mit derselben Liebe aufgenommen . wie seiner 
Zeit die Frau seines iiitesten Solnies . nnd zwar um so mehr 
als ihm auch d'm Mutter dieser neuen Schwiegertöchter sehr 
lieb geworden ist, er hat sich auch des Umgangs mit seinem 
Schwiegersohn , der die Wohnung im Hause der Schwieger- 
ältem beibehielt, erfreut, ganz aber hat er den Tod seiner 
Tochter nie verwimden. 

Seine bis dahin unverwüstliche Gesundheit fieng im Jahre 
1865 zu schwanken an, so dass er im Laufe desselben zwei 
Curen in Badenweiler machen musste, im Mai und im Sep- 



'J Siehe sein Schreiben v. 2(). Juni ISbi an Dr. v. G. in Bern. 
*) Siehe sein Schreiben jom 26. Jan. 1864 an Dr. v. G. in Bern. 
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tembor. Wiiliieiid Avr lot/ti iii kain vr (liircli \ rniiittluii^ der 
rriiize-^>in Marie von Wiirteiilierj^ die mit sciiieiii llofwyler 
.In^endtreiiiid Alfred Neij)|)('rfj^ verheiralliet war. mit deren 
Sclivve^ter* der jfei?*treicheii und hochgebildeten Königin iSdphie 
der Niederlande in Herühruiig, deren umiasscndes Winsen und 
gdstreiches Wesen einen unnuslöschlichen Eindruck auf Vischer 
machte. 



Das liild \ isehers wure inivollstiindig . nenn liier iiieht 
noch eine Seite seines Wesens l)eriihrt und erwähnt würde: 
dass er ein seineu Lehrern iinsserst anhänglicher, dankbarer 
Schüler und ein treuer vortrefflicher Kreund und ('(dle^e war. 

Unter seinen Lehrern waren es besonders Niebuhr und 
Welcher, denen er ein dankbares, treues Andenken bewahrte. 
Von Welcher sagte er: «er sei ihm von allen seinen Lehrern 
»der liebste, da kdn anderer in so hohem Grad eine edle Per- 
•sonlichkeit besessen habe<}«. 

Bei Beurtheihmjf des WerthcR eines Menschen stellte 
Vischer den Charakter hoeh über das Wissen. Aehidieh ur- 
tlieilte er in politischen Verhiiltnissen ; «las derhe Wesen der 
Hemer /ojr er stets <ler zürcherschen (iewandtheit vor. 

Der Schmerz, den Vischer heim Verlust des ersten Jugend- 
freunds empfand, der von seiner Seite gerissen wurde, zeugt 
«lafiir, wie viel Sinn er für Freundschaft hatte. Hei .\nlass des 
Todes von Dr. Adolph Ihirckhardt, dem Bruder des Hürgerraeisters 
Carl Burckhardt, der schon im Jahre 1838 starb, schrieb Vischer: 

»Ich sehe mich, wie ich aus dem engen Familienkreis her- 
»austrete, überall so verlassen; es kommt mir alles so schal 
»vor, dass ich eigentlich froh bin, wenn ich wieder zu Hause 
»bleiben kann. So hoch ich Adolph im Leben geschätzt hatte, 
«so kommt mir vor, ich erkenne seinen Werth doch erst jetzt 
»vollkommen. Er war einer von den wenigen Miinneni. die eben- 
»sosehr durch Entschiedenheit und Zuverlässigkeit des ('harak- 
•tcr.«i, wie durch Kenntnis.sc und Geist sich auszeichneten. Das 
»Gute und Edle konnte bei ihm, wu es sich zeigte, aul' Theil- 
-nahme uud Unterstützung rechnen; sein Blick gicng über die 
»Mauern unserer Stadt hinaus u. s. w. Denke Dir wie gross die 
»Lücke für mich sein mussl Denke Dir unsem alten heitern 

() Siehe Viachera Schreiben v. 1*J. iSept. Ib60 an Dr. v. 0. in Bern. 
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»»Kreis, yxic wir als Studenten hier und in Deutscliland. bald 
»bei l)ald von einander, doch an aHem unserni Thun und 
»Treiben Antheil nahmen, und jetzt wie geliehtet sielit es sehon 
"aus; ich hatte und liabe das Hedürfniss bei nu'inen Studien 
«mich Freunden mitzuthcilen ; wenn jene mehr aufs Innere wir- 
»kcn, 80 ist mir um so mehr der Umgaxig mit ächten Freun- 
»den eine Nothwendi^keit 

Und wirklich liess Vischer seine Freunde an seinem geisti- 
gen Leben innigen Antheil nehmen, nicht nur dadurch, dass 
er denselben jeweilen seine Schriften mittheilte imd sich ihr 
Urtfabil über dieselben erbati sondern auch dadurch, dass er 
mit ihnen eifrig imd regeUnässig oorrespondirte und sie häufig 
mit seinem Besuch erfreute. 

Hei Anbiss eines solchen Besuch.'- bei seinen Hemer 
Freunden äusserte er: »sein Ferienaufenthalt zähle zu 
»den angenehmsten und zugleich interessantesten, die er je 
»gemacht , indem es einen ganz eigentliümlichen Keiz habe. 
«Jugendfreunde! man längere Zeit nicht gesehen, wie- 
•der zu begpriissen imd mit ihnen alte und neue Zeiten zu he- 
»sprechen, wenn man in den Hauptfragen einig, und das 
»Wiedersehen nicht ein bloss formelles sei, wo Kälte und £nt- 
»fremdung sich mühsam hinter hoUen Phrasen verstecken')«. 

An dem Schicksal und den Erlebnissen seiner Freunde 
nahm Vischer stets den innigsten Antheil; in Freud und Leid 
fühlte man seine geistige Nähe. Auf Reisen namenüich hatte 
er, der viel Sinn für Naturschönheiten hcsass, das Bedürfhiss 
seine Heise- Eindrücke vor gl eichgesinnten Freunden gleich- 
sam noch i->warm" auszuschütten. 

So sind in Hriefen . die er während stMuer erstcMi Keise 
nach Griechenland im Jahr 1853 schrieb, die Eindrücke, die 
jr von Syracus . von Athen , von den Ruinen von Mykenae 
n. s. w. erhalten liat, wohl am prägnantesten wiedergegeben . 

Bei Büttheilung seiner Htterarischen Erzengnisse pflegte 
Vischer seine Freunde um Kundgebung ihres Urtiieils zu er- 
suchen, und jederzeit nahm er deren [Bemerkungen freund- 
lich auf. 

> Siehe Vischers Schreiben v. 9. Dec. 1838 an Dr. v. O. in Luxem. 

Siehe Vischer« Schreiben vom Aug. 1850 nn T)r. v. G. in Bern. 
^ Siehe seine Sclireiben vom 20. Jan. u. 2'.i. Febr. 1853 aus Kom und 
tom 24. Juli 1853 aus Basel an Dr. v. 0. in Bern. 
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Bei Anlus einer solchen über »seine Erinnerungen ans 
Griechenland« schrieb er: 

»Deine Auffiwsung ist eine neue, da keiner der andern 
»Leser mich so genau und lange kennt; von hiesigen Be- 

»kannten aber gerade habe ich am wenigsten vemommon, es 
»ist selten ihre Art zu einem anerkennenden Wort den Mund 
B/u öffiien ; dass meine Individualität in dem lJuch sich so 
»sehr abspiegle, ist etwas durchaus nicht beabsichtigtes, aber 
•ebenso wenig etwas vermiedenes*)«. 

Auf eine Bemerkung aber über das vortreffliche Buch, das 
N'ischer bei Anlass des Basler Jubiläums über die Uniyersität 
Basel geschrieben hat, antwortete er: 

»Wenn Du in meinem Buch AengstHchkmt in Folge- 
»rungen findest, so nehme ich den Vorwurf an, und kann ihn 
«um Theil aus der Fremdartigkeit des Stoffes für mich er- 
»klSren. Einem In der Zeit und ihren Uriranden heinuschen 
»Manne muss manches deutlich sein, was bei mir unsicher 
•blieb, ausserdem habe ich gesehen, wie viele falsche Folge- 
»nuigen meine \ orgünger machten ^ja. 

Unverdientes Lob pflegte Vischel sofort abzulehnen ; so 
schrieb er, als Oberst Wurstemberger in Bern eine seiner Ab- 
handlungen gelobt hatte: »seine hohe Meinung über meine Ab- 
'handlung habe ich herabzustimmen getrachtet, sofern er mir 
»Verdienste beischreibt, die theilweise anderen gehören. Sein 
•Urtheil als das eines historisch tüchtig durchgebildeten Mannes 
•hat mich indessen doch sehr gefreut')«. 

Dieselbe treue Oesinnung, wie für seine Freunde, 
hegte Vischer politischen Gtesinnungs^renossen oder Collegen 
gegenüber, und jeweilen war es ihm Hedürfniss ihnen ein 
freundliches Wort nachzurufen, wenn sie durch die wechselnde 
Volksgunst oder durch den unerbittlichen Tod aus ihrem 
Wirkungskreis abberufen wurden. 

Ein Verlust, der Vischer besonders nahe gieng, war der 
des Rathsherm Professor Dr. Heusler, der im April 1868 plötas- 
lieh starb. 

»Ich habe mich lange nicht durch einen Tod so schwer 
•betroffen gefühlt (schrieb er). In yielen Beriehungen werde 

Siehe seinen Krief v. 2h. Marr Is.js an i)r. v. G. in Hern. 
*j Siehe Vinchers lirief v. 30, Sfj)t. IsG<» an Dr. v. O. in Ik-rn. 
3j Siehe Viachera Brief v. 4. Jun. 1'551 au i)r. v. ü. in Bern. 
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»ich Heiislei" schwer vermissen. Du weiset wohl, dass ich 
»eigentlich nie eine specieUe Vorliebe für ihn hatte, und seine 
»Art hat mir keineswegs immer hehagt» eine mit dem Alter 
»zunehmende Langsamkeit mich in den Sitsungen nicht selten 
»ungeduldig gemacht. Aber bei dem Allem war er durch und 
»durch ein ehrenhafter, redlicher und wohlmeinender, aufopfe- 
•mngsfahii^er Charakter. Er stand treu und furchtlos zu seiner 
»lVbrrz(!Ufj;un^. nicht selten ohne die gehörijj^e Kliij^lieit. l)a- 
>'h('i war er rintach und jJi-oncM'ös in Geldsachen . iihcrall zu 
»helfen horeit. Kr war in schweren Zeiten ein \ ertreter der 
»höhern geistigen Interessen, liir die er überall eintrat. 

»Im Erziehungscollegium uud der Universitäts-Curatel, wo 
»ich ihn seit mehreren Jahren habe kennen lernen . war er 
»gewissenhaft und eifrig, und es ist ihm besonders hoch anzn- 
»rechnen, dass er nach den Kränkungen, die ihm das Jahr 1846 
»brachte, nicht verschmiShte in unteigeordneter Stellung der 
»Vaterstadt fortzudicnen. Einer nach dem andern von der 
wltem Generation geht ab, und ich fühle mich oft recht ver- 
»lassen*)«. 



VII. Die letzten Jahre. 

Dieser altem Generation sollte \ ischer leider nur zu bald 
nachfxdgen. 

Seit dem Jahr 1865 war er genöthigt beinahe alljährlich 
Hadecuren zu machen, in Kadenweiler, in Tarasp und in Baden, 
ohne indessen seine Gesundheit wieder ganz herzustellen. 
Im Jahre 187 t traten yielmehr die Anfänge einer verwickelten 
und schmerzhaflben Krankheit ein, der er zuletzt erliegen sollte. 

Ein neuer Verlust, den er durch den Tod der Wittwe 
seines Jugendfreundes Adol])h llnrekhnnlt im Frühjahr 1871 
macht«'. S^ien^ ihm sehr /u ller/en. oWiilirend all (le> Ivrie^s- 
njamniers [sn sehri«'l) er) haben Avir hier einen ^ Crlnst u-ehaht. 
»der mich unsü^lich tief erscluitt«'rt. Fran iMari»- I iiirckhardt 
»war mir eine Fremnlin . wie ich s(»nst nie eine ^^ehabt habe, 
»und die edelste treueste ^Seele, die sich denken lasst^)«. 



Sieh«- (Ion Hriof Vischers v. II. Apr. isds .m Dr. v. O. in Bern. 
Siebe Vischers Schreiben v. ». M&rs Ibll an Dr. v. O. in Bern. 
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Am 5. Mai 1873 war Viacher abermab zum Mitglied de» 
Kleinen Baths erwiUt woiden ; damala tehon sehr laidend, hat 
er »nur mit groaaer Ueberwmdiing die Wahl angenommen, um 
»den Radicalen (die seine Wiederwahl su Terhindem gesucht 
»hatten) nicht den Gefallen sn thnn, su gehent. 

Sein Befinden yerschlimmerte sich aber zusehends; im 
Herbst desselben Jalues schrie!) er an den W'rfusser dieser 
Zeilen: «Willst du mich nucli einmal sehen, so niiisst Du hier- 
über kommen. w<t ich dann v^duz zu deiner Disposition hin' «-. 

Im Friihjahr 1S71 begann ^ ischer tlaran zu zweifeln, /^je- 
mals auch uui leidlich wieder hergestellt zu werden « . dess- 
halb liess er sich von seinen Stellen auf unbestiTnint<> Zeit 
dispensiren, damals schon einsehend , dass er sie bald ganz 
werde au^ben müssen. Seine schweren Leiden ertrug er mit 
seltener Seelenstarke, so dass seine Umgebung ihn nicht für 
so krank hielt als er es wirklich war. 

Am 29. Mai 1874 sah er sich indessen durch sein fort- 
dauerndes Leiden genöthigt. um seine Entlassung von seiner 
Stelle als Mitglied des Khänen liuthes (>inzukommen. Hei 
diesem Anlass sind ihm von vielen Seiten Aeussernngen des 
Dankes und der Anerkennung zugekommen, die ihn sehr 
erfreuten . 

Am 7. Jimi lb74 schrieb Vischer: »er fühle sich recht 
»krank, daher es ihm eine wahre Erleichterung sei, jetzt seiner 
»Kleinrathsstelle los zu sein, obgleich ein Theil seiner Amts- 
•thätigkeit ihm sehr lieb gewesen sei«. 

Es war diess der letste Brief, den der Verfasser dieser 
Lebensskizze von ihm erhielt; denn wenige Wochen später, 
am 5. Juli, ist er nach schweren Leiden gestorben. 

Er hat sein Pfund nicht Tergraben! 

Möge das I.ehen dieses tüchtigen Mannes, welcher der 
WisHenschaft und sein<Mu \ aterland«- l)is ans Kndi' o])ferwillig 
und tr(>u gedient, dem Jüngern Geschlecht zur Nacheiteruug 
dunen, — 

Siehe seinen Hriel vom 29. Oct. l'^Tii an Dr. v. U. in liern. 
Siehe Vigcher« Schreiben v. 7. Juni l*>74 an Dr. v. G. in Bern. 
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der im Draok eraohienenen Schriften , Abhaadlongen u« s. w, 

W. Vieohm. 



1836. Die oUgarchische Partei und die Hetairien in Athen. Progr. des Pida- 

gpglums zu Basel f^lG. 

1837. rerdlkkas II., Künie vun Makedonien. Im Schweiz. Museum LS. 1. 

1837. Beiträge zur Oetdiionte des peloponneeiiehen Kiiem. I. Das Kriege- 
system der Athener ron dem 'lüde des Perikles bis lur Schlacht bei 
Uelion, und Demoflthenea der Sohn des Alkisthenes. Schweis. Mus. I. 
S. 372. 

1830. Ueber das Historische in den Reden des Thukydides. Schweii. 

Mus. III. S. I. 

Ib40. lieber die Benutzung der alten Komödie als geschichtliche Uuelle. 
Pkrogr. des Pidagogiums 1840. 

1841. Erinnerungen an Isaak Iselin. Vorgetragen bei der Promotionsfeier 
des Pädagogiums den 3. Mai 1841. Zugleich als Programm gedruckt. 

1842. Drei Oraohügel in der Hardt bei Basel, beschrieben von Prof. Wil- 
helm Vischer. In der Zeitschrift fQr vaterländ. Alterthumsknnde, 
herausgeg. von d«r antiquar. Gesellschaft su ZOrich. 1842. Erstes 
Heft. 

184S. W. Roscher : Leben, Werk und Zeitalter des Thukydides. Angezeigt 
in der Zeitschrift für Alterthumswiasenschaft. Nr. 97— lul. 

Ib44. Untersuchungen über die Verfassung» von Athen in den letzten Jahren 
des peloponnesischen Krieges. Akadem. Geiegenheitsschrift. 

1844. Die oligarehiwhe UmwSlsong zu Athen am Ende des peloponneaisclieii 
Krieges und das Archontat des Eukleides von C. Scheibe. Besprochen 
in der Zeitschrift für Alterlhuraswis.senschaft. S. Iü()9. 

1844. Berichtigung. (Eine Notiz über Niebuhrs Vorlesungen.) In der Zeit- 
schrift für Älterthumswissenschaft. Nr. \'\'2 S. lolö. 

1845. Alkibiades und Lysandros Eine llede gehalten am Jahresfeste der 
Universit&t zu Basel, den (i. Nov. Ib45, von W. V. d. z. Hector. In 
Commission von Bahnmaiers Buchhandlung (C. Detloff). 

1847. Kimon. Eine Kcde gehalten am Jahresfeste der Universitit zu Basel 
den 20. Nov. IS IG, von W. V. d. Z. Uector. In Gomnission von 
Bahnmaiers Buchhandlung. (C. Detloff.} 

1846. Ueber die Stellnng des Geschlechtes der Alkaimoniden in Athen. Uni- 
versitätßprogramm . 

1847. Zu Polvbius V. 94. Philologus II. 8. 409. 

1847. Epigraphisches. Philologus II. S. 2S9. 

1848. Ueber den Gebrauch von Heroen- und Götternamen als Eigennamen 

von Sterblichen Vorgetragen auf der Philulofjonversammlung »u Basel 

1847. Vgl. Verhandlungen dieser Versammlung 2S. 75. 
1848. Schlussworte gesprochen an derselben Versammlung, ebendas. 8. 121. 
1840, lieber die Bildung von Staaten und Bünden oder Centralisation und 

Föderation im alten Griechenland. Progr. des Pädagogiums. 
1^49. lieber einige Gegenstände der Sammlung von Alterihümern auf dem 

Museum su Basel. In der Festschrift sur Einweihung des Museums 

7.Ü Basel. 

IbüU. Museum su Basel. Notis in dem archäoi. Anzeiger Nr. 14. S. 15 i. 
1850. Vortrage Ober dte Geschichte an der Universitit tu Bonn, gehalten 
von G. B. Niebuhr, hecattS|(eg. von M. Niebuhr. Besprochen in der 

Zeitschrift für Alterthumswissenschaft Nr. 14, 15, lf>, 47. 
Iböl. Die eidgenössische Universitit. Bern lb51. Druck u. Verlag v. C. 
A. Jenm, Vater. 

1852. Eine römische Niederlassung in Friek, celtische Mflnien aus Nun- 
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ningen und eine Münxe de« Orgetorix. In den Mittheilungen der Oe- 

MÜieluft für vttivlind. Alterthaincr in Baael. IV. S. 29. 
1852. Der Münzfund von Reichenstein, nebst einem konen Anhang über 

römifiche Hmnzen aus 'N\'allenburg. Mittheilungen der Qetellschaft 

für valcriand. Allerthümer in Basel. V. 
185S. Ineeriptioiiee Spartanae partim ineditae octo. Zmn 25. Doeenten-Jubi- 

läum von Meisner und Schönbein. 

1854. Archäologisches und Epigi^»hieohei aus Korkyca, M^;ara und Athen. 

Progr. des Pädagogiums. 

1854. Epigraphisehes aus Griechenland. Rhein. Mua. N. F. IX. 8. 

mit Nachtrag ebenda». S. 0.J9. 
1^54. .Vlkibiadt':* der Staatsmann und Feldhirr. Nach dtn Quellen dar- 
gestellt von Dr. Gustav Friedrich Hrrtzberg. Besprochen in der Zeit- 
•ehiift fflr Alterthumawinensohafk S. 435—447. i) 

1855. Epigraphischea (Bemerkungen tu einigen Inichr.) Areh. Anieiger 

s. ns. 

Iböb. Zu Isokrates Panegyricus § luO. Philologus X. S. 245. 

1855. Epigraphiiche und Ardiiologische Beitrftge ans Griechenland. Basel, 

Schwfighauser'sche Verlagshandlung. 
1655. Eine kretische Inschrift. Rhein. Mus. N. F. X. S. W.i. 
1855. Zu der eleusinischen Inschrift im Rhein. Mus. IX. 8. .iSl» tf. und 

ebendan. X. S. 619. 

1855. Skizze des Parna.«»s und seiner Umgebung. Vorgetragen auf der Phi- 
lologenversammlung zu Altenburg. Vgl. Verhandlungen dieser Ver- 
■ammlung 8. 60. 

1856. Kleine Schriften von P. 0. Welcher. Theil 1— Besprochen in den 
neuen JahrbOchern filr Philologie .und P&dagogik Bd. LXXUl. 
S. l— IS. 

1856. Zur Geschichte des Wegebaus bei den Griechen. Ein Beitrag sur 
Alterthumswisienschaft von Emst Curtius. Besprochen in den neuen 
Jahrbuchern für Philologie und Pä(laj;o:-'ik Bd. I.XXIII. S. | j'.i_I4ü. 

Ibbl. Erinnerungen und Eindrücke aus Griecucnlund Basel, Schweighauser - 
sehe Verla^Buchhandlung. 

1858. Kurzer Bericht über die für das Museum in Basel (. rw()rl)ene Schmied- 
sche Sammlung von Altcrthümern aus Äugst. Univcrsilatsprugr. 

1851i. Die Gesthichle der Griechen (Max Duncker, die Geschichte der Grie- 
chen 1. und 2. Band, Berlin 1S.")G und IhöT. Ernst Curtius, Grie- 
chische Geschichte 1. Band, Berlin lb57j. In den Preussischen Jahr- 
büchern I. S. Ml — 3t>ö. 2) 

1859. Uaber die FrometheustragOdien des Aischvlos. BegrQssungsschrift 
der Philosoph. Faeultät xu Basel an Weloker, bei seinem fünCrig- 
jährigeii akademischen AmtsjubiUum. 

Ib5y. Artikel Griechen« und "Griechenland« in Blunischli's und Braters 
deutschem Staats- Wörterbuch. IV. S. :iS2, 1—404. 

1860. Artikel »Jonische Inseln« ebendas. V. S. 414—421. 



•) In il' ni KM t rs^cbienfnfti fünften 15an<l«' der »B»>itrif(e zur vaterländii'clH'n üe- 
•chicltt«>. Hcransifcgebtn v^n der lii^turiHchen (if^ellsihuft tu IJ.^.hfl « bfriuden sich (S. 2'.«" 
-IKt A1cten«tfi<io im <;«>■, ui' htf di-r Koformation in ltas*»l, uu-* dt in Staatsarchiv in Hern, 
nat^. thfilt \ .«u Dr. Wilhelm V i > c hf r , Prof. Wir haben »'h aber hi<'r mit kcini-r »«'Ibständigt-n 
ArU-tt Vistrli»-rs m thun, unndern mit einer blosÄ^'n Hittheilnnf; der von heinem Freunde, 
gUutsfcvhreiber nnd SUatsarcbivar Moritz v. StQrler in Bern, der damaU in keinem Ver- 
kUtttiMC xo der Basier UeselUcbaft stand iin der Folge wurde er znm rorrespondirendeo 
HitglM* 4crs«lbsa ermnat), abgeschriebenen ond zusammengestellten SchriftxtQeks. 

«) In dleaem Anllwtse bat eicli der Redaetor der JahrbScber, Rudolf Usym, eine 
AaxaU Ton WeffluevBfra tud Zvsltten srlaabt, aMist im 8niM der Bevonngung Dnnckers 
f i'- •Ti •:«■*» r Cnrtin-i. I»ies Terfahren hhn^^t damit tnsamiueB, duB die Aufsätze damals Ohas 
^• ni.nng der Verfasser erBcbienen nnd der auf dem Titelblslt« senannte Bodactor aicli da» 
darek au in Mherem Orade Uut i»n laliaH derselbta Tenatworttieii ansah. 
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1S60. Geschichte der UniverRitAt Basel von der Gründung 1460 bis zur Ke- 
forroation 1529. Im Auftrag der aksdeinischen Kegenz zur Feier dM 
\'ierhundcrtjährigen Jubiläuma, verfutt Ton W. V. Basel, Verlag Ton 
H. Georg. 

1861. ArtemU aus Pagonda. In der arehlol. Zeitung XIX. 1061 8. 301. 
1861. Ueber die neuern Bearbeitungen der griechiaehen Oeeehidite. In 

neuen Schweiz. .Mus. I. S. lO'J. 

1861. Kömische Alterthünier in Basel. Anzeiger für schweii. Geschichte 
tt. Alterthamskunde S. 28. 

1862. Lucas Legrand, ein Gclehrtenbild aus dem XVIIL Jahrh. Nebst einer 
Beilage, enthaltend einen Briefwechsel zwischen L^raod u. Chr. Q. 
Heyne. Basel bei Georg. 

lSf)2. ConeipondenB aus Athen. Im neuen Schweiz. Mus. IL S. 143. 
1862. Die pReudoxenophontische Schrift über den Staat der Athener. Im 

neuen schweif. Mus. II. Ö. 145. 
1862. Das pktaiische Weihgesehenk in KonstantinopeL Nevet sdmeis. 

Mufl. n. S. 140. 

1862. Noch einmal das plataiische Weihgeschenk in ILonstantinopel. Im 
neuen Schweiz. Mus. II. S, 339. 

1868. Die Entdeckungen im Theater des Dionysos su Athen. Im neuen 

Schweiz. Mus. III. S. 1 und 
1663. Neuestes aus Athen. Im neuen Schweiz. Mus. UI. S. 175. 

1863. Ztt den derSeUachtbei.Chniionein vorhergegangenen Kämpfen. NeoM 
Schweiz. Mus. III. S. 113. 

1864. Ueber £. A. Freemans History of Fedenl Goyemment. Im nenen 
Schweiz. Mus. IV. 8. 2b 1. 

1864. »Topographische Skizze der Insel Euboia von Angust Bnummater, 
mit awei lithographischen Tafeln. Lübeck im Februar 1Sr)4. 74 Seiten 
in Quart.« In den Gött. Gel. Anz. lstJ4. S. 1361— 13b3. 

1865. Anciens bronzes grecs. In den Nuove memoire II. S. 399. 

1865. Die neuesten Untenuohungen des Partlienon. Neuea Schweis. Mus. 
V. 8. 97. 

1865. Zu Sophokles Antigene, lihein. Mus. XX. S. 444. 

1866. Antike Schleudergesehosse, beaehrieben und erkUbrt von W. V. Ein- 

ladungsschrift zur Feier von Winckelmanni Oeburtftag. Druck und 
Verlag von Balmer u. Kiehm in Banel. 
1S67. Alte Bleiinschriften aus St)Ta auf der Insel Euboia. Gratulalions- 
schrift zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum von Prof. F. D. Gerlach. 

1867. Epigraphiaches. 1. Eine samiHche lnHchrift Khein. Mus. XXII. S. 313. 

2. Inschriften aus Korkyra ebenddas. S. 615. 
Ztt den eampanisohen Inschriften. Hermes n. s. 15. 

1870. Ueber eine Athleten^tnetten aus Bronze. Mitgetheilt 1869 an der 
deutschen Philologenversammlung sn Kiel, abgedruckt: Verhandlun- 

£en dieser Versammlung S. 132. 
okrische Inschrift von Naupaktos ans der Sammlung Woodhonae. 
Rhein. Mus. XXVI. S. 
IST 1 . Epigraphische und arch^lologischeKleinigkeiten. Progr. d. Pädagogiums. 

1871. Congrös international d'archcologie et d'histoire. Correspondens in 
der Revue arch^ol. 1871. S. 57. 

1871. Vortrag über zwei antike Köpfe des Baaler Museums. Im Jahresheft 
des Vereins Schweiz. Gymnasiallehrer. Aarau bei SauerUnder 1871. 

1872. Unmassgebliehe Oedanken Aber die Berision der Bundesrerfassang. 
Beilage zu Nr. 109 der Basler Nachrichten. 

1873. Sitzen oder Stehen in den sriechisdien Volksversammlungen. Rhein. 
Mus. XXVIII. S. 3S0. 

1874. Bidgenössisohe Universität oder Unterstützung bestehender Anstalten ? 
Soparatabdruck aus Nr. 12 und 13 der «(henipost«. BhcI 1874, 
Buchdruckerei von J. G. Baur. 
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EPIGMPHISCHE UND ARCHÄOLOGISCHE BJillRiGE 

AUS amfiCHENUND. 



Aofiiit Böckh dem Meister auf dem Gebiete der griecUschen Epigraphik 

gewidmet. 

[Baaei, Sehweighamer iSÖS.] 

Mit Ttf. I— vn. 



Vorwort. 

8 ich im Frühling des Jahres 1853 während etwa dreiV 
Monaten einen grOMen Theil von Griechenland durchwanderte, 
war mein Hanpteweck, das merkwürdige Land und seine 
Dfmkmäler dnreh eigene Anschauung kennen su leinen. Li- 
scfanflen abiaschreiben, ein Geschäft, das immer nele Zeit 
eifoidert, konnte bei der besohiinkten Dauer meiner Beise nur 
in iweiter Linie in Betracht kommen. Nichts desto weniger 
habe ich, wo sich Crelegenheit bot und die Zeit es erlaubte, 
auch dieser Aufjs^abe nachzukommen getrachtet ; hat es doch 
einen eigenthümlichen, unwiderstohliclien Reiz, diese vor allen 
authentischen Denkmäler des antiken Lehens zu erforschen. 
Und so hat es sich gefugt, dass ich, wenn auch keine reiche 
Ausbeute, doch immerhin eine nicht zu verachtende Aehrenlese 
mitgebracht habe, welche ich hier den Freunden des Alter- 
thums darbiete. Es sind som grösseren Theil Inschiiften, die 
früher gans unbekannt waren, eigentliche Inedita, oder sokhe, 
die an Orten publidrt waren, wo ne so gut als unbekannt 
blieben, wie in der S. 1 1 und 13 erwiUmten Zeitschzift Helleno- 
amemon, warn kleinem Iheile schon bekannte, in denen ich 
aber bcmerkeusweithe Abweichungen Ton den früheren Ab- 
schriften habe. Kleinere Bemerkungen zu schon bekannten 

V lieber, Schriften. II. 1 
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Epiokapmischb und archaolooischb 



InBchliften habe ich gelegentlich milgetheilt . ohne die In- 
schriften wieder ganz abzudrucken. Uebrigens ist die iiiir 
ZTi Gebote stehende epigrapbiscbe liitoratiir durchaus nicht 
vollständig , und so kann es mir begegnet sein , liie und da 
etwas als unbekannt gegeben zu haben, was schon heraus- 
gegeben ist. Das grosse Werk von Lchas konnte ich nur 
VI flüchtig bei einem kuizen Aufenthalte in Herlin im vori^n 
Herbste durchgehen und leicht mag mir dort eines oder das 
andere entgangen sein. Keinen Tadel hofie ich darüber su 
erfahren, dasB ich Inschriften, die nur dort stehen, wie Inedita 
behandelt und also auch dann mi^etheilt habe, wenn meine 
Abschrift ganz mit der von Lebas übereinstimmt. Schon die 
durch den hohen Preis bedingte Unzngänglichkeit des Werkes, 
abgesehen von anderm^ rechtfertigt ein solches Verfahren. 
F^xistirt doch meines Wissens in der ganzen Schweiz kein 
Exemplar desselben, und auch auf den Bibliotheken mehrerer 
deutschen Universitäten habe ich mich lunsonst danach um« 
gesehen. 

Einen Theil des hier Gegebenen habe ich sdion früher 
in zwei Programmen (liiscriptiones Spartanae partim ineditae 
octo. £ lapidibus transscripsit edidit illustravit Guilelmus 
Vischer. Basileae 1853, und: Archäologisches und Epigraphi- 
sches aus Korkyra, Megara und Athen von Wilhelm Vischer. 
Hasel 1854), und im Rheinischen Museum N. F. IX, S. 38a 
— 391 bekannt gemacht. Da aber die Programme nicht in 
den Buchhandel gekommen sind, auch solche Gelegenbeits- 
schriften gar zu leicht der lieachtung entj^ehen, und ohnedies 
das Stiidinm der Inseluiften durch die /erspHttening der ein- 
schlägigen Litteratin* sehr erschwert wird, schien es mir an- 
gemessen, Alles mit einander vereint herauszugeben, wobei 
übrigens jene früheren Arbeiten mehrfach verändert worden 
sind. lUs n. 22. 8. 13 laufen die Nummern mit denen des 
zweiten Programmes (Archäolog. und Epigr. aus Korkyra u. s. w.) 
übereinstimmend, daher hier eine Verweisung überflüssig war, 
nachher habe ich jeweilen auf die entsprechenden Nummern 
der Programme verwiesen. 

Auf den ersten BHck mag es Manchen befremden, dass 
ich gerade aus Athen, dieser reichsten Fundgrube von In- 
schriften, so wenig mitgetheilt habe. Der Grund liegt aber 
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nahe. Eben wegen der grossen Masse des Stoffes und dor 
vielen Bearbeiter desselben bedarf es eines längeren Aufent- 
haltes, um hier das Bekannte und Unbekannte su sondern, 
and im Gänsen wird man wohl besser thun, die Abschrift der 
athenischen Inschriften den bleibend oder doch längere Zeit 
daselbst weilenden Gelehrten zu überlassen, welche bei etwaigen 
Zweifeln leicht eine Revision Tomehmen können, üeberdies 
werden die Funde in Athen wenigstens grosffen Theils dem 
Untergänge entzogen, so dass im Verzuge hier weniger Gefahr • 
liegt, während in den Provinzen fortwährend In*jchriften nnd 
andere Monumente zu Grunde gehen nnd es also doppelte 
Pflicht des Reisenden ist. was ihm hegegnet, aufzuzeichnen. 

Die beigegebenen Lithographien sind nur zum kleineren 
'Iheile genaue Facsimiles, wo es im Texte dazu hcmerkt ist, 
die übiigen sollen nur annähernd Form und Charakter der 
Schrift yeranschanlichen, was durch den Druck nicht geschehen VII 
konnte, weil die nöthigen Terschiedenen Tjrpen dazu fehlten. 
Immerhin hat man dabei den Vortheil, die Beschaffenheit des 
Steines imd halbverwischte Buchstaben in einer Weise anzu- 
deuten, die der Druck nicht gestattet. 

Archäologische Nachrichten hahe ich nur wenige den 
epiu^rapliisehen heigefiigt. raeist nur, wo sie sich von diesen 
tiicht wohl trennen Hessen, hoffe aber, dass auch diese nicht 
ganz unwillkommen sein werden. 

80 empfehle ich denn diese Iteiträge der wohlwollenden 
Aufnahme aller derer, die sich fiir Inschriftenkunde interessiren. 
Nichts wird mir erfreulicher sein, als wenn Andere die £r- 
klämng einiger schwierigen Stücke weiter fördern, als mir 
gelungen ist. Besonders mochte ich die Aufmerksamkeit auf 
die Nummern 39 und 49 lenken 

1; [Vgl. die Anseigs dSsser Sohtift (voa BuniaB} im littenriachsa Oen- 
tralbktt von Zameke 1865. n. 61. p. 826 mit einigen Beriektigangen , die 

an betreifendem Orte angegeben eind; femer von Preller in den Jahrb. 
für Phil, und Pädag. 1856 p. 80—82; \md (Ton Keil) in Oeradorfe Reper- 
torium 1856 Septemberfaeft p. 262-~?64.] 
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Epioraphischb und archäologische 



I. Korkyia. 

Ai« ich bei der tiberfahrt von Ancona nach Athen im 
1 März des Jahres 1853 durch stürmische Witteninfj^ verimlasst 
wurde, einige Tage auf der reizenden Insel Korfu zu verweilen, 
hatte ich durch die Vermittlung unseres freundlichen T/mds- 
mannes, llcrm Gysi aus Thun, der mir die Gastlichkeit der 
alten Phäaken lebhaft in Erinnerung rief, Gelegenheit, eine,. 
80 viel ich weiss, auswärts wenig bekannte Sammlung von 
Alterthümem zu sehen. Sie gehört dem ehemaligen Schatz- 
meister (treasuier general] der Jonischen Regierung, dem Herrn 
Bitter Woodhouse, der sie wahrend eines langjährigen Aufent- 
haltes auf der Insel mit Tiel Kenntniss und Geschmack an- 
gelegt hat^ und enüiiüt dem grösseren Theile nach Gegenstände, 
die auf den sieben Inseln seihst gefunden sind, wiewohl sie 
sich keineswegs aus.sclilicsslich darauf beschrankt. Dem He- 
sitzer fühle ich mich für die zuvorkommende und liberale 
AVeise, mit der er mir seine Schätze zeigte, zu warmem Danke 
verpflichtet ^) . 

Die reiche Münzsammlung enthält wohl die vollständigste 
Reihenfolge der Münzen der sieben Inseln. Man findet hier 
zwischen acht- und neunhundert verschiedene Typen und be- 
deutendere Stempelverschiedenheiten. Darunter sind sehr sel- 
tene Stucke von lihaka und Kythera, welche der korkyrSische 
Numismatiker und Münzhändler Paolo Lambros gezeichnet hat, 

1) Man vergl. was Hr. OikonomidflS in leiiier 1850 In Korfti endüe- 
neuen Ampix^c dMiMvw ifftfpaf^ Sia^dbnoic I* isgtx 

riaXaid X^*^ li^d^, divaYC7pa|A{iiNi]v fipouoa tAv OietvMwv «flAtAv X«- 

Aeiiouv ayvÄTjXTjV Ttva repl ^ivoiv, <ipt(i»; rcptijX&ev ci; rh (xouaeTov toS ivroOftot 

Toea^TT); «piXocppoo-jvrj;, [Jitft' Z^r^ xai (|piXoxoi).('z; })r(p£6ajv roXXayöftev £;Tt(j.£Xöic 
dlno8<i>Cei xn\ rxpdzti rf^; 'EXXrivtxijc tüxXcb; Td X£{<|»ava ou [iixpov au)ii^aXX(S- 

[Die Woudhousischü Sammlung, die ich theilweise im Juni 1S62 aodl 
einmal geaehen habe, ist nach dem Tode des Beaitsen danh testamenta^ 
riadie Bestimmung an das britieehe Museum gekommen, soll aber in aehr 
bedeutendem Maase eingebaast haben , indem von den Mflnsen abgeaehen, 
»ich vieUeieht nur der zehnte theü vorfand. Unter andern fehlt die In- 
Schrift n. 22. vgl. Archiolog. Anaeiger 1860. S. 260. 261.] 
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um ritt Sil publicinen. Auch sehr seltene j^opisefae und ma- 
hedonische Münzen besitxt Henr Woo4hou8e, sow^ nehme 
«Italhenische Ton Tersolonischeni Gewichte, vieler äderen gar 
niehl su gedenken. 

Unter den Thongefässen sind neben mehreren von itali- 
schem Fundorte besonders zu erwähnen eine Anzahl jener 
sogenannten ägyptisirenden mit Thierfiguren, velclie auf Kurfu, 
mehrere bei dem bekannten Grubmal des Meneknites , gefun- 
den sind. Sie kommen auf der Insel sehr häutig ^^)r und es 
ist wolil kaum zu zweifeln, dass sie in der Mutterstadt von 
Korkyra. in Korinth, gefertigt sind, wenn nicht vielleicht die 
korinthische ('olonie diesen Fabrikationszweig auf die Insel 
mitgebracht hat imd sie also auf Korkyra selbst fabrizirt sind. 2 
Beachtung verdient auch ein auf Kythera gefundenes Gefass, 
das von vome einen sphinxartfgen weiblichen Kopf ügyptischen 
Styles mit dem gewohnlichen Kopfputze mit den zwei auf die 
Schultern herabfallenden Lappen zeigt, aber nicht in den Korper 
eines Löwen, sondern einer Ente ausläuft. Nicht minder ver- 
treten sind die Gefasse aus Glas, theils in emfarbigen Trink- 
gläsern und Schalen, theils in sehr schönen vielfarbigen. Sie 
stammen alle aus korkyräischen Gräbern. 

Die zahlreichen Terracotten sind zum Theil aus der besten 
Zeit und mehrere zeif^on eine hohe A'oUenduug der Kmist, 
während andere durch ihren archaischen Styl die Aufmerk- 
samkeit auf sich ziehen. Ganz besonders ist unter diesen ein 
kleiner alterthümlicher Fmuenkopf hervorzuheben, ohne Zweifel 
ein Pallaskopf, der in seinem steifen, apsdruckslosen LScheln 
ganz an die Kopfie der ältesten attischen Münzen und an die 
A^ginetenstatüm erinnert. 

Auch an geschnittenen Steinen fehlt es nicht. Besonders 
schön ist ein in einem zierlichen vielfarbigen Glasgefässe in 
einem Grabe in Kt)rfu gefundener Cameo aus Onyx. Auf 
bräunhchem Gnuide hebt sich der weisse Kopf mit we nigen 
bräunlichen Scbattinnigen trefflich hervor. Es ist ein nach 
rechts gewandter Pallaskopf von dem edelsten Charakter mit 
einem Helm, auf dessen Mitte eine Sphinx sitzt, welche den 
Kamm des Helmes trägt, auf der über das Ohr herabhängen- 
den Helmklappe ist ein Pegasos. Der Kopf erinnert sehr an 
den des Aspasios bei Miliin G. M. Taf. 37, 132 und Geihard 
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Epigbafuiscub v»j> archaolooischb 



über die Minenrenidole Taf. 6 nach Braoci Incisori I, 29 

abgebildeten, in welchem Gerhard eine Athena Kallimorphos 
erkennen will, nur ist der Schmuck nicht so reich \ind scheint 
eher auf eine Parthenos zu weisen. Ebenfalls korkyräischen 
Fundortes ist ein weisser Stein (Herr Woodhouse meinte, es 
sei ein in der Erde weiss gewordener C'omalin] mit einem 
Zeuskopfe, welcher die Embleme des Ammon, die Widder- 
hömer, mit denen des Serapis, dem Modins und den sieben 
Strahlen, vereint. Ich habe ihn nach einem von dem Besitzer 
erhaltenen Siegelabdrucke auf Taf. I, 1 abbilden lassen. Aus 
EpeiroB kommt ein schöner Apollonkopf . Ein schöner Ziegen- 
bock auf einem Intaglio aus Kythera scheint sich auf den dor- 
tigen Cultus der Aphrodite zu beziehen; vgl. Pausan. VI, 25, 2. 
Pliitarch Theseus 18. Gerhard über Venusidole S. 4. Von 
Gegenständen des Schmuckes hebe ich verschiedene grössere 
und kleinere goldene Ohrgehänge aub korkyräischeu Gräbern 
hervor. 

Von athletischem Geräthe besitzt die Sammlung neben 
verschiedenen Strigiles zwei bron/ene Disci oder Wurfscheiben. 
Die eine grössere ist glatt, auf der kleineren leichteren, deren 
Gewicht aber in einem einfachen Verhältnisse zu dem der 
grössem steht, sind Figuren eingravirt, ähnlich wie auf den 
etruskischen Spiegeln. Auf der einen Seite ist ein stehender 
Athlete, der in den vorgestreckten Händen einen nicht mehr 
genau zu erkennenden Gegenstand hält, in dem ich einen 
Diskos vermuthete, womit Herr Woodhouse aber nicht ein- 
verstanden war. Auf der andern Seite ist, weiui ich nicht 
irre^), ein auf ein Knie niedergelasseuer Athlete. 
3 Ein wohl erhaltenes ehernes Schwert aus Ithaka, das nur 
etwa einen Fuss lan;:^ ist, hat das Eigcnthiimliche , daiss die 
Kreuzstange am Griffe auf beiden Seiten stark nach der Spitze 
zu gekrümmt ist, offenbar um so einen Hieb des Gegnen 
sicher auffangen und pariren zu können . Mehrere Wurfspiess- 
spitzen aus demselben Metall sind ohne Zweifel in Folge des 
Gebraudies vorne abgestumpft. Zu den Waffen gehört femer 



i; Die meisten Notizen habe ich mir an Ort und Stelle gemacht, dieae 
erst Abends , als ich mir das Aufgeschriebene zusammenstellte , daher die 
Unbestimmtheit des Ausdrucks. 
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eine nicht unbedeutende ^Ajizalil von Schleiulerkiigeln glandes, 
|M>Xope(Sc< bei Xenoph. Anab. HI, 3, 17. Polyb. XXVU, 11], 
denn so dürfen wir wohl diese fast mandelfSmiigen Metallstücke 
nennen , wie wir jetzt Ton Spitskugeln sprechen. Giebt doch 
auch die j^echisdie TJebersetzung des Caesar de hello Crall. 
V, 43 das lateiiusche glans durch o^otpa wieder. In der Kegel 
waren diese CSreschosse von Blei, das durch sein Gewicht sich 
dazu am hosten ei^^ete. doch werden in der angeführten Stelle 
des Cäsnr auch solche von gehrannter Erde erwähnt nnd in 
der Saniinlnng des Herrn Woodhonse ist eine aus Erz. Sehr 
häufig tragen sie kleine Inschriften. Diese enthalten entweder 
einen Namen, meistens im Genetiv, des betreffenden Volks, 
Fürsten, Feldherm, Magistraten, oder auch des Truppenkör- 
pers, der Legion u. dgl., oder kleine Sprüche, Wünsche des 
Schlenderers; oder Anreden an den, der getroffen wird, meist 
spottender, humoristischer Art. So findet sich bei Orelli Collect. 
Insciipt. p. 4932: Borna feri. Eine der reichsten Sammlungen 
solcher mit Lischriften versehenen Schleuderkugeln besittt das 
Museum Kircherianum des Collegio Romano in Rom, wo man 
z. B. auf einer, vielleicht aus dem Hundesgenossenkriege : lUtl. 
liest, auf einer andern, gewiss aus dem Sklavenkriege; Servi 
perütis ') . 

Ans Korkyra sind im C'ori)us Inscriptionum n. 1865 — 1867 
die Inschriften 'AoxXrjicioficopou , KaXXiorpaiou und Hau mit- 
getheilt, von denen die zweite KotXXiTrpatoo zweimal in der 
Woodhousischen Sammlung vorhanden ist. 



h Die Abhandlung von de Minicis im XII. Band der Atti deU' Aecs- 
demia Pontificia d'Archeologia über die Schleudcrkupeln der Kömer und 
der itali'tcben Völker mit einem Anhange über die der Griechen kenne ich 
nur aus der Anführung von Henzen in den Annali dell' Instituto di corr. 
Archeol XXV, S. 122. Griethi.sche Inschriften tindet man ausser im Corpus 
Inscript. n. 1SÖ5-— Ib67, 557U, 5748, 6t»s7 unter andern bei Ross Keisen 
und Reiaeruuten S. 139, Göttling gesammelte Abhandlungen S. Ib und 
Hauen s. s. O. pSine AnsaM ist beidirieben imd sam Theil abgeHUst 
von Brnsopulofl Eph. Arcfa. 1862 p. 314 f. taf. 4S ; meiit Namen im Nomi- 
nntiT, tlieils auch im Genetiv; iwei mit BamXI«»«, eines bietet AE3AI. Vgl. 
Wachimuth Inschriften ans Korkyra laus dem nkht erschienenen Werke 
von Mustoxydis; Bhein. Mni. XVIII. p. 537— MS. FOnf Schleuderkngeln 
p. 
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EPlORAPiUäCHE UND ARCHÄOLOGISCHE 



Ausserdem finden wir hier mehrere Stücke mit der In- 
schrift: 

1. 

KO P I N d. i. Roptvdiov. 

Andere ndt: 

[Nach Wachsmuth Rhein. Mus. XVITI. p. 577 n. 7S liest 
Mustoxydis BasiAso;; zu meinen Gunsten spricht Kusopolos 
Archaeol. Ephim. Neue Serie p. 315 u. 398 u. 402.] Welchem 
Könige diese angehören, rnnss dahmgestellt bleiben. 

8. 

Sehr alterthümliche Schrift zeigt die. welche ich auf Taf. I, 2 
habe abbilden lassen. Die Inschrift der einen Seite SO d. i. 
KO. mit dem in Korinth lange beibehaltenen Koppa anstatt des 
Kappa. ist wohl Kopivi>tu>v. möglicher Weise auch Kopxupaitov 
zu ergänzen. BE auf der andern Seite ist vielleicht der Anfang 
von piAo«, Geschoss. [Nach ^^ achsmuth 1. c. liest Mustoxydis 

OSO 

B I 2 

entschieden fidsoh, wenn es überhaupt dasselbe Blei ist.] [Keü 
(in GmdorfsBep^rtorium 1856 Sept. p.262} Termuthet BsÜtpo- 
^ovTig; oder BtXXepo<povtw>.] 

4. 

4 Die einzige von Erz. Taf. 1, 3 abgebildete, trägt auf einer 
Seite, sehr bezeichnend für ein solches Geschoss, einen Skor- 
pion, auf der andern die Inschrift: 

EY2KANOY 
piAustoxydis liest nach Wachsmuth p. 577. EooxapQo, höchst 
wahrscheinlich falsch.] Das N ist zwar etwas undeutlich, aber 
doch wohl ucher. Auf den ersten Anblick schont es ein 
GenetiT eines Namens ESoxavoc dorbch für E8oxr|Vo;, der zwar 
meines Wissens sonst nicht vorkommt, aber ganz richtig ge- 
bildet wäre I .und so hält es auch Keil a. a. (). fiir dru Ge- 
netiv.] Vielleicht ist aber zu lesen: su axavoo dorisch anstatt 
eu oxT|Vou. lk'le<^e fiir das dorische, a anstatt r, in cixt^vt^ und 
den gleichtitammigen A\'örtcni giebt Alirens de Dial. Uor. 
S. 144. oxr^vouv. eigentlich Hütten oder Zelte aufschlagen, ist 
ein gewöhnliches W^ort für lagern im Kriege und bei friedtichen 
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AnUnen, öfteiB so, dus dabei der Begriff des behafUehen 
Bnlieiis und Schmausens herroitritt. Vgl. Xenoph. Anab. IV, 
33. y, 3) 9 und Poppo im Index duu. ei oxijvee oder 
oxovoo wurde also etwa heissen : »mach dir gutes Quartier, lass 
dir es wohl sein« nnd w8re als ironischer Zuruf an den Ge- 
troflFenen zu fassen, mit Anspielung auf den »Skorpion. 

Eigenthümlich bei den zwei Stücken mit dem Namen 
kaÄAiTr&atou und bei einem dritten, glatten ist, dass sie in 
der Nähe des einen Endes durcbbobrt sind und zwar, wie die 
Beschaffenheit des Motalles zeigt, schon im Alterthum durch- 
bohrt waren. Man könnte Termuthen, dass das zu dem Zwecke 
geadiehen sei. um sie an eine Schnur gefasst zu tragen. Da- 
gegen spricht aber, dass die meisten Schleuderkugeln das Loch 
nicht haben, überdies wäre es sehr unsweckmassig gewesen, sie 
so ni teagen und es ISsst sich nicht zweifeln, dass die Schleu- 
derer ihre Geschosse in einer Tasche mit sich führten. Herr 
Woodhouse hat daher die scharfsinnige Vermuthung, die LScher 
seien bestimmt gewesen, kleine Zettelchen hineinzustecken um 
verrätherische Mittheilini^en an die Feinde kommen zu lassen, 
wie ^-ir wissen, dass es bisweilen mit Pfeilen und Schleuder- 
kugeln geschah, vgl. Herod. VITT. \2b. Aeneas Poliorc. 31. 
Polyaen. II, 29. Aut. de hello Iiispan. 13. Tlut. Kimon 12.) 

An diese lileiinschriffcen reihe ich Ziegel Stempel mit den 
Namen der Prytanen. unter denen sie gemacht worden sind. 
Eine Anzahl solcher sind bereits im Coipus Inscript. n. 1851 
— 1864 mitgetheilti). Von den dort genannten habe ich in 
der Woodhousischen Sammlung nur n. 1860. iitl ^iiootpaioo 
gesehen, aber folgende, die dort fehlen, abgeschrieben. 



ETTIAMftMHTOY 



Ert A{tu)(i7|Tou. 



Der Name kommt auch in Athen vor C. I. n. 194. 1. 10. 



EniEPIMNAZToY 



'Eni 'Epi(i.va9Tou. 



Den Namen finden wir auf BCunxen von Apollonia m 



<} l^ia ÜMneier sach imten, »loflefariften aas Koikjm n. 3.] 
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EpIOBAFHISCUS VVD ARCHAOLOGttCHS 



lUyrien, wie Korkyra. einer korinthilclien Colonie. Mionnet 

Sappl. III, 317, vielleicht auch IL 30, WO *Epi|xvoYOo angegeben 
ißt, das ohne Zweifel falsch gelesen ist. 



7. 



'Cid Ko>6 . • 



abgebrocben , vielleicbt M K«»[«vo< oder K«d[«vÄoo. Beide 
Namen kommen vor. 



8. 



Eni 

MENEZTPATOY 



MevfiaTpaioo. 



9. 



EniüPoM 



'Eni npo|i 



abgebrochen, 'E:tl Opo^xra/ou, npo|x,a/t'oa der Name kommt m 
Korkyra vor C. I. n. IS45. 1. 39) oder etwas Aehnhches. Bei 
Fr. Lenormant Rhein. Mus. N. F. XXI. 1866 S. 518 no. 340 
HpofMix «nf einem Schleuderblei. 

10. 



EiniXOENlOY 



11. 



EniTlMOKAEOYS I TiiAoxXiou;. 



Der Vollständigkeit wegen füge ich bei, da^s ich in der 
Sammlung des C'oUeginms den im Corp. Inscr. n. 1852 nach 
Brondsted und Mustoxydis mitgetheiltcn Stempel : Air/u- 
X{<nott dreimtd gefanden habe, ausserdem OKA E O 2, was die 
zweite Hälfte von *AptoTOxXioc sein kann, vgl. C. I. n. 1856, 
oder von Ti|MxXioc« da von den Namen auf ^« die Genetive 
iou< und lo« neben einander vorkommen. Femer findet ncli 
daselbat CTTlBO YBA, ohne Zweifel, indem statt A xu lesen ist 
Abkfirzung von BoußoXou, wofür Bockh ohne hinlingUchen 
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Gnmd C. I. n. 1859 BoimaXoo vermuthet hat, vgl. Keil Anal. 
EpigT. et Onom. S. 241 1). 

Ausserdeiii hat Mustoxydis in der auuerhalb Ghriechenland 

wenig bekannten in Athen erschienenen Zeitschrift Helleno- 

ninemon Jahrg. I. p. 121 folgende korkyräische Ziegelätempel 
in Minuskelschrift abdrucken lassen: 

12. 

'Eitl Aas^ixioxou. Der >iame fehlt bei Pape. 

18. 

u. 

*Eicl 'Afttfii^Tou. Der Name fehlt bei Pape. An eine Ver- 
wechslung mit dem oben ii. 5 vorkommenden 'AaojfATjTo; darf 
mau kaum denken, da 'Ajjn'uTjTo; ein ganz richtig gebildeter 
Name ist und diese Ziegelstempel in der Regel sehr leserlich 
sind. Vgl. C. I. Gr. n. 125U. 1., 8 'A|u(}i.i2to<. 

15. 16. 17. 

'Hut Apx^a. 'Eai Nixo|Arj8«o<. 'Eal ^xuXaxo^. 

18. 

Erl !^TpaT(»voc. Vermuthlich derselbe Prytane, der in dem 
folgenden Proxenieirii^chnft n. 22, Taf. I, n. 4. vorkommt. Der 
sehr gewöhnliche Name findet sich unter andern anch anf 
Münzen der korindiisch-korkyräiflchen Colonie Dyrrhachium 
bei Mionnet II, 38. 

19. 

'Eal ^ooav^pot). Dieser Name konunt auf Korkyra vor in 
der Inschrift C. I. n. 1845 1. 38 und anf einer Mimae der 
korinthischen Colonie Lenkas bei Mionnet II, 83. 



1 Wenn Wachsmuth p. 557 angiebt , daas für mein ETTIBOYBA viel- 
mehr von Mustoxydis gelesen werde ETTIBEIBA , «o muss ich, ohne die 
durch COM ' bekräftigte Lesung anzufechten, annehmen, da«8 es ein andrer 
Stempel sei. Hat doch nach Böckh zu C. I. O. n. 1859 Must^jxydis selbst 
in den lUostx. Gore. II p. 85 einen Stempel CTTIBOYBAAOY g^eben. Vgl. 
EpigraphitelMt Bk. Moi. XXIl p. 6S6. 
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Endlich envähne ich noch aus der Woodhousischen Samm- 
l»«g einer Mhr zierUchen Inschrift eine. Ampho»nh«nlud.: 



Naoh den Untennchungen von Stoddart ist unzweifeUiaft, 
dass es ein rhodischer Stempel ist, indem die ihodischen Am- 
phoren zu vielen Tausenden ausgeführt wurden, daher man 
ihre Henkel mit StempeKnschriften an sehr vielen Orten, in 

grösstei Masse aber in Sicilicn und Alexandria findet. Stoddart 
filhrt als in Alexandria gefunden itzl Asoviioa \ind ert AsovTioa 
AaÄi'o.j an. VkI. C F. t. TU. p. X. XI. n. 314, 315. Viel- 
leicht steht auch auf dem Woodhousischen Henkel AEONTIA 
und habe ich aus Versehen das N ausgelassen, was um so 
wahrscheinlicher, da AsotCSa; ein sehr anfTnllender Name würe. 

Eine ganz besondere Zierde der Woodhousischen Samm- 
lung bilden en^ch vier Bronzetafeln mit Inschriften. Zwei 
davon, und zwar die bedeutendem, sind in Gralaxidi gefunden. 
Die eine, die einen Vertrag zwischen den Städten Oianiheia 
und Ghaleion enthält, ist bereits im Jahre 1850 von Herrn 
Professor Oikonomides in Korfii nebst Facsimüe herausgegeben 
und ausführlich erklärt* . Mit der Herausgabe der anderen, 
welche sich auf Xaupaktos bezieht, das darin eine Colonie der 
Hypoknemidischen I.okrer heisst, ist derselbe seit längerei' Zeit 
beschäftigt^;. Die beiden andern sind aus Kork^Ta. 



Die eine kleinere habe ich Taf . II, 1 in genauem Faonmile 
in der natürlichen Grösse abbilden lassen'), wobei ich einzig 

' A«itp«l)c dMuMto'j £r(Y{>'X9f,; $(a(po(>Tt<rt( ftith I. N. OiMwofiKoo {Urd 
ra).>.t?!.f^; («Tacppdlot»; **• h Kep*6pa ISüO, wiederheraufgegeben von 
L. Kosh, Leipzig bei Teubner 1854, mit den Ikmcrkungen von Oikonomides. 

Irrig habe ich in dem zweiten Programme. Arehaol. und Kpigr. aus 
Korkyra, Megara und Athen S. b gesagt, aie sei jetzt erschienen. Die 
Aukündigong im Spectateur de l'Orient, aus der mir die MittheUung ge- 
naeht «otdta war, geht nar auf die 1850 ersohieneoe. [Si« ist erschienen 
in Athen 1809.] 

*} Daaaeh ist die sehr vaagelhsfte AbhiMiing im Bheia. Mus. n. F. 
IX. 8. 386 au beriehtifen, wo statt dei NageOochei auf der Hnken Sdte 
ein O steht. 



Eül AEOTIA 
ÜANAMOY 
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SQ bemeiken habe, [dass der Queratrieh im A Ton dviftipcc auf 
der Luehrift virklidi feblt. Vgl. Rhein. Mus. XXII, p. 626.] 
Die sonst gut erhaltene Entafel ist in der Mitte entzwei ge- 
hrochen und war einst an ein Weihgesehenk mit swei Stiften 7 
befestigt, wie man an dem auf der linken Seite noch erhaltenen 
Loche sieht. Die von der rechten zur linken laufenden Schrift- 
züge sind zu lesen: * 

Das Weihgeschenk ist also selbstredend gedacht, wie oft» 
z. B. in dem Distichon bei Pansan. VI, 20, 14. Der Name 

Aof lo; ist anderwärts her nicht bekannt. 

22. 

Die andere ist Taf. I. 4 nach einer Zeichnung, welche 
mir Herr Woodhouse freundlichst geschenkt hat und deren 
ToUkommene G^enanigkeit ich durch Veigleichung mit dem 
Original constatirt habe, im YerhSltniss von ungefiihr Vs ^ 
natürlichen Grosse abgebildet. Die Tafel misst in der grdssten 
Breite unten 25 Centimtoes, weiter oben 15 Centim., und in 
der Hohe bis an das Giebelfeld 25 Centim. Die Form ist die 
irleiche, wie sie von andern ähnlichen korkyriüschen Proxenie- 
(lekreten, denn ein solches enthält sie, bekannt ist. V^L 
Corp. Inscr. n. 1842 — 41. Sie ist in der ohcn augefiilirtcn 
Zeitschrift Ilellenomnemou schon vor längerer Zeit, ich glauhe 
1842, von Mustoxydis in Minuskelschrift mitgethcilt, aber bei 
der geringen Verbreitung derselben so gut als unbekannt ge- 
hlieben, wie sich am besten daraus eigiebt, dass weder K. Fr. 
Hermann noch Xh. Beigk bei Ab£usung ihrer menologischen 
Schrillen sie gekannt haben. 

jielc H\>op£'j;, aixipa te- 
Tapra Izi oixa, rpoaraiac 
Fvadioc XoxpatBo^' 
5 irpoUvov irosT a aUa 

Aiovuotov <l>puv(x<>(> 
'Aftijvatov auTov xal 
ixfBvooCf U^wtt M xdd 
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ti xa icpoßouXoic xal «po- 
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Aiovuoiov 
'Aftrjvotov.* 



Es ist ein Dekret, wodurch die Volksyersammlung von 
Kork3rra dem Athener Dionysios, dem Sohne des Fhrynicho», 

die Proxenie, und das Recht Grtindhesitz z« erwerben fiir sich 
und seine Nachkommen ertlieilt. Mit Beziehung auf die Vater- 
stadt des Dionysios steht in dem Giehelfehle eine Eule. Analog 
den ührigcu korkyriiisclien Proxeniedekreten ist unter das Dc»- 
Skret seihst der Name des mit der Proxenie heschenkten im 
Accusativ, mit grösserer Schrift gesetzt, wozu zi^ oder ct\%-as 
Aehnliches su ergänzen ist. Abweichend dagegen von allen 
im Corpus Ihser. enthaltenen (n. 1841 — 1844), welche ohne 
Zeitbestimmung immer mit der Formel ISo^t aX{^ beginnen, 
ist hier der Name des Prytanen, der Monat und Tag und der 
Name des Prostaten vorangeschickt, und dann folgt unmittelbar 
der Beschluss des Volks ohne ein sBols. Auch im EiniBelnen 
kommen noch mehrere Verschiedenheiten vor, auf die ich 
unten aufmerksam machen werde. Der Schrift und dem Dia- 
lekte nach kann der Beschluss wohl nicht vor den Anfang des 
vierten und nicht nach dem Ende des dritten .lahrhuiulerts 
vor ('hristi Geburt gesetzt werden, und zwar scheint er ent- 
schieden älter als die bisher bekannten von Böckh um Ol. 140 
gesetzten Proxeniedekrete, wie die Formen der Hnchstahen M, 
n und 8 zeigen. Bemerkenswerth ist die Gestalt des (I>. Auch 
IfUcaaK statt l^xraaic deutet auf eine frühere Zeit. Ich bin 
daher geneigt, die Inschrift ins vierte Jahrhundert zu setzen, 
womit auch der vielfache Verkehr, den damals Korkyra und 
Athen hatten, wohl übereinstimmt. Ueber die Person des 
Dionysioß, Sohn des Phrynichos, weiss ich nichts beizubringen, 
beide Namen sind in Athen häufig gewesen. Der Zeit nach 
würde wohl passen, an einen Sohn des Phrynichos zu denken, 
der Olymp. HO. 1, v. Chr. 337 Archon war. Diod. XVI. S9. 
Böckh C. Inscr. 1. p. 464, n. 458 und die Nummern 240, 
1043, 1303 und 1305 der 'E^i})!. ApxaioXo^ixr). 
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Z. 1. Der Prytane Sttatoii) der dem Jahre den Namen 
gab, ist obne Zweifel derselbe, der auf dem Zi^lstempel 
n. 18 Yorkommt und Tielleicht derselbe der C. I. n. 1849 o. 
als Vater eines Timon erscheint. 

• 

Z. 2. jiel; ^^uops'i;. lUsher kannte man aus Korkyra drei 
Monatsnamen, den 'Aprc}j.{r'o;, Ma/ivsu; und KoxXsio;, vg^l. ('. I. 
n. 1845. Hermann Griech. Monatskundc S. 97. Hier erhalten 
wir einen vierten, sonst f^anz unbekannten ^I'-jopjo;. dessen 
licdeutnnj? nithselhaft ist. OffenV)ar gehört der Name dem 
Stamme nach zu (|«udo(, «J^EuSm, und zunächst steht das Ad- 
jektiv t}<uopo;, lügnerisch, betrügerisch , schlau, wovon wieder 
t^pa^, 4^d^xiov abgeleitet ist, vgl. Schol. au Theoer. Id. IX, 
30. Xn, 24. Lobeck Pathql. p. 97. 447. Etymol. magn. 819, 
10. Theogn. 122. Der Bedeutung nach wäre also ^»oSpstK un- 
gefthr das gleiche, was 8<älioc, tJ^iOupisn);, beides bekannte Bei- 
wörter des Hermes (vgl. Aristoph. Plut. 1157. Pausan. YII, 
27, 1. [Demosth.) in Neaer. §. 39)^ weshalb ich vermuthe, 
dass auch ^'aops'j; ein Heiname dieses Gottes gewesen und 
daher der Monatsname genommen sei. Dass Heinamen von 
Göttern unverändert auf den Monat übertragen wurden, hat 
'ili. Hergk in den Heitriigen zur Monatskunde S. IS gezeigt 
und ganz analog unserm U^uopsu; erscheint der spartanische 
Monatsname ' ExatTOfißeu; und besonders der oben erwähnte 
korkyräische Motx^vsu^. Ist nun ^uSpsu; wirklich ein i^einame 
des Hermes gewesen, so scheint nicht unwahrsclieinlich, dass 
der 80 genannte Monat dem aigeiischen Monate ' Epfioto^, der 
ungefihr in unsem Januar fällt, entsprochen habe, da das 
dorische von Korinth gegründete Korkyra mit Argos in naher 
Verwandtschaft steht. Sonst kommt der ' Cpfxaloc bekannüieh 
auch in Boiotien. Kreta und Bithvnien vor. Dass Hermes in 
Korkyra verehrt mirde, ist an sich wahrscheinlich und wird 
bestätigt durcli eine freilich späte Inschrift C. I. n. 1S80. 
l'eberdie-^ finden wir ihn in die ältesten Mythen der Mutter- 
stadt Korinth verwebt und daselbst verehrt, imd in ihrer Nabe 9 
kig^auch seine Geburtsstätte, der Kyllene, vgl. Paus. II, 2, 6. 
3, 4 und 10. 

Z. 4. iep09Tara; fvdi&io; 2!o>xp«tTSt>c, Wir kennen in Kor- 
kyra icpo9raTtti TO» ^poo als ein Amt ans Thukydides IH, 75. 
IV, 46. und aus Aeneas Poliore. U. Auf Inschriften hat man 
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iie bisher noch nicht gefunden, wohl aber einen npoot«Taic 
«popodAttv C. L n. t845, Z. 117. Hier fdih um die nihere 
Beteichnnng, da aber ein Volksbeflchlnse folgt, so Uegt wohl 
am nächsten an «poorsm^c too Biq|aoo ra denken, und swar be- 
eeichnet der Sin^laris, wie bei trputoiVK, bei orpaTaYo; (vgl. 
n. 1846} lind sonst oft den Vorsteher des Colleginms. Wenn 
übrigens liöckhs Meinung richtifj- ist. dass die Probulen in 
Korkyra den athenischen Prytaneu entsprochen haben, so läge 
die Vemiuthnng nahe, dass die TrpoaxaTai toü orjaoj mit den 
Probulen , oder wenigstens mit einem engeren Ausschusse der 
Probulen identisch gewesen seien. Uebrigens vexg^che man 
G. C. A. Müller de Coicyraeonim republica p. 48, der über 
die Probulen eine andere Ansicht hat. 

FvetOuK iit ein sonst nicht bekannter Name, während 
Fvadaiv, rv«ft«iv(^c» Fvadaiva» rvadafviov, rvada(vtoc nndTva- 
daCvta vorkommen. 

Z. 9. Anstatt -jfa; %a\ o{x(a^ l^iicasi^ findet sich auf allen 
übrigen korkyräischen Proxeniedekreten Iyxtooic. 

Z. II. T<xv — avBsiiev. Die Construction ist gebildet, als 
ob IfioEs vorangegangen wäre. 

Z. 11. Statt yaXxov haben die säraratlichen anderen De- 
krete )raXxa)ita. und statt avÖi(i£v ohne Apokope avaOi(j£v, was 
auch für das höhere Alter unseres Titels spricht. Vgl. Ahrens 
de Dialecto Dorica p. 354. 

Z. II. Statt tl xa steht in den anderen Dekreten &q) wol, 
auch geben sie «popooXoK icpoMxoK, denen n. 1841 noch erp«- 
tayoTc beifugt, ohne Copula. 

Ueber die Prodiken vgl. Bockh zum C. I. n. 1845, 1. 114. 
G. C. A. Müller de Corcyraeoram rep. p. 48. In den andern 
Dekreten ist noch die Formel beigefügt: tov Taf&iav $o|i«v 
TO *fivo{X£vov avaXtu^a. 

Von (Ion übrigen Inschriften in Korfu zieht zuvörderst die 
alte Grabschrift des Menekrates die Aufmerksamkeit auf sich, 
welche auf dem im Jahre 1843 beim Abtragen einiger Aussen- 
werke der Festung zum Vorschein gekommenen Denkmale 
steht. Sie ist bekanntlich sehr häufig in Korfu, Athen, Bom, 
in Deutschland, Frankreich und England herausgegeben und 
besprochen worden, zuletst noch Ton L. Boss in den Neuen 
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Jahrb. für Philologie und Pädagogik Band 69, 8. 535 ff., mit 
anem genauen Facsimile nach Philetks, einem korfiotisohen 
HeiaQfigeber. Aus einer erneuerten Veigleichung des Originals 
etwas für die Eigansung der Lücken ra erhalten, darf man 
kaum erwarten. Die Schrift ist an den betreffenden Stellen 
durch V erwitterung de8 Steines zu sehr verwischt. Ich selbst 
war an eint-r i^auz K-onaueu Untorsuchuiu; dadurch verhindert, 
du>> iltT da> Moiiunicut umgehend«' Graben in Folge des an- 
hahenden Regeus mit Wasser aiigcIlilU war. und zwei in der 
Sammhmg (h's ('oUegiums behudhche Cirypsahgiisse ergaben 
kaum soviel, als das erwähnte i?'acbimile. Beim Anblicke des 10 
merkwürdigen Monumentes kann man sich übrigens rines bil- 
ligen Staunens darüber nicht erweliren, dass je eine vermeint^- 
liche Kritik an der Aechtheit der Inschrift, ich weiss nicht ob 
auch des Grabmales selbst, zweifeln konnte. 

Genau verglichen habe ich dagegen die nicht minder 
durch Alter als Inhalt interessante Grabschrift des Amiadas, 
die in der' Nahe des Menekratesmonumentes , aber später ge- 
funden worden ist und in der erwähnten Sammlung des Col- 
legiums aufbewahrt wird''. Zuerst in Korfu . dann in Ger- 
hards Arcliiiolog. /eituii^' 1, Jahrg. liTf« herausgegeben, ist 
sie znletzt auch von L. Uoss a. a. (). mit einem vortrefflichen 
Facsimile edirt und besprochen worden. Einige Bedenken, 
die Franz wegen seiner weniger guten Abschritt noch gehabt 
hatte, sind dadurch gänzlich gehohen. Die Inschrift ist so 
gut erhalten, dass über keinen einzigen Buchstaben Zweifel 
walten können und meine Abschrift stimmt vollständig mit 
dem Rossischen Facsimile. Nur bemerke ich, dass in der 
dritten Zeile das zweite 9 um ein merkliches kleiner ist als 
das erste, ungeföhr von der glichen Grösse, wie das darauf 
folgende (), was in dem Kossischen Facsimile sowohl als in 
der Zeichnung der Archäolog. Zeitung venuichliissigt ist. Ks 
scheint als ob der Steinmetz zuerst ein 0 habe schreiben 
wollen und dann erst durch I liueiu^etzen des Qner^trielies 
sich berichtigt habe. Es mag das zur Bestätigung der \ er- 
mulhung dienen, dass in dpioTSotovra das mittlere t ein Schreib- 



*} Ver^. Bhan. Miueum IX, S. 383 ff., wo aber die Amiadafliiuehrift 
und die folgende n. 23 in gans unbrauchbarer Art sbgedrackt sind. 
Vlicher, Schriften, n. 3 
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fehler für das -Digamma ist. An eine Form ApaOoo;, wie man 
früher auf einer Münze von Ambrakia zu lesen glaubte, darf 
man nicht denken ; denn das 6, wenn auch kleiner, ist doch 
ganz deutlich. Der dem S ähnliche Buchstabe ist durch Th. 
Mommsen (Unterital. Dialekte S. 3S) jetit hinlänglich als ein 
ß festgestellt, womit auch Boss einverstanden bt. Bei den 
Belegen für die Verwechslung des |a mit ß und r konnte von 
letzterem noch auf Ahrens de Dial. Aeol. p. 45 und de Dial. 
Dorica p. 85. SÖ ver^^iesen werden. 

Taf. n. 8. Vgl. Rhein. Mus. N. F. IX, 3S4. Hatte ich 
bis dahin nur bereits Bekanntes zu bestätigen, so ist dagegen 
eine andere auch in der Archäolog. Zeitung a. a. O. gemachte 
Mittheilung zu berichtigen. Herr Samuel Hirch berichtet da- 
selbst an den Herausgeber, es sei bei dem Menekratesmonu- 
mente nebst andern Gegenständen ein rechteckiges Kästchen 
gefunden worden mit der Inschrift BiEetat Atooxooptov, womit 
freilich die beigegebene Zeichnung Taf. XLYin, 4 nicht 
stimmt. Denn auf dieser steht AlOZKOYR . . N und rechts 
davon in anderer Richtung von der rechten zur linken 
2ATAI .Z3A. Ein «Kästchen« habe icli nun überhaupt niclit 
gesehen, wohl aber einen viereckij^^en steiuenien Pfeiler, auf 
dem sich die f»:emcinte Inschrift findet, wie ich sie Taf. II, S 
gegeben habe. Nach ihrer Stellung schon scheinen die in 
rechtem Winkel zu einander stehenden Zeilen nicht zusammen 
zu gehören, überdies aber trägt die von der rechten zur linken 
U geschriebene Zeile mit ihrem alterthümlichcn H und geschlos- 
senen £ einen viel altem Charakter als die andere mit ihrem 
OT und fi. Die beiden Zeilen sind ohne Zweifel aus ver- 
schiedener Zeit. Ich vermuthe, dass ein Stein mit einer älteren 
Inschrift f von der die Zeile rechts ein fragmentarischer Rest 
ist, später anderweitig für einen den Dioskuren geweihten 
Gegenstand verAveiidet worden sei. zu welchem Zwecke man 
nun A'.o;xoup(üv darauf moissrlte. ohne die ohnedies nndeut- 
liclien Ueberreste der älteren Inschrift vollständig zu entfernen. 
Es wird daher eine vergebliche Miihe sein , aus den nach 
meiner Abschrift AEZE lATAZ lautenden Schriftzügen einen 
Zusammenhang herstellen zu wollen, wiewohl allerdings 
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möglich ist. dass der erste Buchstabe ein A ist, dessen unterer 
Strich verwischt wüie. 

Femer habe ich in der Sammlung des Collegiums die fol- 
genden Inschiiften ooinrt, welche in dem Corpus Inscriptionum 
fdüen und von denen ich nicht weiss , ob sie anderwSrts pu- 
hüicirt sind. ^ 

Taf. n, 2. Archüol. und Epigr. 23. Der Stein ist etwa 
iVi Fuss Uiog. 

'A icoJlt« Tep[TuXX( 

Tav UpstTsuoufaav. 
Es ist die Ehreninschrift der liasis einer Statue. Die Er- 
ginzuDg des Namens natürlich unsicher. [Keil ergänzt Tei- 
fiolivov, Mustox. bei Wachsm. Kh. Mus. XVIII. p. 558 Te- 
psimav(£v.] 

Taf. n, 3. Archäol. und Epigr. 24. 

'H roXt? Tjl Kopxupaitüv Ti'tov <I)Xaßiov ApiTro[ßouXov 
Tov ^tXJoxai'aapa xai cpiXoTtaipiv aYtuvore'^Or]- 
oavTS x]a\ irpyiavEuaavTi xotl icotoav apXTjv iieya^ 
ku^oxoi]^ ^iXotsipLTiOivta apcn;; [Svsxa 
xoli &ttvo(a( TT^; e?« aorf^v Oeou. 
Ebenfalls die Ehreninschrift einer den Göttern geweihten 
Statue. 

Z. 1. Die Ergünsung des Namens ist noch unsicherer 
ab irorher, da es eine Ifenge mit 'Aptm beginnender giebt. 
Vielleicht ist ein künserer etwa *Apimvoov Torzusiehen. Der 
Name Tfto; OXaßto; deutet auf die Zeit der Flavier oder die 
snniehst auf sie folgende, also das Ende des ersten Jahrhun- 
derts nach (Jhristus, womit auch die Schrift übereinstimmt. 
[Z. 2. TOV scheint Keil gegen den Gebrauch.] 
Am Ende der dritten und am Anfang der vierten Zeile 
find ungefähr acht Buchstaben ausgefallen , ^vie die sichere 
Ergänzung der vorangehenden Lücke am Ende der zweiten und 
Anfange der dritten Zeile zeigt. £s ist also das in diesen 
Formeln häufige |itYaXa<|/ox>i>C « wobei zehn Buchstaben ergänzt 
werden, nicht unpassend, wiewohl sich auch ^iXo^^ok, xoXo- 
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xa^aBu);, (ieYaXo(up«n< (C. I. n. 2766) oder etwas AehulicEcs 
denken lässt. 

Taf. II, 4. AichSol. und Epigr. 25. Das Stemfxagment, 
auf dem diese voUständige Inscbrift steht, ist nicht viel über 
einen halben Fuss breit. 

IloXsoc 

NtXOTTTpa- 

TOC £T<U- • 

12 V p' X'^'^P^- 

Es ist die Grabsclnift {'iiu's zwcijälirigoii Kindes. Auf- 
fallend ist der Name lIoXso;';, und die \ erdoppelunj^ des t in 
NixooTpaTOc. iSehr häufig; ist bckauutlich die Verdoppelung des 
3 besonders vor t vgl. Höckb zum C. I. n. 25. Ahrens de 
Dial. Dor. p. 100. Franz £lem. Epig. p. 247 und unten n. 64 
und n. 73), dagegen ist mir kein Beispiel bekannt, wo t nach 
o verdoppelt ist. Wenn ich daher nicht etwa im Abschreiben 
ein Versehen gemacht habe, so scheint es ein Fehler des Stein- 
metzen zu sein. 

27. 

Taf. II, 5. Art'liäol. und E})i^. 26. Eine etwas über 
einen Fuss hohe Marmorpiatte , deren linke obere Ecke ab- 
gebrochen ist. 

SToiv 

r 

Ebenfalls eine Grabschrift. Die Eigänzung Aa|ftt< scheint 
ziemlich sicher. 

Archäol. und Epigr. 27. Die folgende Ehreninschrift ist 
von Mustozydis im Hellenomnemon a. a. O. als korkyraisch 
in Minuskeln mitgetheilt. Wo sie jetzt ist, weiss ich nicht. 

*A noXt< 

N(xavopov Aaxpftou 

euvoi'ai ra; zi^ auToiv 
DsoT;. 

*) (l^eil ft. a. O. bI16>.co« ist kaum ein Eigenniime*.] 
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Nach Wachsmiith Khoin. Mu>. X\ III. ').">s lautet die lu- 
schril't iii dem Werke des Mu>to.vydi^ vgl. p. 3 Aiim.] 

apexac evexa xat 
29. 

Taf. II, 6. Aichäol. und Epigr. 28. EndHeh lasse ich 
noch eine Inschrift ans Kephallenia folgen, die ich Ton einem 
Gypsab^sse in dem Musenm des OoUeginms in Korfn ab- 

^'i schrieben hiihv. Wo das Original ist, ist mir unbekannt. 
Die l>reite der /eilen beträgt etwa zwei Fuss, die iSclirift ist 
also sehr gross. 

AuroxpaTO(ia Katai«- 
pa ^ßaoTov Euofißfi 
Aooxiov ^eirr{{xtov 
£eour,pov IUpt{vaxa 
5 Apopixov Adtaßijvixov 

|3. X. 8. 

Es ist die Inschrift einer dem Kaiser L. Septimius Severus 13 

von der Stadt Same auf Kephallenia errichteten Hildsäule. 
Hemerkeii>werth ist, dass in den sechs ersten /eibMi das Sigma 
die Form in der grössern siebeuteii die rechtwinklige Form 
C hat. 

Z. ^, X. d. die bekannte iSigle für ^ri<^l9\Lax% ßouX^t 

Schliesslich bemerke ich, dass die meisten dieser Tu- 
Schriften, wenn nicht alle, in der noch nicht vollendeten Ge- 
schichte Korkyras von Mnstoxydis behandelt sind. Da aber 
dem Verfasser von dem englischen Gouverneur die früher be- 
zogene Unterstützung entzogen ist, wird man wohl noch lange 
auf die Ersdieinung derselben warten können 



1) [Vgl. a Wadisiaittli Kbrnn. Mus. XVIU. p. 036 ff.] 
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n. Sparta und Umgegend« 

I 30. 

Taf. III, 1. Inscript. Spartanae 1. Die Inschrift stellt 
auf einem Pfeiler mit einem Giebelfelde, wenn ich nicht irre, 
von Kalkstein, welchen ich in ISpart« in dem Magazin eines 
Baumeisters unter allerlei Haumaterial sah. Die Höhe beträgt 
ohne das Giebelfeld Uü Centimctres, die Breite 50. Die em- 
zelnen Buchstaben sind ungefähr l7s C!entim. hoch. Seitdem 
ich sie in den Inscriptiones Spartanae octo. S. 6 ff. bekannt 
gemacht, hat sie Herr Dr. Baumeister nochmals verglichen und 
im Philolog. IX, S. 184 die Berichtigung mitgetheilt, dass Z. 9 
die dorische Form sl|fcsv steht, vihrend ich slvai gegeben hatte. 
Eine genaue Betrachtung meines Papierabklatsches bestätigt 
diese Berichtigung, die ich daher auch in die Lithograpliie 
aufj^enommon habe. Für die Lücke Z. 13 scheint die neue 
Vergleichung nichts ergeben zu haben. 

IIolOjOOOv -oiT^3a{iivou Aa(j.to)vo; 
Tou BaoxpiTOu l\p.j3paxu0Ta Tcspl 
icpo^tfliC xal imXdovro; hd 
TB 3uvapx^ac xal tov oa> 
5 |Mv xal airoXo^toaii^voo a mmt- 
i)x]«H suxp>}OTa xal xora xotvov xal 
xaT W.wt tfHU IvTOYx^^^tv twv ic[o- 
XtT[a]v, IMs T(p oa}X4) ff(>oUvov 
sT|uv tac icoXso; Aatxiova OsoxpCroo 
10 'AjißpaxitoTav xal atitov xal i^-^o^totj^ 
%]al fj7rap)^£iv ciTaXsiav aurcp ts xai ftY* 
YjOVoi^ xai 70c xai oixi'a; e-^xir^atv 

ik] Aaj(Leöai'{Aovi* 0 84 iy^^ 

i]tjP [^yJ^^'^"* oraXav XiÖivav, av 
15 &vaYpa<psT3a [a] fieSo|jiiva icpoUv(- 
14 a] av[a]tt^JoeTat ti^ xq Upov Ta; 'Adavac 

x]aTa oovYpa<pav av xa yP^^si 0 apx^'^ 
xjtwv* TO 84 ÄvaX(D)Mi (ovr» ol tatttai* 
lica[ivl]oai U auTov xal M iv- 
20 da)i.tc^ xal avaorpo^^, ^ ictico(i2Tat 
Iv «oXer xaXsoavT«» tk aotov 
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%a\ oi UpoftuTai M livia kni xav xot- 
vav kmiv9» 

Die Schrift scheint dem sweiten oder ersten Jahrhundert 
▼or Christas ancugehoren. Der Dialekt ist jener mildere do- 
rische, dessen sich die Spartaner ungefthr seit 200 y. Chr. 

bedient haben. Vgl. Ahrens de Dial. Dor. p. 405, 417. 

Es ist ein ^'olksbeschlllSs. wodurch die Spartaner dem 
Damion . Sohn dos Theokritus aus Ambnikia die Kechto und 
Ehren der Proxenie verieilien. Aehnliche lakonische Inschriften 
sind im C. I. n. 1334 und 1335, deren erstere ein Dekret der 
Cieronthraten , die zweite eines des xoivov t«öv Aaxsoat^ovCcDV) 
das ist des lakonischen Bundes enthält. Unsere giebt aheit ein* 
Dekret der Stadt Sparta selbst, da Z. 9 Damion nun Proxenos 
der Stadt erklärt wird, nnd ans AaxsSa{|M»v in Z, 13 ersichtUch 
ist, dass diese Stadt keine andere als Sparta ist. 

IlodoSov habe ich für TTOOOAON corrigirt, das meine 
Abschrift hat. Es ist die bekannte dorische Form f&r itpoooSov 
hftnfig in Inschrifiten, wie z. B. in einer korkyräischen C. I. 
n. IS45. Z. 39; -jto^Sov oder •^rpoaooov TroisiaÖai ist eine auch 
aus den attischen Kedncru bekannte Formel, die in den lu- 
^chriften sehr oft vorkommt, und bedeutet vor eine Jiehuide 
treten. Audienz erhalten, um ihr etwas vorzutragen, ähnlich 
wie iicipx*9&ai, mit dem es hier verbunden ist, wie denn auch 
ifoloi in dem gleichen Sinne gebraucht wird, worüber au 
vergleichen C. I. n. 2053, b, Z. 10, n. 2056, Z. 20, n. 3596, 
Z. tS, n. 2347, Z. 2, Ross Inscript. Ined. fasc. II, n. 113, 
Meier de proxenia S. 17. 

Z. 4. wm^la ist ein Magistratscolleginm, wie z. B. in 
Sparta es eine ouvapxi« der Patronomen, der Ephoren, der 
Geronten n. s. w. gab, worüber Bockh C. I. I, S. 610 [nnd 
Kefl Epigr. Exe. Supplbd. d. Jahrb. f. Philol. III, p. 371] zu 
vergleichen. Hier aber ist nicht eine einzelne ouvap^ia ge- 
nannt, sondern ai ouvap}(i'at, das ist eine aus den verschiedeuen 
MagistratscoUegien gebildete Versammlung. Dass solche auv- 
ap/iai in verschiedenen Staaten schon in ziemlich früher Zeit 
die oberste berathende Versammlung bildeten, berichtet Ari- 
stoteles Folit. IV, 14, 3, xal oXXat^ icoXiTs{aic pooAsuovrai 
ol ouvapx^at auviouaai, und nach Aristoteles werden sie hie und 
da erwiihnt, wie von Polybins lY, 4 die der Messenier, XXVII, 2. 
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XXXVIII, 5 [11 11 witsch die der Achäer. Diese Sjiiarchien 
scheinen in verschiedenen Staaten eine verschiedene Stellung 
und bald grössere, bald kleinere Macht gehabt zu haben, so 
dass sie an einigen Orten an den Rath und dann erst an das 
Volk ihre Antrage brachten, an andern unmittelbar ans Volk, 
indem sie selbst die Functionen dos Rathes versahen. So tragen 
in Ai^osthena die Synarcbien an Rath und Volk vor. wie eine 
von Weleker zuerst im Hnlletino deir Iiistituto di Corr. Archeol. 
IS l.'l. S. 109 Tnit^etheilte. daini in den kleinen Seliriften dritter 
Id'I'lieil. S. 2 12 ff. \viederlii)lte nie^ariselie Inschritt zeiy-t. in deren 
Sonst vortrefflichen Erkläniny; icli Welekern nur darin nicht 
'beistimmen kann, dass er meint, die 8)iiarchieu hätten in 
Aigosthena die iStelle der Prytanen oder Aisymneten vertreten. 
Denn in einer megarischcn Inschrift, welche unten n. 47 folgt, 
heisst es: ouvapx^^^ itposßou^eosavto icorf ts tou< atotpato« [xal 
tav] ^oXov xal tov 6a|ftOv. Da nun Aigosthena eine megarische 
Stadt war und die übrigen genannten Behörden durchaus die- 
selben sind, so vermuthe ich, dass in Aigosthena wie in Me- 
gara dem Rathe Aisymneten vorstanden. Dass sie aber in der 
Inschrift nicht besonders genannt sind , kann nicht auffallen, 
wenn man bedenkt, dass sie ja nichts anderes sind, als ein 
Ansschuss des I{athes. In unserer spartanischen Inschrift sind 
mm nur ai auvoto/iai und das \ Olk ifeiiannt, ohne Erwiihnunir 
des Käthes. Daraus scheint hervorzufj^ehen . dass damals die 
Svnarchien \veni":stens in einem Theil der Geschäfte unmittell)ar 
mit dem Volke verhandelten, ohne die Zwischeninstanz des 
Käthes, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Rath (die 
^poo9(a oder oovapx^* tcüv ^epovroiv), von dem wir wissen, dass 
er auch in det römischen Zeit noch bestand (vgl. Röckh C. I. 
n. 1241 und 1256) mit den übrigen MagistrateucoUegien die 
grössere Versammlimg der aovapx^oii bildete. Uebrigens sind 
mit diesen 3uvap/(ai die in früherer Zeit in Sparta oft genannten 
tÄ TSATj oder oi h rsAsi zu vergleichen. Auch die in andern 
►Staaten hisweilen nehen Rath und \'olk genannten otpyovrs; 
sind Wühl nur <lem Au>«(lrucke nach von den 3uva[>/iat ver- 
schieden, so in Amorf^os (". I. u. 22Ü4 £Oo;s otpyooat jSouX^ ^^il^i 
in Olhiopolib n. 2ooi und 2062 eoo^s toI; ts apxouot xod ßouA.^ 
xol "tp ot5|i(|), und in Dyme 1543 i^ujiotuov roT; apyooat xal tJuviBpot? 
xal TQ icoXsi XA^F^^v* Schliesslich bemerke ich, dass Jemand 
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auf Gedanken kommen könntei at «tivapx^ai bezeichne hier 
nicht die zu einer Venwmmhing vereinigten MagisdratscoU^en, 
sondeni diese MagistratscoUegien einzefad, so dass Damion vor 
mehxexen CoUegien seinen Wunsch eroffiiet hätte. Allein dann 
wiie sicherlich nicht der allgemeine Ausdruck ouvapy'ai ge- 
braucht, sondern es wären die einzelnen Collegien mit ihren 
Namen genannt. 

AauLt'üjv. wie hier ein Arabrakier heisst. war in Sparta 
ein nicbt ungewöhnlicher Name vgl. ('. 1. n. 1279, eol. I. Z. U 
und die von Sanppe im Rhein. Museum N. F. l\ , 8. 159 her- 
au!»gegcbene spartanische Ini«chritt. A\ich in Messenien findet 
sich der Xame in der Inschrift C. I. n. 12116, Z. 5 und auf 
Mänzen. Vgl. Mionnet II, S. 210. 

Bemerkenswerth ist nun, dass Damion selbst vor den 
Synazchien und dem Volke au%etreten ist und seine Verdienste 
um Sparta auseinandeigesetzt hat, während sonst ein Bürger 
des Staates, der die Froxenie überträgt, dies zu thun und den 
Antrag zu machen pflegt, worüber Meier die Proxenia S. 13 
zu vergleichen ist. Ein anderes J^eispiel dieses A'orfahrens 
kenne ich nicht, zweifle ahei iiiclit. dass es öfters vorjj^ekonnnen 
sei. Denn in den meisten l'roxeiiiecU'kieten wird nur der He- 
schluss angeführt, ohne dass angegeben wird, wer den Autrag 
gestellt habe. 

Z. 5. aitt»ÄQqft3a3&ai. zuerst über eine Sache Kechenschaft 
ablegen, wie es z. B. im C. I. n. 1570, Z. 21 . 38. 48, n. IS 15, 
Z. 95. 97. 104 voikonmit, bedeutet dann überhaupt im Ein- 
zelnen aufzählen, auseinandersetzen. Suidas s. y. diiroXo^^C«» 
dbcoXoY^ttoAat to iicsUXdetv £xa9ia. Aijiioodivrjc. Vgl. den Gram- 
matiker bei Bekker Anecd. S. 430, 15 und Zonaras p. 266. 
Demosth. g. Timoer. §.108 ßouXof&ai rofvtiv u{xiv, a oicso)(o{i.7fV iv 16 
ioyji Tou Xoyou. a:ro>.0Yi'3aol><ai irsTroiTjXOTa sjiaurov, wo die Hand- 
schritU'n fälschlich aTroXoYr^^aaiiai fj^ehen. de falsa le^. §. 20. 

Z. lü. ey-jovot; in den In»cliriften gewöhnliche fcichreibart 
lur ixYovoi;. 

Z. 13. \\ as zwischen -^ol^ xai otxta; SY^iTfjsiv und Aaxs- 
SaCoovi zu lesen ist. weiss ich noch nicht zu sagen. Es ist 
Baum da für ungefähr zehn Ihichstaben, diese sind aber so 
Terwischt, dass ich nichts Sicheres zu lesen vermochte und 
auch die Buchstaben, die ich zu erkennen glaubte, nicht für 
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unbedingt richtig ausgeben kann. Auf dem Papierabklatsch 
sind siemlich deutlich die Buchstaben OlE, wenn nicht viel* 
leicht das entefe ein 8 ist, weniger ncher sind OU im Anfimg 
und X nach E, ganz sicher dagegen A Tor AaxcSa((Ufvt. Zwi- 
schen X und A scheinen swei Buchstaben gestanden ni haben 
Vor A lässt sich mit Sicherheit E eixäiizen, so dass es hiess ik 
Aaxeoaiuovi, d.i. sv AaxcOat'fiovi. Der Sinn erfordert etwa.s wie oTta 
xa Mki^ il Aax£0'X''u.ovi. womit zu vergleichen ist C. I. n. 2330, 
/.II xat zpo; 'iJuATjV xai cpparpiav 7TpoarYpacp7)vat o::oiav ajx j3ouX(uvrat 
oder n. 24 S3 Z. 21 dEearo) Ss autm xai avai^raa avaOejxcv oi:a xa 
XP^^li' aber es weicht von den vorhandenen Zügen etwas weit 
ab. Näher stände oirobi xa X^, was Professor Karl Keil in 
einer brieflichen Mittheilung Yorschlägt, wenn man das poe- 
tische oico&i wagen dürfe. 

iy^oxr^f, d. i. MoTiQp der Verdinger, sonst nicht bekanntes 
Substantiv, während das Verbum IxBouvat häufig vorkommt. 
Die Form kfh&a^i findet sich in einer Inschrift von Syros C. I. 
n. 2347 c. Z. 60 &XMai 81 Sv8pa o;ti; i-^hwni tr^v arr^Xr^v ««l 
aTT^asi xat STTijXiAi; 7:oiT|3£rai. ottu»; iva^pa^p^ tooe ro OTj<piap.a* To 
02 £30(xcvov avT^Atüfxa £1; T£ TT^v ott^XtiV xai TT,v avaYpa'fTjv ootcu o 
Tajxi'a; 'Apiara-yopa; azo rr^z i7xuxX{ou otoixr^aEO); xa}>0Tt av ouvte- 
XsoTj b l- ooTTj;, wozu Höckh zu vergleichen. Aber während 
in der syrischen Inschrift bestimmt ^lird, das» der iY^^^'^i^* ^^^^ 
Verdinger der Arbeit besonders ernannt werden soll, scheint 
ans unserer, wo das der Fall nicht ist, hervoraugehen, dass 
der Iy^*^? ii^ Sparta ein regelmässiger Beamter war, dessen 
Geschäft es war, öffentliche Arbeiten su verdingen. TJeber die 
Ikamten, denen in verschiedenen Staaten die Ausfertigung und 
Aufstellung der Dekrete übertragen wurde, spricht Meier de 
prozenia S. 25 und die Ftivatschiedsrichter und die öffentlichen 
Diäteten Athens S. 50. 

Z . I ü . TO i £ p 0 V T a ; 'A ö a V a ; ist ohne Zweifel das llei- 
ligthum der Chalkioikos, obwohl es in Sparta auch Tempel der 
Athene Ergane, Ophthalmitis und Keleutheia gab. Denn die 
Chalkioikos war die Stadtgöttin, die ttoXiou/o; von Sparta und 
ihr Tempel der angesehenste, so dass bei £r>vähnung der Athene 
ohne ein Epitheton man nur an sie denken kann. Die Ergane, 
Ophthalmitis und Keleutheia dagegen scheinen nur kleine' 
Tempelchen oder Kapellen gehabt au haben. Pausen. III, 12, 4. 
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in, 17 und 18, 1. Curthis Peloponn. II, S. 227 C Unter Itpov 
ift nicht das Tempulhaus, sondern der ganze heilige iiezirk zu 
verstehen. 

Z. 17. Die ouv^pa^oi ist der Accord über die £rrichtung 
der Säule. 

ov xa 7pa'}£i o ap^^iTixrov. Bei dem Architekten darf 
man wohl nicht an den Uebemehmcr der Arbeit {dpfoXo^ijc» 
ifp^wni^f ut9d(0TiJ() denken, obwohl in der Regel, wie sich von 
selbst Tcrsteht, Aichitekten solche Arbeiten übernahmen, wo- 
rüber Bockh Athen. Staatsh. I, S. 286 zu veigleichen. Yiel-l? 
mehr ist es der Staatsarohitekt, Bauinspefctor, der ron Staats- 
wegen die öffentlichen Bauten au beaufsichtigen hatte. Vgl. 
Bockh a. a. O. Gterade so wie hier neben dem i^^oTi^p noch 
der Architekt genannt ist, finden wir ihn in der athenischen 
Inschrift C". I. n. 16'», Z. 2 und in dem dclischen Dekrete 
n. 22G(». Z. 10 mit den l:rtjTOTat verbunden und in einer kre- 
tischen Inschrift . die Lebas in der Revue de j)hilolügie I, 
S. 266 ff. mittheilt, 8. 27 mit den TttoXr^xai. Der Architekt 
scheint in solchen Fällen als Sachverständiger den Admini- 
strativbeamten zur Seite gestanden zu haben. Die Worte av 
xdt Ypa'|^£i 0 ap;(iTixti»V|"wie ich sie nach meiner Abschrift habe ' 
lithographiren lassen, «welche auch der Architekt schreiben, 
abftssen wird,« könnten nun cur Noth so erklärt werden, dass 
sie bedeuteten, es solle ausser dem tf^vc^p auch der Architekt 
den Accord mitabfassen. Doch ist das schwerlich richtig. 
WoUte man auch die übrige undeutliche Abfassim^ hinnehmen, 
so müsste wenigstens xai' vor o ap)riTexTo>v stehen. Ohne Zweifel 
habe ich einen kleinen Fehler im Abschreiben gemacht und 
xai' statt y.a geschrieben, obwohl auch in dem hier leider etwas 
undeutlichen Abklatsche zwischen KA und 1' noch Kaum für 
einen Buchstaben zu sein scheint. liest man av xa '(pa^tif 
so ist Alles in bester Ordnung. Vpa^zi ist der Conjunctivus 
Aoristi statt vpa'J^» worüber Ahrens de Dialecto Dorica S. 294 
fu yeigleichen ist, und die Formel stimmt genau mit der in 
der kretisdien Xnsehrift xa^' s x« o iiff^ffnixtm ou77pa<|»iQ. Ich 
habe daher nicht angestanden, diese Lesart in den Ifinuskel- 
text au&unehmen. [Keil schlägt Tor av x* a^Yp^'i'et [i] und 
▼eigleicht Ahrens de dial. Dor. p. 882.] Ein spartanischer 
Architekt mit Namen Damokrates kommt auch in einer Ton 
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Welcker zu ii^parta abgeschriebeueu und zuerst im Bulletino 
deir Instit. Axcheol. 1844 8. 145, dann in den Kl. Scbriften 
DI) S. 251 heiauBgegebenen Inschrift vor. Karl Keil, der sie 
in der Schrift »Zwei griechische Inschriften in Sparta und 
Gytheion, Lei])/ig 1849« behandelt hat, halt den Architekten 
dort auch für eintMi Staatsbeamten. 

Z. IS. Tehor die dorisciipii Formen oovrw iinil xaÄsaavKu 
Z. 21 für öovrtov und xaÄeaoiv-uiv vgl. Ahren^ de Dial, Dor. 
8. 2U(>. 

Ta|xiai waren bi^licr in iSparta niclit Itekauut, au •«er a\ts 
einem Fraj^ente bei Leake trav. in tbe Morea vol. III. n. 7 
nml aus C. I. n. l2^o., ( ol. Iii, 21, wo rafAta; von Höekh 
restituirt ist. Denn der in einer lakonischen Inschrift C. 1. 
n. Iä35, 19 erwähnte xa\Ua^ ist ein Magistmt des lakonischen 
Bundes, nicht Spartas. Ans unserer Inschrift sehen wir, dass 
es mehrere gab. Wenn man in der Inschrift von Olbiopolis 
C. I. n. 2058 B. Z. 65 den Ausdruck h:\ T7|; xotvTj; oJxovo^iot; 
x«l Tajiisfa? -j'£vd}xsvo; vergleicht, könnte man vermuthen. es sei 
der auf einigen spartanischen Insihriften vorkoninienclc oi/o- 
voao; mit Tctitia: trh'ichbedeutend. (('. I. n. 12 7(5 nnd die an- 
güfübrte \\ ek'kersclie Inschrift Z. 10. Aber der or/.ovöao; 
scheint in Sparta eher ein untergeordneter Diener, a]^ ein 
Maj^strat gewesen zu sein, da ein Philodespotos, der in n. 127 0 
als oCxovofw; ersclieint, in n. ll'Mi. col. 11, Z. 9 ÖTifioaio? ist. 

Z. 19. Während meine Abschrift eira(i)vf|3ai mit einem r^ 
giebt, scheint in dem hier undeutlichen Abklatsche iiratv^aai 
2u stehen, was ich aufzunehmen nicht angestanden habe. Denn 
wiewohl bei dorischen Dichtem sich die epische Form des 
Aoristes mit findet, scheint doch im gewöhnlichen Dorismus 
nur die Form mit e im Gebrauch gewesen zu sein, wie z. B. 
18 C. I. n. lG9:i. Z. 14, n. 2lSa, Z. 9. Curtius Anecd. Delph. 
n. 41, Z. 9, n. 42, Z. S, Boss Iiiscript. Ined. fasc. II, n. 17:). 
Z. 22. 

Z. 22. lipo Dural gab es in vielen gri(*chisehen Staaten, 
wie wir aus den Inschriften erfahren, während die Schrift- 
steller sie selten erwähnen. In Messenc nennt sie die Inschrift 
C. 1. n. 1297 = Franz Elem. Epijfr. ii. 113 ,und ein tapodootov 
daselbst mit den Bildsäulen aller Götter Pausanias IV, 32, 1. 
Derselbe berichtet Vm, 42, 12, dass in Phigalia drei Hiero- 
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thyten waren, zu Agrigent wird das Jalir nach ihnen genannt, 
sie sind Bponymen C. I. n. 549i, desgleichen in den nicht 
hellenischen aber hellenisirten Städten Egente C. I. n. 5546 
mid Melite n. 5752. Am häufigsten aber kommen sie auf 
InfMshrilten der Stadt Lindos auf Bhodos vor, wo sie ein Col- 
k'gium von wenigstens 15 Mitgliedern bildeten, an dessen 
Spitze ein «ip/ispoDuTr^? stand. Ross Inschriften von Lindos 
auf liliodi» im N. Rhein. Museum I\ . S. lOl tf. Inscript. 
IiM'd. fase. III, 11. 27 1, Z. 2(>. Sie kamen im lEpoD'jrsi'jv zu- 
sammen, das schon iioss dem icpoDuatov der Messenier, dem 
::&'jTavfitov der Athener verglic1i( ii luit. Wie zu Athen die 
3tt7^7i; iu. r{>i>Tave((p, so wird zu Lindos die a(Ti]oi; lepoDuretq» 
verdienten Kürgem als Ehren au szeichnung gegeben. Vgl. n. 1, 
Z. 7, n. 21, Z. 8, n. 22, Z. 9 im ühein. Museum a.-a. O. 
Lindische Colonisten haben ohne Zweifel das Institut der 
Hierothyten über Gela nach Agiigent gebiacht, und vieUeicht 
ist der in Gela genannte epun}ine Priester, der UpaicoXo; C. I. 
n. 5475, 5476) nichts anders als der erste Ilierothyte in Lindos 
und Agrigent. In Sparta lernen wir UpoOorat erst durch unsere 
Inschrift kennen. Sie stehen der /oiva kzzii vor, welche also 
dem t£f>oi)'jT£lov in Lindos, dem rrouravsTov in Athen und andern 
Orten ♦■nt>pricht, oder genau(?r gcsproclien das Gebäude, in 
dem die xoivr, ioTi'a, der lleerd der Stadt mit dem heiligen 
Feuer war. hiess in Lindos ispoUtjtsTov. in Athen und den 
meisten Orten TtporavsTov, daher Pindar Nem. XI. l singt: irot 
'Pia^ ate xparavsla X^Xoyx<x>> Eoxia, wozu der Scholiast sagt: 
rapo3ov a( tcbv icoXeov kaxlai ev xoT; icputavstoic a^(dpuvTai xal xo 
tcpov Xs70}Asvov icup hA Totrnav aicoxftttat. Deshalb werden auch 
öfters beide mit einander genannt, wie in einer delphischen 
Inschrift bei Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechenland 
L S. 67, 20 xoXiiat «utov Iv icporavttov M tav xotvav iatiwt^ 
oder in der orchomcTiisehen Inschrift bei Keil Sylloge Inscr. 
l:k)eot. I\'l). S. l'J ff. y.aXiaai os auroa; £-i ^svia s{; iTpurav[£iovJ 
lirt rav xo'vav i^riav, Dass die xoiva iaxia sonst irgendwo in 
Sparta speciell erwähnt wird, erinnere ich mich nicht, wohl 
aber kommt der Ausdruck llarta roXäo; als Titel einer Prie- 
sterin vor. die also dem Heerde des Staates (der tJ'ioL roXeoc 
oder xoivd ivcidf zunächst vorstand und mit den Hierothyten 
in einer gewissen Verbindung gewesen sein muss. C. I. 
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n. 1253, 1435, 1439. tl lo. 1442. 144Ü. An die xotva isria laden 
also nacli unBerer Inschrift die Hierothyten Fremde, und so 
werden analog den Einrichtungen anderer Städte hier auch 
die Magistraten und die Bürger gespeist haben, die in den 
Inschiiften öfters als die oin^Bivtsc, Ivsttoi, ooooitoi vorkonunen. 
Vgl. C. 1. I, S. 612. Welcher incriptio Spaitana in Kl. 
Schriften Th. III, S. 257, K. Keil Zwei griechische Lisohriften 
aus Sparta und Gytheion S. 4 und 5. An der xoiva kjzla ist 
Lyknrg mit den Staatsbeamten speisend zu denken . als ihm 
der neugeborene ( liarillos gebraclit \vnrde nach Phitiirch Lyc. 3, 
19 und liier waren vielleicht auch die Ephoren bei Tische, als 
sie auf Veranstaltun|B^ des Kleomenes überfallen und ennordet 
wurden. Flut. Cleom. 8. Ob übrigens das Gebäude, in dem 
in Sparta die xoiva isxla war, noch einen andem^amen trug, 
und welchen, ob es namentlich eines der uns sonst namhaft 
gemachten Gebäude war, yermag ich nicht zu entscheiden. Ueber 
die Speisung der Beamten, verdienten Bürger und Fremden an 
der xoivi^ kavU vergl. übrigens Meier de proxenia S. 16, die 
Privatschiedsrichter und die öffentlichen Diftteten S. 50, de vita 
Lycurgi S. XCI ff., K. Keil Sylloge Itiscript. Boeot. S. 26, 
und das von diesem angelTihrte Programm Vömels von 1831 
»de locntionc ETTIZE N I AKAAE I N.o 

Fassen wir nun das AVesen der ispoburai \n\d der xoivr^ 
krzia ins Auge, so erscheinen jene als die Vertreter des Staates 
in Cultussachen gegenüber den Göttern, 8ie sind nicht im 
engeren Sinne des Wortes Priester, sondern Cultusbeamte, wie 
es in dem ältesten Staate der König war (Aristot. Polit. III. 
9, 7.], für den dann später verschiedene Beamte eintraten. 
Das geht klar aus Aristot. Polit. VI, 5, 11 hervor: ^x^H^^i 
tttOTTjC Tj irpo; TO« do9(eic a^fopia^ievr^ {im\ti)<&ia) toc xoiva« icaaa;. 
03a< \l^r^ tok Up£i>9i fliicot(6«»atv h voi^o;, dXX* diico x^c xotvr^^ 
latfa? iy o'jii rr^v TijiT^v xotXouai 8* ol fiiv «p/ovra; tootoo;, o{ 6& 
ßaaiXsT?. oi hk rpoTctvsi?, nur dass Aristoteles wie gewöhnlich nicht 
alle verschiedenen Aemter dieser Art nennt, sondern bloss bei- 
spielsweise einige der bedeutendsten, welche zugleich eine an- 
sehnliche politische Stellung hatten. Die Hierothyten scheinen 
aber ganx auf die religiöse Vertretung des Staates beschränkt 
gewesen zu sein. Sie gehören mit den von K. F. Hermann 
Oottesdienstl. Alterthümer §. 11 behandelten Beamten, den 
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itpemoXot, lsponoto( und ähnlichen zusanunen, wie denn auch 
was Axistoteles in dem S^mol. magn. s. UpoicoioC über diese 
sagt, offenbai: zum grossen Thefl anch auf die {tpoddrat passt. 
Was nun Sparta besondm betrifft, so waren hier die Könige 

bekanntlich im Besitze der oberpriesterlichen Vertretimg des 
Staates (Xenoph. de repnbl. Lacedaera. c. 13. Aristot. Polit. 
in, 9. 2. . und es ist dalier nicht unwahrscheinlich, das» die 
ITierothyten , von deren früheren Existenz wir nichts wissen, 
erst nach Abschaffung des Königthums entstanden sind. Sicheres 
aber lässt sich nicht sagen, sie können auch schon früher als 
Vnterbeamte der Könige bestanden haben und ihre Nichter- 
wähnung eine ganz sufallige sein. 

81- 

Taf. IV, l. Inscr. Spart. 2. ist das Bruchstück einer In- 
schrift auf weissem Marmor , das iu dem gleichen Magazine, 
wie die Torige Nummer, swischen anderen Bausteinen lag. 
Die Buchstaben haben eine Höhe von 5 CentamMres. Was 
erhalten ist, scheint der Schluss yielleicht eines Beamtenver- 
seichnisses su sein und in der ersten Zeile ist vielleicht 
*Ad}i]vauK au lesen, ein Name, der audi sonst in Sparta vor- 
kommt. 

82. 

Taf. ni, 2. Inscr. Spartanae 4. Bei dem kleinen Orte 
Mahmud-Bey, etwa eine Viertelstunde Östlich von Sklavochori, 
wurde im Aprfl 1853, als ich hinkam, eine kleine Kiiehe der 
iAfioL Ilapaoxsoi^ gebaut. Zu diesem Zwecke wurden in der 
Näie alte Bausteine ausgegraben, deren der Boden hier überall 20 
one Menge biigt. Denn bei Sklavochori selbst lag ^a» berühmte 
Amyklaion, nicht weit davon die einst blühenden Städte Amyklai 
tmd Pharis. Curtius Peloponnes II. S. 24.') ff. In einer frisch 
gemachten Grube lag ein Stück hearheiteten weissen Marmors. 
Beim Umkehren zeigte es sich als der vordere Theil der Krö- 
nung eines Pfeilers oder Altars, oder vielleicht auch der liasis 
iigend eines Gegenstandes in der abgebildeten Form mit einer 
kleinen aber wohlerhaltenen Inschrift. Die etwas nachlässig 
eingehauenen Huchstaben sind etwa 2 — 3 Ccntim. hoch. Die 
Form der Schrift scheint auf die gleiche Zeit lu weisen wie 
n. 30, d. h. das eiste oder sweite Jahrhundert vor Chr. Die 
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Gestalt deis i ' ist eher noch älter, obwohl hie und da dieses P 
auch noch später vorkommt, wie s. H. bei Franz. Elem. Epigr. 
n. III. 

ice8tavo|M>i. 

Es scheint der Anfang eines Magistratenverzeichnisses sn 
sein, wie deren im C. I. eine ganze Reihe sind, wo zwar meist 

der Titel der Beamten dem Eponymen vorangeht, bisweilen 
aber, wie hier, auch der Epoiiyme vorgestanden hat. So z. B. 
n. 1272 und ohne Zweifel n. 1219. Col. 4. n. ri.'io. Die ein- 
zelnen Namen müs.»<en dann anf dem untcni jetzt verlorenen 
Theil des Steines gewesen sein. Hei der abgesonderten Stel- 
lung der vorhandenen Schrift in dem Gesimse möchte man 
aber geneigt sein , die Inschrift für vollständig zu halten . in 
dem Sinne, dass die Pedianomoi anter Pratonikos das Monu- 
ment weihten, zu dem dieser Stein gehörte, wiewohl bei der 
damaligen Sucht, seine Namen auf Stein zu verewigen, das 
Wegbleiben derselben auffallend wilre. Auch würde dann wohl 
der Artikel stehen. Wie dem aber ancb sei, auch so bleibt 
die kleine Inschrift interessant, indem sie uns einen bisher 
unbekannten Magistrat, ja riu ganz neues Wort giebt. Denn 
rsoiavou.o: kommt, so viel mir ))ekamit. nir^fend sonst vor. 
(ianz nahe steht ihm aber eine andere Konu des gleieben 
Wortes TTEOi'jvojxo; . das als Beiwort der Götter Aischylos in 
den Sieben g. Xh. v. 271 f. hat: i-^oi roT; ;roXi33ou;^oi4 

deoT; zeSiovojioi? ts xa-ppa; iittoxoiroic x. t. X. Die Oeol iteStovcjxoi, 
welche den ay^^P^^ l^ioxoroi; entgegengesetzt werden, sind die 
Schutzgötter der Felder und Fluren. Vgl. Wieseler Beitrage zor 
Kritik imd Erklärung von Aeschylus Agamemnon und Eume- 
niden in Philolog. VII, S. 110. Wie aber den ftcolc djopa; 
ixioxoiroK der Magistrat der Agoranomen entspricht, von dem 
wir wissen, dass er fast in- allen griechischen Staaten bestand 
(Höekh ('. I. I, S. 610, H. Sauppe im N. Rhein. Museum IV, 
S. 15?> . so den 0=oi; ZcOtovoixo'.; das ( 'olleijiinu der l'edianomen. 
M as iiire Hestimnnmg war. erfahren wir aus Aristctteles l'olitie. 
VF, 5. und 1. Naebdem er von neaut%»ichtigung des Markt- 
verkelirs gesprochen, fährt er fort: 

TO «3X0 Sr|fio9(o»v xal i$((ov, oicco; «dxoa|i(a xal xm mirrovrotv 
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oixooou7jU.axiaiv xal bSd>v storr^pta xal diopOcuai^, xai twv opi'wv tu»v 

icilMAiIcic 0|MtoTpos«. xoXol^t aoTovo|i(av oi leAsTorot t7|V m- 

fnpa xadtoT&oiv 2v tote ffoXiMtvdp«MCoWpatc icoXtoiv, oiov xsixoicoiou« 
xal xpijvmv iici{x«A-/jtac xal Xtf&^voiy ^oXaxac. 

4. ^XXi) ^ avaptaCa TS xal icapaTrXTja(a Tau-qj* Ttspl töv aurdiv 21 
jiiv ^aip' OL>Jva ircpi tt^v yuipav iati xal Ta Trepl tot sEw tou aarso? 
xaXou3i OS TO'j<; ao/ovTot; toutou; piiv a^povojiGu; ol 5' uXojpoo!;. 

Damit verf^leiclie man, was Piaton in den Gesetzen an 
verschiedenen Stellen, besonders aber S. 760 ff. über die Ajj^o- 
nomen sagt. Denn dass in der Hauptsache ttyp^^F^^ 
rsoiavo}&oi dasselbe sind, ist klar, nur dass der erstere Aus- 
druck wohl in dem gleichen Sinne nmfassender war, wie dif po« 
nrnftsBender ist, als ittfiCov. Sie hatten also die Aufincht über 
die Uaderaien des Staates, die (HFentlicheii Gebäude, Strassen, 
Bnmxien, über die GiansTerhaltnisse der Chrnndstücke und die 
Sidierlieit überhaupt, mit einem Worte die gesammte PoHiei 
ausseihalb der Stadt. Natürlich gestaltete sieh das VerhKltniss 
in jedem einzelnen Staate wieder besonders, worüber wir aber 
in Sparta so wenig als anderswo unterrichtet sind. 

Wie alt die liehörde der Pedianoraen in Sparta war. ist 
auch nicht zu bestimmen. Denn aus dem Umstände, dass 
Aristoteles diesen Namen nicht anführt , darf man nicht 
schliessen, er sei erst späteren Ursprungs. Er nennt eben nur 
beispielshalber die aYpovo{ioi und uXcopoi, ohne die verschiedenen 
Namen erschöpfen su wollen, wie wir Aehnliches schon oben 
bei der xoivij ioftia gesehen haben und es auch sonst der Fall 
ist. Uebeigeht er doch den Namen dfopavoiioi ganz, obwohl 
er ihren GcMchiftskreis genau beschreibt. Auf jeden Fall hatte 
Sparta su allen Zeiten «ne entsprechende Beamtung, wenn 
auch yieUeicht mit anderem Namen. 

Was die Form Trsoiavofxo; betrifft, so ist damit zu ver- 
gleichen TToXtavofio;, das sieh in den Herakleischen Tafeln C. I. 
n. 5774, Z. 47 imd bei Dio Cass. XXXXIII, 28 und 4S findet, 
das entsprechende Yerbum bei Dio Cass. und Plato epist. XIII, 
S. 363 c. Femer areYavopio; und oreYOtvofAiov bei PoUux I, 74. 
75. X, 20. Vgl. Lobeck Fhryn. S. 641. 697. Pratonikos ist 
der erste Patronome, der nach den Zeiten des Kleomenes III. 

VSteli««', Sdttilln. H. 3 
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in Sparta dem Jahre den Namen gab, wie BÖckh im C. I. 
p. 605 evident nachgewiesen hat. Einen Eponymen desselben 
Namens finden wir C. I. n. 1250 und n. 1276, der den Vor- 
namen Pnblius bat. Ob es der gleiche ist, nmss dahin gestellt 
bleiben. Denn der Name npmvixo«, donsoih statt IIptMovtxs«, 
kommt in Sparta sehr oft tot. Anaaer dem ervrilmten F.* Pra^ 
tonikos finden wir einen IlfMtvovtxoc AuoivixCd« n. 1246, Z. 7, 
28{x8t(M>c npaiovsfxoo n. 1239, Col. 2, Z. 1 imd 2, TTPATOME 
n. 1283, Z. 10, wofür Böckh IIpaTovsticoc hergestellt hat, Tlpa- 
Tovixo; i% risp^i'Xa; in der Ton Welcker Kl. Schriften Th. III, 
S. 257 edirten Inschrift Z. 22, Ilpatovixo; ' EriTrpaTOü Tratpovofio; 
in einer von Lehas in Magiila bei Sparta gefundenen und in 
. der Revue archcol. II. S. 630. nacliher von Keil in >'/wei 
Griccliische Inscliriften aus Sparta und Gytheion« S. 3 heraus- 
gegebenen, endlich np«c«vixo; 'ApxiT^X[ou;]? in einer Inschrift 
aus Parori unten n. 35. Ueber das dorische rrpaTo: für -po/ro; 
und die daher abgeleiteten Namen Tgl. Ahrens de Dial. Dorica 
S. 181. K. Keil Analecta Epigr. et Onomat. S. 77. 

Taf. IV, 3. Inscript. Spartanae 5. In Sparta in der innem 
Mauer eines neuen Hauses, nach Angabe des Besitzers etwa 

vier Monate früher als ich dort war. gefunden, also etwa An- 
fangs 1853. Die Buchbtaben sind ziemlich gross. 
22 AuToxpaTopt 

Kai'aapi 'Aopt- 
av(j> ^eßa- 

Ol. 

Ohne Zweifel die Basis einer Büdsänle Hadrians. Aehn- 
liehe Inschriften, aber alle im Genetiv und mit Weglassong 
Ton Sepaoio« sind im C. I. n. 1308 — 1311. Eine Shnliohe im 
Dativ, aber 'A6piav({) vor Ka(aap^ hat Lebas Inscriptiona. Deu- 
xi6me Partie. Section IV, n. 193, und eine ganz gleichlautende, 
aber mit anderer Zeilenabtheilung n. 194. Eine Identität der- 
selben und l iitreimviigkeit im Absclireiben darf man darum 
nicht annehmen, sind doch iui C'. I. die Nummeni 1309, 1310 
und 1311 ganz gleichla\itond . aber an ver>( liiedenen Orten 
gefunden. Mau erkennt vielmehr daraus, wie ausserordentlich 
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gefeiert dex kaiserliche Wohlthäter you Gziechenlaiul auch in 
Spaita wax. 

34.- 

Tsf. IV, 4. Biscript. Spartenae 6. In Sparta In der fifauer 
eine» andern Hauses als die vorige, nach der Strasse zu, in 

bedeutender Höhe, auf einem rotheu Steine. Die Inschrift ist 
auch hei Lebas a. a. O. n. 19.'ia. b, der die Buchstaben mit 
Häkchen gieht, was richtig so in mag. 

KaAAixpotTij 

AioxXta 
Xatpe. 

KoXXnpani ist der Yocatir des Namens KaXXtxpati]« , eine 
in budaiften häufige Form. So auf einer aigeüschen Inschrift 
C. I. n. 1153 MsvsxpaTT^ /pr^aTs ^^Ipe, vgl. n. 1148, 1153, 1154, 
und auf einer boiotiBchen bei Keil Sylloge Inscr. Boeot. LXII, 

c EuxpaTTj. Vgl. Franz Elem. Epigr. S. 288. Ahrens de Dial.* 
Dorica S. 235. Die A crmuthung. da^is es ein weiblicher Name 
KaÄXr/parr^ statt des gewöhnlichen KaXAi/.parcia sei. wie izro/oarr^ 
bei Apollodor H. 7. 8, hat darum keine Wahrscheinlichkeit, 
weil die auf xpataia oder xparta endigenden Namen in Sparta 
ungemein häufig sind, auf xpaTr^ keiner gefunden wird. Auch 
erinnere ich mich sonst keines solchen aus Inschriften. Ueber- 
dies kommt KoXXixpaTqc ongemein oft in Sparta tot. Siehe 
€. I. n. 1240, 1241, 1243, 1248, 1249, 1252, 1256, 1271, 1284, 
1359, 1375, 1405, Boss* Inscr. Ined. f^. I, n. 30. 45 und die 
schon angefahrte Welckersehe Inschrift. 

AtoxXta für das gewShnüchere AtoxXsta, das a. B. C. I. 
n. 759 Torkommt. Eine dritte Form dieser Namen hat sa, wie 
N'sxoxXsot, .^«fioxXsa, 'IspoxXea. Ahrens de Dial. Dorica S. ISS. 
Lobeck Pathol. L. Gr. S. 11 ff. 

Kallikxates und DiokHa scheiueu Ehegatten gewesen zu sein. 

Taf. n', 5. Inscript. Spartanae 7. Z\i Parori bei IVlisthra, 
au einem llrunnen unter prächtigen Platanen, einem der schön- 
sten IMätze, die ich je geseheUj dicht an den wilden Schluchten 
des Taygetos. Die Buchstaben sind sehr abgerieben und schwer 2;) 
2u lesen. Die Inschrift wurde zuerst abgeschrieben und her- 

3» 
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ausgegeben von Ross In Script. In ed. n. 27, aber minder voll- 
ständig. Sodann hatte sie, was ich bei der ersten Bekannt- 
machung übersehen hatte, Lebas pnblicirt in der Revue Arch^o- 
logique. Seconde Partie IS45, S. 717, n. 46, xmd danach, 
besprochen K. Keil in den Intelligensbl. s. AUg. litteratar* 
Zeitung 1847, n. 48. Ziiletst giebt sie wieder Lebas Lucripdona 
etc. Deuxitee Partie. Section IV, n. 165. Danach sind fol- 
gende verschiedene Lesarten su bemerken: Die drei ersten 
Zeilen fehlen gans bei Ross. Lebas hat Z. 1 . . CZHNM. 
Z. 2 \ZE . OlZIAAA. Z. 3 der erste Buchstabe ein T, der 
letzte ein A. In der Revue Arch^oL, deren Abschrift ich nur 
aus Keil a. a. O. kenne, aubserdem statt des ersten P ein I, 
statt des N aucli ein I. Ist die allerdings richtige Lesart im 
grossen Werke nur Conjekturf Z. 4 Ross . . KAEIAA2, 
Lebas ZHKAEiAAZ. Z. 5 Ross und Lebas das A voll- 
ständig. Z..6 Hoss OAZHN, Lebas . IGAZnN. Z. 7. Boss 
und Lebas vor dem, was ich las, ein K, überdies Ross nur ein 
A. Z.SHoss lAIAIZKiaPOZjLebaanAIAIZKYfiPOZ. 
Z. 9 fehlt bei Ross ganx. 

Soi^iato. 

2oxXs{8a; Üimll 

5 Attt>v Ti}i.o(paveo(; 

iK^iOaiptüv 'Avopovi'xou 

riaiSiaxicupo;? • 

AjDTjVICDV. 

Es ist ein Rcamtenverzeichniss, welcher Beamten aber 
ungewiss*). Ich hatte friiher in den zwei ersten Zeilen, die 
etwas grösser als die fünf folgenden sind, vermuthet: *A7opavo|ftOi 
h\ SoilictSa oder oC licl ^oi^tctda, freilich nicht ohne das Be- 
denkliche dieser Lesung au bemerken. Gegenüber den Lea- 
arten von Lebas wage ich es auch so nicht mehr zu behaupten. 
Sicher ist iSotliato, wie auch Keil a. a. O. las, ein Name, den 
Böckh zu C. L n. 1271 aus Maffeis Mus. Veron. p. LI, 5 schon 
richtig restituirt hatte, wo, wie in meiner Abschrift des Steins 



1; [Keil hält das VerzcichniM nicht für einen Katalog toü Beamten; 
er denkt, ea aeien die Knaben selbst, welche geabt werden.] 
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Yon Paioii, ZOlZIA AA stand. Gleicher Art sind die spartani- 
schen Namen SoiEtt^rjC C. I. n. 1271, n. 1282, n. 1373 nnd 
Soi^imcoc n. 1457, welche von der lakonischen Form ootS8o>, 
Aorist. l70t;a oder saoua hergeleitet sind, wie K. Keil Anal. 
Epigr. et Onora. 8. 117 und Ahrens de Dial. Dorica S. 94 
und 1S<I schon hemerkt hahen. Was vor Doi^iaoot stand, nniss 
dahingestellt hleihen. Denn was Ix^has in der Revue Archcol. 
Torschlügt, Im^giai Oliidhaf wird schwerlich sonst Jemand gut 
heissen. 

Z. 3 ist riparovixo;, das auch Keil p^efunden hat, als sicher 
xa betrachten, nicht ^Sxpaiovtxoc^ das Lebas wollte. Den darauf 
folgenden Namen des Vaters hatte ich 'Apx^^s gelesen, mit 
Hinweismig auf däs iron Keil Anal. Epigr. et Onom. 8. 71 
nnd Loheck Paralip. S. 339 über die Namen auf sac Gesagte. 
Aber'Ap/iTiX[ou;, das Kdl vermuthet, ist besonders in Betracht 
Ton Lebas' Lesart vorzuziehen. Keil weist den auch sonst 
häufigen Namen in Mcssenien iiach (". I. n. 1499, 2. 

Z. 4. i^tü/X'ioa; ist ein in Sparta ziemlich häufiger Name. 24 
Bei Xenoph. Hell. 4, 19 ist ein IV/Xsioa; o ^rap-iarr^;, 

C. I. n. 1239 i\u/A£toa; KuSaaou, n. 12G2 '.A-'r^oivixo; IfoxAt'oot. 
bei Ross Inscr. Ined. fasc. I, n. 22 ItiI ^ornkzioa. Vgl. Keil 
Anal. Epigr. et Onom. S. 76. IliTro«; kommt in Sparta vor 
C. L n. 127S, n. 1320. Zu veigleichen ist 'Aicioro; n. 1273. 
Sonst IltoTo^ als Sklavenname, z. B. Antiphanes bei Athen. 
8. 35S e. HeUadius in Photius Bibl. 279, 8. 532, 40 Bekk. 

Z. 5. Ein Adov ist n. 12&4 eponymer Fationome, andere 
kommen n. 1242 und 1381 vor. Der Name Tt[xocpavr^; ist 
besonders bekannt aus Korinth, wo der Bruder Timoleons so 
hiess. Plutarch. Timol. 3 und 4. 

Z. 0 stimmt Hpa^wv, das Koss vemiuthet, mit den vor- 
handenen Zügen nicht; Lebas schlagt lUOaacDV vor. das Keil 
mit Recht beseitigt hat. und TiOaotov , das dieser ^venigstens 
als richtig gebildet be/eiclinet, liisv^t er selbst fallen. Mit 15e- 
aehung auf meiue Lesart schreibt mir derselbe : »Ob KaOaipwv 
ein ursprüngliches Participium wie ^u>C<»v und unzähliges dieser 
Art.'« Ich halte jetzt [K]idaipo>v, das ich früher schon vor- 
schlug, aber nicht belegen konnte, für das richtige. Der Name 
findet sich zweimal auf einer attischen Inschrift C. I. n. 277, 
Z. 23. 24 [und 2S6 Z. 1. Philister L p. 519 n. 6 Z. 35. IV, 
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p. 372 Z. 15], ftbgeselieii Ton dem mylilusehen liSnige Yon 
Plataia bei Pansen. IX, 1.2. [Aehnlich ist TXtxMv häufiger 
Minnemame, und — yon Olympoe abgesehen — Tr^u^eioc in 
dem Epigramm C. I. 6224, ^V^ir^rro; Eph. Aich. 1862. n. 20 

p. 208."! Das Zeichen nach KaXX(p.axo; bedeutet bekanntlich 
auf hikonischcu Inschriften, dass der Name des \'aters der 
gleiche ist. wie der des iSohnes. Jiöckh C. I. I, S. 613. Frana 
Elem. Epi^n-. 8. S74. 

Besondere Schwierigkeiten haben die zwei letzten, wieder 
in grösserer Schrift eingehaucnen Zeilen gemacht. Was Lebas 
Torschlägt: FlaiStaxoi . Ttopo; . 'Aör^v^tov, hat gewiss keinen. 
Anspruch auf Wahrscheinlichkeit. Dagegen habe ich jetzt 
als sehr wahrscheinlich die Vermnthung meines Collegen, Prof. 
K. L. Roth, angenommen Ilaifitoxuttpoc» welche durch das TT von 
Lebas ihre yoUstSndige Bestätigung erhalt. Denn die Bemer- 
kung desselben: «La pierre est par trop lisible en cet endroit 
pour qu'on puisse y supposer quelque alteration,« wird Nie- 
manden verleiten, das Y fiir richtig /u halten. Wäre dieser 
Buchstabe par trop lisible, so hätten nicht Koss und ich ihn 
anders g;elesen als Lebas. Roth hält Traioisxiojpo; nach Analogie 
von u/vUipo;, TruXwpo? u. s. w. für den Aufseher eines zai5i3X£Tov, 
in dem Sinne , wie dieses Wort in der einzigen Stelle , wo es 
zufallig erhalten ist, bei Athen. X, S. 437 f. vorkommt, eines 
Hurenhauses. Die Orthographie 7:aiSi9xtf»pO( für "iratSiaxeitop^^ 
hat nichts Auffallendes. Auch ist bekannt, dass im Alterthum 
solche Anstalten, z. B. in Athen, unter specieüer Staatsauf- 
sicht standen und sogar Ton den Huren eine Steuer erhoben 
wurde, welche die Agoranomen bestimmten. Böckh Athen. 
Staatsh. I, S. 450. Es würde daher ein solcher irai{t9xu»pec 
ganz gut hieher passen, wenn wir ein Verzeichniss der Agora- 
nomen hätten. Indessen brauchen wir doch nicht die Bedeu- 
tung als nothwendig anzunehmen, da Traiotjxo? und TraiSiTXTj 
an uud für sich durchaus den tadelnden Xebenbegriflf nicht 
haben. Letzteres ist ganz imser Dirne in gutem und schlechtem 
Sinne, wurde aber bekanntlich besonders für Dienerinnen ge- 
braucht, wie unser Mädchen und Magd. Ilaifi^oxot erklärt 
Hesych. oi ix ica(6<i>v av^pa« (ASTapaCvovTsc. icatStoxelov kann 
25 daher auch ein Haus oder ein Ort sein, wo icat6(exot oder 
icatSCoxai in ganz ehrbarem Sinne wohnten oder msammen- 



Digitized by Google 



BSIT&ÄGE ALS GmSCUENLAKO 



39 



Irmmi^ s. B. ein Ort, wo öffentliche Sklavinnen wohnten oder, 
wenn nuin sn Freie denkt, wohl auch eine Art Gymnasium, 
nnd der icacSioiuaipoc kann der Diener gewesen sein, der die 
An&icht oder den Dienst in einem solchen hatte, wenn nicht 
das Wort vielleicht nnmitlelhar von «at((8xi) oder iratSfoxs« 
ahgeleitet ist, aUerdin^ in anffatlender Weise, nnd einen Dienst 
bei "at-di'axot oder uaiobxoi bezeichnet. Für den Diener eines 
G}Tnnasiiims entscheidet vielleicht die sclion von Keil erwähnte 
Glosse des Ilesychiiis, TtaiSr/etop o '(\>ikyixzu!^ itra^cjirr^z , wo 
das unerklärte 7rotioixeo>p vielleicht in zai^ir/uooo; zu verhesseni 
ist, eine Aenderung. die nicht grösser ist, als manche andere 
sichere Herstellung der wahren I^sart bei Ilesychiiis. Aehn- 
lich schreibt Ahrens de Dial. Dor. 8. 555 {ji£39Q)poc anstatt 
l*lo»p. Gegen die Aendenmg ist nur die Ordnnng der Bnoh- 
Stäben. Ein Diener war 'A]di]v{i»v gewiss, vielleicht derselbe, 
der C. I. n. 1271, Z. 12 als &in)(»^c genannt ist. Daraufweist 
die SteUung am Ende der Inschrift, nach einem etwas grossem 
Zwischenraum, als er zwischen den anderen Zeilen war, und 
das Fehlen des vftterlichen Namens i). 

AVas ich früher ans dieser Inschrift auf die Fünfzahl der 
Agoranomen geschlossen hatte, mnss ich jetzt, wo ich die Re- 
stituining von d^apavoixoi in der ersten Zeile aufgegeben habe, 
dahingestellt sein lassen. 

36. 

Taf. IV, 6. Inscript. Spartanae 8. In Sparta in dem tot 
einigen Jahren erhanten Hanse eines llep'n Phikioli, vor der 
Treppe als Anftretstein , so dass die Schrift in Kurzem ver- 
schwinden mnss, wenn der Stein nicht anderswohin gebracht 
wird. Jetzt ist aber noch Alles gut zu lesen, mit Ausnahme 
der Lücke in der ersten Zeile und des letzten Ihichstahens. 
Der Stein ist ein harter Kalk, I Metre breit, 55 Centim. hoch, 
die Buchstaben sind etwa 3 Centim. hoch. £s ist die Inschrift 
des C. I. n. 1420, welche Fourmont zu Magula zwischen Sparta 
und Misthra in der Kirche vt^c Taxtaft^i}«^ [so steht im C. I. 
gedruckt) ungenauer abgeschrieben hat. Die Abweichungen 
der Fourmontschen Abschrift sind folgende: 



*) {JitSl schreibt: «icatMaxopoc möchte Ich flir einen Anfirirter bei den 
Knaben fSMsea.« Aber dss lotst] 
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Z. l. HnOAl MriNAIHNlOYAlON. Z. 3. . . F . . . 

NIEYKHZANTA, dann fehlt am Ende I. Z. 4. niOIA. Z. 5 
am Anfang IPI. Z. 6 nach xai ehenfalls IPI, dann TM. Z. 7 
anstatt des vierten iUichstabens 0 die ältere Form mit einem 
Kreuz in dem Kreise, dann E MH AH statt ENOAH, EAAAAI 
statt EAAAAI. Z. S. AONI ohne A und endlich fehlt KAI 
KPHTßN. 

Auf der linken Seite der drei ersten Zeilen fehlt durchaus 
nichts, sondern der Stein ist hier Ton Anfang, aus welcher 
Ursache auch inmier, ohne Buchstaben gebliehen. Es ist also 
nicht, wie Böckh nach Fourmonts Abschrift meinte, dort je- 

weilen zwischen den Zeilen eine Lücke zu statuiren. Uebrigens 
hat ßöckh ächuu das Meiste richtig hergestellt. Jetzt wird zu 
lesen sein: 

r^ Xi; r^ 2 jxupvai'üiv raiov iouAiov 

'looÄiavov Tov rSiov roXsiTT^v 

veurjoavia TpaytpSou; Oupavt- 

ata Tp(; xal Flu&ia xal "Axtvol xal xoiva AoCac 
26 5 TpU )ial TOüc Xoiicouc a^^^^C TtevTown}- 

pixouf TS xal TptSTVjptxou; x\i.' iroXsi- 

T8u0ivTa tk iv okiQ *EXXa6t xal Maxs- 

Sov{f xal 6eo3aX(f . xal Kpr|Tuiv . . 
Es ist die Weihinschrift einer Statue oder eines ähnlichen 
Denkmales, das die Smymaier ihrem Mitbürger wegen drei an 
den spartanischen Uranien gewonnener Siege zu Sparta er- 
richteten. Gerade so ehren die Gortyniur und Nikomedier 
ihre Mitbürger in Delphoi, C. I. n. 1710, n. 1720. Die Er- 
gänzung jiupvauuv darf wohl für ganz sicher gelten und erhält 
überdies ihre Bestätigung in den zahlreichen Inschriften ähn- 
licher Art, die sich aus Sm\Tna selbst erhalten haben. 

Ans O Y PAN I A AA hat Böckh, wie auch in n 1129, Z. 4 
und 5, Oupavia \izfaka gemacht. Allein es fehlt durchaus kein 
Buchstabe und A ist deutlich. Demnach ist, wie mir auch 
Keü schreibt, in beiden Füllen OopaviaSa das richtige, das 
nach Analogie von \)Xu)a.iciac » noftioc gebildet und mit vixov 
yerbunden ist. Vgl. Simonid. ftagm. 2t 0 Schneidew. bei Beigk 
152 vixtt) TTüE So* *0Xofiitia8ac oder bei Pausan. VI, 14, 5, ITodo- 
xpiTo; Tot; icps^rj; toottov rioÖiaoa; iE iv'xT^os . liemerkenswcrth 
sind auf derselben Inschrift die Zahlzeichen F und III, dann 
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wPTOtniptxotK und llltrrjpixptK* Denn das scheint Z. 6 su 
stehen 1). 

Das Zahlaeichen TM (340) nach tptsTTjptxouc hat Böckh als 
portentosum für ixiig gehalten und ich war ihm darin gefolgt 
und hatte an andere ErklSmngen nm so mehr gedacht, als 

meiner Abschrift der Strich über M fehlt. Allein mit Recht 
hat mich K. Fr, llermaiiii darauf liingewicsm. dass Theagenes 
Ton Thasos nach Plutarch. praec. reipubl. ger. 15 zwölfhuiulert, 
nach Paiisan. VI. 11,3 gar vicrzclinhiindert Preise gewonnen 
hatte; und auch in Inschriften kommen sehr grosse Zahlen 
davou^rctra^ener Siege vor. So hcisst es in der smymaiischeu 
Inachrifi C. I. n. 3208 von C. Ant. Septimius Publius, dass 
er anssser einigen und dreissig aufgezählten Siegen dsfAanxou; 
xal ToXomaCoo^ itavtCK 0900$ iffwiilQaxo siegreich bestanden habe. 
N. 3209 werden ausser den einzeln angezählten Siegen noch 
über hundert in den OsiastixoI a^^*^ genannt. [Vgl. jetzt 
besonders die Inschrift des Valeries Eklektos Philist. I. p. 329 
der auch in Tielen Stidten Bürger und Buleute w ar u nd in 
40 Agonen 1 — 1 mal gesiegt hatte.] So wird also TM, 340, 
als richtig anzuerkennen sein. 

Auffallend ist das bei Fonrm. fehlende xai Kpr^Tuiv am 
Ende. Das davorstehende Inteq)unktionszeiclien scheint zu 
zeigen, dass diese Worte erst nach A'oUendung der Inschrift 
nachträglich beigefügt wurden. Zu ergänzen ist vielleicht II 
für «oi^TijVy indem mit etwas veränderter Wendung beigefügt 
wurde, dass er auch in Kreta Bürger gewesen, wie es C. I. 
n. 3426 heisst Ko(iatoc xal 'A9i}vaToc xal OtXaSsX^euc xal ToStoc 
val aUUnv itoXAcov «oXeoiv icoXsfn)«. Vgl. n. 3206 u. a. 

1] Im Phflologus IX S. 457, n. 6 behandelt K. Keil die Inschrift n. S6. 
C. I. n. 1120 nach mnnen Inscr. Spart, n. 8. Er liest Z. 3. 4. Ovpavttto? 
tpfti;v, indem er hier und C. I. n. 1420 Ojp-uvtd; toItt^ für ein besonderes 
Fest tn haUen scheint. Mir scheint es natürlicher, f hier, wie gewöhnUch 
und wie gleich nachher nach Kotvd 'A'ia; das III. für roic zu nehmen und 
aaf den Sieg zu beziehen. Anders ist es freilich n. 1429, wo Oufiavtao'z 
tpin^ steht; aber sollte da nicht TpiT7]v mit rrdXrjV tu verbinden sein? Am 
Ends idiligt Keil vor: Kpr^Tiüv vT^a({t oder «ÖXtai, indem coXitij« nicht sehr 
fBsehiekt sei. .Bat ist richtig und der Vonehlag paeaend, aber eine Un- 
gwehffkKehheit hat hier auf jeden Fall atattgefunden durch die nach Mokc- 

geaetsto Interpunktion. 



Digitized by Google 



42 Efiorafhiscue ukd arcuäülogische 



Ausser diesen früher gar nicht oder mangelhaft bekannten 
Inschriften habe ich einige andere in und bei Sparta gesehen 
und abgeschrieben, über die ich nur wenige Bemexiiungen xu 
machen habe. 

An dem nSmHchen Hanee, wo n. 36, ist die Fouxmont^sohe 
Inschrift C. I. n. 1358. Aber die Tier letzten Zeilen f^en 
jetzt. Das Uebrige stimmt genau mit Fourmonts Abschrift. 
27 Taf. IV, 2. Insoript. Spartanae 3 ist das Bniohst&ck einer 
Inschrift, das ich später als den Ueberrest von C. I. n. 1398 
erkannte, wo liöckli nach Füiumontt» und Dudwells Abschrift 
liest : 

Fjaiq) 'louXi'[<|) 'Hp- 

xXav<p ^pa)[t? icpo^SsEajitv . . 

To] avaXtojia *A . . . 

Avs ... 

In gleichem Zustande scheinen Leake (Tiavels in the Mciea 
vol. m, 18), Rose und noch Lebas die Inschrift gesehen tu 
haben, der in seinen Inscriptions Grecques etc. Deuxi^me 
Partie. Section IV, n. 184 sie beinahe wie sie im C. I. steht, 

j?iebt. Nur fehlt ihm Z. das K und Z. 4 das A im Anfang. 
Daj^ej^en hat er Z. 4 nach A am Ende nocli ein Y, während 
Leake nur das erste A hat. Also ist der iStein erst nach Lebas' 
Zeiten zerschlagen worden, Uebrigens steht der Kest des 
iSteines. den nach C. I. Fourmont »juxta temphira D. Nicolai« 
sah, südlich vor der Mauer, die vom untern Xheü des Theateis 
nach Osten zu läuft. Der Stein ist ein weisser Marmor, ^e 
Grösse der Buchstaben sehr bedeutend. 

An dem Hause des Nikolaos Jatrakis, wenn ich recht be- 
richtet worden bin, sind die Inschriften, welche Boss Inscr. 
Ined. fasc. I, n. 19 und 24 herausgegeben hat, aber beide schon 
verstümmelter als da sie Boss sah. Ich bemerke nur, dass in 
n. 24 Z. 5 nicht ZITTTTOZ steht, was Boss ku Aujatriro; er- 
gänzte, sondern ZITTTTOZ. Es ist also Zeu;i;nroi, ^oi';ti:-o? oder 
etwas Aehnliclies zu lesen. 

An demselben Hause ist die von Welcker im liuUetino 
deir Instit. Aich. IS44, S. 145 herausgt^gehene und in den 
Kleineu iSchriften III, S. 250 ff. wiederholte Inschrift, die ich 
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leider ans Mangel «n Zeit meht mehr ganx mbgesolixiebeii habe. 
Am Ende der letzten Zeile babe auch ich das noch unerklärte 
A4^AP E I N gelesen, doch schien mir das P nicht ^anz sicher. 

Zu iSklavochori an einem Baueniliause ist der Fonrmont sehe 
Titel C. T. n. 1404, den er »Spartae iuxta tcmplum Lyturgi« 
gesehen zu hahou anj^iebt. Leake sah ihn schon in Sklavochoii 
Travels in the Morea. vol. III, n. 14), aber noch fast so voll- 
ständig wie Fourmont. Jetzt aber fehlen links je die zwei 
ersten Buchstaben der Zeilen, die er noch hat, und so schon 
bei Lebas n. 225. In der ersten Zeile habe ich, wie Leake 
und Lebas OEOTTPOITION« sonst Alles wie Fourmont. 

Ebendaselbst nahe bei der Kirche der Panagia liegt eine 
zerbrochene Säule mit der Inschrift C. I. n. 1445, welche noch 
Tollständig Fourmont »in yestibulo ecclesiae t^; Flava^tac« sah, 
schon verstümmelt, ^-ie sie jetzt ist, Graf Aberdeen, dessen 
Abschrift minder correkt ist. als die Founiionts. Denn was 
erlialten ist. hat dieser fast Alles richtig gelesen. Nur steht 
Z. (i statt 2! ein Z, was llöckh schon restituirt hat. Z. 9 EYA, 
wie Aberdeen hat, und Z. 10 C ohne jenes kleine hinein- 
geschriebene 'S., das Fourm. hat. Das Sigma hat überall die 
von Fourmont gegebene Form C. Die Buchstaben sind 3 — 28 
4 Centim. 'hoch. Auch Boss erwähnt die Inschrift Inscr. Ined. 
£uc. I, S. 15 und Leake hat sie Travels in the Morea. rol. III, 
n. 12 ganz wie ich, nur noch von der zweiten, mir ganz feh- 
lenden Zeile STA, endlich Lebas a. a. O. n. 224, dessen Ab- 
schrift mit der meinigen ganz übereinstimmt, ausser dass er 
in der jetzigen ersten Zeile (Z. 3 bei Fourm.), einen Zwischen- 
raum z>Wscheu NEIAN und TEN lässt, den ich nicht habe. 

Im ^ orbeigehcn erwähne ich. dass an dem Hause des 
Nikol. Jatrakis ausser den Inscliriften auch mehrere Keliefs 
theils gegen die Strasse, theils gegen den Hof eingemauert 
sind. Am bemerkenswerthesten schien mir eines, auf dem die 
Dioskuren dargestellt sind. Sie stehen, ihre Pferde haltend, 
einander gegenüber, zwischen ihnen eine langbekleidete Figur 
in steifer Haltung, die eine Bildsäule vorzustellen scheint. 
Denn auf dem Haupte trägt sie karyatidenartig eine Halbkugel, 
welche oben an das Gesims des Befiefs stösst, das' darauf zu 
ruhen scheint. Die beiden Arme sind gleichmässig abwärts 
gestreckt und von jeder Hand reicht ein Stab oder Knnz- 
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gpewinde auf den Boden herab. Daran ist eine sehr verwitterte 
Tierzeilige Inschrift. Ein zweites Eelief giebt ein Stück eines 
Amazonenkampfes. Ein Held reisst links eine Amazone an 
den Haaren vom Pferde, während eine andere von rechts zu 
Fuss mit dem Schwerte auf ihn einstürmt. Auf einem dritten 
Relief sieht man zwei grosse Amphoren neben einander, ähn- 
lich wie auf spartanischen Münzeu ' ; . 

III. Messenieu. 

HESSENE. 
87. b. 

Taf, V, 1. a. h. Den Stein hal)e icli l)ci einem der letzten 
Häuser von Mavroniati an dem WetJ^e i?cgen das Kloster A or- 
kano zu gesehen. Er ist auf beiden Seiten beschrieben, aber 
sehr abti^erieben und schwer zu entziffern. Veberdies fehlt ein 
Theü. Doch möchte bei nochmaliger A'ergleichung manches 
besser zu lesen sein, als es mir bei der brennendsten Mittags- 
hitze gelungen ist. Auffallend sind die wechselnden Formen 
des Sigma, die ich nicht unbedingt vertreten will. Ich habe 
sie aber gegeben, wie ich sie an Ort und Stelle copirt habe. 
Auf spätem Inschriften wechseln die Formen nicht selteut wie 
z. B. oben n. 29 und unten n. 59. 
29 a. b. 

• • • 0^ • • • 

. . aro; ao; 
Ms/.ct^ .... 
Eevoöa|iiO( .... 

5 ♦ . . Xt3To; 

NixaotyV; 

. . . iiicoXXu/ 

' Wie diese Skulpturen zu den seither von Herrn l)r, bursi:in in dem 
Archäolog. Anzeiger von Gerhard \'>bi, S. 4Tb beschriebenen sich ver- 
halti^n, ist mir nicht ganz klar. Nur der Amazonenkampf ist offenbar der 
naiBiliche, dagegen sind hinnehtlich der Dioskurenreliefs mehn» Diffwemea. 
Ich habe die Notiz gegeben, vie ich lie in meinem Tagebnek aa^esekrieben 
habe. FQr den riehtigen Namen des Haoabesitiere kann ich IreiUeh nicht 
atehen. 
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AuocDv Aajft . . . 

'£ic • • • 
KttX • ■ • 

Offenbar swei Kataloge, welcher Art aber läset sich bei 

der mangelhaften Lesung der grösser geschriebenen obem Zeilen 
nicht entscheiden. Die l)ciden Namen der Seite a sind sicher. 
Auf Seite b kann Z. 5 KaXlXioTo; gestanden haben. Z. 6 
scheint Nixaai/o; zu lesen, wenn nicht etwa der Fraiienname 
Nixast^a stand und das Sigma der Anfang eines neuen Namens 
ist. Ueber die besonders, aber nicht ausschliesslich, in Boiotiexi 
üblichen Namen auf tj^o; vgl. Uöckh C. I. I, S. 725 b, Ahrens 
de Dial. Aeol. S. 216, Keil Sylloge Inscr. Hoeot. S. SS. Nt- 
TumxjK lind Nixao^x« sind von NCxaooc abgeleitet, einem Namen, 
der js. B. in Megara vorkommt bei Thucyd. IV, 119. Zu vei^ 
gfeichen ist damit Ntxao(ac in einer tegeatiscben Inschrift C. I. 
n. 1513, Z. 18, und NtxasoXoc bei Pausan. VI, 14, 1, wo das 
Ton Wals und Scbnbart angenommene NtxacroXac scbweiüch 
richtig ist. Vgl. Keil Anal. S. 237. Z. 7 ist "[AwoXXt; schwer- 
lich das richtige, man könnte an das häufige IloXXi; denken, 
wenn der vorhergehende Huchstabe den Schluss eines andern 
Namens bildete. Z. 8 ist Ka XXjixXf^; als sicher zu betrachten. 
Z. 11. 'Ova3{xpiT<K kommt hier, so viel ich weiss, zum ersten- 
mal in dorischer Form neben dem bekannten tlvijoCxpiTo; vor. 
Z. 12 SfuTQiv, das man geneigt sein könnte in l'mTiu)v zu ändern, 
wie Bockh C. I. n. 180U gethan hat, ist durch Keil Analeet. 
S. 131 binlängUch geschützt. pSine Shnliche Namensliste yon 
Ithome findet sich in der Epb. Arcb. 2579.] 

Beiläufig die Bemerkung, dass die beiden Titel n. 1318 
imd n. 1496 des C. L, Ton denen man den ersten früher 
anderswo glaubte, noch unterhalb Mavromati auf den Trümmern 
Messenes zu sehen sind. 
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TflDEIA. 

38. 

Taf . V. 2 . Unter den Städten Messeniens sind die lieber- 
reste von Thuria nächst denen von Messene die bedeutendsten. 
Inschriften aber, die überhaupt in Messeoien nicht häufig sind, 
SOwaxen von hier keine bekannt, bis Lebas während eines län- 
geren Aufenthaltes einige ans Licht brachte, wdche in seinem 
Werke Deuxitoe Partie. Section 4, n. 301 — 303 stehen. Noch 
Leake (Travels in the Morea vol. I, 8. 356) erkundigte sich 
umsonst nach solchen. Um so erfreulicher war es mir, eine 
sehr ansehnliche ahschreihen zu können, die erst kiirzhch ge- 
funden lind auch von Lehas nocli nicht jg^esehen sein soll. Sie 
^Tirdc mir in einem liauernhanse des Dörfchens I*alaeokastro 
gezeigt, das in dem nördlichen Theile der Ruinen von Thuiia 
auf der Höhe liegt. Ich musste den Stein aus dem finsteren 
inneren Kaume unter die Thüre der Hütte schleppen, wo ich 
ihn, mehrmals von heftigen Regengüssen gestört, nicht ohne 
Muhe wenigstens aum grossten Theile entzifferte. Leider fehlt 
links, also am Anfang der Zeilen, ein sehr grosser Theil. 
Bechts ist er vollständig, und auch oben und unten scheint 
er es nach dieser Seite hin zu sein. Die Hohe beträgt SO Centi- 
mötres, die der Buchstaben vrenig über «nen Centim. 



8sot iirfii (ötatvco ol r.o'U- 

{jiap^ot « ]av «al irapaYpa-f dv ^[öiv] roXcjjl^ 

4^m^ ]ivote tote «al xorrcYYUCuoa- 

fUvoie * • . • . * • a^roTc TÖ (torfiYpafAfft. 

6 4vw [53a] ol vöjjLOt xcXcuovn xal d[iX(a] 

[xdv Sapioslav ol vöjxoi xcXeiovri 

[rjToi] oe 7:apcr).a,3wvTt ra; iy^pi-pd; (ÄttoSo- 

(ttv? ]h äiAlpai; oe 5) 0 cp'dj; %i Äa^tovTi xd; ^77?^" 

tfai ...... *(]pn['li d^o) otjTOj; ol x^öeaTotjxivof oO; oe nap- 

10 i-i d|i£poti; oexa- ol oe noXipiap/oi rpa^avTss 

. TO&c «otcoTajpilvou;' iccpl Ik Tsd dp^uploo t«3 itpaydivro; 6- 



xaTlayopasIcl «Ttoc «al «opatoBct sie ftafft6stov «al . 

Ytvloftoi d] (to(«i)Ot« «ad(u; %aX repl toO (ajAoaloti Y^TP'sntot ««l |a- 

15 V 6 f^^^mttji djXa otat[p;ela&o> repi ?oü x«c«iYOpdl[^]a'[i 

ottov xa9<6; «« toi; 3uv£op]ot; rept oe toO dpfjplo'j toD icsodvxoc diA tÄ« . 

. i^tfxd\7m %iT hii'jxou ol xaBesTafiiVOt e?; toy; «uv^oooj; Ttort 
dp^üptov Ofjipojvta; roTi sTtov v.a9w; y^YP^^"^' '-".avpaa- 
piaii . . . ]ouov navTot TO>dppplo'j" i oe y^^H'H^^'^'^^ dvaoÖTo» Oia^oüXiov 
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«iTBv .... ]iUR«7opd^a( oiTOv iv£5Tö» d 7:apafi£tpT,5tc to'j cIto-j xaW»; 

Sü-te^pot PouXcuiofjwv xai 6 ^P'^fJ^I^'^'^'^? &«SY(Aa ^P'^'r'*'^™ xaötu; xa ol criveopoi xtXcy- 
OBvn . . . ]toU 3'jv^opoi; 6 oIto; rdv xaT d^lav Ttadv }at; ita^tiftjfjTai 6 a- 
Itoct . iyt|«4kT«>] ol «a8caTa(x£voi i^' wv xd n toutoiv c[lj ci; tou; ov^^l^ipo'j; ivdr^ 

• rm ol (i6yi(poi [fj Iratoiliiicv tin» «ttov xtp [xpc^]«*' ^X^^ 
Xi)llj|iM ]to« M toG SiaftoUvtoc' cl U «« Ul^i tdCe owvMpotc liaM|M[v 31 

twWnwy^t M9coni|U}voi XP*'^ '^^^f mM^ficvot tdn Sidftoocv ««8(6« «« tote «m- 
tpetc Mßti . . jTipTÖ TiXctoTov irotl iv rg (cxa(^ . ^i5«5v[?t]? 

XaßÖNTa dT.rjlih6}xts toi; x<xTaTra0£vTOU <p ivi«UT[«pJ ÄiOr 

(o#tl? • , . ]Tip utjvi dpcrr^v xaddi; xai -tjou; ..... 

his-zti rroieladoov xal rept to6to[u] tdc ro ft^'S o"oj; xai 

. . . . . xidjd»; indvo) -y^-ypazTat . . c la oo-^twv . 
icouijsdtnv ot xaötaTajjiivoi xiÖiu; xai -ipl xüiv 

Die Sohnü scheint auf die swei letcten Jahxhimderte vor 
Chnstus SU weisen, also die Zeit, wo die Stadt Thnria noch 
anf dem Hügel stand, anf dessen nöxdlichem Theile jetzt das 
IXnf Palaeokastro liegt. Zu der Zeit des Pausanias lagen die 
WohniiDgen der Thiiriaten in der Ebene unter dem Berge und 
wahrscheinlich war die l msiedhmg zur Zeit des Aiigustus vor 
sich gegangen. Cnrtius IMoponnes. II, S. 161. Der Dialekt 
stimmt wohl zu dieser Zeit. Es ist ein etwas gemilderter 
Dorismns, wie er besonders seit der Ausbreitung des achaiischen 
Bundes im Pelopomie§ üblich geworden war, der aber doch 
noch viel von dem gemeinen Dialekte abweichendes beibehalten 
hat. Ausser dem Gtebrauche des langen a für sind zu be- 
merken die Endungen om und mm fiir ooei und «Mt, das st 
im ConjunctiT anstatt iq, vm in der dritten Person PluraUs des 
ImperatiTus Activi statt vnsv, wühxend im Passiv die Endung 
odw gebraucht au sein scheint^ im Infinitiv |isv anstatt vai, ( 
für 9 in xoraYopaEai und xaraYopa^i; Z. 21, 22, der Dativ xa- 
taaraOivTot? für xaTaoraöatai , ttoti' für irpo; und roÖooo? für 
?tpo;ooo<;. Abgesehen vom Dialekte erinnern einige Ausdrücke 
an die Sprache <les I*olybios. was mit dem iil)ngen zusammen- 
genommen die Inschrift am ehesten dem zweiten Jahrhundert 
vor Christus zuweist. 

Der links fehlende Theil ist so gross, dass eine EigSnzung 
kanm gelingen wird, besonders da sich nirgends sicher be- 
stimmen lisst, wie viel ausgefallen ist. Zwar scheinen einige 
der lingeren Zeilen, wie 22, 28 und 28 sich aiemlioh leicht 
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ausfüllen zu lassen, wenn man 67 — 72 Ikichstaben annimmt, 
ebenso Z. 12, andere aber deuten auf grössere Lücken, und 
wie leicht in solchen Dingen der Schein täuschen kann, zeigen 
Z. 13 und 14, welche sich mit wenigen Ergänxnngen leicht 
an das Vorangehende anschliessen, wählend die nachfolgenden 
längem Zeilen eyident beweiseUi dass die Lücken viel grösser 
waren. Ueberdies aber scheinen , wenn auch der Stein nach 
rechts die ursprüngliche Höhe hat, doch die Anfangsceilen 
ganz zu fehlen. Denn von dem bei allen Dekreten der Art 
üblichen Eingange ist keine Spur da. Er wird also auf einem 
andern Steine, an den unserer sich anschloss, gestanden liaben. 
Trotz dieses Mangels, und obwohl der Name der Stadt nirgends 
genannt ist, darf man die Inschrift unbedenklich der Stadt 
Thuria zuweisen, da sich nicht absehen lässt, wie der Stein 
anderswoher dahin hätte kommen können. 

Es ist ein Dekret der obersten Behörde der Stadt, viel- 
leicht der aX{a, die Z. 5 genannt zu sein scheint, und betxifit 
den Einkauf und den -Wiederverkauf oder die Vertheüung toü 
Getreide. In dem ersten Theile sind Bestimmungen enthalten 
32 über das Eintreiben gewisser schuldiger Gelder, vielleicht Straf- 
gelder, durch die Polemarchen, und über andere Rinnahmen. 
Für diese Gelder soll Gtetreide angekauft werden, imd zwar 
ist damit eine besondere Commission (gl xabaorafjivoi) beauf- 
tragt , welche aber an eine höhere Behörde , die aovsopoi , zu 
berichten und von dieser ihre Weisungen zu erhalten hat. dies 
denn niimentlich auch in betreff des Wiederverkaufs und der 
Vertheüung. Lässt uns nun auch die Lückenhaftigkeit das 
Einzelne nicht mehr erkennen, so erhalten wir doch von einer 
Anzahl von Behörden Kunde, die bisher ganz unbekannt waren. 
Aus den Inschriften von Lebas kennt man in Thuria den Priester 
der Athene als Eponymos, dann einen Gymnasiarchen und 
Hypogymnasiarchen (n. 301}. Hier erhalten wir nun zunächst 
isoki\kap'/o\.j die mit dem Eintieiben gewisser Gelder beauftragt 
sind Z. 10 und Ii, also eine administrativ-polizeiKche Tldltig- 
keit ausüben und ohne Zweifel eine der höchsten \'erwaltung8- 
behörden waren, wie in manchen andern griechischen Staaten, 
besonders in Boiotien, vgl. Böckh C. I. I, S. 730. Ursprüng- 
lich werden sie auch in Thuria, wie in Athen, in Sparta, in 
Kynaitha (Folyb. IV, 18] und sonst, was ihr Name besagt, 
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eine Kriegsbehörde gewesen zu sein, die aber allmälig nach 
de r Analogie >ieler Militari »earatcn mehr und mehr einen ad- 
ministrativen Wirkungskreis erhielt. Sodann die ooveSpot. 
Diesen Ansdruck, der ursprünglich adjectiTisch und substan- 
tiTiscli die susamniensitienden , besonders nun Zweck einer 
Beimlhnng>] sBosammensitaenden beseicbnet (Herod. III, 34. 
Tbucyd. IV, 22. Isoer. Areopag. §. 58] finden wir in der 
älteren Zeit nebst dem entsprechenden ooviSpiov vorzngsweise 
von den Mitgliedern einer IJinulesversummlung oder den zum 
Kriegsrath versammelten Feldherren eines lUindesheeres ; so von 
dem bekannten Synedrion der Hellenen auf dem Isthmos, von 
den Flottenbefehlshabem in Salamis und denen der pelopon- 
nesischen Flotte im Uellespont (Plutarch. Lysand. 13), von 
der HundesTersammhuig der athenischen Symmachie und den 
Amphiktyonen , also tob Versammlungen, die nur vorüber- 
gehend tnsammentxaten. Später erst wird der Ausdruck auch 
von den Rüthen der einseinen StSdte gebraucht, vermuthlich 
durch Uebertragung von den su immer grösserer Bedeutung 
gekommenen Synedrien der Bünde, besonders des aitolischen 
und achaiischen. So von dem Käthe in Megalopolis bei Ross 
Inscr. Graec. Incd. fasc. T. n. 11, Z. 6, in Dvme und Kyllene 
('. I. n. 1543, in Aigina n. 2140, in Akraiphia und Orclio- 
menos ('. I. n. 102"). 41 und in der orchonien. Inschrift hei 
Meier die Privatschiedsricliter u. s. w. S. 48, Keil Sylloj^e luser. 
Koeot. b. Daher sagt Lipsius 15, 32, freilich von Make- 
donien, das mehr einem griechischen xoivov als einem Einzel- 
staate glicht: senatores, quos synedros vocant. Die oovsSpot 
und das oovISptov entsprechen also ganz dem ältem Ausdrucke 
pouXrJ, daher selbst der Bath auf dem Areopag auf einer sehr 
spiten Inschrift bei Ross Die Demen n. 75 xo osp.voTaTov ouv- 
^lov TW ApetoirafeiTÖv heisst. Und so sind auch die oovsSpot 
unserer Inschrift der Katb von Thuria, in dessen Händen die 
eigentliche Kegicrung liegt. Er hat einen -^^aii^kaxt^^ , dem 
die Redaktion der Rescliliissc ohlit^j^t Z. 23, der aber auch 
die lA'ituug der Katlisverhaudlungen zu luiheu scheint Z. 18, 
also eine sehr bedeutende Stellung einnimmt, vermuth- 



1) (Thnk. V, 86 o( tAv Mv)X(»v g6vi&pot die vwmniiielten Melier, die 
er vorher c. 84 sie «t d^ol Mtl ol Ükifw beseichnet hatte.] 
▼Ueker, SchrlfiMi. U. 4 
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lieh ein Mitglied dos Ruthes selbst. Die xaOearapivoi endlich 
scheinen ein besondcnT Ansstdiuss zu sein , der hier wenig^- 
stens besonders mit der Finanzverwaltung beschäfti|^t ist. aber 

33 ein nirbt blos vorübergehend bestellter, sondern regelmäßig 
bestehender AuMchuss, da Z. 17 ein jährliches lierichten an 
die auvs6pot TOigeschrieben wird, und auch Z. 30 auf eine 
jährliche Einsetsnng weist. Sollten sie etwa den Prytanen 
oder Aisymneten anderer Säthe entsprechen? Der Ansdnick 
selbst hat etwas Ungewöhnliches , da sonst ita8e9T«|jiv<K und 
xatomSeCc' wohl oft mit dem Amtstitel Terbimden vorkommt, 
wie z. Ii. aYopavofio; xaraaratlsi; bei Polyb. X, 4, oder mit 
sonst einer nähern l^estimmnn|^ . wie I. n. l'iH. Z. 3S tov 
xai)iaTa}i£vov ^7:1 tt^v xaraoxsuTjv rwv jjirpmv xai aTaUiitov , aber 
nicht in solchem absoluten substantivischen Ciebrauche. Es 
Hesse sich denken, dass in dem verlorenen Theile der Inschrift 
etwa eine nähere Bestimmung gestanden hätte, etwa im Tav 
Öioi'xTjatv. Doch weist die Art, wie der Ausdruck ohne eine 
solche wiederholt steht, eher auf einen absoluten Gebrauch, 
wie etwa wir cfi« Abj^eardfwte»^ der Aussekuis u. dgl. sagen. 
Bemerkenswerth ist noch, dass Z. 30 statt des sonst gebrauchten 
Perfekts der Aorist ol xaraorad^vTS« steht, offenbar mit Be- 
ziehung auf die Zeit der Einsetsung. — Ob Z. 5 akU genannt 
ist, kann ich nicht bestimmt sagen, in der dorischen Stadt 
wäre sie wohl am riatze. 

Im Einzelnen habe ich nocli Folgendes zu bemerken: 
Z. l selu'iut von X'orschril'ten für die rolemareben gegen 
solche, die eine Schuld nicht bezahlen oder sich nicht darüber 
rechtfertigen können, su handeln. Ob oaoi fir^os Suvatvro oder 

' 0301 iduvavto zu lesen, ist nicht ganz klar. Letzteres wäre 
richtig, wenn es sich auf einen einzelnen bestimmten Fall be- 
zöge, ersteres, wenn es sich um aUgemeine Bestimmungen 
handelt, worauf das Folgende zu weisen scheint, daher ich es 
Toigezogen habe. Der Optativ ist nicht auffallender, als z. B. 
in 0. I. n. 2556, Z. 32 a{ Se fir^ Tcapia/aisv, Z. 47 s{ U Ti« 
aoixotV/. 

Z. 2 scheint sieb TrcipctYpa^av auf Eixceptionen der zur 
Zahlung Ilerbeigezogeueu zu beziehen. Ob nachher r tVv 
7roX£fj.[a[>/n)v gestanden habe, ist bei dem Mangel an Zusam- 
meuhang nicht bicher zu eutscheideu. tov 7oX£}ia(«;^ov; das den 
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Zügen am nächsten wiie, darf man nicht schreiben, weil die 
Polemarchen nur alt CoUegiiun in der Mehrzahl genannt sind. 

Ich hatte einmal an KapaYpa<J/av7a> ot iroXi^ap^roi gedacht. 

Z. 3 kann das letzte Wort kaum anders als xatty^uzuja- 
[jjivou rr^iinzt werden, was für das sonst übliche xarsY^ur^aa- 
jjivoi: stehen müsste. in der l^edcntung Bürgen für sieh stellen. 
^ gl. Meier und Schömann Att. Trocess S. 521. £8 liegt nahe, 
geradezu xattiYWJoafjivoi; zu schreiben. Doch hat meine Copie 
zu bestimmt eu, während ich unleserliche Kuehstahen durch 
schwächere Striche angedeutet habe. Ueberdies ist die Form 
xaTitiTMu» an Bich nicht yerwerflich. Im Anfang der Zeile 
darf man nicht, wie mehrmals nachher, xadeotapL]lvotc eigünzen, 
wogegen die folgenden Worte sprechen, Tielmehr etwas, das 
den Sinn esgiebt di$ SeMdiffm, vielleicht tou xataMixa- 

Z. 4. [Zu auTo; auxoT; ist zu vergleichen Keil schedae 
epigr. p. 24.] SiaYSYpaji^fivov ist ganz sicher und entsprieht 
dem 6iaYpaij.l[ia Z. 18. Ueber dieses Wort haben Böckh 0. 1. 
n. 2556, Z. 64 und Meier die Privatschiedsrichter u. s. w. 8. 50 
ausfuhrlicher gehandelt. Hier wird damit offenbar eine Ver- 
ordnung bezeichnet, und zwar ist Z. 18 to oiafpafxixa eine 
Verordnung über den Getreideankauf, während hier Z. 4 die 
grosaere Lückenhaftigkeit eine genauere Bestimmung unmög- 
lich macht. 

Z. 5 ist 09a nicht ganx sicher, und noch weniger, ob am 34 
Eiode k akioL ssu lesen ist. Ob Z. 6 T«h^ Safjioofav zu einem 

vorangegangenen Substantiv als Adjectiv gehört, oder et^ a wie 
z. Ii. die spartanische oauoafot in substantivischem Sinne steht, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 

Z. 7 ist aujtjoi' eine nicht ganz sichere Vermuthung, am 
Ende konnte aico6o(icv, dcroöo^fisv oder auch dicoSovrtu stehen. 
iflfpa^aC sind, wie in Athen, die Einschreibungen der Summen, 
die einer dem -Staate schuldet, sei es in Folge von Straf- 
eikenntnisaen, sei es aus anderen Ursachen. Vgl. Böckh Ath. 
Staatshaush. I, S. 510. Meier und SchÖmann Att. Fh>cess 
8. 743. 

Z. B konnte man, wenn man Z. 10 yergleicht, nach apipai« 
Termnthen aber ich glaube nicht, dass ich für K je 0 

gelesen hätte. Man muss daher wühl Ö£ le.sen und dann i> als 

4* 
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Zahlzeichen = iwia nehmen, was freilich nehen dem gleich 
darauf folgenden ausgeschriebenen Uxa etwas aufflÜUt, aber 
doch nicht unerhört ist. Hatten wir doch AehnUches selbst 
schon oben n. 36. Die übrigen Buchstaben bieten mit der 
einsigen Aendemng yon A in A akln^, aber wie sich das in 
die Constmktion fugen soll, sehe ich nicht ein. Ich halte 
daher für walirsclieinlich , dass hier stand d'^' ot: . so dass der 
Sinn der Zeile ist, in neun Tagen von dem Tage an, an (hin 
sie die Einachreibungen erhallen haben, ganz ähnlicli wie in dem 
Gesetze bei Demosth. ^. Meidias §.47 Tpidxovra r^ixspiuv oi'f' r^; 
av (^) ^ Tp°i<p^- ^ scheint die Rede zu sein von dem erfahren 
innerhalb der ersten nenn Tage nach der Einschreibung der 
Schuld, in ähnlicher Art wie in Athen die ersten eilf Tage 
als Zahlungstermin festgestellt waren, worüber Böckh a. a. O. 
au vergleichen ist. 

Z. 9 ist Y]pa[i|#]avm sicher, nur dass ein Compositum stand, 
vielleicht ^^Ypa^avt». Oder sollte vielleicht StaYpa^avTai das 
richtige sein, in der Bedeutim^ von Durchstreichen, wie s^a- 
Xatcpeiv : sie sollen die . welche innerhalb der Friat bezahlen, 
streiehefi/ Wt'lclies Verbum am Ende gestanden, wage ich 
nicht zu entscheiden. 

Z. 11 ist im Anfang vielleicht tou; xaUsara usvoo; zu er- 
gänzen und der Zusammenhang der, dass die Polemarchen 
das eingetriebene Geld an die xa^sorot^iivoi abliefern sollten. 
Das Zeichen nach {iivou;, das Z. 16 wiederkehrt, ist ein blosses 
Interpunktionszeichen. Nach dem Schlüsse der Zeile stand 
wohl o[ico Twv miUyMftX^» worauf das Vorangehende führt, 
und möglicher Weise dum etwas wie vapa tvt o^stXovcoOv, so 
dass der ganze Satz lauten würde: icspl ^ too ap^upfoo too 
irpayWvTo; o[ito Toiv iroXsjjiexp/cüv irap« tAv o^eiXovxiojv ivEYxavm ol 
xal)£3Tajiivoi e?? too? auviSpoo;. Das einfiiclie (pipsiv sti'ht für 
das gewöhnliche eJ^cpipsiv, rcfcrrr, liericht erstatten. An diesen 
Satz Hesse sich das Folgende allenfalls durch ein vor das sichere 
xot Ta'i'opaaDei gesetztes oirw; anknüpfen. Allein damit ist die 
Lücke lange nicht a\isgefiillt. 

Z. 14. Y*^*^'*"^ Siotxy,ai; ist duicli Z. 10 gegeben. Für 
die Ver^valtung des in die öffentlichen Magazine {th to Safto- 
ocov) abgelieferten Getreides sollen die gleichen Vorschriften, 
wie für das Staatsvermdgen überhaupt (to Safiootw} gelten. 
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Z. 15 ist AlAINEIZOn ohne Zweifel in Staipewöo) zu 
ändeni, es soll über den Ankauf entachieden werden. Am Ende 
ist mit Rücksicht auf Z. 21 und 22 xm'](opa[|]at zu lesen statt 
xaittYopaoat. 

Z. t6 scheint eiganast werden su müssen: oItov xadoc xa35 
TDK oiivföp]oK (oUi> so dass der Sats wiie: üher den Ankauf 
des Getreides soll so entschieden werden, wie es den Synedroi 
gut dünkt. Doch ist damit die Lücke kaum ganz gefüllt. 
Eher wäre das der Fall, wenn man statt ouviSpoi; setzte xa- 
BfiTrajiivoi^, aber damit scheinen Z. 22 und 23 im Widerspruch 
zu sein. 

Mit i 0£ Tou opYupi'ou in derselben Zeile fängt ein neuer 
Abschnitt an. Von Z. 11 bis hieher war bestimmt , was mit 
dem von den Polemarchen eingetriebenen Oelde geschehen 
sollte, jetzt wird gehandelt von dem Oelde, das eingeht hn 
Tic - • ? Leider fehlt das entscheidende Wort ganz. Da aber 
ein jährliches Berichten darüber voineschrieben ist, so ist klar, 
daas Ton einer regefanässigen Einnahme die Bede ist, vielleicht 
Ton Paiditgeldem. Auch dieses Geld soll su Getreideankattf 
verwendet werden. 

Z. 17 ist ivsfxa] v'io im Anfang sicher. Wenn Z. 18 otat- 
pouvrai? richtig ist, so ranss es bich auf ouviSpou; beziehen, die 
also das Geld für das Getreide anweisen nach Anleitung eines 
SiaYpa)i(i.a, auf das gewiesen wird. 

Z. 19 vermuthe ich vor oTtov das Verbiim xaraYopatoi, 
worauf der Genetiv TtavTo«; toü ap^opfou führt, vielleicht xara- 
•fo^wnm womit die Zeile 67 Buchstaben erhalten würde. 

dvoBodvai tcoßooAiov ist ein bei den Attikem swar nicht 
nblioher, aber spilter hSnfiger, offenbar of&oieller Ausdruck für 
dfo Beratkmg worüber eröffnen^ den wir besonders aus Polybios 
kennen. StoßooXtov selbst hat er in dreifacher Bedeutung: 
1) für die Berathimg, und das ist das gewöhnlichste, 2) für 
den aus der Horatliung sich ergebenden Heschluss, wie ooyfwt* 
X. H. V, 49 ixupioUr^ to öiaßouXiov, 3y für die berathende Be- 
hörde, wie XXIX, 4 TT|V (X£v twv Pooicov avTn:oXtTe(av oiexpive 
TO ^MißottXiov, XL, 5. iv ToiouToi«; ovto; tou 6iapouX{ou und ori 
«pooTomrJsai too SiaßouXioo. Bisweilen ist schwer zu entschei- 
den, welche gemeint ist, wie V, 105 und XI, 10. In der 
ersten Bedeutung, Bmuikm^, finden wir die Verbindungen 
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StaßouXiov fC^vsToci XXIII, 12. XXIX, 8, «Yetv SiotßouXiov III, 
20, (ai^x**'^ SiaßouXicuv ebenda, icpottOevai SiaßooXiov, einen 
Gegenstand sur Berathung vorlegen, wie bei den Athenern 
icpondivai ^90V, XXVIII, II, XXIX, 9, $i$ovat SioßoiiXiov 
XXV, 1 und endlich ovaSiSovat StaßooXcov (wofür ivStSovat 
einigemal als irrige Lesart Yorkommt) 58. 102. XXVI, 1. 
Damit ist das statt StSovai tj/f/^ov bei Spätem voikommende 
(xvaoiSovat ^r^r^o^^ zu veigleichen , Alciphron epist. II , 3 , II. 
Liic-iaii l*hal. II, 9. Unsere Insclirift bestätigt nun, dass es 
ein eij^entlich of'HcicUer Ausdiiic-k war, ein tenninuM techniens, 
liei Polybios ist es in der aehaiisclien liundesversummlung der 
Stratege, in andern Versammlungen ein König, von dem das 
$i$ovoii oder avaStfiovat ^ßooXiov gebraucht ist, in unserer In- 
schrift der Ypa|i|Mtnt><; , der demnach die Leitung, den Voisita 
der Veisammlung und also eine hohe Stellung in Thnria hatte. 

Nach StapooXiov im Anfang der zwansigsten Zeile hat wohl 
iccpl (oder onip} ta« Sioi^oioc oder etwas Aehnliohes gestanden. 
Auffallend ist, dass hier bestimmt wird, es solle die Verwal- 
tung so geführt werden, wie es nach einer Berathung be- 
schlossen werde, während oben Z. 14 es hiess, es solle die 
\ erwaltung so f^et'iihrt werden, wie über das Staatsvermö^cu 
überhaupt festgesetzt sei. Was den Untersehied begründet, 
lässt der mangelhafte Zustaud der Inschrift nicht erkennen. 
3ü Die Worte xal ei xa SoU'- |wg «toXetv tov [oTtov, (denn das 
letzte Wort muss hier wohl sicher eigänzt werden) scheinen mir 
auf einen Gegensats su weisen, der im Folgenden, namentlich 
Z. 27 und 28 angedeutet ist, ■nümlich das Vertheilen des Ge- 
treides, so dass vielleicht iLKKa ^iMU\u!9 darauf folgte. 

Die in Z. 21 und Anfang von 22 enthaltene Bestimmung 
ist mir nicht hlar. iviono k TcapajiitpTjoi^ scheint nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebraiichc z« heisscn, es soll die Nach- 
messung, die Constatining des richtigen Masses erlaubt sein, 
aber bei welchem Anlasse f Die Worte /arayofyoiSat oTtov scheinen 
zu sagen bei dem Ankaufe des (ietr(M<les. indem vielleicht iv 
ÖS davor zu ergänzen ist. Da sollte muu aber glauben ver- 
stehe es sich von selber und bedürfe keiner weiteren Erlaub- 
niss. Hat etwa dv^oro hier nicht die Bedeutung von d^doTta^ 
SS soll erlaubt mni, sondern vielmehr, es soll dabei sem, staU- 
finden^ wo man aber doch eher yivioBo» erwartete, oder ist etwa 
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nicht der Ankauf des Getreides durch deu Staat, sondern 
dmch PrivaUeute vom Staate gemeint, so dass der Gedanke 
wiie, wenn einer Tom Staate Getreide kaufe, soll ihm gestattet 
sein, es nachzumessen? 

Z. 23 ist der Anfang ohne Zweifel wio twv xa8soTa|ik]ivaiv 
an ergänzen. Zwischen Z. 22 und 23 ist etwas ausgefallen, 
wie o[l ouvsSpot ßooXtu^90]o>v. Wie der Gelreideankauf statt- 
finden soll, darüber sollen die Synedroi berathen und der 
Schreiber soll einen Beschluss abfassen, wie ea die byuedroi 
verordnen. 

Z. 23 enthält offenbar eine Bestimmung darüber, dass es 
den Synedroi zustehen soll, das Gretreide unter seinem waliren 
Werthe, der xat a4{av Ti|ia, zu verkaufen. SiaTiD/^Tat am Ende 
der Zeile darf man wohl als sicher hetraohten, die Abweichung 
von den gegehenen Zügen ist fast null. Der ConjunktiY ist 
olme Zweifel von einer im Anfimg der Zeile ausgefallenen 
Partikel, etwa st xa abhängig. 

Z. 25 ist hvpti&nm sicher, ei xadsorafievoi d<p* «Sv xa T[t] 
TovTov e? ^d. i. -J), sind die mit einer bestimmten Besorgung 
Beauftragten , wörtlich die Eingesetzten , bei denen etwas da- 
von steht. Nach ivar^, also am Anfang von Z. 26, ist wohl 
a|iep<f zu ergänzen. 

Z. 2ö ist nach ouveÖpoi wohl ohne Jota subscriptum zu 
lesen, als Modaladverbiiun, auf welche IVeücy vgl. Ahrens de 
Dial. Dor. S. 364. Gegen Ende der Zeile habe ich mit Ver- 
^eichung ron Z. 28 X9iia^ iyovxi geschrieben, das den 
Zügen fast ganz entspricht, Tfi N davor aber habe ich als ans 
einem Abechreibefelüer entstanden ausgeworfen. Die Schrift 
ist nimlich hier auf dem Steine sehr undeuUidi, so dass ich 
mir bei TH I Z mit einem Fragezeichen beischrieb Til N . Dies 
hatte ich bei der ersten Ijesung offenbar in den Text auf- 
genomuRMi und dann zu streichen vergessen. Dies wird durch 
die Buchstabellzahl der übrigen gleich lungcii Zeilen vollständig 
bestätigt, die sich fast durchgängig auf 54 beläuft. Wirft man 
TßN aus, so bleiben hier noch 55. dtaSioovat und ötaooai; 
sind bekanntlich wie Siavi{jL8iv und 6iavo}iiJ die üblichen Aus- 
drücke für Spenden unter das Volk. Aus unserer Inschrift 
geht aber nicht klar hervor, ob es sich um eine yoUständige 
Schenkung handelt, es scheint vielmehr nur vorgeschrieben zu 
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37 werden, in welcher Weise das vom Staate angekaufte Getreide 
an die einselnen Bürger soll abgegeben werden, und die Worte 
avrl 100 diatoMvTo« scheinen geradezu auf irgend einen Ertats 
dafür 2U weisen, wie auch das «icoSiSotiev Z. 30. Auf jeden 
Fall scheint eine Beschiftnkung auf die Dürftagen (t^ XP^^^^ 
l^om) stattgefunden su haben. 

Die Ergänzungen am Anfang von Z. 28 und nach derselben 
ergeben sich von selber. Um so dimkler bleibt Z. 29. wo icli 
nicht zu helfen weiss. In OExau steckt vielleicht 0£xd}ir,vo;. <l;i 
auch /. 31 von einer /eitbestiininung nach Monaten die Hede 
zu sein scheint. Am Ende darf man nicht oioovai lesen, da 
es oi^o}uv heissen müsste, vielleicht difiovri.^ , Keil schlägt vor: 
TO icXsToTov «OTiT'.Dsvrf ai xa jmj ti; isißa^i.j 

Z. 31. [Sauppe Inschr. von Andania vermuthet in ... 
)«i]v{ eine Ordinahsahl als Monatsbeseichnung.] KOßZ ist ohne 
Zweifel nur ein Abschreibefehler statt xafttt«. Das Folgende 
weiss ich nicht zu lesen, denn selbst tov (Uv tac» was sich 
darbietet, passt nicht in den Zusammenhang. 

In Z. 32, die, soweit sie erhalten ist, einen vollständigen 
Zusammenhang ersieht, ist die gewöhnliche Form des Imperat. 
Medii auf (ov zu bemerken , w ilhrend im Activ vorher immer 
die auf to gebraucht ist. l)iesell)e Form stand ohne Zweifel 
auch nachher Z. 34, und sie habe ich auch oben Z. 23 bei 
der Vermuthung ßouXeu^a&jaiv vorausgesetzt. Auffallender ist die 
Endung ov am Ende der Z. 33 in dem Activ 5ia6dvtaiv, das 
wohl als Imperativ gefasst werden mnss, obwohl es auch Par- 
ticipium sein konnte. Schwerlich wird sich das v als 2U dem 
folgenden Worte gehörig davon trennen lassen. 

Zum Schluss spreche ich den Wunsch aus, dass es An- 
dern gelingen möge , mehr für die Erldärung dieser Inschrift 
zu leisten. 

lY. Arkadien. 
■AITINIIA. 

39. 

In dem östlich von Mantineia sich hinziehenden Feisthaie, 
am Fuss des wilden Artemisionbciges liegt das Dorfchen Tri- 
plana, westlich über demselben auf einem steilen Hügel sind 
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Mraerxeste des alten Ortes Neetane. Ciirtiua Pelop. I, 8. 245. 
An dem Abhang des Hügels zwischen dem Dorf und den 
Ruinen steht ein Bnmnen mit reichlichem Wasser, und an der 
Vorderseite des mit der Jahressahl 1840 versehenen siemlieh 

hohen Bnmnenstockes ist ganz oben eine Inschrift quer ein- 
gemauert. Ich wurde sie erst gewahr, als idi im Begriffe 
stand wegzureiten und musst»'. da sie zu lioch war, um sie von 
vorne zu copiren, und eino Leiter gerade uiclit zur Hand war, 
von hinten auf den Hrunnenstock klettern und mit li darauf 
legen, um ihr beizukommen. Als ich in dieser höchst unb^ 
quemen Stellung nicht ohne Mühe den Eingang abgeschrieben 
hatte, glaubte ich leider, es sei eine von Boss (Inscr. Gr. 
Lied. iasc. I, n. 9) bereits bekannt gemachte Inschrift, und 
hielt sie um so weniger für unedirt, als sie seit 1840 an diesem 
Brunnenstocke zu sein scheint. Da die Zeit schon stark vor- 
gerückt war und ich noch Mantineia sehen und den Abend 
nach Tripolitza kommen musste, schrieb ich sie daher nicht 38 
vollständig ah. Zu spät sah ich dann, dass sie von der Rossi- 
schen verscliieden ist und noch gar nicht edirt zu sein scheint. 
Wenigstens hahe ich sie nirgends finden können und sclireiht 
mir auch Koss, dass sie ihm unbekannt sei. Daher theile ich 
mit, was ich habe, nämlich von 26 Zeilen, die sie im Ganzen 
lählt, die ersten acht. A'ielleicht dass, dadurch aufmerksam 
gemacht, ein späterer Reisender den Abstecher in das selten 
besuchte aber grossartig wilde Thal macht und die Inschrift 
▼ollstindig copirt. 



Wie in der erwähnten inschrifi bei Boss finden wir den 
Priester des Poseidon, der bei ICantineia mit dem Beinamen 
Hippios ein altberühmtes Heiligthum hatte, als Eponymen. 
Wie jene, ist auch diese aus der rönuschen Zeit, was aus dem 



X. 



X. 



EnilEFEnZTOI 

TTOZI AANOZATT 
OAAnNlOY AE . . 
THPOZAEMAPKOY 



'Eiti {&pi<o<; T(oij] 
IloaiSavo«; Air- 
oX.X(uv{ou, .... 

TTjpo? 8i Mapxou 
Tou Ti'tou, Itou; [e- 

ßfio}iou xoti Teoapa- 
X03T0Ü oiaDi^xr^? av- 

[o]Yva)ade[i']ari[;] . . . . 



5 TOYTITOYETOYZ 
BAOMOYKAITEZ A PA 
KOZTOYAIAOHKHZAN 
OrN^2Z0EZHMHN 
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Namen Markos , Sohn des Titos , henrofgeht. Während aber 
bei Robb die gewöhnliche*) Form [looBttöv steht» ist hier Ho- 
oiSav, was sonst nicht bekannt ist und zwischen nomfiav und 
IloostSctv in der Mitte steht, ygl. Ahrens de Dial. Dor. S. 248 ff. 
Ahr. de dial. Aeol. S. 44. 128. Auf einer tegeatischen Inschrift 
bei Hess Tnscr. Gr. Ined. n. 7 findet sich rioootSav^) [die 
thrssalische Form IloTsi'Sav bei Keil Inscr. Thess. tres p. ö]. 
/ufrleich zeigt unsere Insehrift, d<uss der lieiname '^Ittttio; bei 
roseidoii weiiij^stens nicht zu stehen braucht, dämm auch in 
der Inschrift von Koss nicht 'linrtou zu lesen ist, wozu er ge- 
neigt war. Nach 'AiroXXouvi'oo muss ein Wort gestanden haben, 
das das Amt oder die Stellung, des Markos bezeichnete. Ich 
hatte znerst an [p]s[patai]Ti|poc gedacht, was bekanntlich in 
FreOassungsnrknnden gewöhnlich vorkommt. Aber dann füllt 
die darauf folgende Jahressahl sehr auf, man wurde sie vorher 
erwarten. Es ist daher wohl eher an irgend ein Amt su den^ 
ken, etwa 88[x]T7ipo;? Hesychius erklSrt ^kxrrjp durch «ncoSo^Euc, 
das wieder gleich auoöcxrr^p oder aTrooixnj; ist. Ein Einnehmer 
wäre hier, wo eine testainentarische Hestimmung folgt, nicht 
am unpassenden Orte. Suidas freilich und Zonaras erklären 
ßsxrrjp durch u7rooo)^eu;. Es kann aber ganz wohl 15eides ge- 
heissen haben. Das siebenundvierzigste Jahi ist vermuthlich 
von der Eroberung Korinths zu zählen, einer Epoche, deren 
sich verschiedene griechische Städte in späterer Zeit bedienten. 
Vgl. Böckh SU C. I. n. 1058, 1062, 1208, 1297, 2140. Frans 
Elem. Epigr.. S. 336. K. F. Hennann die Eroberung von Ko- 
rinth und ihre Folgen für Griechenland in den Gesammelten 
. Abhandlungen S. 352. Danach würde die Inschrift in das Jahr 
99 vor Chr. fallen, womit auch die Form der Buchstaben wohl 
übereinstimmt. l>ie Schreibart Tsaapaxoatou mit einem a kann, 
mit TSTOpe; und iri'aupa; verglichen, kaum auffallen. Das X 
über der ersten Zeile ist wohl eine Abkürzung für Xaipeiv. 



I) [Ueber die venchiedenen Fonnen des Namens Poseidon liehe Ahrens 
FhOol. XXUI. 1866. 1—37 und 193—211.) 

S) [Mit Tlodot^ov vgl. eine Mflnse bei Imhof Berl. MansbUttter 1869 
p. 36 (p. 5 dm Separatabdrucks) und Leeke Nttfliisni. HelL Ew. 136. Sie 
ist von Posidonas und bietet POMOVAJ. 
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TEGEA. 

Unter den arkadischen Städten ist am reichsten an In- 39 
Schriften T^gea, dessen weit ausgedehnte Ruinen von den 
Dörfern Hagioe Sostis, Aohuna, PiaU und Ihrahim EfFendi 
begfinzl weiden. Ifehreie finden sich schon im Corpus Inscr., 
andere bei Leake TraTels in the Morea vol. III, bei Roes Inscr. 
Graec. Ined. fasc. I. und bei Lebas. Häufig werden aus dem 
reichen Trümnu'rfelde neue hervorgezogen , aber sie bleiben 
unbeachtet liegen oder werden in der Umgegend vcrbant. be- 
sonders in Tripolitza, fiir das die Ruinen Tegeas als Stein- 
brüche dienen. So sagte mir der wackere deutsche Arzt, Dr. 
Schim|»fle in Tripolitza, dass er eine ziemlich grosse erst vor 
wenigen Tagen unter' dem Baumaterial für eine Kirche habe 
liegen sehen. Als wir sie aber suchten, war sie bereits ver- 
schwimden, wahrscheinlich seischlagen oder so yerbaut, dass 
rie nicht mehr su sehen ist. Es wKre sehr zu wünschen, dass 
einer der Lehrer des Gymnasiums an Tripolitsa veranlasst 
würde, derartige Funde zu überwachen und wenigstens durch 
('<)])itn dem Untergange zu entziehen. Auch in den genannten 
Dörfern selbst li(>gen an vielen Orten alte Steine, nicht selten 
mit Resten von Architektur oder Skulptur, oder auch be- 
schrieben umher. So sah ich in Piali einen mit einer 
Inschrift von sieben Zeilen, die ungefähr fünf Fuss Länge 
hatten, nach der Schrift aus später Zeit. Da sie sehr schwer 
leserlich war, erlaubte mir die Zeit nicht, sie zu copiren. 
Sie scheint unedirt. Der Anfang der letzten Zeile lautet 
THNeTOIMACMCNHN. In dem östtich von FiaH gelegenen 
Achuria ist an der neuen Kirche neben manchen architektoni- 
schen Bruchstücken ^e sehr unleserliche Inschrift einge- 
mauert. An einem Hause ganz nahe dabei ist die Grabstele 
mit der Inschrift n. 152 4 des C. I. Ein etwa einen Fuss hohes 
Relief stellt zwei erwachsene männliche Figuren und eine 
weibliche nebst einem vor ihnen stehenden Kinde dar. Ueber 
dem Relief ist die Inschrift, die jetzt theilweise noch unleser- 
licher ist. als da sie Cartwright sah, nach dessen Abschrift sie 
edirt ist. Ich konnte nur lesen 

. . KPETEI . . PIZ . n 

. . E . O . . 
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woraus sich aber doch erjGriebt, dasR Köckh richtig FloXtixp^ia 
yermuthet hat und dass der zweite Name wohl Aptoraiv war, 
wahrscheinlich im Genetiv *Api'[a]To>[voc*)- 

Vor derselben Kirche lag eine weisse Marmorplatte mit 
einem in flachem Relief schön gearbeiteten Stier. Er steht 
nach rechts hin und ist von hinten bis an die Schultern wohl 
erhalten. Nur der Kopf fehlt, der auf einer anderen Platte 
gewesen sein muss. Es ist daher ohne Zweifel das Ilmchstiick 
eines Tempclfrieses. Die Grösse passt dazn. Hisher kannte 
man von Skulpturen in Te^oa nur den Tan und den Löwen, 
die Ross Reisen S. 70 besclireibt und die ich beide noch in 
Fiali fjfesehen habe. 
40 An der Kirche Palaeo-Episkopi, die über einem Theilc des 
alten Theaters steht, habe ich drei kleine Inschriften abge- 
schrieben, die schon bekannt waren. N. 1527 des C. I, welche 
auch Ross a. a. O. S. 3 und Lebas Partie deuzitoie. Section VI, 
n. 346 etwas anders geben, steht auf einer Grabstele, auf dem 
Gesimse unter dem Aetoma, an der Südseite der Kirche ein- 
gemauert. Am Ende der ersten Zeile, wo Ponqueville o, da- 
gegen Ross und Lebas q> lasen, habe ich oi, das wohl das 
richtige sein dürfte, als Vocativendung. Also: 

KaXXixoT 

Die dritte Zeile, die bei Lebas CA ET H lautet, vermochte 
ich so wenig, als Fouqueville imd Ross zu lesen, bemerke 
aber, dass der Stein siemlich hoch eingemauert ist und mir 
eine Leiter fehlte. 

Eine sweite an der Nordseite der Kirche, auch siemlich 
hoch, ergab mir sehr deutlich: 

OIAA 

und es schien mir der Stein keine weitem Buchstaben su ent^ 

halten, daher ich nicht weiss, ob es dieselbe ist, die bei Lebas 
u. 351 lautet: 

OIANII . . . O 
Hl 



1) Dti Relief fahrt Burstan im ArchAol. Anieiger Ton Gerhard 1854, 
S. 479 an, mit der Bemerkmig» dsw nur geringe Reite too Buohataben 
daraber eden, ebenso den Stier. 
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Die dritte, mit gössen Buchstaben, ist an der südöstlichen 
Ecke eingemauert. Sie steht bei Leake a. a. O« n. 3, bei Lebas 
n. 352, und lautet: 

AEI-CIA 

Der Querstrich vor dem Sigma, den Leake und Lebas 
nicht haben, schien mir nicht zufällig, sondern absichtlich 

eingemeisselt. Kt'il Anal. Epi^r. vt Onoiu. S. 70 vermtithet 
nicht nnwahrscheinlich 'Atppojöeiata, wo dann freilich der Uuer- 
strich nichts bcdentet. 

Noch unedirt, so viel mir bekannt, sind folgende: 

40. 

Taf. y, 3. In Piali an der Thür eines Hauses verkehrt 
eingemauert. 

n. Itl^i 

n. scheint IloicXt« zu sein, SeCjui ein Frauenname, der 
Tielleicht mit späterer Orthographie dem Mannsnamen ^(lo; 
entspricht. Die beiden Querstriche des Sigma sind aber auf- 
fallend kurz. 

41. 

Taf. V, 4. Ebenda auf einer Grabstele in einer trockenen 
Mauer (IrjpoTotxo«, vgl» Boss Reisen und Beiserouten S. 70), 
darüber ein sehr yerdorbenes Relief, zwei erwachsene Personen, 
nach rechts gehend, wie es scheint um zu opfern, vor ihnen 

ein Kind, zu dessen Füssen ein Thier, wie es scheint ein Hund 
ist, hinter ihnen ein anderes Kind mit einem älmlichen Thier 

N4u)v N£oxX^(<) 41 
aväOsv. 

aviO^v dorisch für av^Bsoav, wie auf dem argeiischen Helm 
(.'. I. n. 29, wo Böckh zu vergleichen, femer Ahrens de l>ial. 
Dor. S. 317. Der Pluralis des Verbums zeigt, dass der zweite 
Name auch im Nominativ ergänzt werden muss. NeoxX^c 



') Seitdem ich das niedergosclirij-ben , hat lUirsian in dem Archäol. 
Anzeiger von Gerhard IS5t, S. Al'J dicsi'Uu? Inschrift mitgetheilt. Er hat 
daa £ von NioxXf^«, das mir fehlt, und giebt vor ävfSJev einige Punkte, als 
ob dort auch nooh Sofarift gewesen w&re. Auch die G Hermen (n. 42] führt 
«r an, die «r »k Arbeit rOmiioher Zeit besdeknet. 
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kommt auch auf der tegeatischen Inschrift C. I. n. 1513 b, 

• Z. 20 vor, vieUaieht auch n. 1524. 

42. 

Taf. ^^ r. . In IHali vor der Kirche des H. Nikolaos, die 
an der Stelle des Tempels der Athene Alea su stehen scheint, 
habe ich diesen eigenthümlichen Stdn liegen gesehen. Es 
ist eine dicke Platte von fifaimor oder fnnem weissem Kalke, 
etwa 3 Fuss hoch und etwas breiter. Unten läuft ein Sockel 
durch, darüber ist die Flüche durch vertikale Striche in 6 pa- 

* rallcle Streifen gctheilt, deren jede ohen in einen bärtigen 
Kopf ausläuft, gleichsam 0 mit einander verbundene Heimen. 
Die Abbildung soll nur ungetalu' einen llegrifT von dem sehr 
verstümmelten l^ildwerke geben. Unter den Köpfen sind die 
ßeste einer alterthümlichen Inschrift, die absichtlich ausge« 
meisselt zu sein scheint und von der nur noch . . I . O E O . Z 
zu sehen ist. Vermuthlich ist der Schluss dsol«. Mehr als 
eine Zeile stand nicht da. 

1E6AL0P0LIS. 
43. 

Taf. VI, 1. Mitten im Getreiclefclde zwischen Sinano und 
dem llelisson. Der ungefähr einen Metrc breite Stein ist sehr 
abgerieben und mit Kalksinter überzr)gen. Er schemt lange 
Zeit im Wasser gelegen zu haben. Die Schrift ist theilweise 
so zerstört und unleserlich, dass mir nicht einnuil klar ge- 
worden ist, wie sich die drei obersten Bruchstücke zu einander 
verhalten. Sie sind nicht in gerader Linie und doch auch 
nicht eines so weit von dem andern, dass sie drei verschie- 
denen Zeilen anzugehören scheinen. Ob die Inschrift irgendwo 
publicirt ist, weiss ich nicht, abgeschrieben muss sie sein, 
denn ich fand in vielen liuehstaben noch die Spuren des lilei- 
stiftes, mit dem .leraand den Zügen nachgegangen war. Das 
Wenige, das ich bei solclier lieschaffeuheit zu erkennen ver- 
mag, ist Folgendes : 

Z. 3. Ms-yaxXef«; aiYs; . «uv ? Z. 4. oltzo Aafioxpotouc. Z. 6. 
Spva. Z. 0. £1 0£ 3UV. Z. tu. ap£r[T|<] oder ein anderer Casus 
dieses Wortes. Die Inschrift scheint von Ueerden zu handeln. 
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44. 

Taf. VI. 2. An eincTn Hause in Sinano, auf einom grau- 
gelbeu KalkA»teme. Die lUiclistiilx^n hüben 4 Centimetres Höhe. 

7j .oder aj ttoXi; 

Die Weihinschrift eines Ehrendenkmals. Ttß^piov eTgiebt42 
sich aus der folgenden Nummer als sicher. Wie der dritte 
Name zu eigimzen ist, lässt sich nicht bestimmen. Unten 
scheint nichts zu fehlen, da die Verdienste, die sich der Hann 
als Agoranome erworben hatte, auf einer andern Inschrift, die 
ohne Zweifel an dem gleichen Monumente angebracht war, 
genannt gewesen zn sein scheinen, /u ihr gehören venmith- 
lich die beiden folgenden Fragmente. 

45. 

Taf. VI, 3. An dem gleichen Hause wie n. 44, auf einem 
etwas verschiedenen gelblichen Kalksteine. Form und Grosse 
(4 CentimHres) der Huchstaben genau dieselbe. Links ist der 
Stein vollständig, rechts abgebrochen, so dass wir den Anfang 

Ton fiinf Zeilen haben, woraus hervorgeht, dass andere Zeilen 

vorangehen inussten, also oben (hiran ein 'llicil frlilt. l'nten 
dagegen fehlt, wie der breitere Kaum zeigt, nichts. 

Tiß. KXa[üOioc ^oder ein anderer (^asusl llo . . 
Aus den drei folgenden Zeilen weiss ich nichts zu macheu. 

Taf. VI, 4. An einem Hause in der Niihe des vorigen, 
auf dem gleichen gelblichen Kalksteine, Form und Grösse der 
Buchstaben genau die gleiche. Der Stein ist rechts ganz, 
links und oben abgebrochen, unten scheint nichts zu fehlen. 
Wir haben also das Ende von fünf Zeilen, vielleicht derselben, 
deren Anfang n. 45 enthält. Doch müsste dann das in der 
Mitte Fehlende ziemlich bedeutend sein. 

TO av]aXtt>|Aa 
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Es scheint in den beiden Fra^neiiten von dein Bau oder 
der \\ iederherstelhin^ einer Stoa und eines Ciymnasions, oder 
der 8toa eines Gyranasions die Rede zu sein, welche Tib. 
Klaudios als Agbrauome besorgt hatte, vielleicht aus eigenen 
Mitteln. [Keil in der Recension und in Jahns Jahrb. 40 
p. 273 f. vereinigt 44 bis 46 und erklärt sicher gut 

'H ic]oAic 

Ttp IUa[u5iov Ho 

Yevo|j.]evov aY^P^^^^iH^^^ 

[npo9$E^a(jLi] 

VTj? TO «[vlaXtofia 

l iß. KXa[u]6i'a; 'lou 

XiTnj; [tJtj; a6e[X 

^r,; wrip ttj; Au- 

xoßetrlaiv] ^uXr^? 

*louXiTTa, gebildet wie lluiXirr«, was Keil schreiben will, steht 
auch i). 1. G. n. 4056; xu beachten ist am Schluss Vj Auxa- 

V. Megara. 

47. 

Archäologisches und Epigra])hisches aus Korkyra und Athen 
11. 29. 8. I.'}. [Ngl. Lcbas Foucait Me^aride n. a. wo einij^es 
richtiger, j IWm einem Hau.se links von der Strasse von Mei^ara 
nach Nisaia, wo ich sie 1 1 . April 1853 abschrieb, auf einem 
kleinen weissen mit einem Giebel versehenen Marmor, der 
rechts und unten abgebrorlien ist. Links fehlt in den ersten 
drei Zeilen nichts. Die Buchstaben sind klein un<f schwer 
43 ZU lesen. Nach Angabe des Besitzers war damals der Stein 
erst kiirzlich gefunden. £ine zweite, später gemachte Abschrift 
habe ich durch meinen verehrten Freund, Herrn Legations- 
sekretär Dr. Arthur von Velsen in Athen, erhalten, und nach 
einer Abschrift des gleichen ist sie zuerst herausgegeben in 
dem Archäologischen Anzeiger von Gerhard ISBt^, S. 381, mit 
Ergiin'/ungi'ii und Erläuterungen von Herrn Prof. Ernst Curtius, 
deiuMi ieli in der Hauj>tsac]u' beistimme. Den Text habe ich 
aus der Cupie von \ elsen's und meiner eigenen zusammeu- 
gestellt. 
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XYNAPXIAIPPOCBOYAEYZAHTOTOTITCTOYZAIZIMNATAZ 

BOYAANKAITONAAMONEPEIAEriKEIlOXMHTPOA 
E»EIIOXOKATAlTA©EIXEnAiriNAT . . YF 
IAE02EYME NEOIAI ATEAEITANFAZANZ . . AN 
5 TOYAAMOYTO .... APEQNA . eLHOiili, 

Tn 

Z. 1. Statt ZYNAPXIAI habe ich ZYNAPMAI, worin 
ich aber schon Inscr. Spart. S. 7 das Richtige erkannte. Im 
Archäolog. Anzeiger steht AIZYMNATA2 mit Y anstatt I, 
was aber ein Dnickfehler ist, wie mir von Velsen schreibt. 
Seine ('opie giebt wie die meinige I. 

Z. 3 ist AiriNAT meine Abschrift, von Velaen hat 
Air INAS [was das richtige nach Foucart]. 

Z. 5 hat der Archäol. Anseig. hloss OY anstatt TOY, 
T. Yelsen's Copie, die ich in Hünden habe, wie die meinige 
TOY. Am Ende Velsen anstatt A . OENO nur A . O . N. 

Z. 6 ist Tn meine Abschrift, im Archfiol. Anz. steht TO, 
die Abschrift y. Velsen's in raeinen Händen hat TO N . 

Einige offenbare Versehen meiner Absclirift in Z. \ und 5 
übergehe ich. P^in N'ersehen ist es aiuli nur, wenn in dem 
Arch. Anz. die Fonnen des A mit dem geraden Uuerstriche 
und dem gebrochenen wechsehi. Es steht durchweg die letz- 
tere Form, die ich nur wegen Mangels an den entsprechenden 
Xtettem nicht gegeben habe. 

Suvapx^ai irposßouXsttMVTO wtl ts tou; aiaipaTa^ [xal Tav 
ßouXav xal tov 2a|iov* haihk 'Ixtfsto^ Mi)Tpod[«»poo 
*E^i»^ b xataoradsl^ iir A{YivaT[av] uir[o too 
pao]tAi<K Evpivsoc (untXst wt icsoav o[irouS]av 
5 imoo|itvoc] Toti Sapoo io[o Me^japinv .... 

Es ist der Anfang eines Raths- und Volksbeschlusses su 
Ehren des Ephesiers Hikesios, der. von König Enmenes II. 
Uber Aigina gesetzt, den benachbarten Mt^gareni Dienste er- 
wiesen hatte. Aigina war um 209 v. Chr. «lurcli die Kömer 
und Aitoh^r erobert und s])iiter an Attalos von Pergamon um 
30 Talente abgetreten worden J*olyb. IX, 42. XXIII, S.), und 
blieb bei dem peigamenischen Keiche bis zu dessen Etide. 
Vgl. Meier IVrgamen. Reich in der Hall. Encyclopädie S. 360. 
361. Wühlend dieser Zeit schickten die pergaroenischeu Könige 
Verwalter oder Statthalter nach der Insel, wie wir aus C. I. 

TItehtr, Sehflllm. U. 5 
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n. 2139b sehen, wo sie Z. 2 mit ol ait8(3TaX|Uvoi hA vig* icoXiv 
oder Z. 31 i-itl TT^<; roXecu; bezeichnet sind. 
44 1. Ueber die Sj-narchien im AUgememen vgl. das oben 

zu der spartanischen Inschrift n. 30 Gesagte. Aus welchen 
Magistraten sie in Mßgara hestanden, können wir vielleicht 
aus einigen andern megaiiadien bischriften sehliessen. In 
n. 1052 des C. I. nSmlioh und in den neueilich von Plttakii 
in der *E<pTj|ispt; 'Apx«wJ^^i^>J cpuXXoS. 33, n. 1327 — IS96 her- 
ausgegebenen megarischen Proxeniedekretcn sind jeweih'n am 
Eingange oder Schhiss des Dekretes der Hasilens, der Sclircnber 
des Raths und Volks und die Strategen verzeichnet. Nicht 
unwalirscht'inliih ist es daher, dass diese mit einander die 
tSynarchien bihletcn. Ein heachtcnswerther Umstand ist übri- 
gens, dass die Zahl der Strategen nicht immer die gleiche 
ist. In n. 1052 des C. I. und 'E(p. Wpy. n. 1329, 1330, 1335 
sind es fünf, welche Köckh auf die Zahl der fünf alten Komen 
▼on Megaia zurückfuhrt, und diese Inschrifiten gehören ver- 
schiedenen Jahren an. Dagegen in 'Apx- 1327, 1328, 1332, 
1333, 1334 sind ihrer sechs, und itwar in allen diesen In- 
schrifiten die gleichen^ so dass sie dem nttmlichen Jahre anzu- 
gehören scheinen, die Fünfzahl also jedenfalls als die gewöhn- 
lichere erscheint. Nun ist aber ferner zu bemerken, dass bei 
den jifleicbeu sechs Strategen der IJasileus und Schreibe r nicht 
die gleichen bleiben, n. 1327 und 1328 ist Aprdlodoros 1 usileus 
und üameas Schreiber, 1332 — 1334 Eukleas liasileus und Eu- 
palinos Schreiber']. Da beide verscliieden sind, darf mau 
kaum ^en aufälligen Wechsel etwa durch Tod voraussetzen, 
sondern muss wohl annehmen, dass die Amtszeit des Basileus 
und Grammateus einerseits und der Strategen anderseits nicht 



') Bei der geringen Verbreitiitig der 'V.^.T^a. A07. setze ich die betref- 
fenden Worte der Inschriften her. n. 1327 steht al» Eingang des Dekrets: 

Aa|x£a A'/|aot£Xco;, äoxf-aTOfO'jv Ä-aixoiOTjC ÄiiAfot , <l>a>7iIvo; EtidXxou, 'ApiOT«l- 
Tt|<.o; Mf<£y.paT£o;, Heo^oopo; lliffd^ioi, iIp<i8u{&oc Zeu^ioc, TtiAoiv 'AyoUIiuvo«, 
n. 1828 ganz gleich, nur dtü diärOmstiv ßw^Xfic «ol U|mm> iteht, dagegen 
1332«- 1334 am Ende das Dekrets , B««iXcd« R&xXtec, iorpardl^ottv ^oMtivoc 
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die gleiehe gewesen sei. Ein aadeies Antkimftraiittel wSre 
die Annahme, dasa die Strategen, wenn auch dieselben, dies 
doch nur sufiUig durch Wiederwahl in einem andern Jahre 
seien, und dafür möchte einigermassen die Terschiedene Ord- 
nun|^ sprechen, in der sie aufgeführt sind. Doch scheint diese 
eher auf einem wechselnden A'orsitze im Collegium zu benihen 
und ist wolil um so weniger Ciewiclit daniuf /u legen, als der 
Schreiber an der Spitze der 1 )ekrete vor den Strategen , da- 
gegen am Schluss nach ihnen aufgeführt wird. Bestimmten 
Auf^«chlus8 Über diese Verhältnisse dürfen wir erst von weiteren 
Entdeckungen erwarten. 

In abtiivoTOc ist die Schreihart mit t statt des gewöhur 
liehen u m bemerken, wodurch die Lesart «{eifivovvTSc in einer 
Inschrift der megarischen Colonie Chalkedon O. I. n. 3794 
beseitigt wird, welche Böckh in alwpiSvTsc geändert und auch 
Ahltens de Dial. Dor. S. 123 bexweifelt hatte. al3t|ftvd[Ta^, 
9tftvSv war also die megarisch-dorische Form, die auf «lotpo; 
weist . Die Aisimnaten waren in Megara. wie tu der Tochter- 
stadt Clialkedon, die den attischen Prytauen entsprr( lu nden, 
wahrscheinlich monatlich we( hsebideu \ or»itzendeu des Kaths. 
Vergl. Köckh zu C:. I. n. 3794. 

Zwischen aiat;j.vdTa; und ßooXav ergänze ich xal xav, da 45 
nach dem vorangehenden ts das blosse tav ßooXaiv kaum er- 
träglich wäre. 

Z. 3 ist die Schreibart hmU für imi^ bemerkenswerth, 
neben dem sonst gebrauchten, damals l&ngst in die Schrifb 
angenommenen i), gerade wie in der Welcker*schen Inschrift 
▼on Aigosthena. Man mochte es für eine Eigenthümlichkeit 
des megarischen Dialektes oder der megarischen Orthographie 
ansehen, wenn nur nicht die etwa um ein Jahrhundert älteren 
Inschriften in der 'K^r^jA. 'Af>/aioX. n. 1327 — 1339 und ('. I. 
n. I(i52 säuimtlich iirsiSr] hätten. Kaum darf man damit das 
dorische s statt si oder vor v und ; in Endungen (Ahrens 
de Dial. Dorica §. 21J, oder ei »tatt iq im Conjunctiv ver- 

') 'Die Schreibart a?(JifjLv5v nnd alotfxvöfTa; liesciti^t mm auch die von 
Döderlein im Huiuer. Gluosariura I. S. 114 gegen die Alileiiung von ciiotfAoc 
erkobenea Bedenken und dunit die wenig wakiaclieinUche Ableitung von 
«le« und 6|Kvoc« Uebrigens steht sneh im Et. Oud. , lirdliek an nniediter 
BUthd, «loi|ft^Ti)c.] 
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gleichen, auch das attische nach Eukleides noch vorkommende 
et statt ist verschieden. 

Z. 3 scheint xata^raDsU Ai^tva; utto to?j ßaaiAioc, wie 
Herr Curtiiis liest, auf den ersten Blick das Richtige zu sein, 
aber d&bei ist auf die zwischen Aiflw^ und oico vorhandene 
Lücke nicht Rücksicht genommen, die nach meiner Copie etwa 
zwei Buchstaben enihalten haben muss. Daher scheint mmne 
Lesart At^tvot . das ric1itig(> zu geben und A^ifivaT&v oder A{- 
fiVÄTa;, denn mit beiden Casus wird xaöi'ataaÖai verbunden, 
gelesen werden zu müssen, breilicli würde das niclit jjassen. 
wenn die Annahme des Herni Ciirtius über den AnUiss des 
IJeschhisses richtig wäri*. Er sagt nämlich: »Es ist der 
Anfang eines Senats- und ^ olksbeschhisses zu Ehren des 
Ephesiers Hikesios, der als Befehlshaber der pergamenischen 
Kriegsschiffe bei Aigina stationirt war und während der Zeit 
Gelegenheit hatte, den Megarem Dienste zu erweisen,.« und 
setzt das in das Jahr 191 vor Chr., wo im syrischen Kriege 
König Eumenes II. eine Zeitlang bei Aigina verweilt hatte, 
unschlüssig, ob er nach Asien zurückkehren oder in Griechen- 
land bleiben wolle. »Wir sehen aus der Inschrift,« schliesst 
Herr Ciirtius, »dass dort ein Standquartier der königlichen 
Flotte zur Deckung des saronischen Meeres und seiner Küsten 
war," Ware das richtig, so wäre alh'vdings nur Ir Ar/t'va; im 
ortlicluMi Sinne, bei Aigina, aHein zulässig. Allein in tler In- 
schrift ist durchaus nichts, was den Hikesios als Flotten- 
befeblshaber bezeichnet, überhaupt keine Andeutung der An- 
wesenheit einer Kriegsmacht und auch gar nicht nothwendig 
an einen Kriegsliefehlshaber zu denken, da die Insel lange im 
friedlichen Besitze der pergamenischen Könige blieb. Wir 
haben vielmehr an einen der königfichen Statthalter zu denken, 
wie sie in der oben angeführten Inschrift n. 2139 b vorkommen, 
und ein solcher kann ebensowohl xotraoradaU A^Yivatav als 
hs Alfha^ heissen, der Über die Aigineten oder über Aigina 
Oeaeistte. Sollte iit A^y^v«? wirklich auf dem Steine stehen, 
so müsste in der Lücke ehi Substantiv, das den Titel enthielt, 
gestanden haben, i7:l|X£XT,Tr^; oder (Mwas Aehnliches, aber ich 
glaube nicht, dass Kaum dafür vorhanden sei. 

Als die Zeit des Heschlusses wäre nun auch nicht genau 
das Jahr 19i ermittelt, sondern nur die Regierung des £u> 



Digitizea L7 GoOglc 



BfillKÄGE AUS GKIECH£^LA^'D. 



69 



menes II. 197 — 159 vor Chr., wovon wir mir einige der letzten 
Jahre abziehen müssen ^ da nach I. n. 2139 h Kleon der 
Pergamenier 16 Jahre lang unter £iunenes II. und Attalos II 
Verwalter gewesen ist. Wie viele von diesen Jahren auf des 
Eamenes Regierung fallen, wissen wir freilich nicht. 

Z. 4 trifft die Ergänzung yon Cuitius tav icaoav 9[icouS]av46 
«oioo|Mvoc jedenfalls den Sinn, nur scheint sie die Lücke nicht 
ganz auszolullen. Sollte etwa noch icspl vor $öf{Aoi> gestanden 
haben, [was Keil als sicher annimmt] ? 

Z. 5. Was nach Ms^apemv p^estanden hat, vermag ich 
nicht zu bestimmen. Curfius vermuthet a-^ab^. tu/ol öeooyiiat 
u. s. w., das aber sehr bedenkhch erscheint, da zwischen A 
und 0 und wieder zwischen 0 und N nur für je einen Huch- 
staben Raum ist, auch diese Buchstaben von mir und v. Velsen 
ganz gleich gelesen worden sind, abgesehen von meiner Lesung 
A . OCNO. Jene Formel wird also erst etwas später ge- 
folgt sein. 

Ifit Recht vermisst Curtius eine Zeitbestimmung, aber 
bemerkt zugleich, dass keine Spuren oberer Zeilen vermerkt 
seien. Es fehlt oben entschieden nichts. Aber aus den In- 
schriften der 'E<pTjji«pl; *Ap3(. n. 1232 — 1335 lernen wir jetzt, 

dass die Zeitbestimmung in den megarischen Psephismcn auc h 
bisweilen am Schhisse angebracht wurde, und danach dürfte 
auch unsere Inschrift geschlossen haben : BaatXstj; b Öeiva, 
ioipaioi'](ouv oi öelvs^, YP^f^lMi^'K ßouXa« xal da}ioo o $Mva. 

48. 

Ueber einem Hofthor in M^[ara, an der «Strasse nach dem 
Isthmos zu eingemauert. 

'//ETAAOY 
///EßZ 

n . . I 

links abgebrochen, während nach rechts nichts zu fehlen 
scheint. 



A on den im C. I. enthaltenen Inschriften habe ich die 
rechte Hälfte von n. l()6l an einem Hause einj<rmuuert ge- 
funden , in einer Gasse , die von der Burg Alkathoos in die 
untere Stadt herab führt. Lebas Deux. Partie. ISect. 1, n. 44 
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dagegen giebt die erste, linke Hälfte, ohne die zweite zu 
kennen. Unsere beiden Copien zusammen bestätigen vollkom- 
men die Fourmontsche Abschrift. 

Den Stein mit den drei Inschriften n. 1053, 1054, 1055 
habe ich noch an der Strasse nach Nisaia liegen sehen . doch 
sind sie jetzt verstümmelter, als da sie Wheler abschrieb, na- 
mentlich fehlt an den beiden £nden, links und rechts, einiges» 
die swei obem Zeilen stehen jeweilen (die dritte, n. 1055, die 
die nur swei Zeilen hat, ganE) auf dem ▼orepringenden Ge- 
simse. Statt KoXX^sixov, das Bockh nach Wheler in n. 1054 
angenommen hat, ist KaXX^wtxov zu schreiben. Das Iota ist 
beidemal) n. 1053 und 1054, deutUch. Auch Lebas, n. 10-^2, 
giebt dies. 

Nicht weit von diesem Stein steht die liasis mit der Weih- 
insclirift, die Koss im Intelligcnzblatt z. Allg. Littenitur/eitung 
1844, n. 8. '.iOl bekannt gemacht hat und Lebas a. a. O. 
n. 56 wiederholt. 

VI. Boiotieiu 

TIUII. 

49. 

47 Taf. VI, 5. Anf der westlichen Höhe der Kadraeia, hinter 
den lliiusern der jetzigen, seither durch das Erdbeben zer- 
störten Stadt, über dem Thale der Dirke. Dort lagen mehrere, 
w ie mir gesagt wurde utuI der Augenschein bestätigte, damals 
erst kürzhch ausgegrabene einfache Sarkophage von 2,25 Mctres 
Länge, auch eine Säulenbasis aus weissem Marmor. Einer der 
dicken, nach beiden Seiten sich abdachenden Sarkophagdeckel 
von bläulichem Kalksteine trug die Inschrift, die mit Ausnahme 
des Anfangs der ersten Zeile ToUstlindig ist. Die Buchstaben 
haben 5~6^ Centim^tres Höhe und ein unregelmässiges, sehr 
alterthümliches Aussehen. Für die Genauigkeit der Abschrift 
kann ich so ziemlich einstehen, da ich eine doppelte C'opic 
machte, weil in der ersten die Stellung der Buchstaben nicht 
ganz genau ausgefallen war. Trotzdem ist mir die Lesung 
bisher nur sehr unvoU»tundig gelungen. 
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Was die lUiclistaben betrifft, so findet sich das eckige B 
auch sonst anf hoiotischen Inschriften , auffallender ist die 
Forni des A, das man fiir ein P nehmen möchte, wenn dieses 
nicht die dem lateinischen R ähnliche Gestalt hätte, wodurch 
jede Verwechslung verhütet ist. Dieses P findet sich auf alten 
boiotischen Inschriften häufig, vgl. C. I. n. 1599, 1638, 1642, 
1649. BaqgaM Antaqu. Hallte. I, n. 321, 322, 325, 326. 
KeQ SyUoge Luer. Boeot. Uli. b. d. und lonst öfter. Unge- 
wolmlidi erscheint das dem latemischen D fast gleicbe Delta, 
genau wie auf der aigeüscfaen Inschrift C. I. n. 2 und der von 
PeCilia ebenda n. 4. Auf boiotischen Inschriften hat es sonst 
eine eckigere Gestalt, der sich hier das der dritten Zeile etwas 
annähert. Hemerkenswerth sind die unter sicli verschiedenen 
Formen des E und des N , wenn der erste Buchstabe der 
zweiten Zeile ein solches ist, wo es freilich schwer zu erklären 
ist. Hinsichtlich des Inhaltes scheint die erste Zeile den 
Namen des Verstorhenen zu enthalten. Man möchte au 
$a|iac oder etwas Aehnliches denken, wenn nur nicht das B 
so deutlich wäre und üherdies vorne und nach dem ^ etwas 
fehlte. Die sweite Zeile endet offenbar, indem O als Omega 
SU fittsen, mit einem aiolischen Genetiv der zweiten Declinar 
tion, der ohne Zweifel den Namen des Vaters enthJilt, nur ist 
schwer au bestimmen, wo dieser Name rückwärts anfangt. 
*l8p^ wSie wohl nicht unpassend, aber dann machen die Toran 
gehenden Huchstaben grosse Schwierigkeit. In diesen scheint 
eine dritte Person Singul. Imperfecti von £iu{ zu stecken, nimmt 
man aber lev gleich er^v, indem die Inschrift offenbar vor die 
Aufnahme des H in die Schrift fällt, so bleibt das zweite N 
übrig, und schwerlieh w4rd man Niöpitu zusammennehmen und 
dafür das in der Inschrift von Chaironeia (\ I. n. 1 575 stehende 
NIAPIAO anführen dürfen, das liöckh in FIAPIAO geändert 
hat. Noch weniger wird man eine Form icvv gleich tijv an- 
nehmen dürfen. So wird man also wohl mit dem Anfang des 
Namens weiter suriick gehen müssen. Gegen *Evvt8p£iii würde 
sich schwerlich etwas einwenden lassen, da die von Ahrens 49 
de Dial. Aeol. 8. 177 für den boiotischen Aeolismus bezweifelte 
Verdopplung der Liquida durch Keil Sylloge Inscr. Boeot. 
S. 3 hinlänglich nachgewiesen ist. Aber auch so bleibt dann 
das N E am Anfang unerklärt. Diese «Schwierigkeit lässt sich 
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kaum auf andere Art beseitigen, als wenn man die ganze Zeile 
für den Namen nimmt. Sollte Nsewi^pio; die aiolische Form 
eines von veavta; abgleiteten EigTniuuncns sein ? 

Bei der dritten Zeile erinnere man sieb zunäebst, dass 
die Boiotier vor Consonanten in venvandclten nnd na- 
mentlicb £;yqvo; für cx^ovo; sagten. Böckb C. I. I, S. 725. 
Ahrens de Dial. Aeol. S. 211. I^y^viSsu; aber ist von Ic^ovoc 
gerade so abgeleitet, wie attideoc von anoi, XuxiSeu; von Xvkqc, 
ictXa(»YiStoc von ittXapYoc und, was am nSchsten liegt, wie oiiScoc 
▼on oio<. Wenden wir die Bedeutung der Endung tSeoc da- 
nach auf IqfoviSeo; an, so wäre es das Kind eines ;ovo(, also 
ein Enkel oder ein noch entfernterer Nachkomme, nnd der in 
der zweiten Zeile enthaltene Name würde also den Grossyater 
oder gar nocb einen entferntem Vorfabrcn des \'erstorbencn 
bezeicbnen. Nun >väre es aber böchst nngewöluilicb, icb glaube 
geradezu obne Beispiel, dass auf einer Grabsebrift der Gross- 
vater oder Urgrossvater obne den Vater genaimt wäre, wenn 
aucb auf spätem Inschriften nach römischer Weise neben dem 
Vater noch andere Vorfahren angeführt werden. Iiier ist aber 
der Genetiv der zweiten Zei)e mit iqfoviSetk offenbar die ein- 
zige Angabe über die Abstammung, för eine andere ist kein 
Raum da, auch hat die Inschrift nicht mehr als die drei Zeilen 
gehabt. Vielleicht darf man daher annehmen, dass iq^oviSso« 
nicht den Sohn des IqfovoCy sondern nur einen jungen kftm^, 
in der Bedeutung von Stfhn hezeiclmet, wenn nicht etwa das 
Wort geradezu fiir Ix^ovo; steht. Der «ngewöbnlicbe, vielleicht 
poetiscbe Ausdruck würde seine Rechtfertigung finden, wenn 
die GraUstliritt, wie es den Anschein hat, in daktylischem 
Bhythmus ah|2:efasst wäre. Sonst wäre in der dritten Zeile die 
Hezcichnung der Heimat des \'er8torbenen sehr gut am Platze, 
auch die Endung ififtu^ dafür nicht unpassend, wie in XoAiudstk» 
KapiBEu;. Aber was soll ein *E?Yovt8eu; sein? 

Hoffentlich gelingt es Andern die Lesung dieser Inschrift 
weiter zu fördern, als ich es vermocht, nur bemeriLC ich, daas 
es sich nicht um Emendationen, sondern um fichtige Erklining 
der zwei letzten Zeilen und Ergänzung der paar Lücken in der 
ersten handelt i). 

[Keil Insc r. Thesg. Wen p. H will IcRen : 6 oeiv-jj NU wioao £;-)foviOij; 
vgl. Inscr. Dueut. p. 102, zur Sylluge lniK:r. üueut. (4 Supplbd. d. Jahrb. 
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Taf. VT, 6. An der Kirche des H. Demetrios. Wahr- 
f«cheinlich Bruchstück einer Grabschrift. Die zweite Zeile ist 
vielleicht zu eigÜnsen: Xa]ipi)|ii»vi[avi^. Den Namen Xatpi)- 
|iovuivoc hat Flutaroh Symp. Quaest. II, 7. Doch iat auch 
Xa|tpi]|Mvftt . . von Xatpi)|ioy{< möglich. 

51. 

In der Mauer der 'N'orhalle der Kirche des H. Lukas. \ gl. 
Lebas Partie troisieme. Seetion I, n. 565. Dieser hat Z. 2 
TH2. Z. 4 MENOZT und ME nicht ligirt. Z r, FE an- 
statt YTT, und von Z. 0, die mir ganz fehlt, nocli EK unter 
dem OY der fünften Zeile. Da der Stein etwas hoch ein- 
gemauert ist und ich keine Leiter hatte, kann ich einiges 
übersehen haben. 

AOZAI ... 49 

TU ... 
ETTTIMI02 l]eTniy.iO'. 
KENOZTP Mevo 
5 KYPIOYYH xup{oo . . 

Sehr heachtenswerth ist die P'orm Msvoarparo; statt des 
gewöhnlichen MsveaTpato; hei dem fast ausschliessliclieu Ge- 
brauche des e in dieser Clause von Namen. ]k>i Pape findet 
sich mit o nnr MsvoxXi^?. Ausserdem ist zu vergleichen Mevo- 
f iXoc C. I. n. 2466 a, das freilich nicht ganz sicher ist. 



l'eher anderweitig bekannte Inschriften von Theben habe 
ich nur zwei Bemerkungen mitzntheilen. In der bei Keil Sylloge 
Inscr. Boeot. LXV.d nach einer Abschrift von Ross gegebenen : 

A]euxio< 

Aui{|UOc 

habe ich Aut(vtoc mit N, wie schon Keil vermuthete. Die In- 
schrift ist an der Kirche Falaia Panagia verkehrt eingemauert. 

Sodann habe ich n. XII bei Keil, die er nach einer Ab- 
sehlift TOB B. Cnrthis gegeben, [vgl. auch: Bangabe n. 1212] 

t FhiL) p. 539 f. — Btundsn in der Recension im litt Oentnlblatt 1855 
B. $1 p ^26 will nsoh geaausr PrOfüng gdesen haben: . . . Xao« [Ejffc|ACvt2so 
. ceiiev(Uu(.} 
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Taf. VI, 7 lithographiren laissen , nicht etwa, weil ich ab- 
weichende Lesarten hahe, sondern um diese interessante kleine 
Inschrift gegen Aenderungsversiiche möglichst zu sichcni. Ich 
habe sie vor einem Hause an der westlichen Seite der Haupt- 
Strasse von Theben gefunden. Genau mit der Abschrift von 
Curtius und der meinigen stimmt eine von Ulrichs in den 
AnnaU dell' Institute di Corr. Axoh. XX, S. 49. Dagegen 
Lebas Partie troisiöme. Seotion 1, n. 4S3 giebtlTOTE lAAlONI, 
was ich für inig halte. Entschieden fest steht also der Name 
Bwiau», sodann ist nach den Ueberresten des £ am Ende der 
ersten Zeile (apcia, nicht mit Keil idpia cu lesen. Ueber den 
Wechsel von t und et im boiotischen Dialekt vgl. Ahrens de 
Dial. Aeol. 8. 11)0 [der S. IS!) fälschlich IloTSiSacuv bezweifelt]. 
Endlich steht auf dem Steine llot&ioaovi mit o, wofür Keil to 
gesetzt hat. So uncrliört das o ist, so ist es jedenfalls kein 
Absclircibvcrsehen, sondern, \VL'iin es überhaupt ein Fehler ist, 
so hat ihn der iSteinmetz begangen. Aber sollte sich nicht 
neben rioTeiSaaMoc anch [loTSiSaovo; annehmen lassen, so gut 
wie AXx|Aaovoc neben *AXxfMi(aivoc , 'AxTa(ovo< neben 'Axratwvo;, 
um so mehr, ab VeriLÜrzungen langer Vocale im aiolischen 
Dialekte nicht selten sind? Ich lese also: 

Osoxxfl» *Cp[Aatu> lap[eia 

iKRAIPIIOI. 

Die Kirche des II. Georg bei Karditza, auf der Statte des 
alten Akraiphion, birgt eine ansehnliche Zahl von Inschriften, 
mehrentlieils aus s]>ätcrer Zeit. Mehrere waren schon von 
früheren Reisenden abgeschrieben, besonders von Leake. Eine 
50 sehr lange hat allein Ulrichs lieisen und Forschungen S. 249 ff. 
Vgl. Keil Sylloge Inscr. lioeot. XXXI. Da wegen der Art 
und Weise, wie sie an dem Pfosten einer Nebenthür ein- 
gemauert war, und stadur Besohidigung die Cropte von Ulriohs 
viele Lücken hat, beabsichtigte ich, eine genauere Revision 
derselben vorsunehmen. Allein ich überaeugte mich bald, dass 
nichts SU thun sei. Die Seitenfhüie ist nSmlich seither, ich 
weiss nicht aus welchem Grunde, ganz zugemauert und damit 
die Inschrift unsichtbar geworden. Der Küster, der mir die 
Kirche öffnete, bestätigte mir, dass dort eine Inschrift gewesen 
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sei. Die andern dagegen sind noch su sehen, die lange C. I. 
n. 1625, an der Leake sechs Standen zu thnn hatte, jetct 
dnich frische Uehertünchung noch schweier zu lesen, als früher. 

52. 

Nocli nicht bekannt ist meines Wissens folgende kleine 
Grabschrift, die sich nicht weit von jenem Leakischen JSteine 
an der östlicheu Aussenmaiu r der Kirche befindet. 

KAMIAIH XPHZTH 
XAIPE 

Da sie ebenfalls übertüncht war, war sie auch schwer zu 
lesen, und ich bemeilite mir gleich dazu, dass der Name un- 
sicher sei, was sich auch sonst eigieht. Die Gestalt des M, 
die meine Copie hat, fuhrt auf AA, und statt AI, das un- 
möglich richtig sein kann, wie das folgende H zeigt, liegt 
sehr nahe N zu lesen, so dass wir KoXXCyv) erhalten, ein Name, 
der durch die Schwiegermutter Pindar*s als boiotisch bekannt 
ist. Weniger eng würde sich den Zügen KaXXi'aT7| anschliessen. 
Es ist also wohl zu lesen: 

KOPAl. 

Unmittelbar nördlich von dem Dammwege, der die Halb- 
insel von Kopai, auf der das heutige Topolia liegt, mit dem 
Lande verhindet, erhebt sich eine kleine, felsige Höhe. Dort 
lagen Yiele, dem Anscheine nach erst kürzlich ausgegrabene 
Steine umher, worunter eine Anzahl Grahsteine. Wahrschein- 
lich war hier der ßegrSbnissplatz von Kopni, für den die kleine 
Halbinsel seihst nicht den nötliigen Kaum bot. Mehrere der 
Stelen schienen auf der A Orderseite zu liegen, so dass etwaige 
luM-liriften und Sculpturen verdeckt waren, auf zweien aber 
fanden sich die beiden folgenden Inschriften: 

58. 

Taf. VI, 8. MarpoBcupo;. 

54. 
i'PATIA 

Der Stein ist leider gerade in der Inschrift gebrochen, 
und das untere Stück war nicht zu finden. £s ist ohne Zweifel 
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entweder ein männlicher Name auf xpan'oa; , oder ein weib- 
licher auf xpaxia, nach dem Steine zu urtheüen eher das 
letztere. 

51 Ziemlich reich an Inschriftejn ist die Kirche der H. Koi— 
|ir|3U TTjC Hava^^tt^ in Topolia. Hier sind C. I. n. 1574, [Ran- 
gab6 1315,] sodann die von Ulrichs JEteisen und Fonchungen 
S. 203, 204 mitgetheilte, (bei Keil Sylloge n. IX, 8. 68), und 
das PeltastenTerzeichniss, von dem Ulrichs S. 203 nur cUe sie- 
bente Zeile mitiheilt. Da es ziemlich lang ist und dturch den 
Schmuts, der es bedeckt, schwer eu lesen, hatte ich nicht Zeit, 
es zu copircn. [VollstcHndig in Eph. 802 J Nur den Anfang habe 
ich. der lautet ATAGAPX QAPX O NTO Z nOAEM . . . 
Hingegen habe ich drei kurze ürabbchriiteu abgeschrieben. 

56. 

Auf dem Fussbodeu der Kirche, neben dem Peltasten- 
verzeichuisB : 

AYZftN Aucjcüv 

XAIPE X«tp8 
EnA<l)|AXPH 'Eica-f Ipl« 

ZTEXEPE axe x^P«- 

Die Orthographie, sowie die Form der Buchstaben weisen 
auf eine ganz späte Zeit. Omega hat die Form «s. Für 
CTTA^IA, das nicht richtig sein kann, ist ohne Zweifel 
'EiNi9pa SU schreiben. 

Auf einer Grabstele, wie n. 53, an der Aussenmauer der 
Kirche, nahe der Thüre eingemauert. Auch hei Lebas Partie 
tnnsitoe. Sect. I, n. 60 1, [und Eph. 804], die beide das Omega 
geben, welches richtig sein wird, vgl. Keil Sylloge loser. 
Boeot. p. 11. 

OMOAOlXOZ 'OfAoXfoJj ixo; 

Der Name bekanntlich in Hoiotien sehr gewöhnlich. Vergl. 
Keil ISylloge luscr. Boeot. im Nomeuclator uud IS. 11. 

57. 

Ebenda über einem schlechten KciterrcUef, mit Buchstaben 
später Zeit. Hei Lebas a. a. O. n. 6^:^. 

ETTIA^ITH PIAAHPAI Em A<i>Ti2p{ö<f 7pu>i. 
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Lebas [und Eph. 8ü6] haben ZnTHPIAA. Da 2a)TT,p(6a; 
oder ^o>Ti2p(ii}( gewöhnlicher Name ist, der unter andern 
auf der oroptBchen Inschrift C. I. n. 1570 h, Z. 48 vorkommt, 
auch das verwandte Xamjptxoc sich oft in Hoiotien findet, so* 
mag er Recht haben. AomipCSac, daa ich nicht nachweisen 
kann, wäre übrigens gans richtig gebildet. 

010P08. 

Fünf in (h»r Skahx von Oropos ahgesdirichcne Inscliriflen 
folgen unten bei Attika, da zwei entschieden dorthin gehören 
und ich sie nicht trennen wollte. 

m f hokis. 

58. 

Von den Inschrifton. die irli in 1 'hokis abgeschrieben, ist, 52 
«o viel ich ersehen kann, nur die folgende Grabschrift nicht 
bekannt. Sie befindet sich auf einer Stele an der Kirche des 
Abbas Osimos in ^>litza, dem alten Tithoreia. 

A Y 2 AN A P I A A AuravSpCda. 

Vm. Lokris, 

59. 

Taf. VI, 9. Auf dem Gesims einer Basis, die einst ohne 
Zweifel Bildsäulen trug, im Hofe des Klosters des H. Kon- 
stantinos, das ungefähr an der Stelle des alten Daphnns zu 
liegen scheint. Boss Königsieisen II, S. 135. Daphnus. ge- 
hörte in früherer Zeit su Fliokis, später zu Lokris, dem es 
seine naturliche Lage zuweist. Strabo IX, p. 637 A. Die In- 
sdirift ist bereits von Ross bekannt gemacht a. a. O. und im 
Intelligenzhlatt zur Allgem. Litt. Zeitung 1844, n. 80. Er hat 
aber in der kleinen obem Zeile vor Tj ttoXi? eine Lücke von 
drei Buchstaben, die mir, wenn auch etwas beschädigt, doch 
ganz lesbar ersduenen, das übrige wie icli. Lebas giebt die 
beiden Inschriften getrennt, die obere Zeile als n, 1008, die 
beiden untern als n. 1007, und hat fdlschlich die unterste Zeile 
mter die Mitte des erhaltenen Theils der mittleren gesteilt. 
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EpIORAPHISCHE und ARCUÄOLOOI8CHB 



M, i\vTtoviov Fopotavov 'Kaxiai'wv ^ icoXu* 
AuToxpaxopa Ka(oapa M. AupijXiov 'AvrtovETvov xal .... 

^ ßott^ xal o 87j(xo<;. 
Offenbar geben die zwei untern, g^ss geschriebenen Zeilen 
die unprüngUche Inschrift. Welcher M. Auielius gemeint ist, 
lässt sich nicht bestimmen, und daher auch nicht, welcher 
Name nach xa( au eij^uizen ist. Da L. Yenis sehr oft mit 
dem ersten M. Aurelius verbunden vorkommt, möchte man an 
diesen denken, wenn nicht die Schrift eher für s[Uitere Zeit 
spräche. Man mag daher mit Ross annehmen, Caraciilla und 
Geta seien geraeint. Docli könnte auch eine der Frauen des 
Kaiserhauses genannt ^cwcsfu sein, die gerade in jener Zeit 
oft auf Inschriften vorkommen, und so könnte der M. Aurelius 
auch Heliogabalus sein. Die obere Zeile ist später eingemeisselt. 
Ross ergänzte seine Lücke durch ^aT{a[o£v] und meinte, die 
Stadt Daphnus habe den durchreisenden Kaiser Gordianus III. 
bewirth^, was dann Jemand zum Andenken auf die Basis 
geschrieben habe und Daphnus, das Strabo schon als zerstört 
angebe, müsse doch iSager existirt haben. Abgesehen von dem 
Bedenklichen dieser Annahme und der auffallenden Form 
&ot(aasv statt alorCaotv, giebt meine Lesung einen gans andern 
Sinn, sie nennt uns die Stadt, welche den Gordianus ehrte. 
' KaTiai'mv ist die uiigrwölinlicliere Form lür Lanaietüv. Stephan. 

53Hyz. s. V. 'lattata sagt: *'Krpopoc 5s to eOvixov 'KTriaTo; cpr^3i. 
Bekanntlich hH<'h der Name Ilestiaia, oder Histiaia, neben 
Oreos im Gebrauche. Strabo X, p. 684 A. Es scheint also, 
dass auf die ursprünglich für eine Statue des M. Aurelius be- 
stimmte Hasis später eine des Gordianus gesetzt wurde, wobei 
freilich auffallend bleibt, dass die ältere Inschrift nicht aus- 
gemeisselt wurde, und die neuere in kleinem Buchstaben ge- 
schrieben ist und gar^keinen Titel des Kaisers giebt. Stand 
ursprünglich neben C^uracalla Geta darauf, so wäre möglich, 
dass nach dessen Ermordung seme Statue und sein Name ent^ 
femt worden, und spftter dann an seine Stelle Gordianus ge- 
setzt worden wäre. Der Stein wird niui ursprünglich in Hestiaia 
gestanden liabcn und von da auf das gegenüber liegende Fest- 

^ land gekommen seiu. 
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IX. Attika. 

ITIII. . 

60. 

Taf. VI, 10, in der natürlichen Grösae wiedergegeben. 
Bruchstück eines ehernen RichtertSfelchens, im Besitae des 
Herrn George Finlay und nach seiner Mittheilung unedirt. 
Die Buchstaben sind sehr bestimmt und kräftig eingegraben. 

Die Ergänzung des Namens ist bei der grossen Menge der 
mit ^|MK zusammengesetsten natürlich nur beispielsweise ge- 
geben. Ein Lamptrer Demokydes kommt aber in einer Grab- 
»cbrift C. I. n. 670, Ross Demen n. 1 17 wirklich vor» und die 
Sdirift gehört der gleichen Zeit an. A beseiohnet die erste 
Bekurie. 

61. 

Taf. \lj Ii, in der natürlichen Grösse. Ebenfalls in dem 
Besitt des Herrn Finlay und unedirt. Die Buchstaben sind 
yvSi weniger krütig als auf dem vofigen. 

Nixoorparo; N(XoaT[paroo 

Statt O ranss 0 gelesen werden, da es nur 10 Kichter- 
abtheiluiigen gab. Nikostratos gehörte also zur achten, da 
lur Beseichnung die 10 ersten Buchstaben bis K gebraucht 
wurden. Schol. zu Arist. Plut. 277. Der Name des Vaters 
wird auf diesen Täfelchen bald weggelassen, wie auf denen im 
C. I. n. 207 — 209, bei Boss Demen. n. 86, Keil im Intelli- 
gensblatt inr AUgem. litteratur-Zeitung 1846, 8. 281 C, n. I. 
II. ni, bald beigesetzt, wie bei Ross a. a. O. n. 25 b, n. 37, 
B. 174, und zwar auf den bisher 'gefundenen immer abgekürzt, 
was auch hier der Fall ist, denn das lafelchen ist ganz >) . 



*) [Die Littcratiir über diese Täfelchcn s. unten io dem Aufintz Epigr. 
and sfchaeol. Kleinigkeiten : II. KiehterUches Broni^;eritli, wo sudi einige 
fanere beechneben w«fden.J 
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Epiukapuische und archäologische 



62. 

54 Im gleichen Besitze, auf dem in Athen gefundenen Henkel 
eines T hongefäsees. 

EniKYAOKAEYC Erl KoSoxXeuc 

ACKAAniAAA •AaxXaitioda 
KNIAION Kvi8(<»v. 

Stenijx'l eines kiiidiscben Thon^efässes. Dieser Name fehlte 
noch in dem hesonders nach Stoddart's Arbeit und den Mit- 
theilungen der Herren Finlay und Frof. Kumanudis von Frans 
in der praefatio des dritten Theils des C. I. zusammengestellten 
Venseichniss von Stempehi, auch in einer spätem Abhandlung 
Ton Stoddart in den Transactions of the royal Society of Iii- 
terature, gelesen am 22. Blän und 10. Mai 1849. Zu beachten 
ist das halbmondförniige Sigma. Die Schmbart KNIAION 
mit Omikron ist auch auf diesen späten Stempetn das Ge- 
wöhnliche. Dem Namen KoioxX^c, der bei Pape fehlt, [in die 
dritte Auflage von Benseier aufgenommen] ist der auf andern 
knidischen Stempeln vorkommende KuSoadevr^t zu vergleichen. 

68. 

Taf. VII, l.a. b. c. habe ich drei kleine Inschriften ge- 
geben, welche in der neuerdings lebhaft besprochenen Pnyx- 

frage beigezo^en worden sind, da ich zum Theil etwas anders 
gelesen habe, als die bisherigen Herausgeber, Göttling Gesam- 
melte Abhandl. 8. Ol. 92, das Pelasgikon und die Pnyx. S. 18 
und 2o). und Pittakis in der 'K<pr|jA. 'Ap)(. n. 1136 und 1137, 
1290. Ohne mich in die topographische Streitfrage hier ein- 
zulassen, gebe ich nur, was ich mir an Ort und Stelle be- 
merkt habe. 

a. steht nach meinen Notizen auf dem natürlichen Fela- 
boden des östlichen TheUs des Pnyzhugels, gegen das Mu- 
seion zu, so auch nach Pittakis n. 1137 M too ßpaxoo xoo 2v 
lUox(. GdttKng dagegen (das Pelasgikon S. IS) setzt sie 

auf einen Stein, den er als Ueberrest einer obem Mauer an- 
sieht. Ich habe das nicht bemerkt, kann aber übersehen haben, 
dass der Stein nicht zum natürlichen IJoden gehörte , doch 
hat aueh Herr v. ^'elsen. den ich später darüber brieflich be- 
fragte, einen solchen Stein, wo er auf dem Göttliugischen Plan 
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•Dgegeben ist, oidit £nden können. Ich habe die Ihsclirift 
mit Fittekis, der sie mir seigte, nnteiBucht, aber nicht mehr 

als das Gegebene gesehen, das ohne Zweifel KON heisst, ob- 
wohl mir nicht ganz klar wnrde, ob der letzte Buchstabe N 
oder P sei. Pittakis liest Kovto, aber trotz seiner liemühiinf;. 
mir das tu zn zeigen, konnte ich keine Spur davon finden. 
Die Buchstaben sind 15 Centimetres hoch, nur das O etwas 
kleiner. 

b. ist in den Felsboden auf dem restlichen Theil des 
laichen Hügels eingehauen. Der dritte Buchstabe hat nach 
meiner Wahrnehmung durchaus die Gestalt eines so auch 
bei Httakis n. It36, während GrSttling ein Koppa darin findet. 
Ueber den letzten Buchstaben bin ich nicht gana ins Klare 
gdtommen. Pittakis, der in der 'E<fr^(A. TTY PANIC giebt, 
wollte, als er die Schrift mit mir prüifte, ein N darin finden, 
also wie Göttling, der IluxvC liest. Die Buchstaben sind 
10 Centira. hoch. 

Endlich cJ \ opo; rToxvo; , steht jetzt in den Propyläen 
auf einer Manuorplatte und ist nach Pittakis Angabe IS 39 
auf dem obem Theil des Pnyxhügels gefunden. Dreissig 
Schritte nämlich hinter dem Steine, den man gewöhnlich für 
das Bema hält, Welcher aber für den Altar des Zeus erklärt 55 
hat, sind die Reste einer anderen altarartigen, yiereckigen Er- 
höhung, wie sie auf den Plänen, die Welcker seinen beiden 
Abhandhingeii, der Felsaltar des höchsten Zeus 1852, und 
Pnyx oder Pelasgikon 1854, beigegeben hat, zu sehen ist. Um 
das ehemals ohne Zweifel höhere Viereck, an dem noch einige 
Stufen sichtbar sind, lauft ringsum ein M^tre 1J5 breiter, 
geglätteter Umgang, der nocli durch einen zweiten äussern 
eingefasst ist. An der nördlichen Ecke jenes inneren Umganges 
ist ein 60 — 70 C'entimetres tiefes, viereckiges Loch, das Pittakis 
in meiner Gegenwart ausräumen Hess, und in diesem soll der 
Gränzstein gelegen haben. In einiger Entfernung davon nach 
Süden ist ein zweites viereckiges Loch in den Felsboden ge- 
hauen, offenbar um irgend einen Gegenstand darin zu be- 
festigen. Nach der Angabe von Pittakis w&re darin früher 

*J Auch von Ko89: Das Theseion S. 61 , Anm. 170 mitgetheilt , der 
den Fnndort als nicht mehr bekannt bezeichnet. Vgl. denselben in der 
Schaft: Die Fnyx nnd das Pdaigikon S. 6. 26. 39. 

Ylaehtr, Scbrlftm. n. H 



S2 



EnOBAPBIBCHB UKD ASCHAOLOOISCHB 



eine Basis Ton Porosstein gewesen, und an der Mannoiplatte 

mit der Lisclurift noeh ein Stüek dieses gleichen Steines mit 

Blei befestigt gewesen, so dass also der Gränzsteiii ursprüng- 
lich dort gestanden hätte. Ich habe die Basis nicht mehr 
gesehen , sondern nur das leere Loch , und das Stück der In- 
schrift])latte ist beim Einmauern in den Propyläen abgeschlagen 
worden. 

U. 

Taf. II, 7. Archäolog. und Epigr. ans Kork)Ta, Megara 
und Athen S. 16, n. 30. Seither auch gedruckt bei BeuU 
FAciopole d*Athtoes Th. II, 8. 346, n. 23. 

Die Inschrift ist bei den bekannten Ausgrabungen des 
Herrn E. Beul^, wodurch die Aiifgangstreppc zu den Propyläen 
und das Thor aufgedeckt wurden, zum Vorschein gekommen. 
Der Stein ist als Pfosten an einer Thüre des nördlich an das 
Thor stossenden Thunnes eiiicremauert. Diese kleine Thüre 
nach der Seite der Propyläen zu ist späteren Ursprunges . als 
der Thurm selbst und ohne 'Zweifel gleichzeitig mit den in den- 
selben hinein gebauten Gewölben. Vgl. 15eule Th. I, S. 116. 
Die obersten grössten lateinischen Buchstaben haben eine Höhe' 
von 6 Centim^tres, die untersten kleinsten Ton 2 Ys, die grössten 
griechischen Yon 4 Centim., die kleinsten von 2. 

[Z. 3. STL statt SIL haben Beul6 und Bursian. Z. 4 
hat Beul^: CAESARIS, was Bursian bestStigt.] Beul« hat in 
der Torletsten Zeile lEPEIAZ, dann ITTTTOZ0ENIAOZ 
mit einem X, in der letzten TTEI P AI E ftZ. Herr t. Velsen, 
den ich über diese Varianten angefragt, bestätigt mir die Bich* 
tigkeit meiner Lesung. Die Inschrift lautet: 

Lucio Aquillio, Caii ßUo. Pomptina^ Floro Turciano Gallo j 
deremtiro stUtibu^ iudicanJis ^ trihuno militum legiotiis J'IIII 
Macedonicae i qtiaestori wipei'atoris Caesaris Augusfi^ proquaestori 
provinciae Cypri^ tribuno plebis, praetori, procotmili Achaute. 

*H ßooXrj 7) il Aps{ou Tcayoo xai tj ßoüXr, täv 4Eaxoo(«av xa[i] o 
8^|ioc A. *AxuXXiov (I)Xc5pov Toopxtttvov FaXXov «v^urotov tdvoCa^ 
Ivexev XTfi «poc tqv noXiv. 

'ErI Up(ac * Iincooa0sv{8<K t^C NixoxUotK Ilipai^ doyaTpo«. 

Indem ich eine eingehendere Würdigung dieser interessanten 
Inschrift denen überlasse, die sich speciell mit rönuscher Epi- 
graphik beschäftigen , mache ich ausser der Peison des durch 
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flicselbe f^eehrten L. Aquillitis Florus Tiirciaiius Gallus besonders 
aufmerksam auf die legio Villi Macedonica, die, wie mir Herr 
Dr. Hcnzen in Rom freundlichst mittheilt, bisher gänzlich 
imbekaiiTit war' . Herr Leon Renier bei Heule S. 347 erklärt 
daher Trib. mä. leg. VIIIL Maced. durch Kriegstribun derM 
funfken und der vierten makedonischen Legion, so dass er von 
der fünften sur vierten versetzt worden wire. Ob das auf 
diese Art geschrieben werden konnte » vermag ich nicht zu 
entscheiden. Wünsehenswerth wüie gewesen, dass ein ähn- 
liches Beispiel zum Beleg angeführt worden wäre. Aber gewiss 
müsste dann doch ein Punkt zwischen ^' \ind IUI stehen, der 
hei Beule so g-ut als bei mir fehlt, während die Punkte sonst 
überall noch w(»hl erhalten sind. Ueberdies reicht bei mir der 
Strich g-an/ über Villi, während freilich Beule ihn nur über 
IUI gehen lässt. Eine Revision dieses sehr zugänglichen Steines 
wird leicht das Wahre ermitteln. 

Bemerkenswerth ist, dass hier ein Quästor des Kaisers 
exscheinti der nachher als Proqu&stor der Provinz fungirt. 
Vgl. Marquardt Handb. d. Rom. Alterth. zweiter Theil) dritte 
Abth., S. 259 und dritter Theil, erste Abth., S. 283. Die 
nntergeschriebene Zeitbestimmung bezieht sich natürlich nur 
auf das Heüigthum, in dem die Statue aufgestellt wurde, das 
heisst Hipposthenis war in dem Jahre, wo die Statue mit der 
Inschrift gesetzt wurde. Priesterin der Göttin, der das Heilig- 
thum angehörte. Vgl. C. I. n. 335, 330. 337. 393. 420. 435, 
4 01. 462 u. a. Da wir nicht wissen, in welchem lleiligthum 
«lieser Stein ursprünglich stand, lässt sich darum auch nicht 
bestimmen, welcher Göttin Priesterin Hipposthenis war. ob- 
wohl man auf der Akropolis zunächst an Athene Polias zu 
denken geneigt ist 3). Ueber die Verdoppelung des Sigma 



[Ein L. AquilUus FloruB unter den Triumviri mua. deä Augu.stua. 
Vgl. Oolu. Mionnet.] 

^ Bin starker Iirthnm ist es, wenn E. BeolA VAoropole d'Athtaes I, 
8* 324 ans einer solehen Iniehiiflt folgende Folgerang sieht: Uns sotre 
dMiesce noos nontre en quel bonnenr on tenait ä Aihtees les grandes 
pr^tresset de Minenre Poliade. Leur saoerdoce terrait autsi hien qu§ Im 
maffutratmrw tuprimet ä fixer une date ou pour mieixx dire ä d^signer tine 
epoque. Für allgemeine Staatsangelegenheiten sind die Friesterinnen in 
Athen nie Eponymen gewesen. 

6» 
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Efigrafuiscue und archäologische 



▼eigleichc das oben zu n. 26 Gesagte und unten n. 73 Der 
Name *lin:o3devi; fehlt bei Pape [in die dritte Auflage auf- 
genommen]! während für den entsprechenden männlichen ' lic^ 
itooBiviQc mehrere Beispiele angeführt werden. 



Oh die paar folgenden Grabschriften irgendwo gedruckt 
sind, weiss ich nicht. Von der *Ecp7^^pU 'Ap^^aioXoY-, wo sie 
am ehesten sein könnten, fehlen mir einige Uefte . Ich theile 
sie daher auch auf die Gefahr hin, schon Bekanntes zu wieder- 
holen, mit, da die Namen nicht ohne Interesse sind. Sie 
gehören der spateren aber doch noch Torromischen Zeit an 
und befinden sich alle im Garten des Hdtel d'Angleterre , im 
nönUichen Theile der Stadt bei der Artilleriekaseme , ausser 
ihnen auch noch die von Ross, die Demeii. n. 105 gegebene. 
8ie sollen säimutlich beim Ba\i des Hauses gefunden worden 
sein, wie bekanntlich jene Gegend ganz mit Gräbern bedeckt 
ist. Nicht weit davon sind während meines Aufenthaltes in 
Athen die neulich im Archäol. Anzeiger 1854, S. 4S0 — 4&2 
von A, V. Velsen mitgetheilten Grabschriften beim Bau eines 
Hauses des Obersten Soutsos geAmden worden. 



Der Name 'AonaoCa findet sich auch abgesehen von der 

berühmten Milesierin öfter in Athen, z. B. Ross die Demen 

n. 102. Häufig ist FleptvivT,?, z. B. C. I. n. 203, Koss die 
Demen n. 168. Ob Herakleia ein attischer Demos gewesen, 
ist noch nicht entschieden, vgl. Böckh im C. T. I, S. 522, Ross 
die Demcn S. 105, 106 .Keil epigraph. Excurse, Suppl. II der 
Jahrb. f. Fhüol. S. 357 CJ. 



>) [So 65 » Eph. 975; N« «7 e Sph. 977 ; N« 68 -« £ph. 976 imd 
Easgabi ant hell. n. 1630.] 



57 



65. 



Auf einer runden fStele. 



AZTTASIA 
HE P IFEN OY 
H PAKAEßTOY 
OY TAT HP 



'Ao7tao(a 
TTspfjfsvoo 
' UpaxXs«uTou 
^trfflcnjp. 
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66* 

Auf einer niiiden Stele. 

TAXYKAHZ TaX^^^ij« 
N E O Z T P ATO Y Neoorpatoo 
E ni KH<I>1 Z 1 0 Z * Eicticiiip{otoc. 

Ro88 die Demen n. 74 a [auch Bangab^ antiqu. n. 1445] 
hat aus der gleichen Gegend eine runde Stele mit: Nt^otpoioc 
TaxwtX^oc *Eirtx7^'f{aio;. Die Schrift ist dieselbe, es sind also 
ohne Zweifel die Stelen des Vaters und Sohnes , nur können 
wir nicht entscheiden, welcher der \'ater und welcher der Sohn 
war. Heide Namen fehlen hei Pape [in der dritten Aufl. an- 
geführt, aber der erstere fälschlich: Ta^ixXfitJ. 



67. 



Auf einer runden Stele. 

AMMION 
AZKAHÜIAAOY 
ZAPAIANH 

AZKAHTTIAAOY 

AXAPNEQZ 
MHTHP 



'AoxXTjiriaSou 

Aj^apvio); 



Der Name "Aixjjiiov kommt auf einer tenischen Inschrift 
C. I. n. 2343 und einer von Ephesos n. 3004 vor. Denn dort 
steht nicht, wie Pape im Lexicon sagt, ^|A)fttoc als Mannsnasie 
[cf. C. I. ni. p. 1070 nr. 3846. h. "Aiuov, nr. 3846. i. 'Ai&ifttov, 
beide aus Aiaaüioi]. Yennuthlich hatte erst der Sohn der Am- 
mion, Asklepiades, sich das atiienische Bärgerrecht erworben. 
Denn wäre Ammion einem athenischen Manne vermShlt ge- 
wesen, so wäre dieser auf der Grabschrift genannt. 



68. 



Auf einer lundeii Stele. 

ZHNAPION 
APTEMÄNOZ 
nJOAEMAIITIZ 
ZAPAHinNOZ 
X*HTTIOY 
rYNH 



Zr^vaptov 

ApT^IMWOC 
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Bfigbafhischb und archäologische 



Der Name ZTjvapiov fehlt bei Pape [in der 3. Aufl. auf- 
genommen] . [Ebenso liest Rangab^ ant. hell. n. 1630; da- 
gegen Eph. n. 976 Z. 3: ÜioXeiiaiTr^;.] 

KSRiTIi. 

69. 

Taf. VII, 2. An der Maner der Kirche A. Uipamwi. Die 
Buchstaben sind 3 Centimetr. gross. Die Inschrift habe ich 
zugleich mit Herrn v. Velsen und übereinstimmend abgeschrie- 
ben. Nach brieflicher Mittheiliing hat derselbe später in dem 
letzten liuchstaben der dritten Zeile ein H zu erkennen ge- 
glaubt, und in dem letzten Buchstaben der v-ierten Zeile ein 
M, während er von dem ersten Buchstaben dieser Zeile ;C) 
nur die drei horizontalen Striche bemerkte , so dass es allen* 
falls auch Z sein könnte. Endlich hat er von einem ersten 
Buchstaben der fünften Zeile nodk den obem Theil eines O 
oder gefunden. 

'Opo« T- 

o; * Hp . 



Man ist beim ersten Anblick versucht, 'HpaxXEou; zu er- 
gänzen, aber die Züge fügen sich nicht. Auch 7)p(|>ou bietet 
ähnliche Schwierigkeiten. Ziemlich nahe käme "Hpa^ TeXstac, 
doch auch ohne zu befriedigen. Einer aufmerksamen Betiach- 
tong wird sich zuletzt doch das Wahre ergeben müssen, da 
nur wenige Buchstaben fehlen. Die richtige EntzüFerung 
könnte yielleicht zu einem Besultate für die Topographie yon 
Attika fuhren, da man lucht sicher weiss, welcher Demos in 
dem fruchtbaren Thale yon Kerada lag. Boss yennuthet dort 
nicht ohne Grund Potamos. Demen S. 92. Königsreisen Uy 
S. 149 1). 



*J [Keil in Gersdorfs Repertorium a. a. O. Hest: 'H&a;|El>.ci|duiac; 
ticUeioht noch richtiger w&re : ''Upa 1 1 '£Xet| buia;. Die Form *EXel&uta schoa 
bei Pape. Vgl. C. I. nr. 3058, 19: i«c 'EXti»d6ac.j 
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IL10818. 



7a 

Auf einer viereckigen Baais yor dem Schenkhanse des 
Basiii BapliihopiiloB. Vgl. Rheinisches Museum fiir Phüol. 
Neue Folge S. 380 ff. Bei dem etwas eiligen Ab- 
schreiben habe ich einigemal die Form TT in meiner Copie 

aiifgtiiommen, glaube aber, dass überall F steht, wie ich es 

hier getjeben habe. 

AGHNAinNOITETArMENOlYFOTOYAHMOY 
E NE AEYZ I N IKAIFAN AKTniKAIEFI<t>Y AHITON 
ZTPATHrONAHMHTPION(t)ANO///TPATOY4>AAHPEA 
ZTE4>ANA2ANTE2AHMHTPIKAlKOPCiANE0HKAN 

A0HNAION 

OlTETAfME 
NOIEMPA 
NAKTni 

NBOYAH HBOYAH 
10 OAHMO£ OAHMOZ 
XTPATM XTPATH 
rHZANTA mXANTA 

ZOZIOEOZ AeHNAlOZ EPOIHZE 
'A0i}va(a»v oi TsxaY^vot oro to5 $i]{m>o 
iv 'EXtootvt xal TlavchcTip xal M OoXj 
oTparrjcv Ar^jir^Tpiov 4»avo[a]TpaTOO ^aXtip^a 
OTt^avttiaavTe; Ar^^Tjipi xal KopiQ dveOr^xav. 



AeHNAIHN 

OITETAFME 
NOIEAEYZINI 



AeHNAlON 

OlTETArME 
NOIEnt<t>Y 
AEI 
HBOYAH 
OAHMOZ 
ITPATH 
mZANTA 



HBOYA • 

OAHMOI 
IFFARXH 

ZAN/j/A 
OIIFFEIZ 

IFFAPX 
HZANTA 



5 *AOi|valaw 




*Adt)'va((ov 


'H ^X[^] 


et tnvfyA' 


ol tttOYiai- 




6 ^(ios 






VOI ist 








Xf. 


o«v[t]«. 




'H ßoyX^i 


'H ßottX^ 


ol tmccTc 


10 6 hffiioi 




6 ^|ioc 






orparrj- 


orpaTT,- 


^oavra 












Zaio(deoc 'A^i]valoi 







[Dazu des Verfassers Verbesserungen nach Mittheilungen von Herrn 
von Velsen und Buisian im Khein. Mui. N. F. X S. 619 f. Danutch ist 
jetxt SU schreiben: 

Z. 4. KOPEI, statt wie früher KOPH • 
Z. 7. Zweiter Kram EMnAjNAKTQI 
ftutt frfllMr: EmFAI 
Z.T. 8. diittar Krans EPl.. . |AEI, 4.h. 

EHI^YlAEI 
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EpIOBAPHISCHE USD ABCHAOLOGISCHB 



Die mten vier Zeilen in giössexer Schxift besagen, dass 
*Adr|Va(o»v ol xtraYiUvoi hm toü Stjimu iv 'EXsootvi xal notvoxt^ 
xal iid OoXf den Strategen Demetrios Ton Fhaleron bekiSnst 
und eine BildBüule desselben der Demeter und Kore geweiht 
haben; denn der Accusativ tov orparrjov Arjtirjtpiov ist wohl 
ebenso zu av^Or^xav als zu orecpavoiaavTs; zu ziehen. Nach an- 
dern ähnlichen Inschriften scheint freihch der Ehrenkranz das 
Weihgescheuk gewesen zu sein, vgl. C. I. u. 177, 179, aber 

»VHchtiger iit, daae ich unter den Kränzen eine Zeile gans übersehen 
liabe. Dort steht nämlich nach von Velsen und Burflian in der Ausdehnang 
Tom An£ang dea ersten big zum Anfang des letzten Krames: 

IOII0EOIA0HNAIOIEFOIHZEN 
Damit erhalten wir den Bildhauer, der die Statue des Demetrios, die einst 
auf der Basis stand, gefertigt hatte. So viel ich weiss, ist Sositheos sonst 
nicht bekannt, und daraus, dass er eine Statue des damaligen Begenten 
von Atlisn nsdite, liaat sbili noefa kein Schloaa auf seine Bedeutong siahan. 
Denn bei der groaaen Menge von Bildaiulen, die diesem errichtet wurden, 
worden ohne Zweifol aneh mittelnrilsaige KOnsHer besehiftigt« 

Alisaer diesem Zusätze hatPittakis in der Eph. Arch., wo er 2567 
die ganxe Inschrift giebt, noch zwei weitere Kränze mit Inschriften, auf 
der linken und der rechten Seite der Baaia in {Reicher Höhe mit denen 
an der Vorderseite : 



link* 
Z. 5. 

Z. 6. PAIA 
Z. 7. APMATI 
Z. 8. 
Z. 9. 

Z. 10 EAEYXI 



Z.U. NlOt 
Z. 12. 



recht» 

EPMAIA 
APMATI 



PANAeH 

NAIAMErA 
AAAPMATI 

Zuletzt giebt die ganze Inschrift . Lenormant, recherches archeologique« 
a Eleusis , recueil des iuscriptions. Paris 1S62, S. 5 ff. mit »eutschiedttfi 
unrichtiger historischer Erklärung«, aber die Lesung richtiger: 

Unke Seite 

in MiMm Eranz tn atnam JEroNa 

FANAeH EAEYZI 
NAIATAMCrA NIOI 
AAAPMATI 

redUs Seite 

in einem Kram in einem Kram 

AHAIA EPMAIA 
APMATI APMATI 
wobd beaeiigt wird, daaa die Kriase in der angegebenen Weiae, nicht in 
der von Kttakis befolgten su einander stehen.] 
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dum war es der Bekxinste selbst, der ihn weihte. Hier wird 
das Weihgeschenk von denen , die die Bekrinzung dekretirt 
hatten, angestellt, und wir haben daher ohne Zweifel an eine 

der dreihtindert und sechszig Bildsäulen zu denken , die dem 
Demetrios errichtet und nach seinem »Sturze zerstört ^vurden. 
Vgl. Diog. Laert. A', 75. Straho p. 610. A. Plin. h. n. XXXIV, 6. 
Plutarch reip. ger. praec. t. II, p. 820. E. 

Unter der Ilauptinschrift stehen in kleinerer Schrift in 
acht Ivränzen, wenn ich nicht irre Lorbeerkränzen, die Namen 
der Behörden und Körperschaften, die dem Demetrios Krämse 
gegeben hatten, mit den Aemtem. für deren Verwaltung er sie 
erhalten hatte. In ähnlioher Weise findet sich dies C. I. 
n. 177, anf der deUsohen Inschrift G. I. n. 2270 nnd sonst oft. 

*A0i|va{fDir oi ttcttYtiiyoi oiro too Siqiaou &v 'EXsooTvt xal IlavoxTip 
«ol M ^Q^i, tUe van dem VcUse m Eleima md FanakUm und 
auf Phyle mfyeBteUtm AiheneTy können wohl nichts anderes 
als die in diese Festungen gelegten Besatzungen sein. An die 
Befehlshaber dieser Plätze zu denken, verbietet der licisatz 
l-VOr^vattuv und die Präposition dv. Dass bei Phyle ezi steht, 
lässt auf keinen Unterscliied schliessen. Bei dieser lioch ge-60 
legenen Burg scheint diese Präposition die übliche gewesen 
zu sein, wie auch Lysias Erat. §. 52 oi iicl <PuX^ sagt. Vgl. 
Aeechines g. Ctesiph. §. 187 i). 

Beachtenswerth ist, dass athenische Tom Demos in diese 
Festungen gelegte Besatzungen genannt werden. Denn wir 
wissen ans Pansanias I, 25, 6, dass Kassandros, als er den 
Phaleieer sum Epimeleten von Athen machte, Panakton be- 
setste. Er hatte demnach damals ohne Zweifel die makedo* 
nische Besatzong daraus gesogen nnd Demetrios eine athenische 
sowohl in diese Festung als in Elensis und Phyle gelegt. Da- 
mit stimmt denn iiueh überein, dass bei des Demetrios Polior- 
ketes .Ankunft nur noch die Burg von Munychia als von den 
Truppen des Kassandros besetzt genannt wird. Denn wenn 

<] [Der ursprQngliche ScUuss dieses Absatzes ist, nachdem sich heraus- 
gestallt, dMs Z. 7 und 8 dfi riavdxTip zu lesen ist, nicht mehr in sUta 
Theilen zutreffend. Er lautot: Ueberdies steht in dem zweiten Kranze auch 
izX HavaxTtfj, während in der Hauptinschrift £v ist, und ira ersten statt h 
T).£'joTvi der blosse Dativ T//,£'jitv'., wie Mio^Uüjvi neben iv M ioaöüivi üblich 
war. Man bediente sich also dieser verschiudenen Ausdrucksweisen gleich- 
m&Mig.] 
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EPIORAFUISCHB UND ABCUA0L0OI8CIUB 



Plntaroh Demetr. 23 von makedoiuBclieii Besatzungen in Fhyle 

und Panakton spricht, so gehört das nicht in unsere Zeit, 
sondern in Ol. II!», 2 und 3. Dass es heisst, die athenischen 
Besatzungen seien von dem Demos in die Festungen gelegt 
worden, erkliirt sich aus dem Umstände, dass Demetrios der 
Phalereer die Formen der Demokratie bis auf einen gewissen 
Grad bestehen Hess, vrie ja Strabo IX, p. 609. A. sagt: ou 
fAOVOv ou xariXuss tr^v or^fioxpaTCav akXa xal im^vwpdcuae, während 
Pausanias I, 25, 6 ihn geradem Tyrannos nennt. Vgl. Flass 
die Tynumis Th. II, S. 117 ff. 

Tov oTpanifoy Ai2(AiQtptov ^^etvooxpatoo OctXijpto. Demetrios 
wird in regelmässiger Weise mit dem Namen des Vaters und 
des Demos beseichnet. Die Vermuthnng von Plass, er habe 
sich ungern nach seiner Herkunft, d. h. nach seinem Vater, 
nennen lassen, weil dieser Freigelassener gewesen sei, ist ganz 
unbegründet. Dass er mehr als andere Athener mit dem 
Demosnamcn bezeichnet wird, hat seinen Grund einfach darin, 
dass wej^en der vielen Männer, die den Namen Demetrios 
trugen, eine unterscheidende Bezeichnung nöthig war, die am 
natürlichsten von der lleimatgemeinde genommen wwde. Ge- 
rade so wurden Thrasybulos der Steirier und der KoUyter 
nnterschieden. Femer heisst Demetrios Stratege. Wir sehen 
also, dass wie er Ol. 1 1 7, 4 Archen war, so in anderen Jahren 
Stratege, und zwar, wie die untern Theile der Inschrift in 
den Kränsen beweisen, öfter. Dort nämlich finden wir dreimal 
71 ßouXiQ 6 or^fio; oTpaTr^YTjaavT« sdl. imffvmow. Die dreimalige 
Wiederholung derselbigen Formel drückt ohne Zweifel ans, 
dass Rath und \o\k dreimal dem Demetrios, nachdem er das 
Feldherrnamt verwaltet hatte, einen Ehrenkranz dekretirt hatten. 
Der Aorist o-rjo.zr^-^r^-soLy'a sagt aus, dass diese Beschlüsse nach 
niedergelegtem Amte gefasst worden waren, während der Titel 
oTpo-njYov umgekehrt zeigt , dass die Besatzungen der drei 
Festungen ihr Ehrendekret während der Amtszeit fassten. £8 
war das also wenigstens seine vierte Strategie. Femer aber 
sehen wir aus dem Tierten Kranxe mit der Inschrift ^ ßooXiQ 
o ^{WK licitapx^oavta, und dem achten mit o( (itirtK Imcapx^ 
ottvta, dass er auch das Amt eines Hipparchen verwaltet und 
nach demselben von Bath und Volk, sowie von den Bittem, 
einen Ehrenkranx erhalten hatte. Vielldcht darf man ans dem 
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Umstände, dass t; [i. b o. tz-apj^rJaavTa vor r^ ß. o 8. orpar. 61 
steht, schliesscn. dass die Hipparchie den vier Strategien vor- 
angegangen war. Dass ol i:nrsl; tTnr. zuletzt steht, spricht niclit 
dagegen. Man setzte die vom \o\k nnd Rath dekretirten 
Ehren alle hinter einander und dann erst ohne Rücksicht auf 
die Zeit den Bescbluss der Hilter. Da man wohl annehmen 
darf, dass die er\\*ähnten Aemter alle in die zehnjährige Staats- 
Terwaltung des Demetrios von Ol. 115, 4 bis Ol. 118, 1 fallen, 
so erhalten wir also durch unsere Bischxifit für fünf dieser 
Jahre die Aemter, die er sich gehen liess, wahrscheinlidi für 
die fonf ersten. Dazu kommt dann noch das Archontat für 
OL U7, 4 nnd nach Polyän IV, 7, 6 die Strategie für Ol. 118, 1, 
nnd so fehlen nns nnr für drei Jahre die Nachrichten. Aus 
dem Umstände, dass auch sonst bedeutende Staatsmänner Jahr 
für Jahr zu Strategen ernannt zu werden pflegten, in Verbin- 
dung mit den fünf überlieferten Strategien des Demetrios, lässt 
sich vermuthen, dass er auch in diesen drei Jahren Statege 
gewesen sei. 

Plass hat a. a. O. auf Diodor XVIII, 74 gestützt die Ver- 
muthung aufgestellt, Dometrios habe den Titel eines Epimeletes 
gefuhrt. Es scheint das allerdings in Diodoxs Worten zu liegen, 
ohwohl sich auch denken liesse, dass er nicht sowohl den 
officiellen Titel als das Wesen seiner Stellung habe bezeichnen 
wollen, und es liesse sich damit der frühere Ausdruck «pootaiijc 
Too ^|Aoo Teigleichen, mit dem Ferikles, Kleon und andere 
Demagogen bezeichnet werden, ohne dass er je ein Amt be- 
zeichnete. Mag dem aber gewesen sein wie es will, so scheint 
jedenfalls Demetrios den immerhin gehässigen Namen eines 
Epimeleten abgelehnt zu liaben und officiell nach den jeweilen 
verwalteten Aeratem, Ilipparch, Stratege, Archon genannt 
worden zu sein, worin mit unserer Inschrift Polyän a. a. O. 
und Duris bei Athenäus XII, p. 542 übereinstimmen. 

Zu ArJiiT^Tpi xal Kop^ vgl. C. I. 387, 388, 399. 

Bei den acht Inschriften in den Kränien ist die Ordnung, 
in der sie auf einander folgen, xu bemerken, indem auerst die 
Koiperschafiten, die das Weihgeschenk ai^stellen, genannt 
sind, dann erst Badi und Volk, die früher Kdinse dekretirt 
hatten, und zuletzt die Bitter. Das Asyndeton ßouXi^ o ot^{jlo; 
kommt andi sonst tot 'E'fr^ii^. 'Apx- n. 1308. 
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EpIOKAPHISCUK und AKCilAOLOOISCHB 



Wenn die obige Annahme über die yencbiedenen Aemter 
richtig i0t, 80 ist diese Inschrift Ol. 116, 4 oder 31^} t. Chr. 

gesetzt worden. Diojifenes Laert. V, 75 erzählt nun, alle drei- 
hundert und secli>/ii^ Statutii des Deraetrios seien innerhalb 
nicht voller dreihundert läge verfertigt norden. Wenn das 
richtig ist, so schiene am wahrsclieiulichsten , dass das bahl 
nach dem Antritt der Amtsverwaltnng geschehen wäre, da sich 
später kaum ein passender Anlass denken lässt. Damit wäre 
freilich nach der gegebenen Erklämng unsere Inschrift im 
Wideraprach. Ich gestehe aber, dass mir die ganze Er- 
it&hlnng des Diogenes hikshst yezdächtig erscheint. Demetrios 
war sehn Jahre lang Verwalter des Staates, und nun soll ihm 
eine Masse ron Bildsäulen in dem kurzen Zeiträume nicht 
einmal eines rollen Jahres errichtet worden sein, in den übrigen 
neun Jahren keine einzige, ohne dass man einen vemünftigen 
62Grrund, etwa irgend eine glänzende That, findet i). Ich Ter- 
muthe, dass entweder eine Verwechslunt? mit Demetrios Polior- 
ketes zu Grunde Hegt, der sich vom Ende des Archontats des 
Charinos Ol. 118. 1 nicht viel weniger als ein Jahr in Athen 
aufhielt und dem in dieser Zeit bekaimtlicli die alleraus- 
schweifcndstcn Ehren dekretirt wurden, oder dass Diogenes in 
seiner bekannten Confusion einen früheren Schriftsteller miss- 
Tentanden hat, der denselben Gedanken ausgesprochen hatte, 
wie Plinius h. n. XXXIV, 6, 12, wo er sagt: nullique arbitror 
pluris statnas dicatas quam Phalereo Demetrio Athenis siqui- 
dem CCCLX statuere nondum anno hunc numerum diernm 
ezcedente. Und Ühnlich hatte sieh schon tot ihm Vazio aus- 
gedrückt bei Xonius p. 528. 

OROPOS. 

Die fünf folgenden Inscliriften habe ich alle in dem kleinen 
Dörfchen des Uafens Ton Oropos (Skala von Oropos oder 
TotK (ooc 'Aico9ToXoo<) Tor einem Wirthschaftsgebäude des ras- 
sischen Consuls in Athen, Paparigopulos, abgeschrieben. Ausser 
den Inschriften lagen noch verschiedene andere bearbeitete 

Auf die rhetorische Uebertreibung des Did Chrys. XXXVII , §. 41, 
der 1500 BihUäulen des Demetrios nennt, ist nicht der mindeste Werth zu 
l^en. Die übrigen angeführten Gewährsmänner geben deutlich 3G0 oder 
meihr als 300 als die Oesammtzahl der Bildsäuleu an, die bis zum Sturze 
dss ManoM ihm wwmi «rriehtet woidsn. 
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Steine unber, unter denen ein sehr verwittertes Itelief einen 
Löwen daiznstellen schien, der einen Hasen serreiBSt. Nach 
Angabe der Lente waren diese Gegenstände Tor etwa acht 
Monaten, also im Herbst 1852, dicht bei dem Orte gefunden, 
und wirkUch sab ich an dem sudlich Ton den H&usem ge- 
legenen Hügel, auf dem noch Ueberreste des alten Oropos 
sind, ziemlich frische Spuren von Ausjafrahunp^üii. In dem 
Wirths.chaftsgebäu(le selbst sah ich das wundersc li(ine Relief 
mit der Aufnahme des Ampliiaraos in die Erde, das ^^'(>k•ke^ 
beschrieben hat in den alten DenkniiUem II, S. 172 ff. Ausser- 
dem war dort ein rundes Marmorbecken von etwa 2 Fuss 
Durchmesser und 1 Fuss Höhe, das an drei Seiten handhaben- 
artige Vorsprünge hatte, an der vierten aber einen Schnabel 
zum Auslaufen der Flüssigkeit, ohne Zweifel ein kleines 
Brunnenbecken. 

71. 

Taf. Vir, 3. Platte von weissem, ich glaube pentelischem 
Marmor. Die Buchstaben sind etw» 8 MiUim^tres hoch, zier- 
lich etot^ii^v eingehauen, aber so abgerieben, dass sie schwer 
zu lesen. Wie die sicheren Eiganzungen zeigen, hatte die 
Inscbzift ursprünglich in der Regel 25 Buchstaben in der Zeile, 
links sind, auch wo der Stein noch am breitesten ist (Z. 4 
und 5 , zwei, rechts durchweg drei Buchstaben ganz weg- 
gehauen, aber auch die viertletzte oder von vorne zwciuud- 
zwauzigste Keihe ist bis auf wenige Spuren verschwunden. 
KSi^lAOK X E 0 u c n p y o v tocsici 
TTj«sp eyOH I AOZAEKATHZirpoT« 
V8 taZHIEYOY F E N HZH^AIZxodij 
laoYKi] 7 le I EYSETP a fiMATEosvd 
SapTHAIHNOZENHI KAINsAlsvva 
TTjixAlTP lAKOZTHI THcFPuxav 
siacs xxAi]Z I aTilNitPOEApovsir 
tt|>'y]9tosvaNT IAoTO<dPlaetoc 
edoE.e V To> i AH (ißl H f H)i.(dv eiictv 

'Etti <^^jXox[Xioo; opyovTo;, iT:\ 69 
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Epiobapuischb und A&ÜUÄOLOOISüUE 



5 ap]YT^Xtu>vo{ 2vTQ xai v[e]^. [ivva- 

8{aC) ixx]X[i]]a([a]* xm [ic]poiS[paiv^iic- 
t^T|(pio8v 'A]v[t]{([o]to[c 8]pi[aoio(, 
iSoltv T^] Si^[(i](|>, 'H[Y]rj[ji<ov «tictv* 
Ich habe der leichtem tlebersicht wegen den erhaltenen 
Text hier in Majuskeln wiederholt und die Ei^änzung in Mi- 
nuskeln beigefügt. Dabei sind die Jhichstabcn unverändert 
gelassen worden, die den richtigen fast vollständig entsprechen, 
wie A statt A, O statt O, dagegen sind die als ergänzt an- 
gegeben, von denen nur verhältnissmässig kleine Theile er- 
halten sind. 

Für die Erklärung dieser Inschrift bin ich Böckh zum 
wärmsten Danke verpflichtet, der mir aufs Freundlichste seine 
Ansicht darüber eröffiiete und durch Mittheilung der n. 371 
der 'Eifi^, 'Apx> die richtige Erklärung gezdgt hat [auch bei 
Bangab^ n. 377]. Namentlich gehört ihm ganz die Berich- 
tigung des Monates an. 

Z. ]. Die Buchstaben AOK lassen sich mit OiXoxpatooc 
oder 4>tXoxXeoo; ergänzen. Einen Archon Philokrates kennen 
wir aber nur Ol. 73, 4, und dass er es nicht sein kann, zeigt 
die Schrift. Dagegen finden wir drei Archonten des Namens 
Philokles Ol. SO, 2. Ol. 97. 1 und Ol. 114. 3. Der Erstere 
fällt aus dem gleichen Grunde ausser IJetracht. wie Philokrates. 
Einen Grund zur Entscheidung zwischen den beiden andern 
giebt die Schrift nicht, wohl aber die einleitende Formel des 
Psephisraa, worauf Böckh mich aufmerksam gemacht hat. Wir 
haben hier die jüngere Formel mit tvvv icpoiSpov im^f lotv^ 
welche .statt der älteren mit o detva iicsoTaTei erst nach OL 100 
in Gebrauch kam [cf. Keü zur Sylloge Ihscript. Boeotic. 
S. 643 ff. , der aber kein Böspiel der Sltem Formel nach Ol. 
100, 4 kennt]. Die älteste Inschrift mit dieser jüngeren- Formel 
ist noch immer C. I. n. 85. c, I, S. 899 aus Ol. 102, 4, wäh- 
rend jene ältere Formel noch bis ans Ende der Ol. 100 vor- 
liegt in dem Dekrete aus dem Archontate des Nausinikos Ol. 
100, 3 ('EuiYpac^ai avexöorot dvaxaX. xal dxo. uzo tou a^yaio- 
Xofixoü ouUoYO'j. cpuXXaö. fisoTspov. n. 61. Meier Commentatio 
Epigraphica n. 61), in n. 1368 der *Ecpr^ji. 'A&yotioX. aus dem 
Archontat des Kallias Ol. 100, 4 und n. 1027, die aus der 
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gleichen Zeit zu sein scheint. Ja sie ist noch in n. 1388 der 
'Ecp7^{A. 'Ap/aioX. angewandt, die in Ol. 104, 8 nnter Axehon 
Molen fSÜlt (MoXcsvo; apxovro;), nnd es scheint daher, dass 
anfimgs noch beide Fonneln neben einander gebraiicbt wur- 
den M . TAuch noch K'^. n. 300 findet sich iirt Oeuiaiox/iou; 
op/ovTo;. also Ol. lOS, 2 : OsocpiAo;, *AXi(j.ouaio[^; iTreaTdjtei. Mit- 
thoilung von v. Velsen. Kangabe n. 401.1 Vg-l. auch K. F. 
Hermann epicrisis de proedris apiid Athenienses p. 10. Also 64 
ist der Archon Philokles von Ol. III. 3 gemeint. I^estätigt 
wird die Lesnng <]>iXox>iou; überdies durch die n. 371 der 'Ey/ 
'Apx-> der gleiche Schreiber unter Philokles vorkonunt. 

Wenn ich Zeile 2 ganz richtig gelesen hahe, so ist die 
Eiginzung 'EptxBijtSoc die allein mögliche, indem O ein O ist, 
in welchem der Punkt nicht mehr sichtbar war. Dabei erhült 
aber die eiste Zeile einen Buchstaben weniger als die folgen- 
den. Anfangs hatte ich angenommen, es habe in der ersten 
Zeile nur 'Krl <l)iXoxXiou; ao/ovio^ mit etwas grossem HucK- 
staben gestanden, und die zweite mit Irl rf^; angefangen, wo 
dann rechts der Stein vollständig wäre und nur je der letzte 
Buchstabe unleserlich. Allein die Grösse und Stellung der 
Buchstaben AOK in der ersten Zeile scheinen eher dafür zu 
sprechen, dass auch die erste Zeile mit den übrigen Qxoiyrfiw 
geschrieben war, wie das in den Dekreten jener Zeit gewöhn- 
lich, wenn auch nicht ausschliesslich üblich war. Auch so 
liesse sich denken, dass in der ersten Zeile ein Buchstahe 
weniger als in den folgenden gewesen wäre, da derartige klone 
Unregelmässigkeiten hie und da Torkommen. Indessen wiU 
ich nicht verschweigen, dass eine andere Lesung den Zügen 
meiner Oopie sehr nahe kommt und den Raum axoiyrfio'* genau 
ausfüllt, das ist TTANAIO Nl AOZ, wobei das O unverändert 
bliebe und das in meiner Copie ziemlich schwach angegebene 
H in das sehr älmliche N verändert würde. Ein sicherer Ent- 



\ Dadurch wird denn auch bestätigt, da^s die Abänderung der Formel 
nicht mit dem Uebcrgang der Leitung der l'kklesia von den l'rytanen an 
die nicht contrilnilen Proedren zusamnienhuugt, wie sich das schon aus den 
Dekreten ergiebt, wo zwar die ältere Formel gebraucht ist, aber der Kpi- 
statei nicht der ^uX-^ rputavcvousa angehört. Das ist n. a. in den drei 
oben angeführten Inschriften, n. 61 der IBntYpa^ «l divlicteTot, and n. 1368 und 
1627 der "Rfn^, 'Apx* der Pill. 
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scheid ist nicht möglich, ich blabe aber einstweilen bei dem 
doch den Zügen sich genauer anschliessenden 'Ept^^tSoc 

Die Eiglburang des Namens des Vaters des Schreibers 
Enihygenes [Eulhygenes als Schreiber anch Rang. n. 541], 

'HfOUOtoSri^;, ist durdi die n. 371 der Mv^r^ix. 'Ap/. gegeben, 
deren Mittheilnng ich der Güte BSckh's verdanke. Der Ein- 
gang lautet: f'E7:]l OtXoxAiou; ap^ovro; t^? 0?vet8o; iva['ni?] 

HopYTiXiÄvo; SeuTepcjL apiv^oo, tpiTTQ xai e^xoor^ Tf|; itpotaveiac, 
ixY. \r^oDa' tu)v TroosSpcov irs'!ni^?piCev KuaXxo; <I)aXT(p£u;. Es war 
also in jenem Jahre Euthygenes unter zwei Pr}'tanicn Schreiber, 
was auch sonst einigemal vorkommt, wie Höckh^ Staatsh. der 
Athener I, S. 255, nachgewiesen hat. [Dazu vgl. Arch. Eph, 
1043 (= 1049), 1303, 1305 mit 240, wo nnter Archen Phry- 
nichos Xat^oTpmc *A)uwia8oo 'Axapvsoc unter mehreren Fry- 
tanien Schreiber ist, nnd n. 127 mit 103t, 1461, 1462, vnd 
mit 2030, wo unter Archen Leostratos Diophantos Dionyso- 
dors Sohn, Phegusios, unter mehreren Ptytanien Schreiber ist. 
— BfittheOimg von t. Velsen.] Falls die Lesart 'Epsx^tSoc 
richtig ist, war er während der zehnten Prytanie zugleich auch 
Prytane, da Kephisia zum Erechtheischen Stamme gehörte* 
Dass der '^c»cl\i\i'XTe\)^ xata -puravEiav einer der Frj tanen ist, ist 
zwar selten, aber kommt vor. vg^l. liöckh a. a. O. Statt des 
von mir nur schwach gegebenen E muss H gesetzt werden, 
da EI für H in der damaligen Zeit in dem Namen Kr^^ioia 
nicht vorausgesetzt werden darf, denn die El für Hl in Da- 
tiven nnd Conjunctiven sind anderer Art. Mit dem sonst un- 
bekannten Namen 'H^toTo$i2|Mc eind an yeigleichen Aiq6i)|M)c 
C. I. n. 761, 'Ep|M6i}(ioc Schol. znr Dias II, 358, 'HpoSa(ioc 
Curtias Anec^. Delph. 48, und das hinfige ' EpjxoXooc. 

THAI ONO Z lässt keine andere Ergänzung zu, als0ap- 
YTjXwSvo?. Grosse Schwierigkeiten ergeben sich aber nun, wenn 
man den letzten Tliarj^elion mit dem Tii^c der Prjtonia in 
Uebereinstimmung bringen und diesen or^iuizen will. Dass es 
ein Dreissiger ist, steht nach den erhalteneu Huclistaben fest, 
aber die kleinere Zahl, die dazu kommt, fehlt g^anz. Der 
Raum fordert sieben lUichstaben , diese kommen heraus bei 
edHEMTITHI, EBAOMHI und bei ENNATHI, wenn es mit 
zwei N geschrieben ist. Man mag aber lesen wie man will. 
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SO Utott ricli eine Vereinigung des Ptytamentages mit dem 
Monatstag nicht heraus bringen. In einem gewöhnlichen Jahre 
Hesse sich natürlich mir an TT EM TTTHI denken. Der fünfimd- 
dreissigste Tag der zehnten Pr} tanie kann aber in einem solchen 
wohl mit dem letzten »Skirophorion, nie aber mit dem letzten 
Thargelion zusammen treffen. Nimmt man aber ein Schaltjahr 
an, 80 kann nach der sonst bekannteu \'ertheilung eben so 
wenig iigend ein Dreissiger Tag mit dem letzten Thargelion 
zusammen fallen, sondern er fällt nothwendig auch in das 
£nde des Skirophoiion. Ich hatte daher einen Augenblick an 
11 FfTtanien und einen sonst unbekannten Arehon Fhilokles 
gedacht. Allein bei 11 Fhylen hätte in einem gewöhnlichen 
Jahre die Prytanie 32 und 3S Tage, wo also weder 85, 37 
noch 39 passte, in einem Schaltjalire 84 und 85, und der funf- 
unddreissigste Tag der zehnten Prytanie würde auf den fünf- 
undzwanzigsten oder sechsundzwanzigsten Thargelion fallen, 
nie auf den letzten. So kam ich mit l^öckh auf den Ausweg, 
dass wir allerdings das Jahr 114, 3, und zwar nach dem Me- 
tonischen Cyclus als Schaltjahr hätten, dass aber die Pr} tanien 
ihre gewöhnliche Länge von 35 und 36 Tagen gehabt und der 
ganze letste Monat einer Phyle zugelegt worden wäre. Aber 
auch dieser Terzweifelte Auswog wird durch die oben erwähnte 
Inschrift n. 371 der 'EfijjA. Apx- abgeschnitten. Aus derselben 
ergiebt sieh fSm eiste klar, dass wirklich 114, 8 ein Schaltjahr 
war, in Uebereinstinimung mit dem Metoniscben Cyclus. Der 
dieiimdswansigBte Tag der neunten Ptytanie fiHlt auf den 
zweiten Thargelion, was nur in einem Schaltjahr der Fall sein 
kann. Der erste Tag derselben Prytanie fällt also auf den 
neunten oder achten Munychion, je nachdem dieser 30 oder 
29 Tage hatte, oder wenn dem Thargelion, wie man annehmen 
musB, 6 volle und 5 hohle Monate vorangingen, auf den drei- 
hundertfunften Tag des Jahres. Auf die 8 ersten Phylen 
kommen somit zusammen 304 oder auf jede einzelne durch- 
schnittlich je 38 Tage. Es bleiben also für die zwei letzten 
Phylen 80 Tage und die 4 überschüssigen Tage fallen ganz 
den zwei letzten Ihrytanien zu, sei es, dass das Loos sie toi^ 
zngvweise begOnstigt hatte, oder, was doch glaublicher, dass 
de nur vnter diesen zwei Terloost worden waren. Vgl. Bockh 

Scifiilw. n. 7 
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Ueber zwei attische Rechnüngsurkunden in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1846, S. 381—383. K. F. Hermann, 
Zeitschrift f. A. W. 1845, 8. 590. Meier bei Boss die Demen 

S. Vm. Diese 80 Tage konnten unter die «wei Phylen in 40 
und 10, in und 41 oder in 3S und 42 getheilt werden. Die 
neunte Pntanie konnte also frühestens am siebzehnten, späte- 
stens am einundzwanzigsten Thargelion enden . die zehnte früh- 
Stens am achtzehnten, spätestens am zweiundzwanzigsten Thar- 
gelion beginnen, und ein Dreissiger dieser Prytanie kann 
unmöglich auf den letzten Thaxgelion, wohl aber auf den 
letzten Skirophorion fallen und es muss daher nothwendiger 
Weise die Svi) xal 2xtpofopt«m$ gemeint sein. Da dies 
zugleich der letzte Tag des Jahres war, so muss also auch der 
letzte Tag der Prytanie bezeichnet sein. Damit fSllt die Mög- 
lichkeit, icifXTrqQ oder k^oo^i-Q zu lesen, weg. An 40 bis 42 Tage 
kann wegen des Torhandenen ipiaxo^r^ auch nicht mehr ge- 
dacht werden. Es bleiben also 38 oder 39. OPAOHI füllt mit 
sechs Buchstaben den Raum nicht aus. wohl aber ENNATHI 
mit sieben, das darum olme Zweifel aufzunehmen ist, obwohl 
66 in der gleichzeitigen Inschrift n. 371 der E'fT/x. 'Ap)r. svarr^; 
mit cvie7n N steht. So hätte also die zehnte Prytanie 39 Tage 
gehabt, und folglich die neunte 41. 

Alles dies passt aber nur, Wenn die fvr^ xai via ^xtpo^o- 
pUBVOc, und nicht Bappi^u^voc gem^t ist. 6app}XuHV0c ergiebt 
einen nicht lösbaren Wideispmch, und es muss also mit Be- 
stimmtheit angenonmien werden, dass jenes in das Psephisma 
gehöre. Darf man nun aber darum auch annehmen, es habe 
dies wirklich auf dem Steine gestanden und ich habe fälsch- 
lich l"HA gelesen? Das glaube ich verneinen zu müssen. 
Zwar ist der Stein, wie schon ])enierkt, schwer zu lesen, und 
Fehler im Absclireiben habe ich so wenig als Andere immer 
vermieden, stimme ^^elmehr ganz dem bei, was Böckh in der 
praef. zum Corp. Inscr. I, S. X^ sagt. So haben sich denn 
auch hier einige Versehen eingeschlichen. Aber betrachtet 
man sie genauer, so sind es doch meist nur IJnvollständig- 
keiten, wie O statt O, A Statt A, I statt TT u. dgl., wo eben 
nicht mehr Alles zu sehen war, oder es liegen doch die Züge 
sehr nahe, wie E für H und vielleicht H für N. Am weitesten 
liegt das halbe 12 am Ende der sechsten Zeile von dem wahren 
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Y ab, alldn dies habe ieh, wie überhaupt die mir nicht ganz 
sicher scheinenden Buchstaben, nur ganz schwach angegeben. 
Nirgends sind ausserdem zwei falsche Buchstaben neben ein- 
ander. FH A habe ich aber mit bestimmten Strichen als sicher 
angegeben , und zwar hatte ich zuerst statt F zweifelhaft E 
gesetzt , fast ohne mittleren Querstrich , wofür ich dann bei 
genauerer Betrachtung bestimmt F jrosetzt habe. Nun müsste 
ich also, wenn in der That ZK I PO]0O P i HNOZ auf dem 
Stein wäre, statt dreier Buchstaben mit runden Formen drei 
geiadlinige als ganz sicher genommen haben. Femer hat 
£itpofopi»vo< swei Buchstaben zu Tiel, um in den Baum zu 
psssen, oder, wenn man annehmen wollte, es habe nicht 
i7pa}i}imuav, sondern ^Ypa{i|j.at«ot gestanden, wenigstens einen. 
Ich musste dann also die ganze fünfte Zeile um zwei oder 
wenigstens einen Buchstaben zu viel links gesetzt haben, und 
man müsste sie um so viel rechts rücken, wogegen die Be- 
schaffenheit des Steines spricht, obgleich ich gar nicht über- 
sehe, dass man dadurch den ^'ortheil gewänne, dass die Lücke 
zwischen v[e:a und [x]al durtli ivarr/ oder o-jOoifj ausgefüllt 
würde. Ich kann daher nicht anders als annehmen, der aller- 
dings schwere Fehler rühre von dem Steinmetzen oder dem 
Schreiber her, der die Ausfertigung zu besorgen hatte. £s 
eiklart sich vielleicht das Versehen dadurch, dass Euthygenes 
den ganzen Thargelion und Skirophorion durch Schreiber war 
and mehrere Dekrete aus den beiden Monaten mit einander 
snsgefertigt wurden, wobei leicht eine Verweohslimg stattfinden 
konnte. 

Z. 8 ist 'AvTflk>Toc , ein Name, der auch sonst in Attika 

Torkommt, wohl allein zulässig. Zufällig findet sich auch in 
den oropischen Inschriften bei Preller in den Herichten der 
königl. sächs. Gesellschaft d. W. Philol. IHst. Classe 1852, 
S. 162, n. 8 ein Antidotos. Nicht ganz sicher ist 0PI[AZIOZ, 
es Hesse sich auch E]PI KE EYZ oder E] P r[AAEY2: lesen, 
weniger passend erscheint TT; P A^ZIE Y Z, da der Strich nach 
P gerade ist. Aber Thria ist auf jeden Fall der bekannteste 
dieser Demen. 

Z. 9 schlieest sich 'Hp^iuw fiwt ganz den Zügen an, selbst ei 
das P am Ende ist yon N nicht sehr weit entfernt. Vielleicht 
irt der aus den Rednern bekannte, zur makedonischen Partei 
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gehörige Hflgemon lu ventehen. Ob vor tlici nock der Name 
dee Vate» oder Demos folgte« steht dahin. 

Aus den Bruehstäoken der Z. 11 — 14 ist niehts an machen» ^ 
wemi auch yielleieht in der leliten icp]afTttv gestanden hat. 

Die Inschrift soll in den Ruinen des alten Oropos gefniH^ 
den sein. Dafür spricht auch der Umstand, dass die nach- 
folgende oropische Grabschrift dabei liegt und dass ein solcher 
Stein schwerlich aus dem entfernten Athen über das Gebirge 
dahin verschleppt worden ist. Gehört aber ein attisches Pse- 
phisma nach Oropos, so hat es wahrscheinlich dieoe Stadt 
iigendwie betroffen. Ol. 114, 3 scheint Oropos noch zu Athea 
gehört zu haben, aber gerade vm diese Zeit in Folge des 
lamischen Krieges wieder daTon getrennt wenden zu sein. Vgl. 
PreUer in den Berichten der konigl. siohs. Oesellschaft der 
Wiss. 1652, 8. 182. 

72. 

Taf. VII, 4. ^tüCou9a 

Ueher den seltenen Namen ItoCouaa vgl. Keil Analecta 
Epigr. et Onom. S. 122. Als attischer Schiffsname findet er 
sich bei Bockh Urkunden über das attische Seewesen S. 563. 
Z. 20. Die Form dieser in Oropos selbst gesetzten Giabschrift 
ist die der attischen, nicht die in Boiotien gewöhnliche. Vgl. 
Ross die Demen S. 107. 

78. 

Taf. Vn, 5. 

MeXsiv nap}ii[vovTo«? 

Ou^afepa 'ApwaToßooXijv . . 
. . . . ÖpetJ;aoav. 
Die Schrift ist sehr nachlässig. Die Ergänzung IlapfiivovTo? 
ist nicht ganz sicher, es konnte auch napjis[vioxou, notpu£[v(o>voc, 
nap^[v{Sou stehen. Der Name Parmenon ist aber in Athen 
bekannt. So hiess ein komischer Schauspieler bei Aeschin. 
§. 158. Sehr häufig kommt Molen Tor. In Athen finden wir 
unter andern einen Walker dieses Namens bei Lyaias 8, §. 16| 
zwei tragische Schauspieler, Aristoph. Fr5sohe 55 und IVitnche 
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4mu, Dettocdi. 19, 246, und den Axohon des Jsbiss Ol. 
IM, S. Audi in Memmien scliemt et sebr gewShnMch ge- 
wesen wa sein. Beluuint ist der Bhetor dieses Namens aus 
A1s%enda 8tnbo Xm, p. 655, ein Stattbalter Antioohos des 

Chnossen Polyb. V, 40 und a. a. O., und in Aphrodisias findet 
sich der Name auf n. 2748 \md 27 71 des C. I. Die beiden 
Namen Molon und Parraenon finden wir in dem Testamente 
des Theophrast bei Diogenes Laert. V. 55 : twv 8s ::ai'3ü>v Mo- 
AiDva xai K{}io>va xal napuivovTa rfir^ £X2ui>epou; acpiV^fii. 

Nach A{>iooToßouXi]v scheint der Gedanke ausgedrückt ge- 
wesen zu sein, dass Aristobule den greisen Vater gepflegt 
habe, der ihr dafür ein Denkmal setzte, aber eine sichere Er- 
ginzong bietet sich mir nicht dar. Wenn man das O in Y6S 
indem darf, so wurde etwa zw jr^^ ßapov nicht unpassend sein. 

Taf. Vn, 6. 'Apie]teiül% 
oder etwas Aebniicbes. Die Schrift aus guter Zeit. 

75. 

Taf. vn, 7. Auf einer runden Stele, die nach der Inschrift 
ein BQd der Yerstcrbenen trug. 

. T7)v8s sJxova Tsu^a; 
MvT|{ioaovTj; ivexsv vu(xcpi6ta; aAojroo. 
Touvofta AdrjV[a]tc ei^ti xal iv cpdtpivoi; [uxa Xütn^i 
Etfil Xtxo&oa Ttooiv xal tlxvot poi «pCXia. 

Das dner sehr späten Zeit angehörende Epigramm serilUlt 
in swei Hieile. Der erste ftagmentarische besagt, dass ein 
Mann, dessen Name verloren ist, seiner Ghittin zum Andenken 

«in Bild gesetzt habe. Wie viel am Anfang verloren ist, Iftsst 
sich nicht bestimmen. Der Vers, der mit Tzj^a; schlicsst, war 
ein Hi'xameter. liei MEI . . CIO möcbte man an das auf atti- 
>chen Inschriften so häufige MedTiaio; denken, das aber niclit 
in den Vers passt, wenn man nicht etwa annehmen darf, es 
sei um des Metrums willen MsiAiaio; geschrieben worden. Unter 
Milium ist nicht nothwendig eine Bildsäule zu denken, es kann 
jede Art von Bild bezeichnen, -wie z. 13. bei Ross die Demoi 
n. 140 ein Belief. Im zweiten Theil ist die Verstorbene, 
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AtlioTiais, denn mir so kann gelesen werden, selbstxedend ein- 
gefiihrt. Wie oft bei solchen Grabschriften, folgen auf einen 
Hexameter zwei Pentameter, übeihaupt ist die Geschicklichkeit 
des Ver&ssers eine sehr geringe gewesen, wie namentlich die 
Wiederholung des dy^l in Yers 3 und 4 zeigt. Zu bemerken 
ist, dass die Elision in ttJvSs und ToSvofia dem Leser überlassen 
ist, wührend bei tsoif sie auch in der Schrift ausgedruckt ist. 



ANHANe. 
76. 

Die folgeiule Inschrift liat Herr v. Velsen an micli und 
zugleich an den Herausgeher der Archiiol. Zeitung geschickt. 
Üa sie bisher dort nicht erschienen und meines Wissens auch 
sonst nicht gedruckt ist, so theile ich sie mit Herrn v. Velsen' s 
Einwilligung hier mit. Er schreibt: »Ich habe neulich auf 
einem grossen hymettischen Steine beim Agrippadenkmal fol- 
gende Inschrift gelesen: 

OAHMOZ o ^{MK 

MAPKONArPimTAN Mtipxov 'Ay^bam* 

AEYKIOYYION Asux(oo oiov 

TONEATOYEYEPrETHN tsv iatoo soep^err^v »). 
69 Sie ist wohl unbekannt und yielleicht erst jetzt hei den 
Arbeiten unter der Westwand der Pinakothek zAira Vorschein 
gekommen. Auch Heule I, p. 224 2, kennt nur C. I. n. 309. 
Die Form iarou hat sich bis jetzt in «to? too gleich auio< und 
Toö atou Tou gleich iautou etc. erhalten.« 

Im Archäol. Anzeiger 1S54, S. 482 weist dann Herr von 
Velsen auf Keil Sylloge Inscr. Boeot. S. 144, 145, der dort 
über iaTou und ähnliche Formen spricht. Zu den von ihm an- 
geführten Beispielen ist noch n. 666 der 'E(pT^(x. Ap/. zu fügen, 
wo die lithographie tov kaxw wdx^ma giebt'). Durch diese 



^} [Es ist wohl dieselbe Inschrift, wie die von Iloss Niketeupel S. 5 
gegebene, nur hat Rom ittwtoO. Vgl. Arch. Ans. Xm. 18&5. 8. 8 An- 
merk. 39.] 

*) (Aach im sweiten Theile fehlt lie. V.) 

^ (Vgl. eine Inschrift ans dem Peiraieus: Arch. Ephem. 1862 S. 303. 
B. 37S Ti^^v earf,; ^u^ix^pa ; mehrere!« darüber Keü epigr. Excufie im Sapple- 
mentbd. U der Jahrb. f. Phil. 8. 364.] 
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Inschrift wird nun auch in der früher bekannten Agprippa> 
BMchiift C. L n. 309 die Lesart iatot^ bestätigt, die schon Keil 
a. a. O. richtig erkannt hat. Was die Sache betrifft, so könnte 
die Inschrift von einem von der grossen Reiterstatue veischie- 
denen Monumente henrühren. Indessen scheint mir besonders 
wegen des Fundortes wahrscheinlicher, dass sie, sofern der 
Stein es mlässt, wie die andere Inschrift an der Jiasis der 
Reitersitatue angebracht gewesen sei, nur au vuwv aiidcni Seite. 
JSie lautet mit jener ganz gleich, ausser dass die Worte ipU 
Gsaiov we^elasseu sind. 



Femer habe ich von Herrn von Velsen die Zeichnung 

einer mehrfach besprochenen Inschrift einer Stele auf der 
Akropolis in Athen erhalten, welche ich Taf. YII, S habe 
lithf>^aphiren lassen. Es ist dieselbe, welche Ciüttling im 
.Tenai>chen I^ktionskatalog für das Somraersemester her- 
ausgegeben und gelesen hat [vgl. jetzt auch Ephemer. Arch. 
2057] 

'Aßepu Ustuv Bspvi[xiSsttt)v, 
indem er 'Aßepic gleich "Apapi; fas^t und meint, der Skythe 
Abaxis sei im Demos Bmnikidai ab Gott yerehrt worden. 
Dagegen hat Ross im Axchiol. Anzeiger 1854, S. 438 eine 
Abschrift derselben Inschrift mitgetheilt, wonach vor dem A 
noch ein halbes A sichtbar ist, und daher gelesen: 

Aa^ipi; statt Aaßepto;, wie 'EXXaSi;, Aiovoai; n. s. w. Die 
Abschrift v. Velsens bestätigt nun die Tiesmig von Koss voll- 
Ständig, mit einziger Ausnahme der Form des E, das Koss 
fweimal eckig gegeben hat. Aaßipu kann also für sicher gelten 
und damit auch die übrige Erklärung von Ross. Dagegen der 
in Belief über der Inschrift abgebildete Gegenstand ist schwer- 
lich ein Püeus, wie Ross meint, eher gleicht er einer Glocke, 
die Götding darin zu erkennen glaubte. fAber was sollte eine 
solche bedeuten ? Denn das Orakelsymbol, als welches Gott- 
ling sie gefasst hatte, fällt mit "^^papic auf jeden Fall dahin. 
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399 Durch die Güte des Herrn Legationssecretärs A. t. Velsen 
in Athen hal>e ich vor wenigen Tagen eine höchst interessante 
kretische Inschrift erhalten, welche Herr M. Velonalds (Bs- 
Xovaxiic) in der Zeitung »Athina« N. 2234) hat ahdmoken lassen 
und die die Anfinerksamkeit der Leser des Museums in hohem 
Grade Terdient. Ich heeile mich daher sie, nur von wenigen 
vorläufigen Bemerkungen begleitet, hier mitzutheilen i) . 

Nach den vorausgeschickten Bemerkungen des Herrn ^"olo- 
nakis fand ein Bauer beim Pflügen im December des vorigen 
Jahres (lb54 in der Statthalterscliaft Mirabelle MipajxTreXov) den 
Stein. Da man in der Inschrift die !Xachweisung von Schätzen 
enthalten glaubte, ^^-urde der Stein nach Heiakleion geschafft 
und in der Nähe des Fundortes stellte man Nachgrabungen 
an, die awar einige eherne Hebne, aber keine Schätse zu Tage 
forderten. Der Finder wurde nun uk Halt gesetsti w^l man 
glaubte, er habe den Schata yerhoigen, als glücklicher Weise 
2wei Tor der Cholera flüchtige athenische Studenten nach 
Herakleion kamen. Der Pascha sperrte sie zwei Tage mit der 
Inschrift zusammen und sie konnten ihm begreiflich machen, 
dass von einem Schatze überall die Rede nicht sei, woranf 
der Bauer freigelassen >\'urdc. Ein Türke soll den genialen 
Einfall gehabt haben den Stein zu zergchia^en, da der Schatz 

*) [Vgl. die Besprechung der Inschrift von K. F. Hermann im Philolog. 
IX. S. 694 und von G. Papasliotis in der archäol. Zeitung 1855. XIII. 
8. 57 ff.] 
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darin verboigeD sdn weide. Doch wurde eem Baih emttweilen 
nicht befolgt. Die Studenten bzeohten die Abaehrift nach 
Atben, wo sie dann publidrt waid. So der atheniaehe Be- 
ikliteiBtatter über die Auffindung. 

lieber die Oertlichkeit giebt er nach genauer eigener An-8M 
achaiiuiig folgende Nachrichten. Bei Mirabello, wo jetzt der 
Hafen des 1£. Nikolaos, He^^en Trümmer einer alten Stadt, ohne 
Zweifel Minoa. Geht man von da dem Ufer nach westlich, 
so trifft man auf einen ziemlich hohen imd steilen Hügel, der 
NoEia, yon andern 'Oiia genannt wird, und auch viele Trümmer 
tilgt, in denen Herr Yelonakis Oaxos oder eher Naxos er- 
kennt . indem er den Naadachen Wetzstein bei Pindar Isthm. 
y, 73 mit dem Scholiaaten auf die kretische Stadt und nicht 
die Liael gleiches Namens besieht. Noch heutcutage sollen 
dort solche Schldfsteine gebrochen werden. Unmittelbar unter 
diesem Hügel, im Winkel des Hafens von Spinalonga liegt 
das Dorf Elunda ('EXoovra), mit geringer Yeründerung den 
alten Namen Olus bewahrend. Herr Yelonakis vermuthet. 
Naxos sei nur die Buig von Olus gewesen. Geht man von 
Elunda landeinwärts nach Westen, so kommt man nach dem 
Dorfe Phunü <l>o!jpvr]), von dem ein wenig westlich der Ort 
liegt, wo die Inschrift gefunden worden ist. Der Ort ist ein 
mit Mandelbäumeu bepflanzter, von drei Thälem umgebener 
Hügel und heisst Chorae (xd»pai). Eine byzantinische Kirche 
des H. Antonios liegt darauf, und man sieht neben anderen 
Trümmern auch noch Bkyklopisches «Blauerwerk; nach der In- 
schrift sind es die TJebeneste Ton Breros. In dem südlich 
Ton dem Hügel sich hinaehenden Thale, Sxafi] too Mtpa|i.iriAoo 
genannt, liegt ausser vielen andern Dörfern auch Aoctq(^, in 
dem einige Lykastos finden woUten, was mit Becht Yerworfen 
wird. Es sollen überhaupt keinerlei Ruinen daselbst sein. 
Nordwestlich von dem Dorfe am Meere liegt das Dorf Milatos. 
das unverändert seinen 'alten Namen bewahrt hat. wie denn 
auch Ruinen die Existenz einer alten Stadt bezeugen. 

Der Stein ist ein \icrseitiger Marmor, etwa vier Spannen 
(oTTiOatiaC) hoch und eine breit. Alle vier Seiten sind be- 
schrieben, so dass wir vier Columnen haben. 

(Siehe die beiliegende Tafel.) 
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Die Schrift scheint im Ganzen gut erhalten und die Copie 
ziemlich saverlässig su sein. Eine Schwierigkeit für die Eigin- 
395sung entsteht dadnxch, dass die Buchstabenxahl der Zeilen eine 
sehr yerschiedene war und nicht angegehen ist, wie viele Buch- 
staben in den unleserlichen Stellen je fehlen. So hat s. B. 
die TollstMndige Zeile 12 der ersten Oolunme nur acht Huch- 
Stäben, Z. 34 dagegen achtzehn, Z. b gar zwanzig. Dennoch 
lässt sich der grössere llieil sicher lesen , am lückenhaftesten 
ist der Aiifimg der dritten Columno und auch im Anfang der 
zweiten und in der vierten ist der Zusammenhang mehrmal 
unterbrochen. Ich lese folgendermassen, wobei die zweifel- 
haften Stellen in Majuskel gelassen sind. 



S. 1. 
Otoc EITux«- 

'Eni x«v AidaXI- 

»V XOOfitOVTtOV 

5 Tujfv au[Yl Ku ö OL xal 

Ks üYPai 

taoe tt>}xoaav 
10 d-jcXaoi TT AN 
AZnZTOI 4xa- 

xovra* o|ftvoo> 
tav 'EorCav tov 
15 ijj. ripuTavsdp 
xal TOV Äijva tov 

AYOpaiov xal tov Aij- 

va TOV TaXXaTov 

xal TOV 'AzsXXtova 
20 TOV A£//^iv'ov xal 

Tav 'A&avaiav Tav 

rioAiouj^ov xal TOV 

*ArsXXtüva TOV rioTiov 

•/.rtl Totv Act TO IV xal tdv 
25 "ApTtiiiv xal TOV "Apca 



xal Tdv 'Afop^Tav xal 

TOV 'EpfiSv xal 'AAiov 

xal Tav BpiTojiapTtv 

xal TO|A <!>[o]{yixa xal 

30 i\ficpt(uvav xal Toy Tav 

xal TOV Oopavov xal 
ff , - , 

Tjpcuai; xat r^owaa^a; 

xal xpava; xal TioTa- 

jaoü; xal Öeoo; :tavTa? 

35 xal icdoaC) (i^^ |idv i-^m 

«oxa ToIc AuTTt'otc 

xakuK 9povY)oeIv, 

|m5t« T^V(J (i^TS JM»- 

Xav^, ^r^x9, h voxrl 
40 fiijTt ics^ a(iipav xal 
9tnw(m oTi xa 8ovd|iat 
xaxov T^ icoXti Tql tSv 

AuTTlWV, 

S. 2. 

ßfxav 6s 
a>v |ir^ üecuv 

cptXotpripi. . . Sl\ 
5 fiAoxvw;. . . . 
xal (Li^Tft Tav [ito- 
Xtv icpo^oMftiv 396 
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TW TW aipT^pwi 


o. 3. 




• • • • 


iv TW «apT^pKOV 


• • • • 


}lTj[TEJ TÄ TW IkVil* 


• • • • 


3tCDV, }^7|0S OlV— 


KlA C" ^ 
INM C. ^ 


Opa; ToT; :to- 


3 C^l 1 . T00( 


AEU101% »»pOOÜ>— 


tjAstu; n . . c. 1 
zxaY^tüa 


i • *' ' A 


ptou( H'^j^ ivva>* 


MEN. oavuü) [Oeou? 


9tOIK I'^^^ OTtt" 

oioc spEtiv xal 


T[oü «[ujti^ouj; avpoou( 


Iv IQ |MIV 8Y<I> TOV XO- 


TCp 9TflC7l^iVVTv 


OpOV et X(X {iTj SCO»~* 


wno% TBAO|tai) 


XICCO'VTt TCIV €tY* 
AwV TvVC TDllfK V{ 






YlVOjlivOUC (?) TOV 


«J— 2.. 

(i1}T8 t)i 1C0A81 


mm y \ « t 

19 atyrov opxov, tov- 


(jii^Tt e^i tot; 


icep a{jie; ofuujjio- 


25 iro).£a>{ |jLTjT£ 






S( TOtV j3(0AaV, (XI 




xot aK03TavTi 


xa r'jJ)o>aai 30- 

1 • 


20 Tou ar,vo; tou KO 


VOfAVUOVTOC, 




30 i4ft77tX{<o Tou 
xoo|iOU Toi( <roti<-'j 


AAtatoo* a os poiAa 


icpa^avTW wMr 




OTOV TOV X0O|i(- 
X9 OVTO 9TVT1|pQl9 








2^* Flk4IA A LII 




< / « / r 

ajJLEpgt^ SV Tpi|i7^V ^(p 


■VM^ v#vi #g w /<■ ^jnfc 


30 a7Ypott!;avT(ov 


vAiUutU £,OAA'J~ 


JcAylVlOVj 


40 3bai, auTo; TS, 


03301 xa fxr, Trpa- 


xoi xprjia taua, 


Eitü vTi /pT^iiaTa, 


xol {iTjTe jiot Y«v 


Toovo)ia £-1 icaTpoc 
35 xal TO icX^doc too oip- 


xapKov ^ipsiv. 



I) [Die AbMlirift hat nXt. VgL die Anm. unten 8. 113.] 

<) liict iit vom Abedireiber ingefUgt. Vfji, die Anm. in 8. 114.) 
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IS xal xaT^VEiv 


TMc' ort xa irooSfailv 


xal oi Mi^otUi 


TL Totc ixtttikiCittatv 


iiCBp«BXft09av 


ftoosooBoMav tarTle 


iv vi^ NE 


40 2tt iroXtu walk d[ ictC 


MONHIAI t[$] 




80 All T«9V Aprj- 


S. 4. 


p(<iiv Sv8xa Ta; 


in Rl i tnr tttj rtfpflri'eu 






uac. Tac auucDi~ 








Toc aviXac 


5 TiDv ol El£ YTAl 




xal ^aCav 1- 




XaOTOV CpUTSO- 


xflRtt taiira 


ctv xal TidDafii- 


Ta S& 6icofi>va|ia— 


30 )&ivav duroStf— 


iO Ta Ta£ AoT.otac ytoQOLc. 


fSali. oe xa iud 






iriYtvofjtivoi? a»— 


T8i90t ora— 


OToI; TOV T8 Op- 


TTjpa; :rev- 


XOV 0(JIVU{I.£V 


35 TT^xovTa. 



Die Inschrift zeigt in Hinsicht auf Sprache und Inhalt 
grosse Aehnlichkeit mit den bekannten grösseni kretischen im 
C. I. Gr. n. 2554 — 2557 und den drei von Lebas nach einem 
Papierabklatscli L6on de Laborde's in der Revue de Plülo- 
logie I. S. 264 if. veröffentlichten, bietet indowen in beiden 
Besiehnngen auch bemerkenswerthes Neues. 

Was mnidut die Sprache betxift, so finden wir. neben 
vielem dem gemeinen Dialekt angehöligen, jene kietiBchen 
Eigenthümlichkeiten, welche Bockh au n. 2554 des C. I., und 
Ahiens de dial. Der. S. 410 if. behandelt haben. Ausaefdem 
mache ich noch besonders auf folgendes aufmerksam. S. 1, 
Z. 16 und 17 steht Ar,va für Zf^va, das sonst meines Wissens 
SOSnoch nicht in Inschriften gefunden worden, obgleich es von 
Herodifin Trepi (a. X. lib. I. 6 (Vol. II. p. 911 Lehrs) bezeugt 
wird und dem boiotischcn Aav und lakonischen Asu? analog 
ist: Ahrens de dial. Dorica S. 95, de dial. Aeol. S. 175. Ist 
vielleicht der nlthselhafte kretische Name AaviTraao; C. I. n. 2554, 
Z. 146 auch auf Aav aurückauführen? — Während in den an- . 
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dem kietiselieii ^ehziften die gewöhnliche Fom AisoUfla« v^thM^ 
kt hier S. I, Z. 19 und 23 das dorische *Aie<XXidv. Ob S. 1, 
Z. 2S Ilonov richtig ist, wage ich nicht zu entscheiden. Bei 

Lebas a. a. O., Z. 14 und 20 haben wir einen 'AttoXAtov ITuttoc, 
der doch kaum ein anderer sein wird, als der 'AttoXAcov IIuUto<; 
in ('. I. n. 2555 Z. 13. Dass die Kieter für 0 bisweilen t 
setzten, ist durch Hesychios überliefert, der Ti'pio? für Oepeo«; 
anführt; o für u ist aber aus lakonischen Titeln bekannt C. I. 
n. 1347, 1348, 80 dass FIotio; fiir Iludio« wenigstens möglidi 
eisehetnt. — *Afo^iav S. 1 , Z. 26 in 'A^poSitav zu ändern 
Hegt nahe, aber es lllsst sich kaum denken, dass die Abschreiber 
för diese bekannte Form irrig jene unerhörte sollten geseirt 
heben« Ennnem wir uns, dass auch in andern Wörtern die 
Dosier die yerbundenen Consonanten <pp durch Yersetning des 
p Teimieden (Ahrens de dial. Dor. S. 118), so darf j\(pop${m 
sb dnreli Metathesis entstandene Nebenform beteaditet wer- 
den . Oder sollte es vielleicht gar die ursprüngliche Form 
sein, aus der erst die gewöhnliche durch Metathesis enstanden ( 
— Ganz neu ist die 8. 1, Z. 32 gebrauchte Form r,p(oao3a statt 
des üblichen -rjptutvrj. der das bei Apollonius Khod. gebrauchte 
Tp^aa nahe kommt. — S. l, Z. 4Ü steht TtEOa für jASTot, wäh- 
vsnd bei Lebas 1, Z. 27 itetfava . . gegeben ist, das doch 
wohl «aeh in reda zu ändern ist. — Der Conjunctiv 6iiya|iai 
9. 1, Z. 41 für €uvtt|Mn ist analog den Formen ^laravti u. s. w. 
von denen Bdekh gesprochen hat, wie denn auch S. 3, Z. 19 
flaworr S yt t steht. Vgl. Ahrens de dial. Dor. S. 197, 198. — 
S. 2, Z. 86 scheint der InfinitiT Ton %l\u 7j{i^v su lauten, wmnit399 
dss in riMidischen und agrigentinisehen Inschriften ubliobe 
stftttv zu vergleichen. S. 3, Z. 6 und 8 sind zu lückenhaft, 
um zu beurtheilen, ob dort vielleicht andere Formen desselben 
Infinitivs gestanden haben. S. 2, Z. 20 und 20 kommt teX^a&ai 
und 3DVTeXeoÖai (in der Bedeutung von Yi'-cveaöoi und oofj'i'-j'VEoÖai) 
vor. wodurch die A ermiithung von Ahrens de dial. Dor. S. 202, 
dass die Kreter die Form xtAiot^ai für TsXtiodab gebraucht, be- 

^) Die Form 'Acjof-ßtra giebt einen erwünschten Zuwachs zu den zahl- 
reichen Beispielen, mit welchen die Thatsache einer solchen Metathesis des 
P als einer dorisch-äolischen und darum altlateiniachen Eigenthüm- 
liehkrft in Bud Vm, 8. 150 ff. imd IX, S. 478 ff. (vgL 640) dieses Mn- 
•euns eieieei worden ist. (Ama. der Bsdsedon des Messoms.) 
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stiltigt und damit auch in C. I. n. 2556, Z. 68 die Lesart t«- 
Uxai festgestellt ist. 

Hinsichtlich des Inhaltes adgt der erste Blick die grosse 
Aehnlichkeit mit den oben angeführten kretischen Inschriften, 

indem auch hier die Bundesverhältnisse zwischen zwei ^kreti- 
scheu StädtLMi vorkommen. Es ist aber nicht ein Bundesver- 
trag selbst, sondern vielmehr die amtliche Protokollining, wenn 
man so sagen darf, einer Beeidigung, die sich auf das Bünd- 
niss bezieht. Hundert und achtzig Agelenmitglieder haben 
einen £id geleistet, niemals den Lyttiem wohlwollend zu sein, 
sondern ihnen nach Kräften Böses zu thun, dagegen Treue 
und Freundschaft zu halten gegen die Drerier und Knosier. 
Nun wissen wir, dass die Knosier etwa 220 ▼. Chr. den Plan 
gefasst hatten, die ihnen allein auf der Insel widerstrehende 
Stadt Lyttos sn Tertilgen, und dies auch hald darauf aus- 
geführt haben. Wenn auch Lyttos später wieder heigestdlt 
worden ist, woran nicht zu zweifeln (Hock, Kreta HI, S. 466, 
Anm. o; Polyh. XXIII, 15), so kam es doch nie mehr zu grosser 
Bedeutung. Es ist daher höchst wahrscheinlich, dass unsere 
Inschrift kurz vor den Untergang von Lyttos gehört, wo die 
Knosier auch die übrigen unter der Form von Bundesgenossen- 
schaft ihnen untergebenen Städte zur Hekriegung von Lyttos 
verpflichteten, und somit wäre ungefälir das Jahr 220 als die 
Zeit ermittelt, in der unsere Inschrift abgefSssst wurde. Auf 
keinen Fall darf man weiter herunter gehen, wahrend aller- 
dings möglich ist, dass sie etwas früher fiUlt. Damit stimmt 
es denn auch wohl zusammen, wenn die andern ihnlichen 
kretischen Inschriften von Höck, Kreta III, S. 71 und Bockh 
in die letzten Jahnehnte des dritten Jahrhunderts vor Christus 
gesetzt werden. 

Nicht ganz klar ist es, welcher Stadt die Inschrift an- 
400 gehört. Aus S. 2, Z. S, S. 3 am Ende und S. 4. Z. 10 scheint 
sich zu ergeben, dass die Stadt der Drerier. Dreros. gemeint 
sei. In der ersten Stelle S. 2 konnte die Stadt auch als eine 
bloss verbündete, wie nachher Kiiosos, gemeint sein, obgleich 
das fast unbekannte und daher ge\%iss auch unbedeutende 
Dreros dann schwerlich TOr dem mächtigen Knosos stände. 
8. 3 und 4 scheinen dagegen ziemlich deutlich zu zeigen, dass 
es Dreros ist. Diese Stadt wird meines Wissens nur von 
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Theognost em^Uint bei Cnuüer, Anecdota Grraeca Vol. II, p. 69, 
29: üp^po« ffoXt« KpijTcxiQ. Hure Lage wurde erst aus dieser 
Inschrift sich eigeben, bei der oben angeführten Kirche des 
H. Antonios auf dem Hügel Chorae. Nun finden vir aber 
sonst auf den kretischen Inschriften immer die Stadt gleich 
am Eingani^ bei den Kosmen genannt. Das ist hier auf jeden 
Fall nicht in j^l eicher Weise geschehen , wonach es heissen 
müsste xo3}xiovr(uv iv Apr^o(}). Es ist aher aucli der Unterschied, 
dass in jenen Inscliriften, die Staatsverträ|i^e enthalten, die 
Ko'imen zweier Städte genannt sind und daher hfi^cfiigt wer- 
den musste, wo ein jeder Kosme war. Iiier, wo nur ein 
öffentlicher Akt einer Stadt verzeichnet ist, war das so wenig 
nöthig als in ähnlichen öffentlichen Akten anderer Städte. Wir 
haben nun die mir wenigstens noch nicht klare Eingangsfonnel : 
'EkI zm AibakiM^ itoo|uovtaiv xan ooy K. u. s. w. Wie AtOdUoiv 
m &8sen, ist mir nicht deutlich. Ich kann mir nur swei Er- 
klizungen denken. Entweder ist xoo(uovtiiiiv nach der Analogie 
Ton apx^iv mit einem Grenetiv construirt und ACdoül^cw als Ob- 
jekt davon abhängig, so das« es heisst: als über die Aithaleer 
Kosmen waren die mit K. u. s. w. Dann wäre die Stadt, um 
die es sich handeUe. niclit Droros. sondern die der Aithaleer. 
die freilich ganz unbekannt ist, wenn nicht etwa das Lemma 
des Suidas : AiOaXoc ovo|xa x'jpiov xai xoro; hieher gehört. Das 
hätte aber wenig zu bedeuten, da wir lange nicht alle kreti- 
schen Städte kennen und auch Dreros ohne jene zufällige Er- 
wähnung bei llieognost gans unbekannt wäre. Oder toov A{- 
MJmf ist Subjekt zu xo9|uovt«i»v, als die Aithaleer Kosmen 
waren, die mit K. u. s. w. Da in alterer Zeit die Kosmen 
der kretischen Städte aus bestimmten Adebgeschlechtem ge- 
nommen wurden, so liesse sich denken, dass ein solches 401 
Aithaleer geheissen und so sahireich gewesen, dass die sämmt- 
lichen Kosmen mit K. u. s. w. ihm angehört hätten. Zum 
Abschlüsse vermag icli diese Frage einstweilen nicht zu bringen, 
um so weniger, als der Eingang auch sonst Schwierigkeiten 
bietet. In der Kegel werden nämlich die Kosmen nach dem 
Protokosmos durch die i ormel oi auv Sslvt bezeichnet, also 
nur einer geuannt. Hier sind wenigstens zwei, Kydas (wie 
wohl statt Kyias zu lesen) und Kephalos, genannt. Zwei' 
kommen freilich sonst auch vor, wo nämUdi die Kosmen 
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zweier Städte, zwei KosmenkoUegien , genannt werden, aber 
dann ist bei jedem die Stadt angaben und wenigstens der 
Artikel t«bv^ wenn nioht M xmt xooimov twv, wiederholt, was 
bier nicht der Fall ist, daher wohl nur an ein Kosmenkol- 
legium gedacht werden kann. Gans dunkel sind die folgenden 
Ruchstaben TfYPniTini, während ich in Btotwvo« einen Mo- 
na tjinamen vermuthe. dera freilich in anderen Inschriften jiYjvoc 
voranfgoht. Die Antiihning bloss eines Schreibers spricht 
auch gegen die Annahme, dass zwei Kosmenkollep^en zweier 
Städte gemeint seien. 80 weiss icli also vorerst aus dem Ein?- 
gangc keine bestimmte Folgerung für die Stadt zu maclieii. 

Im Einzelnen habe ich noch folgendes zu bemerken. 

S. 1, Z. 1 wäre 0toi tu^^v das Gewöhnliche. Auch Osoc, 
Tu^A liesse siok annehmen, wie in der Inschrüt von Petilia im 
C. I. n. 4. Hier haben wir noch El daswischen. Sollte etwa 
stq Tu^a SU lesen sein? 

Z. 5. Für KYIAI scheint KY[A]A1 su lesen, Kote« ist 
ein in Kreta 6fter Torkommender Name; Ein Kosmos dieses 
Namens aus Gortyn ist bei Polyb. XXIII, 15; XXIX, 1, cd, 
ein anderer Gortynier bei Cicero Philipp. V, 5, 13; VIII, 9, 27, 
ein Knosier bei Mionnet II, p. 269. Sonst liesse sich auch 
Kodia^ denken. 

Z . 10 aYeXaot sind die Mitglieder einer Agele für aY'^Q^^o^) 
nach Uesychios dfiXaoroi genannt, wofür Meursius a<y«Xatov 
schreiben wollte, was unnöthig ist. Denn vermuthlich waren 
beide Ausdrücke im Gebrauche, der eine von a-^ikf^f der andere 
von Ä^aXaC» abgeleitet. InlTANAZfiZTOI liegt gewiss der 
40t Sinn, dass sie in Waffenrüstung den Eid geleistet, und 4b 
ist wohl icapaC«sm{» mit dem Schwerte umgürtet, su 
lesen. Es scheint, dass wie in Athen die wehrhaft gemachten 
Epheben im Heiligthum der Agraulos den I^iirgereid leisteten, 
so in Kreta die in die .Vgelen getretenen Jünglinge bewaffnet 
auch auf die verschiedenen Bundesverträge beeidigt wurden. 
Auch in den andern kretischen Inschriften \i'ird die Beeidigung 
der Agelen vorgeschrieben. 

Z. 13. Der folgende Eid, denen in n. 2554. 2555 des 
C. I. Gr. und n. 2 bei Lebas ähnlich, zählt eine noch grossere 
Zahl Ton Gottheiten auf, ist aber besonders dadurch inter- 
essant, dass hier Feindschaft geschworen wird, und erinnert 
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in dieser Beaehung an den von Azistoteles Polit. V, 9, 19 
angefaluten Oligaicheneid gegen das gemeine Volk. 

Z. 22. Die 'AdfltvaCa «oXiouxo; heisst in den anderen kre- 
tischen Inschriften iroXia?. — Z. 24. In AATOIN lie|B^ wohl 
AoToov oder Aarwv. — Z. 29. Für 0INIKA habe ich <I)otvtxa 
geschriehen, indem ich vcrmiithe, die heutige Aussprache habe 
das ^ ersehen veranlasst, wie ähnliches so oft in der 'K<prj}j.£pi(; 
'ApxaioAo^ixr] vorkommt. Phoiiiix heisst in der llias XIV, 321 
Vater der Europa und ist in Kreta also als Landesheros ganz 
am Platze. Die 'Aji'fttüva ist mir dagegen ganz nnbckannt. 

S. 2. In den sehr lückenhaften fünf ersten Zeilen ent- 
hahen ^lAOAPHPI und ^lAOKNAZ offenbar zwei Com- 
posita nach der Analogie ron 4HXei^vatoc, OcXoXoxidv n. dgl. 
^ Z. 18 ist for ZTAjZlOYZ zu schreiben eraoioc- I>as 
darüber stehende KNnjZlOYZ hat wohl das Versehen vei^ 
anlasst. — Z. 19 ist oraoCCovri als ungewöhnlichere Form statt 
des üblichen oraaiaCovTi zu betrachten, das man nicht dafür 
aufnehmen darf. Jenes ist ganz regelmässig von oraai; gebildet, 
wie von roXi; 7:oX(Cö>, von ußpi; ußpi'Cto, von (rravi? oTravua». von 
zfK>9a3i; TTpo-ipaai'Cojiai , von vejj-sai; ve}ifia(Co}ioi. Beide Formen 
neben einander finden wir auch sonst, wie in au^aSCCsiv auOa* 
otoCsiv, «ppottpiCeiv «ppatptaCsiv. Vgl. Lobeck Rhematicon S. 229. 
Z. 21 ist^SYNOMilSIAS wohl nur Abschreibefehler für 
9iiva»|Aoo{a«. — Ein sehr eigenthümlicher Ausdruck ist Z. 31 
Too xeo|i0o oi mnSnt/Q^), worunter ich Hüter, Aufseher der403 
Ordnung verstehe, wahrscheinlich eine Behörde, die den 
vofMXfuXaxtc anderer Staaten, oder den C. I. n. 2554 Z. 57 er^ 
wähnten rparctaroi of iicl tdvojAi'a; entspricht. Man erinnere sich 
dabei df'> nicht seltenen bildlichen Gebrauches von larpo; und 
::atav in Beziehung auf Staatsverhältnisse. Pindar Pyth. IV, 
270 i4S0j iaol iaTr^p di;ixaipoiaiot , iraiav ts ooi ti}j4 fao(. 



t; [Nach Papasliotis Areh. Zeitg. XIII S. 63 hat die Abschrift HAIAZIN ; 
et muM wohl eine Form (etwa rXetocatv) für «Xciooiv darin ttecken ; der 
Sinn «t: «dch werde sie der Majorität der Kogmen angeben, damit ihr Be- 
ichluss darüber piiltij^ sei.« Hermann Philolop. IX, S. "Ol geht noch von 
der Lenting FIAIAZIN aus: »da für das Femininum ojsa eine dorische Form 
ii'Z'i sicher zu sein scheint Ahrens de dial. Dor. 325,, so ist es am Finde 
doch nicht zu gewagt, das unmögliche ITAI-AZIN zu einem erträglichen 
mftim* wo. ergänieo.«] 

Vt«eh«r, Sekriftoa. U. 8 
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Thucyd. VI, 14 t^; 5s itoXscd« pouXeu3a|jiv7|; {aTpo; av i(9?tia^at, 
UebrigenB ist Hatav wohl ein urapruiiglich aus Kreta stammen- 
des Wort. — Z. 33 ToSt xaT^siv wie nachher 8. 4, Z. 15 xov 
opxov xaTi/Eiv gani unser den Eid halten statt des gewöhn- 
lichen i|i|ftiveiv. — Z. 41 XPV^ X?i^ XP^^> X(^* die 
Habe. 

Im Anfang der dritten »Seite ist nach Analogie von n. 2555 
Z. 24 f. des C. I. Gr. und n. 2 bei Lebas etwa zu ergänzen: 
jiTjTS icuvaTxa? Tfxreiv xara cptiaiv , xio ts roXsfKp }itj |xs ociüov vs— 
eadai, euopxouvTi §6 (oder euopx^si de a}ikiv^ tou; Osou; ?Äjscuc 
^[(&]fit[v xat icoXAa] a^aba [do]{Mv. Nach ofjLVuoi ist vielleicht 8s 
einzaschalten. Es folgt mm der Eid, die Kosmen dem Rathe 
anxuseigen, wenn sie die Agelen nicht jeweilen den gleichen 
Eid leisten lassen, nehst Strafbestimmungen für die s&umigen 
Kosmen, ahnlich wie n. 2554. — Z. 14 wird in EPFAYO- 
MENOYZ wohl Iyt^^^H^^ liegen. Die jeweiligen Mit- 
glieder der Agele sollen beeidigt weiden. Z. 17 ipißaXsTv th 
xav ßwXav, beim Rathe anzeigen. — Z. 18 ai xa aroaravTi too 
jiTjVo;, wenn sie den Monat voibi-igehen lassen, wörtlich: sich 
von ihm entfcnicn. Von den zwei Monatnamen ist AXiaTo; 
sicher, ob*;lei(li sonst unbekannt, dagegen Kouvoxapio; eine 
höchst auffallende Jborm. Mit den zwei genannten Monaten 
sind vielleicht zwei gleichzeitige Monate der zwei verbündeten 
Städte bezeichnet, wo man freilicli dieses angegeben ent artete, 
vielleicht sind auch zwei verschiedene Monate derselben Stadt 
gemeint, so dass eine zweimalige Beeidigung im Jahre vor- 
geschrieben ist. — Z. 27 und 29 bleiben mir noch dunkel. 
In der erstem ist olfenbar der Sinn, dass bis nach Verlauf 
eines dreuaonadichen Termins von dem Tage an, wo der Eid 
hätte geleistet werden sollen , die Strafe von 500 Stateren zu 
404 bezahlen sei. — Z. 31. Ein l)cl])hinion kennen wir aus C. I. 
n. 2554, Z. 99 in Knosos, es konnte aber auch in andern 
Städten ein solches sein. — Die Z. ,3S genannten eraipEiai sind 
die Speisegesellschaften. Syssitien in Kreta, nach Dosiadas bei 
Athenäus IV. p. 143 b, wo die Lesart der Handschriften (itat- 

[Z 29 ist Em vom Abschreiber nachher aus dem Gedächtntss hin- 
zugefügt, Papasliotis a. a. O. S. Ö2, er liest : al Ik Xlotftrvrt, d77pa<|/dvTO}v. -~ 
Hermanii a. a. O. 8. 708 aohnibt: at Ik Xiooö; t\[T^ xii] OLYYp^'^dvtoiv oder 
attisch t( U KivT^; cIt] ttc] 
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ptta^)y welche Schweighäuser in ^Taiptac verändert hat, durch 
nnsm Inschiift ihre B«ttätiguiig erhält. Wir sehen also, dass 
aiiBser anderen Staatseinkünften auch Stra%elder für die Speise- 
geseUsdiaften Terwendet wurden. — Z. 41 oopeostv erklärt He- 
syehios durch ^uXamtv» ohne Zweifel bezeichnet es den Be* 
Satzung«- und audi wohl sonsti<^en Kriegsdienst. Man vgl. 
das spartanische cppoupa. Wenn irgend welche Drerier im Kriegs- 
dienste der Stadt abwesend sind, so sollen auch sie eiuen Theil 
der Strafgelder erhalten; -si ist so viel als ttq. 

S. 4, Z. 5 liegt in El EYTAI oi twv avbpujTTi'voDv der Name 
einer liehörde. ich weiss nicht ob etwa Tajitat oder eu&uvtatf 

Von Z. 11 an ist mir Coustruktion und Zusammenhang 
nicht mehr recht klar. — Z. 12 ist vielleicht tou; iriYtvoijivoo^ 
airco^ zu lesen und Z. 15 vor xai o( MUat^oi einzuschieben 

als Relatir auf x^P^ bezüglich, indem von einem zwischen 
den Dreriem und Milatiem streitigen Landstrich die Rede zu 
sein scheint. — Z. 24 — 26 scheinen einige Worte ausgefallen 
zu sein. Zu bemerken ist am Schlüsse die {Vorschrift des 
Pflanzens von Oelbäumen, ein neuer Beleg für die grosse 
Sorgfalt, welche die Griechen auf die Ikbauuiig des Landes 
verwandten. 

Indem ich die Inschrift mit diesen fliuhtigen. zum Theil 
melir die Schwierigkeiten hervorhebenden als lösenden, Be- 
merkungen mittheile, wünsche ich, dass Andere dadurch zu 
weiterer Bearbeitung derselben reranUsst werden mögen. 

Basel, 21. April 1855. 
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[Aus der »Gratulation sachrift der philosophischen Fncultät in Basti zu dem 
fmfwigfährigen Doctorjubilätim ihres Seniors dc^ Herrn Prqfettor 
Dr. Fr. Dor. Üerlach^. Basel 1867, J 

(Mit T«f. IX UBd X.) 



W In der Archäologischen Ephimeris von Athen, Neue Folge, 
1862, N. 11, S. 272 C| giebt mein werther Fxeimd, Professor 
Athanasios Rusopulos, Bericht über einen merkwürdigen 
Inschrifitenfiind, der mehrere Jahre suvor (eine genauere Zeit- 
bestimmung fehlt) auf der Bisel Euboia gemacht wurde. Bei 
der unweit der Sndwestküste der Insel gelegenen Stadt Stura 
(t« Sroupa , dem alten Styra (ta Stupa) sind nämlich, wie an- 
gejfehen wurde, hei einem alten viereckigen Denkmal in einer 
thönernen Unie, die aber zerbrochen war'', eine ji^rossc Anzahl 
von kloinen länglichen lileiplättchcn mit Inschriften gefunden 
worden. Ein kleiner Theil davon, hundert und fünf und vierzig^ 
Stücke, kam in das Museum der Archäologischen Gesellschaft, 
und davon hat Rusopulos acht und neunzig mit genauen Facsi- 
miles publicirt. Schon früher waren, wie er bemerkt, eine 
grosse Anzahl davon in der Zeitung »Athina« vom lA. Sep- 
tember 1860, aber nur in Cursivschrift, von S. A. K. (Kuma- 
nudis) herausgegeben worden. Dieses Blatt ist mir nicht zu 
Gesichte gekommen. In N. 12, S. 501. 302 der Ephimeris hat 
dann Rusopulos noch weitere drei und zwanzig Stucke aus 
dem Besitze des Münzhändlers Faul Lambros gegeben. Diese 

1} 8. 276: £up£^^oa<# db« Xlxmit, EOßol?, xat ^ h ZtOpoi« tI)« 
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nebst zwei und rünfzig andern, im Cianzen fünf und siebenziji^, 
habe ich in meinen Besitz gebracht. Ausserdem hat mir Herr 
Lambroe noch die in den Zügen der Originale gemachten Ab- 
schriften Ton hundert und drei und neunzig Plattchen mit- 
geiheilty die ich aber leider einstweilen noch nicht publiciren 
kann. Ee sind mir also im Ganzen dreihundert und sechs und 
sechzig theils durch eigene Anschauung, theils durch mehr 
oder weniger facsinulirte Abschriften bekannt. Die Hleiplätt- 
chen, deren Gestalt und Grösse die beige^ebcnen Abbildungen 
zeigen, sind raeist zuisehen 5 und 7 Centimeler lang, und 1 — 
1^2 breit, doch kommen auch kleinere bis auf 3 Centimett^r 
und grössere bis auf ü Centimeter vor. Die Dicke betrügt 
etwa 1 — 2 Millimeter, doch giebt es auch Stücke, bei denen 
sie nicht einmal einen Millimeter erreicht. ISeschrieben sind sie 
zum 1 heil nur auf einer Seite, zum Theil auf beiden, tmd zwar 
bald so, dass, man sie nach der Länge (siehe Taf. IX, 6. 20. 
Taf. X, 52], bald so, dass man sie nach der Breite (Taf. IX, 9. 
19. 21] drehen muss. Die Schrift enthült aber nichts anderes als 
Kamen, in der Begel einen auf einer Seite, und da kommt wohl 
▼or, dass, wo der Raum nicht reicht, die Schrift am Ende sich 
wendet und über oder unter der Hauptlinie fortläuft, wie bei 
Taf. IX n. 20, wo die Endung ES von KA E O FE N I DE^ 20 
über NID fortlauft. \'gl. Arcli. Eph. Taf. 39 n. 74a, wo das 
^ von AFOAAODOPO^ unter dem P steht. Besonders 
auffaUend ist Eph. Taf. 39, n. 63b, wo TO^: ONIDE^ steht. 
Der Schreiber wollte den Namen ON I D E STOS auf das Plätt- 
chen bringen, fieng aber zu weit nach rechts hin an und kam 
so bereits mit dem f su Ende. £r half sich nun, indem er 
TO^ Toransstellte und dahinter eine Interpunction setzte, die 
sonst noch dnigemal vorkommt, wo nach einem ganzen Namen 
noch der Anüang eines zweiten folgt, z. B. Eph. Taf. 39, n. 54 
5IMVAO5:0EO. Sie besteht immer in zwei Punkten. In 
seltenen Fällen wird auch der auf einer Seite nicht ganz zu 
Ende gebrachte Name auf der andern Seite beendigt, wie Eph. 
Taf. 39, n. 44, wo auf einer .Seite EPFOTEAE steht, und 
auf der andern nur S. Aehnlich steht auf einem Stücke von 
Lambros auf einer JSeite YAPIAN®, auf der andern O^, d. i. 
Xap{av&o;. Bisweilen aber findet sich umgekehlt nicht nur 
ein Name auf einer Seite, sondern hinter dem ganzen noch 
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der Anfang eines zweiten, so z. B. Taf. IX n. 19 nach 
KEDIDE^ noch MO^, Taf. IX, n. 26 nach AEVK;A]PI0^ 
noch NIKO, Taf. X, n. 53 nach YAPOFIE^ noch KE. Vgl. 
E])h. Taf. 39, n. 54. — Unten Taf. X, 43 finden wir an der 
linken Seite des Täfelchens nehen dem von rechts nach links 
geschriebenen ^FONDAO^ rechtsläufig A E . Zwei vollstän- 
di^c Namen finden sich aber nirgend hintereinander auf der- 
selben Seite. Dagegen ist noch eine Eigenthümlichkeit zu 
bemerken, welche das Entsiffem der Namen nicht wenig er- 
schwert. Ausser den Buchstaben des Hauptnamens sind näm- 
lich sehr oft noch schwächere daswischen oder darunter vor- 
handen, bisweilen nur als ganz feines Grekritsel, bald in der 
gleichen Stellung wie der Hauptname, bald in verkehrter Stel- 
lung, auch wohl linksläufig, wo jener rechtsläufig ist, oder 
umgekehrt. Ohne Zweifel sind, wie schon Rusopulos S. 27S 
hemerkt. früher auf das lUei geschriehene Namen ausgestrichen, 
das heisst das Blei ist !möglichst ausgeglättet worden. Auf 
einigen Plättchen unterscheidet man so drei und vielleicht \'ier 
verschiedene Schriften. In den selteneren Fällen lässt sich 
noch ein unterer Name mit Sicherheit erkennen. So £ph. 
Taf. 39, n. 78, wo man unter dem ÄPKE^IAEO^ gans 
deutlich, aber umgekehrt AVKOPrO^ liest. Nur das K ist 
nicht mehr ganz vollständig, indem der untere Seitenstrich 
wenigstens auf dem Facsimile nicht sichtbar iist. Ebenso er- 
kennt man Eph. Taf. 39» n. 89 unter APIfTOKRITO^ in 
21 feinen Zügen MANTE KA EE E^ >), auch in umgekehrter 
Stellung. • Die Züge heider Namen laufen aber so ineinander, 
dass Rusopulos getäuscht worden ist, und anstatt 'Apisroxpiro; 
gelesen hat 'AaTriaroxpiro;. Das Sigma gehört aber zum unteni 
Namen, und mit dem Kho ist ein E des untern Namens so 
verbunden, dass man allerdings ein TT zu sehen glauben kann. 
Cranz unleserlich ist durch mehrfaches Uehereinauderschreiben 
die eine Seite von n. 91 auf Taf. 39 der £phimeris >). Uebrigens 

1} Es liegt nahe MANTEKAEDE^ oder gar MANTIICAIDE^ in vennuthen, 
allda auf dem Factinule erkennt man towohl das erste E als die dm am 
Ende deutlich. Aus Versehen des Schrnbcva mag eines davon sa yuü aufii 
Blei gekommen sein, wie auch noch ein überflüssiges S folgt» das sehwer- 

|ich zu einem dritten Namen gehört hat. 

Die andere Seite hat Kusopulos BrxvozoXi; gelesen, während es deut> 
lieh 4>av^itoXtc ist, ein Name wie <l>avÖ9TpaToc, «t^v^fttuo« u. dgl. 
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ist die Schrift, wenn anch im Granzen dnicbaus ▼on ^leicliein 
Charakter, m Hinsicht auf Deutlichkeit nnd KrSftigkeit der 
Züge sehr Terschieden. Manche Namen sind mit fester Hand 

and hrmtem Griffel eingegraben, z. B. PAAVKO^ Taf. IX, 
n. 5, eEPION Taf. IX, n. 18, MEAANE5 Taf. X, n. 34, 
andere dagegen nnr flüchtig mit spitzem Griffel eingeritzt, wie 
APYEDEMO^ Taf. IX, n. 2, APYINO^ Taf. IX, n. 3, 
YAPIDEMO^ Taf. X, n. 51. Schreibfehler kommen Avieder- 
holt vor, wie z. H. Eph. Taf. 39, n. 47: DEMOKPTO^ mit 
weggelassenem Iota, anstatt D E MO KP ITO^ steht. Doch mus8 
man sich hüten , nicht nnnöthige Aendeningen zu versuchen, 
wie z.B. Rusopulos statt des deutlichen AKE^TEPIDE^ 
Taf. 39, n. 67 mit Unrecht AxfiOTiO^pi'oss vermuthet. Ist auch 
*Axs9n]p{6i3C oder Axtonjp, so viel ich weiss, als Eigenname 
noch nicht hekannt, so kommt doch neben oixsatijc und hiiatmp 
als Appellativ ax89T;^p vor bek Soph. Oed. Col. 714, von dem 
'AxaeTTiptSr^c ganz richtig abgeleitet ist. 

So viel mag einstweilen über die Beschaffenheit der Blei- 
plättchen und die Art, wie sie beschrieben sind, genügen. 
Veber den ('harakter der Schrift und den Dialekt soll unten 
gesproclien werden, Ziiniiclist will ich die vier und fünfzig 
Stücke meines Hesitzes. welche ich auf den bei^j^ef/ebenen Tafeln 
habe abbilden lassen, näher betrachten. Ein und zwanzig Stücke 
habe ich wegen imdeutlicher Schrift weggelassen, obwohl einige 
davon wenigstens annähernd entziffert werden können. Dass 
ich die drei und zwanzig bereits in der archäologischen £phi- 
meria facsumlirten Stucke wiedergebe, wird nidit überflüssig 
scheinen, da jene Zeitschrift nur Wenigen zugänglich ist. Sie 
sind auf den Tafeln mit einem Sternchen bezeichnet. Ueber- 
dies lese ich einigemal etwas anders als Rusopulos. Vollständig 
stimme ich übrigens diesem bei, wenn er versichert, dass bei 
der Hetrachtung der Täfelchen und ihrer Inscliiiften nicht der 
geringste Zweifel an der Aechtheit aufkommen könne. 

1. 

AN A^YETO f 'Avaax^^ci *) 

In der Ephimeris Taf. 45, u. Ü9 steht zwischen dem zweiten 

1) Den Nsmen, welche in dem Lexikon von Pape [dritte Aufl. Ben- 
fehlen, ist ein f beigefOft. 
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Alpha und Sigma noch ein umgekehrtes Sigma, 8o dass man 
▼eimuihen könnte» es sei 'AvctooxtToc zu lesen, nach einer 
bekanntlich sehr oft yorkommenden Schreibweise, wie z. B. 
isMoo^xoc bei Boss, Beisen und Beiserouten S. 8, vgl. Fkanz. 
Elem. £p. Gr. p. 49. Allein auf dem Originale encheinen die 
Züge viel unbestimmter und sind entweder Beste einer aus- 
gestrichenen Schrift oder ganz bedeutungslos. Aehnlich stehen 
nach dem ersten Alpha Züge, die den Sehein eines d(>p]>elten 
N hervorbringen. Uie Rückseite des 'i'äfrlchens war auch 
beschrieben, aber die Schrift ist fast zur Unkenntlichkeit ver- 
wischt, daher ich sie nicht habe abbilden lassen. 

2. 

APYE DEM O S 'Apx^Sijiioc. 
Der Strich nach dem Delta gehört nicht zu diesem Namen. 

8. 

APYINO^ Apxlvoc 
[Auch die Bückseite war beschriebcoi, jetzt unleserlich.] 

4. 

BABVPO^ Baß'jpo;.i 
Ein ganz unl)ekannter Name, dessen Bedeutung und Ab- 
leitung ich nicht zu erkUiren vermag. Zur ^'ergleichung bietet 
sich Ba^üpra; dar, als Eigenname bei Polyb. 4, 5 und als 
Appellativ bei Ilesychios durch icapa)Miipo; erklärt (vgl. C. Din- 
dorf zu Steph. Thes. s. v. ' . wo übrigens Salmasius Ba^uppa; 
lesen wollte und der Cyrill. Vind. n. 17t ßaßupac' icu»v giebt. 
Femer ist anzuführen BaßuXoc, ein Name, der auf delphischen 
Inschriften sehr oftTorkommt. C. I.*Grr. 1702, Curtiua Anecd. 
Delph. 32. 86 a und besonders Ihscriptions recueillies k Delphes 
par 0. Wescher |{ i\ Foucart n. 21 Z. t, n. 29 Z. 15, n. 34 
Z. IS, n. 68 Z. 10, n. 407 Z. 14 und a. a. O. Einmal n. 16 
steht dafür bei Curtius Baj^iiXa;, dem er aber im iudex selbst 
ein Fragezeichen beifügt. 

s. 

FAAVKO^ rXaoxo;. 
Hinter TAauxo; stehen noch undeutliche Spuren von Buch- 
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Stäben eines andern Namens. Der Name 8e(9<iiv, der sonst 
nickt Torkommt, ist wobl auf die Wurzel de ('K&ritAi) zurück- 
nfufaren und älmlich wie Ao-9-«iv, ne(-o-«>v gebildet, vielleicbt 

geradezu die boiotisch-aiolische Form fUr Ürjauiv, vgl. uiitea 
n. 41 Ktsioicuv. 

Obwohl die letzten Huchstabeii nielit jfaiiz deutlich sind, 
darf wohl ziemlich sicher so j^^elesen Averden. Auch auf dem 
Täfelcheu u. 82 der Eph. Aich, kommt der Name vor. 

EFiQPEeEO^ 
- - YA^. 

Der Name der Vorderseite, obwohl die einzelnen Zii^e 
alle vollkommen lesbar sind, macht l)edeutende Schwierij^keiten. 
Es fragt sich nämlich, was der vierte liuchstahe ist. (icliört der 
kh ine schriige Strich unten wirklich dazu, so ist es ein Kop])a, 
gehört er nicht dazu, so ist es ein O. Für letzteres spricht 
der Umstand) dass öfters das O da, wo es durchaus unzweifel- 
haft ist, in einen Strich nach unten ausläuft, z. 1^ in Taf. IX 
n. 20a, Taf. X n. 33, wo das ganz sichere O in den Namen 
KXieoifvtdTfi und MiSov wie Koppa aussieht. Es scheint in 
solchen Füllen der Griffel dem Schreiber ausgeglitten zu sein, 23 
wie denn der Strich bisweilen such nach oben läuft. Dagegen 
ist ein sicheres Koppa sonst nirgend gefunden, sondern in 
den lesbaren Namen überall Kappa angewandt. Darf daher 
auch mit Kirchhoff. Studien z. Gesch. d. griech. Alph. 
S. 139 102 der dritten Auti. , voransg<>><et/,t werden, dass sich 
vielh'icht das Kopi)a noch in dem auf den styrischen Tiifelchen 
gebrauchten Alphabet fand, so bleibt es immerhin bedenklich, 
in einem einzigen Falle ohne vollständige Gewissheit es anzu- 
nehmen . .tVndrerseits spricht aber der Zusammenhang mit 
den andern Huchstaben mehr für Koppa als für O. Mit 
EFI OP E® EO^ wüsste ich schlechterdings nichts anzufangen. 
Bei EF1QPE0EO^ dagegen ist man zuerst yersucht, an iic{ 
mit einem G^netiT zu denken, Kpr^Oitu;, wird aber, da 

V Auf einigen meiner hier nicht mitgetheilten Täfelclien scheint Kopjiii 
ZU stehen, aber da der Zusammenhang mit den andern Buchstaben nicht 
ra erkennen ist, kann es gerade ebenso gut o sein. 



Digitized by Google 



122 Altb Blbienschbiftsk aus Sttra auf dbr Imsbl Eubou. 

sonst dimshweg nur Namen ohne iigend einen Beisats vor- 
kommen, davon absehen müssen. 'Emxp^Osoc als Name im 
Nominativ w&re sehr auffallend. Doch kommen auch sonst 
«onderbare Namen wiederholt vor, wo die Lesung keinen Zweifel 
lässt. Oder darf man etwa an einen Genetiv 'Erixpr^bio; von 
*KnxpT^f>£u; (lenken ? Genetive sc heinen auch noch andere vor- 
zukommen, aher freilich im Anschluss an vorangehende No- 
minative. Ich werde unten darauf zurückkommen. Ein letztes, 
aher durch die Beschaffenheit der Schrift nicht unterstütztes 
Auskunftsmittel wäre die Annahme, EFI gehöre nicht mit 
den folgenden lUichstahen zusammen und diese seien als KpY]- 
9io« oder K^rftim^, Genetiv von Kpr^deu; zu fassen. Die Schrift 
der Rückseite ist sehr undeutlich und lasst nur die Endung 
Xa; und einige unzusammenhängende Buchstaben erkennen. 

9. 

eeODOTO^ esoöoio;. 

10. 

EVHAPE^ KoavT,?. 
Das Wort ist sowohl als Adjektiv, ^vic als Eigenname be- 
kannt genug, weim auch als letzterer selten. IJemerkenswerth 
ist aber hier die Anwendung der Interaspiration. Es steht die 
Anwendung derselben hier im Widerspruch mit der von alten 
Grammatikern gegebenen Regel, wonach zusammengesetzte 
Adjective» deren zweiter Theil mit dem Spiritus Asper begann, 
diesen beibehielten, dieselben Wörter aber, als Eigennamen 
gebraucht, ihn aufgaben. Freilich hat schon Herodian die 
allgemeine Gültigkeit der Regel bestritten und Ausnahmen 
nach beiden Seiten hin bezeichnet. Lehrs de Arist. stud. llom. 
8. 317 f. ed. 2 und das ganze Cap. de intcraspiratione. Zu 
vergleichen sind die von .Vmmianus Marcellinus XV, 9, S ge- 
nannten Euhages . eine Art von gallischen Philosophen oder 
Priestern, wenn anders der Name aus dem Giiechischeu ab- 
geleitet ist. 

IL 

ZEV+I^ ZtuEi« 
12. 

HE STATION •EoxaiOöv. 
Der Name, von h'/a'o^ abgeleitet, kommt, wenn schon 
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selten, doch auch sonst vor, so C. I. Gr. II, n. 2353 Z. I. auf 
der Insel Keos. Hemerkenswerth ist aber hier die ganz un- 
gewöhnliche Aspiration , ein neuer Beitrag zu der reichen 
Sammliing, die Keil in den Schedae Epigr., S. 6 ff., zusam- 
mengestellt hat. Vgl. denselben zur Sylloge Inscript. Boeot. 
im 4. Snpplem. Band der Jahrb. f. class. Phüol. S. 595, G. 
Cnitins Gr. Etymologie S. 617, 2. Aufl. [676, 4. Aufl.] Am 
ehesten lässt sich ''lo^^uUo;, 'bx^Xoc vergleichen. 

13. 

HVFEDON.f 
Wie dieser ganz besonders deutlich geschriebene Name zu 
lesen und zu erklären ist, weiss ich nicht, Es liegt die Ver- 
muthung nahe, dass der fünfte Buchstabe ein R und Ticipov 
zu lesen sei, dem homerischen *Tics{pcov (Ilias V, 144) ent- 
sprechend, allein das Delta ist gerade hier unten so scharf 
abgeschlossen, von Verlängerung des geraden Striclies oder 
dem geringsten Ansatz des untern schiefen Striches eines Rho 
auch so gar keine Spur, dass man daran nicht denken darf, 
sondoni iira ' V-iptuv zu erhalten, annehmen miisste. der Schreiber 
habe Delta statt Rho geschrieben, was doch sehr bedenklich 
ist. Ich lasse daher dahingestellt, ob 'Tireotuv oder 'VirrJÖa>v 
gemeint sei. 

14. 

eAVMON eau^Kov.i 
Die übrigen Buchstaben und Buchstabenreste, der Strich 
im V, der dies wie ein Chi erscheinen lässt, das Sigma zwi- 
schen V und M und am Ende gehören offenbar zu einem 
anderen ausgestrichenen Namen, von dem auf dem Blei noch 
einige weitere Spuren sich entdecken lassen. 

15. 

eEODOKO^ OeoSoxo? . i 

Sehr undeutlich, doch scheint das K in der sechsten Stelle 
sicher, so dass nicht etwa 6eoS«»poc zu lesen ist. 

16. 

Nicht ganz gewiss, alx-r wahrscheinlich, indem E sicher 
scheint und auch von MN »Spuren zu erkennen sind. Sonst 
läge auch 8to[fpa]acoc nahe. 
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17. 

Von der rechten nach der linken Seite geschrieben, £E 
wahrscheinlich aus Verseilen . anstatt bloss eines E , wie in 
dem oben angeführten MANTEK AEE ES für MavTsxXii)c* Denn 
dass zwei E zur Bezeichnung der Lünge gebraucht worden 
wSien, wird niemand glauben, wie denn auf unsem Bleien 
das einfache E überall den langen und den kurzen Vocal ohne 
Unterschied rertritt. Von einem andern Namen sind nur un- 
deutliche Ueberreste noch vorhanden. 

18. 

eERION eijpCov.f 

So häufig Hr^pu>v vorkommt, ist mir 6r|pia>v doch sonst gar 
nicht bckaimt. 

KEOIDE^ K7fi(ZTfi. 

Ueber die Endung {Si^c statt efö7|C vergleiche man das unten 
25 bei HsvoxX(8r|C n. 37 Gesagte. Der Name findet sich in der 
Form Kr,o£io7^( im Etym. magn. p. 166, 4, vgl. Lobeck Paralip. 
S. 5. Kt^oiot^; steht im Lexicon von Photios, wo der neueste 

Herausgeber [Naber dafür Kt^xsiotj; geschrieben hat. mit l?e- 
zielmn^ auf Arist. Wolken 9S5. — Die hinter K.T,oi'or,; stehen- 
den liuchstaben MO^ j^ehörrn einem andern Namen an. Auf 
der Rückseite ist nur sehr deutlich MA und danu undeutlicher 
wahrscheinlich R zu lesen. Vgl. unten n. 31. 

20. 

KAEOrENIDE^ RXeo^svioT,;. i 

KAO . E . . . DE^ KXo . . . 6t,;. 

Der erste Name ist ganz sicher und wenn auch sonst nicht 
bekannt, doch ganz regelmässig von dem häufigen KXsoysvtiC 
abgeleitet, wie z. B. Oeafsvf^^ von Bsaf^vijc* Der zweite hin- 
gegen ist unsicher, indem nur der Anfang KXo oder KXoi und 
der Schluss 8i]c sich zuverlässig ergeben. Denn dass der dritt- 
letzte Buchstabe ein D und nicht, wie Busopulos gelesen hat, 
ein T ist, scheint mir sogar aus seinem eigenen Facsimile klar. 
Vor dem D ist wahrscheinlich ein A. Ob der vierte Buchstabe 
von Anfang ein I oder N ist . vermag ich nicht zu erkennen. 
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Deutlich ist dagegen das E in der Mitte, nur lässt sich nicht 
entscheideo. ob es e oder bedeutet. 

th 

K AE O MAY O ^ K>.£oaor/o;. 

AVKO0PON A'jxo^ptJv. 
Während der erste Name sehr deutlicli geschrieben ist, 
lässt sich der zweite nur mit j^rosser Mühe erkennen, weil 
nicht nur die Züge zum Xheü sehr schwach eingekritzelt sind, 
sondern noch JEteste eines andern Namens diuwischen und da- 
hinter stehen. Rosopulos hat Aox [o]v gelesen^ den Anfang also 
mit mir ubeieiostimmend. Aber auch «nf seiner Zeichnung 
ist wenigstene RO noch gans dentlidi. 

22. 

K . . . ANO^ K 0 ip avo;? 

Die Lesung Kotpavo; schien mir fiüher ziemlich sicher, 
bei wiederholter Betrachtung sieht mir nun aber der dritte 
Buchstabe eher wie ein E aus, wo dann freilich ganz anders 
zn lesen wire. Die drei Buchstaben am £nde, NEE oder 
vielleicht NEA, hingen mit den TOiangehenden nicht zu- 
sammen. 

23. 

KON . . Kov[vo;? 
Die Ergänziinif ist unsicher, aber bestimmt ergiebt sich, 
dass höchstens drei lUichstaben fehlten, da hinter N nur ein 
kurzes Stück des lUeies stark zerfressen ist . der Rest aber 
vollkommen glatt, ohne Spur von Schrift. Man könnte auch 
an Kovcuv^ Kovoc, Kowa; denken, Kowo; empfiehlt sich da- 
durch , dass es sich imter den oben en%ähnten, mir mitge- 
theüten Namen bei Lambros findet, und wie rXauxoc sweimalf 
so kommen auch manche andere Namen wiedeiholt Tor, z. B. 
RIf flüloc nicht weniger als sechsmal. 

U. 

KTE^I5 Ktv-;. 
Die Ihichstaben sind auffallend in die Breite gezogen und 
weit auseinander gestelh, aber nur schwach eingekritzt. Aehn-2^ 
lieh war die Rückseite beschrieben, die jetzt aber keinen vollen 
Namen mehr ergiebt. Man erkennt noch EFAI mit ziem- 
licher Sicherheit. 
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25. 

AEONBR OTO^ Ae»vßpoTo;.i 

Sehr deutlich und scharf geschrieben und das Tlifelchen 
nach beiden Seiten hin durchaus voUstSndig, so dass man sich 
nicht etwa verleiten lassen darf K]XeovßpoTO( zu vermuthen, so 
nahe es auch liegt. Der erste Iheil des zusammengesetzten 

Namens ist ohne Zweifel XeoS? = X.«o;. Wie hier, steht v vor p 
anstatt \l auch in der altattischen Inschrift C. I. Gr. n. 165. 
Col. t . /. 28 i'C. I. A. I. 433 Col. I. 28) in KXsovppoTo;, auf- 
fallend genug. Denn in diesen Zusammensetzungen mit ßporo; 
ist der Nasallaut nicht zum ersten Theil gehörig, auch keines- 
wegs V das ursprüngliche, so dass es in der gewöhnlichen 
Schreibung nur wegen des folgenden Labiales in tungewan- 
delt wäre. Vielmehr gehört |i ursprünglich zur Wurzel Ton 
ppoTo«. Curtius Gr. Etym. S. 297 [333 in d. 4ten Aufl.] Buttm. 
Lexfl. i, 34, 9. Es ist daher ganz etwas anderes, als wenn 
ouv-'fopoc, oov-(j.a)^(a, Ilav-^tXo;, ixatov-^Soci oder vor dem 
GrutturaUaut '^Ev-xaipo;, das auch auf einem der Bleie sich 
findet, und ähnliches geschrieben wird, wo nur die etymo- 
logisch ganz richtige Schreibart festgehalten ist. Es scheint 
die Analogie solcher Fälle auch auf die Orthographie 
jener andern eingewirkt zu haben, wo jx das ursprüngliche 
war. Zu den bisher bekannten . wie "OXuvzo; , kommt noch 
AANFRON, Aavrpcüv auf einem der Hleie von Styra. Dass 
es bloss falsche Schreibweise sei und keinesfalls auf einer ab- 
weichenden Aussprache beruhte, behauptet W. Christ Grundz. 
d. griech. Lautlehre S. 96, sehr bestimmt, aber ohne Grründe 
dafür anzuführen. 

AEVK . P \OS Ast>x[a]ptoct? 
Ganz sicher ist die Lesung nicht, indem nicht bloss a 

zweifelhaft ist, sondern auch x. — Von einem zweiten Namen 
liest man dann noch deutlich NIKO, für das übrige ist kein 
Kaum mehr da. 

AIBV^ Aipu;. 
Dahinter Spuren eines andern Namens. 
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28. 

Veigl. L. Dindorf im Thesaur. Steph. 

A V ^ l K R ATE S AoaixpaTr,«. 

m. 

Dahinter ein einseines und auf der Rückseite einige 
sehr undeutliche Buchstaben. 

31. 

MA . E^TI? 

Die Lesung unsicher. Der dritte Buchstabe ist wohl eher 
ein R als D. Was für ein Name darin steckt, ist mir ganz 
unklar, ich mache aber darauf aufmerksam, dass auf n. 19 Ma 
oder wahrscheinlich Map steht, dass auf den Täfelchen der 
Ephimeris n. 32 und 37 Map gelesen wird und dasselbe in 
einer der mir mitgetheilten Abschriften von Lambros. 

32. 

MANTl AD E ^ MavrtaSi}«. 27 

33. 

MEDON mim^. 
Unmöglich wäre freilich auch das seltene Mi^Scov nicht. 

34. 

MEAANE^ NUXavr,;.f 
Ueber die zahlreichen von ji-iXa; abgeleiteten Namen han- 
delt mit der ihm eigenen Crründlichkeit Keil Anal. Epigr. et 
Onomat. S. 196 if.; MsXavr^; zwar kennt er nicht, aber nahe 
kommen dieser Form MsXavtuc und MsXavvi]«, das auf der 
orchomemschen Inschrift C. I. Gr. 1593, Z. 5, aus dem GenetiT 
MsXawcoc KU entnehmen ist. MsXavi]c kommt noch ein zweites 
Mal auf einem Blei^elchen Ton Styxa bei Lambros vor. 

35. 

M V AAV R O ^ MüXaupo;.i 
Zur \'ergleichung bietet sich für die Erklärung dieses 
ganz unbekannten Namens das von Hesychios bezeugte 77i>- 
Xaupoc =3 «uXopo«, Lobeck Pathol. S. Gr. Ifroleg. S. 260, £lem. 
II. S. 102. Eshiesse also (uAaupo« eigentlich der Mühlenhüter. 
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Als Appelhitiv oxytoinrt . muss es als Proprium ohne Zweifel 
proparoxytoniert werden. 

36. 

NIK0H-EN05 NtxoEtvoc. 

Von der rechten nach der Unken zn lesen, wie die N und 

die Stellung: des E mit Hestinimtheit beweisen. Von einem 
aii>gL>%»tricheueu Namen sind noch allerlei Spuren vorhanden. 

87» 

. ENOKAIDE^ S]evoxX{%. 
.EeiON05 

Es ist dies das eiTizi^e Tiifelchen , au dem em Stückchen 
abgebrochen ist, und zwar in dem scharf eingegrabenen Strich 
des ersten £ von . ENOKAIDE^. Die Ergänzung darf wohl 
als sicher gelten. Dagegen ist es mir bisher nicht gelungen, 
den zweiten Namen mit einiger Wahrscheinliclikeit herzu» 
stellen. Ob vome ein oder zwei Buchstaben weggefallen, lässt 
sich nicht entMheideni und am Schlüsse gehözen die sehr 
schwachen Züge von vielleicht gar nicht zu den Tonun- 
gehenden scharf gezogenen Buchstaben. Gehören sie dazu, 
so ist es ohne Zweifel ein Grenetiv. 

In dem Namen ZjsvoxAtGr^; mache ich auf das i anstatt et 
aufmerksam, das wir nicht nur in diesem Namen, son<lern 
auf den meisten patronymischen Formen, die sonst et haben, 
finden. Namentlich bei einer Reihe solcher, die von Namen 
auf ^ik8r^i abgeleitet sind, so 'ApiaxoxXtSr^; , Ar|{ioxX{^c Ephim. 
Arch. n. 92), EuxXtSijCy NeoxXi'ST^c Oben n. 19 hatten wir 
Krfiilil^, was freiUch weniger auffallend, wenn auch KrjSsffii;« 
die regelnülssige Fonn zu sein scheint. Aber auch in andern 
Fällen ist i statt si geschrieben, so 'Ov(SeoTo< anstatt lOvsf^mc 
Eph. Arch. n. 83. — Es ist diese Vertretung des si durch i 
bekanntlich dem boiotischen Dialekte eigenthümlich. Ahrens 
de Dial. Aeol. 8. 189 f. Aber während hier sich eine Ueher- 
einstimmung mit dem Dialekte des Nachbarlandes zeigt, finden 
wir in den styrischen Namen durchweg das beibelialten. wo 
28 der IJoiotier dfifür a setzt. Für die attische Form 'ApiaToxAsior^i; 
sagt der Boiotier 'AptatoxXioa; ('. 1. G. 1593, der StyTeer 'ApioTo- 
xXiSijc, für A7|)MxXe{Sr^; der Boiotier AajioxXiSa; . C. I. G. 1575, 
der Styreer ÄT||MxX{dr|C u. s. w. Ja der Gebrauch des 13 ist 
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•ogar weiter avsgedelmt als im attisohen Dialekt, wie wir unten 
bei n. 53 seilen werden. 

38. 

XENON Hivflav. 
Dahinter und dazwischen Spuren eines andern Namens. 
Auch die Bückseite scheint einmal beschrieben gewesen zu sein. 

39. 

XENON S^o>v. 

links neben X steht noch ein Sigma, Termuthlich als Rest 
Ton einem in umgekehrter Bichtang geschriebenen Namen. 
Auf der Rückseite sind Sigma und E deutlich, nicht so der 
dazwischen liegende Buchstabe, und ob noch etwas folgte, ist 
bei dem seikrataten Zustand der FlXche nicht su erkennen. 

40. 

MITVBION laiToßdDV.f 
Sehr deutlich und kräftig geschrieben. 

^IMONIDE ^tjicüv{öij[<. 
KTEI^ION KTeioCov. 
Bei dem sweiten Namen treten Iota und Sigma so nah 
an einander, dass man sie bei flüchtigem Blick für ein K nehmen 
kann, und an das folgende Iota, besonders oben, schliessen 
sich nach beiden Seiten Züge, die den Schein eines (D her- 
▼orbringen. So hatte mir denn Lambros angegeben, es stehe 
auf dem TSfelchen KTEKOON, und auch mir schien das zu- 
erst der Fall zu sein. Indessen ist bei genauer Betrachtung 
1^ unzweifelhaft und das scheinbare 0 erklärt sicli vielleicht 
so, dass der Schreiber zuerst aus \'ersehen den nachfolgenden 
Buchstaben O geschrieben und dann ohne ihn ganz zu tilgen 
1 hineingesetzt. KtEtaicuv wäre dem boiotischen Dialekt analog 
für Kti^oCoiv (Ahrens de Dial. Aeol. S. IS2 ff.), wie Ktsiafa? in 
der orchomenischen Inschrift C. I. Gr. 1573, 1 (Keil Syll. I. B. 
S. 18. Zur Sylloge I. B. im 4. SuppL der Jahrb. f. dass. 
Fhil. S. 630. Bangab^ Antiqu. Hell. II, n. 1308) steht und 
wie wahrscheinlich oben n. 6 Btlam für Sijoaiv. Sonst finden 
wir freilich die von dem gleichen Stamme abgeleiteten Namen 
anf den styiisehen Bleien durchweg mit t] geschrieben, KttJoi- 

yif ek«r, Schriften, n. 9 
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jjLo; Eph. Arch. n. 18, Knjalvo; dreimal bei Lambros. Kr^^t^ 
oben n. 24 und K-njaicov selbst in der Eph. Arch. n. 19. 20. 49 
und ein viertes Mal bei Lambros. Aber ich glaube nicht, dass 
eine solche Bioonsequenz in der Schreibung besonders 1)ei 
Eigennamen irgend anstössig sei. Zu kräftig und mit der 
übrigen Schrift übereinstimmend ist das I, um etwa anzu- 
nehmen, es gehöre zu den Besten eines andern Namens. Es 
bHebCi um es zu beseitigen, nur die Annahme eines Versehens 
des Schreibers übrig. Hinter Rittobw scheinen noch Beste 
eines umgekehrten K zu stehen. 

42. 

^TT|N . EKO. 

Die vier ersten liucbstabcu sind vollkommen deutlich, die 
letzten wegen Corrosion des Bleies sehr schwach. 

29 SrO N DAO S 2irov8ao?.i 

Von der rechten zur linken geschrieben, aiolische Form 
für Sicovftaioc, wie 'AXxao« für 'AXxoioc. Ahrens de Dial. Aeol. 
S. 100. Usener in den Jahrb. für ckss. Phil. 1865. S. 236 ff. 
Den gleichen Aeolismus trifft man auf den styrischen Bleien 
in Atbxpao; [Aii[)(}^ao^i] und TCfMo^ bei Lambros. links vor 
SirovSaoc steht noch in rechtsläufiger Schrift AE als Best eines 
Namens, von dem sich noch einzelne »Striche zwischen den 
i>uclitjtuben von ^^Trovdao; erkennen lassen. 

44. 

TEAEOANE^ Tr.Xs^avr,;. 

45. 

Tiro^ T(to€H 

Der schwache Strich oben am Sigma, der ihm fest die 
Gestalt eines Koppa giebt, scheint durch blosses Ausgleiten 
des OriffeU entstanden, wenn er nicht vielleicht zu Besten 

eines ausgestrichenen Namens gehört, welche die jüngeren 
Allgen eines meiner Zuliörer noch entdeckt haben. JJemer- 
kciiswerth ist die fast viereckige Gestalt des O. Hängt der 
Name Welleicht zusammen mit Ti^a«, was Hesychios durch 
sido; d)j.i:£Xou erklärt f 
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46. 

T I M O K P ATE S Ti^ioxpiTT,;. 
Dahinter noch ein O. Der gleiche Name steht auf einem 
Täfelchen bei Lambros. 

47. 

QlAAiriPE^ OaatY{pi}c.t 
Aach hier ohne Zweifel das letzte t in boiotiflcher Weise 
für et, OiXaiYcipTiC^ von «lYsipo« oder Aixsipa abgeleitet. 

48. 

<DIAO ... «DiXo . . . 

. . . IPIYO^ Ka?]i'pixo;? 
In dem zweiten Namen scheint IPIYO^ linkslänfig ziem- 
lich deutlich und (Uinn Hesse sich wohl am ehesten an den 
hekannten boiotischen Namen Ka,3£{pi/o; oder Ka|3ipt/o;, allen- 
falls auch an Mupi;(o; oder Moipi^^o^ v^l. Keil 8yll. I. III, 
S. 13, Z. 34, und S. 18, Ahrens de Dial. Dor. 8. 520) und 
nupixoc (Keü SyU. I. B. LIX g, S. 169J denken. Aber die 
Züge rechts ptssen kaum su einem dieser Namen, scheinen 
yielmehr umgekehrt gelesen werden zu müssen und der eiste 
E, der sweite P lu sein. 

OIAVTE^ <l>iXt5Tr,c. 

Auch dieser Name, der sich noch einmal auf einem der 
Hleie von Lambros findet, trägt in dem u ein aiolisches Ge- 
präge, während dagegen die Endung r^; beibehalten ist. Die 
Endung u-a^ finden wir in dem bekannten 'Ap/ura;, in 'AvSpuia; 
auf einer korinthischen Vase C. I. Gr. n. 7, Jalui Vasensamm- 
luDg König Ludwigs, n. 211 fAa|5'jT«; nach Herodot I\'. 170 
restitutirt bei Ilerodian ictpl (mv. X*;. 8. 11 '^Lentz II, 918] ge- 
bort nicht hieher), dagegen mfi in rXaoxdnj^, dem Namen 
eines Vasenfabrikanten (Brunn Gesch. der gr. Künstler II, 691. 
Jahn Vasensamml. Kon. Ludwigs, n. 333), und in KsfoXoTTjC 
auf einem der Bleie von 8tyra bei Lambros. Mit OiXoti}c ist 
SU vergleichen der weibliche Name C^tXorvp auf einer delischen 
Inschrift C. I. Gr. 2310. Nur dialektisch verschieden sind die.ju 
Endungen oita;, o*jzr^^. ^^'ie sich neben 'Avoputa; auch 'Avopoi'ta; 
findet Schol. zu Apoll. Khod. II. 159). neben 'Avcaoroi;. 'Av£- 
jioiTa; 'AvcuoiTT,; [Deniostli. pro coron. §. 295. Ahrens de Dial. 
Aeol. S. lua. Lobeck rathol.S. Gr. rroleg.3ä2. Bekker Anecd. 

9« 
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S. 397. 33), so neben <l>iXurr,? auch <^lXo{'^i; bei Theognost. 
[Cramer Anecd. II] S. 16 und bei Suidas [It. I'jOI Bernh.l . 
Denn mag der Name dort auch, wie IJenihardy meint, irrig- 
an die Stelle von <l>iXo(noc gekommen sein, so wäre das docli 
nicht geschehen, wenn er überhaupt nicht existirt hätte. Auch, 
an OiXcoTo« kann erinnert werden, da nach den alten Gram— 
matikem die Aiolier o für m aetsten. Ahrena de Dial. Aeol. 
S. 97. 

60. 

OO I N I KAD E S OoivwoKr^;. t 

61. 

YARIDEMO^ Xop(8r,iAo?. 

62. 

YAP IMO AFO^ Xapf|ioXiro?.t 
YA . O0ANE Xo[p]o9avr^[;.i 
Der erste Name ist sicher, wenn auch das M nicht mehr 
ganz lesbar ist. Zu vergleichen ist EufjkoXicoc. Beim zweiten 
ist nicht la eriLennen, was swischen A und O steht, doch 
scheint es nur ein Buchstabe au sein. WHie der Raum 
grosser, so Hesse siish auch an Xa[p|i.]of avi)« oder Xa[tp]o9avi]c 
denken. 



YAROFIE^ Xapoic{Y,<;.+ 

In der Eph. Arch. n. 34. 94 [und 96] finden wir zweimal 
Xapo^J;, einmal Xapozivo; und dassen)e auch bei Lambros. Zu 
bemerken ist die ionische Endung r^; anstatt a?, die wir 
überall in den Namen der ersten Declination finden, wo nicht 
nur der dorische und aiolische, sondern auch der attische Dia- 
lekt a; haben. So ist nicht Kpitia; geschrieben, sondern 
KptT{i2( £ph. Arch. n. 57, so 'AanV^; hei Lambros, Kitt{ijc Eph. 
Areh. n. 59. Mixp% viermal bei Lambros, Savd%, Iloppdjc 
bei demselben, Osi8Ci}c Eph. Arbh. n. 65. Denn wenn Ruso- 
pulos im Texte OstSCctc geschrieben hat, so ist das wohl gegen- 
über seinem eigenen Faosimile ein Versehen. Auch ^aiy fpr^? 
(oben n. 47) gehört wohl hieher. Endlich finde ich bei Lambros 
auch die ionische Nameusform Bcupi^^. 

YREMVAO^ XptiiuXo«. 
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wir nach der Betrachtung der emielnen Hifelchen 
miäehst emen Blick auf die Schrift, so können wir uns 
knii fimen, da A. Kirchhoff in seinen Yortrefflichen »Stadien 
xor Greschichte des griechischen Alphabetst S. 139 f. (102 

3. Aufl.) nach den ersten Mittheilungen in der Archäologischen 
Ephimeris bereits genügend darüber gesprochen hat. Das Al- 
phabet von St)Ta gehört z\i der Gruppe, welche der genannte 
Gelehrte sehr angemessen als die des Westens bezeichnet hat, 
und welche ausser Euboia, ihrem Östlichsten Gebiete, in Boiotien. 
Phokis, bei den ozolischen Lokrem, in Lakonien, Arkadien^Sl 
Elis und Hermione, sodann in den Colonien Grossgriechen- 
lands, namentlich den chalkidischen, die ihr Alphabet von 
ihrer Mutterstadt in Euboia mitgebracht hatten, nachgewiesen 
ist. Auch das lateinische und die übrigen italischen Alphabete 
sind Ton dieser Gruppe durch die Yennittlung der chaUddi- 
«chen Colonien ausgegangen. Das Hauptmerkmal derselben 
ist , dass Xi durch 4" oder X , Chi aber durch Y bezeichnet 
ist. Für Psi hat sie mit einziger Ausnahme der ozolischen 
Lokrer kein besonderes Zeichen, sondern drückt es durch :ra 
aus. Das lange imd kurze E, das lange und kurze O sind 
noch nicht unterschieden, H ist das Zeichen das Spiritus, O 
vertritt auch den Diphthong OT. Koppa ist mit Sicherheit 
bisher nur in den grossgriechischen Alphabeten der Gruppe 
nachgewiesen, das Digamma (Vau) dagegen in den meisten. 

Mit den bisher bekannten Alphabeten dieser Gruppe also 
stimmt das der Bleiplättchen Ton Styra im Wesentlichen roll- 
kommen überein. Als Kirchhoff schrieb, war noch kein H 
gefunden, jetzt kommt es auf meinen Stücken, wovon eines 
bereits in der Ephimeris von Rusopulos publicirt ist, dreimal 
vor, und noch einmal bei Lambros im Namen 'Hy£}iov£u;. Koppa 
ist mit Sicherheit auch jetzt noch nicht ermittelt und das Di- 
gamma oder Vau fehlt entschieden, was durch den Dialekt 
seine Erkliining findet. Bemerkenswerth ist im Gegensatz zu 
dem sonst nahestehenden boiotischen Alphabet und dem der 
chalkidischen Colonien in Italien, dass Lambda die Form A, 
nicht ^ hat. Gramma ist F oder T. — Dass sich im Ein- 
zelnen oft bedeutende Abweichungen in der Form der Buch- 
staben zeigen, darf uns nicht wundem, da es ja nicht monu- 
mentale Steinschrift ist, sondern die Namen ohne Zweifel von 
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venchiedenen Händen zu vorübergehenden Zwecken in einer 
fest der CursiTScbzift entsprechenden Weise geschrieben sind. 
Die Hand des Schreibers und die Beschaffenheit des Griffels 
und des Bleies haben da natürlich verschiedene Formen her- 
vorgebracht, so gut als das bei dem Gebrauch des Schreib- 
rohres oder der Feder der Fall ist. Hinsichtlich der Zeit weist 
die Schrift auf das fünfte Jahrlmiidcrt, wiewohl ich auch 
jift^gon eine etwas frühere Ansetzung nichts wesentliches anzu- 
fiihren wüsste. 

Für die Beurtheihing des Dialekt es. geben blosse Namen, 
und zwar fast ausschliesslich im Nominativ, ein ziemlich dürf- 
tiges Material, das indessen doch nicht unterschätzt werden 
darf. Bereits Kirchhoff hat a. a. O. S. 140 (102 3. Aufl.) auf 
den lonismtis der Endungen aufinerksam gemacht, der oben 
zu n. 37 und 53 besprochen worden ist. Und nicht nur in 
den Endungen tritt er hervor, sondern auch innerhalb der 
Wörter, wo das i) nicht allein da erscheint, wo der dorische 
und aiolische Dialekt a, der attische aher T| hat, sondern viel- 
leicht seihst in solchen Fällen, wo die Attiker a hahcn. So 
finden wir durchweg , wie hei den Attikeni , in den mit 
Sr^jio; zusammengesetzten Namen, \\pyi^r^lloz oben n. 2, Xapi- 
Sr|(iO( n. 51, A7j{jLoxpiTO( ^P^* Aich. n. 87| IluDoorijxo; bei Lam- 
bros; so femer 'K^r^xsaro; ohcn n. 9, nicht 'ElöixtOTQC« so 
'ApxT/T'o? Eph. Arch. n. 31 , aber daneben Ao^aYOC oben n. 28, 
beides wie bei den Attikem. Ganz ionisch wixe ^i]|iapi]Toc, 
32 wenn DEMARETO^ bei Lambros so zu lesen ist, das aber 
freilich auch Ai^^iapsTo; sein kann. Femer sind die mit Xaoc» 
XtiDc zusammengesetzten Namen anzuführen, wo bei den Do- 
riem und Aioliem die Zusammenziehung in Xa eintritt, wäh- 
rend lonier und Attiker gerne die sogenannte attische Form 
mit £(0 ^('hrautlien. So steht 'Apxsai'Xsu)^; Eph. Arch. n. 7S, 
und Asw/oaT r,; Eph. Arch. n. 60, AetüxpaTi'or^c Eph. Arch. 
n. 87, AcwailivT^; Eph. Arch. n. 09. AsoivppoTO? oben n. 25. 
Dagegen Formen wie Aa^Divr^; oder ApxeotXoic fehlen durchaus. 

Neben diesem entschiedenen Hinneigen znm lonismus be- 
geben wir nun aber auch einer Anzahl von Erscheinungen, 
die dem aiolischen, namentlich dem boiotischen Dialekte eigen 
sind. Es ist oben zu dem Namen SsvoxXCSijc n. 37 auf die 
Vertretung von et durch t in den patronymisch gebildeten 
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Namen gewiesen worden, wo die Etymologie ttSi^c erforderte^ 
aber iSijc steht, dem boiotischen t8«c entsprechend. Dieselbe 
Bisoheinmig haben wir in t)v(8ftOToc nnd 4>tXaiYfpr^( gefunden, 
und femer höchst wahrscheinlich st iur in OsCowv n. 6 nnd 
Ktstadnv n. 41. Die Endung ao; fnr «toc findet sich in Sicov- 
8oo;, Ti'fxao«, Aiaxpao;, uiid u wie es scheint fiir ot in tPiXorij; 
und ähnlichen Formen. 

Dazu kommt ans der Arch. Ephimeris n. 23 M^ruixo; für 
Merotxo? , also ui für oi , während im hoiotisch-aiolischen Dia- 
lekt in diesem Falle das i vom u ganz absorhirt nnd z. B. iur 
oixia ßwda gesagt wird. Dagegen lassen sich die aiolischen 
Endungen der localen Adverbien oXXui, TuT6e u. dgl. vergleichen. 
Ahrens de Dial. Aeol. S. 154 ff. L. Hixzel^znr Beurtheilnng 
des aolischen IXalektes S. 14. 

Endlich gehören wohl auch hieher die verschiedenen Namen 
auf iK> als Sivoc Arch. Ephim. n. 80, OCXtK sweimal bei Lam- 
bros, X'aßu; Arch. Ephim. n. 27, womit Aaoo;, der Name eines 
Thespiers bei Polybios XXVII. 1, 4 zu vergleichen ist. 

Recht im Gegensatz zu diesen Aiolismen ist nun aber, 
wie vorher bemerkt, keine Spur eines Digamraa vorhanden, hin- 
gegen, wie wir bei 'Eo)(an'a>v und Eua-yr^? gesehen hajben, eine 
offenbare VorUebe für die Aspiration in Uebereinstimmung mit 
den Attikem, die als oaaovrai bekannt waren. Pierson zu 
Moeris S. 179. Keil Schedae Epigr. 8. 6. Ahrens de Dial. 
Aeol. S. 19 ff. S. 168. 169. 

Wie also schon im boiotischen Dialekte der aiolischen 
Grundlage unzweifelhaUk ionische Elemente beigemischt waren, 
so zeigt sich ein ihnlicher gemischter Charakter in den Namen 
von Styra, nur mit viel stärkerem Vortreten desUonischen oder 
Altattischen. Und damit stimmt sehr wohl überein , was wir 
über die Bewohner von Styra vernehmen. Sie gehörten ur- 
sprünglich zu dem alten Stamme der Dryoper, deren Dialekt 
uns freilich nicht bekannt ist, aber nach ihren Wanderungen 
und Wohnsitzen in Griechenland zu vermuthen, dem altaioli- 
schen schwerlich ferne stand, selbst wenn sie mit Hecht von 
Hursian aus Lykien hergeleitet werden. Herod. VIII, 46. 
Paus. IV, 34, 11. Bursian Quaest. Euboic. S. 19 ff. Im Ver» 
lauf der Zeit waren aber die Styreer den loniem so assimüirt 
worden, dass zur Zeit des peloponnesischen Krieges Thukydides 
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33 VII, 57 sie im Gej^ensatz zu ihren gleichstammi^en Nachbarn 
in Karystos geradezu lonier nennt, und sie selbst luicli Pau- 
sanias a. a. O. die Beuennung als Dryoper verächtlich ab- 
lehnten. 

Wenn wir endlich nach der Bestunmung dieser kleinen 
beschriebenoi Bleitäfelchen frageiiy BO muss ich simiickst eine 
früher geäuBserte ixiige Meinung zurücknehmen. Durch die 
Angabe mleitet, dass ne bei einem Denkmale gefunden wor- 
den seien, habe ich (in der Anaeige Ton Banmdaten Topograph. 
Skisse der Insel Euboia, in den Gtötdnger gel. Anaeigen 1864, 
S. 1369 (kl. Schriften I. 694) die Vermutkung ausgesprochen, 
es seien die Namen der in einem Polyandrien beigesetzten 
Männer, die gemeinsam in einem Kriege umgekommen waren. 
Geg^en diese Annahme spricht, ausser der schon dort nicht ver- 
schwiegenen Sonderbarkeit, die Namen in das Grabmal zu 
legen, die seither zu Tage gekommene Anzahl von Namen, die 
für das kleine Styra ungewöhnlich gross wäre. Bei Artemision 
und bei Salamis standen swei Schiffe von Styra, Herodot VIII, 
1, 46, bei Plataiai waren sechshundert £ietiier und Styreer 
(Herod. DC, 28), wovon sicherlich der weit grossere Theil Ton 
Eretria, das snr Flotte sieben Schiffe gestellt hatte. Noch 
entscheidender aber ist der Umstand, dass die Bleie wiederholt 
beschrieben, Sltere Namen ausgestrichen, frische darüber gesetst 
sind. Sie sind also offenbar zu einem yorübergehenden Ge- 
brauche bestimmt gewesen, und da wüsste ich keine andere 
Veranlassung, so zahlreiche Namen auf besondem Täfelchcn 
zusamraenznlej^cn , als eine Loosung. Bekanntlich wurden in 
den griechischen Demokratien viele Aemter und grosse Col- 
legien, wie der Kath und die Gerichte, durch das Loos besetzt. 
Genaueres wissen wir nur von Athen, wo' das Loos vermuth- 
lich durch die kleisthenisohe Verüsssung oder bald nachher 
eingeführt wurde. Nicht weniger sicher ist es aber von an- 
dern Orten, da diese Wahlart als aUgesMines Prinoip der 
Demokratie galt. Azist. Polit. YI, 2, 8. Bhetor. 1, 8. So mag 
es auch in Styra, besonders nach den Perserkriegen, wo die 
Stadt zur attischen Symmachie gehörte, üblich gewesen sein. 
Neben der Stellenbesetzung keimen übrigens auch noch andere 
Anlässe zum Loosen vor, wie z. B. bei Landvertheilungen. 
Allein die wiederholte Beschreibung der Bleie weist auch auf 
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eine wiederkehrende Loosung, und die fand doch vorzugsweise 
bei jener Stellenbesetzung statt. Die Bleiplättchen waren sehr 
geeignet für das Durcheinandemittehi der Loose, ohne doch 
sn grossen Raum einzunehmen. Blei war bekanntlich in der 
ältem Zeit ein für die Schrift sehr viel angewandtes Material. 
Utk bxanehe nur an das Bleiexemplar der Werke und Tage 
Hesiods in Askra au erinnern. Paiisan. DC, 31^ 4. Vgl. Snidas 
s. T. Uao|ft^. Es ist daher gar nicht nothig, an den Gebrauch 
dieses Metalles bei Verfluchnngen au denken, woYon wir frei~ 
lieh jetzt Beispiele in Fülle haben. 

Ohne Schwierigkeiten bleibt freilich auch die Annahme 
der Hestimmung der lUeie zur Stellenverloosung nicht. Es ist 
bereits oben erwähnt worden, das» eine Anzahl von Namen 
wiederholt vorkommt. Dass der Name ein und desselben 
Hannes bei derselben Yerloosung mehrmal eingelegt worden 
sei, lässt sich kaum denken. Sind aber damit verschiedene 
gleichnamige Männer gemeint, so war eine Unterscheidung 
nothig. Man erwartet den Namen des Vaters und etwa noch 34 
dner politischen VolksabtheiUing, wie s. B. in Athen auf den 
Bichtertifelchen dem Namen des Bichters regeln^lssig der des 
Demos und oft auch der des Vaters beigegeben ist. Nun 
finden wir swar hie und da auf unsem Bleien nach dem 
vollen Namen im Nominativ noch einige Buchstaben, welche 
der Anfang des Vatemamens sein könnten, Mie ja auch auf 
den athenischen Richtertäfelchen dieser gewöhnlich nicht aus- 
geschrieben ist. So n. 26 A£ux[a]piOi; Ntxo. So finde ich bei 
Lambros einmal <I>(Xui; allein und das andre mal (I>{Xu; 'A{jio. 
In andern Fällen wäre mögUch, dass der Name der Rückseite 
imGrenetiv den Vater bezeichnete, so n. 37, wo H£voxX(67^; auf 
einer Seite stebt, auf der andern . ESIONO^i vielleicht ein 
GenetiT, bei Lambros auf einer Seite AooutpatijCf auf der an- 
dern Olicoophwoc« vielleicht audi Arch. Epb. n. 50, wo auf 
einer Seite Kjmdv steht, auf der andern EFIKOPO» was 'E^i- 
xoopoo wäre, wenn nicht etwa das Sigma blos unleserlich ge- 
worden und 'Eirfxoopoc Terstanden ist. 

Indessen sind das nur Ausnahmen , und gerade Namen, 
die wiederholt vorkommen, stehen mehnnals ohne allen Bei- 
ßatz, so *ApiTroxA{5rji; zwei- oder Mahrscheinlich dreimal bei 
Lambros, Ki^oAo« in der Arch. £phim. n. 15 und dreimal bei 
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Lambros ohne Heisatz, nur einmal bei Lambros dahinter ein 
M, und in der Arch. Ephim. n. 55 anf der Rückseite Apxi^pv, 
also kein Genetiv. K'rT,a{a)v steht ohne Beisatz dreimal in der 
Arch. Ephim. n. 19. 20. 49, einmal bei Lambros mit ^10I5 
auf der Bückseite. Mix^lrfi finde ich dreimal bei Lambros 
ohne Beisatz, einmal mit Ro anf der andern Seite, IIoppoc bei 
Lambros zweimal allein und auf einem dritten Blei den gleichen 
Namen auf beiden Seiten im Nominativ. Ueberhaapt sind in 
den meisten Fällen da, wo beide Seiten beschrieben sind, 
beide Namen im Nominativ, also gemäss nicht der eine zur 
1 Bezeichnung des A'atcrs. Und zwei Namen auf einem Täfel- 
clien sind für die Loosung zur Besetzung von Aemtoni doch 
kaum zu erklären. Anders wäre es bei riner Verloosung zur 
\ ortlieilung von Land oder etwas Aehnlichem. Da liesse sich 
allenfalls denken, dass in gewissen Fällen etwa zwei Personen 
mit einander ein Loos erhalten hätten oder eine Person mehrere 
Loose. Endlich möge noch bemerkt sein, dass ein GenetiT 
sich allenialls auch unabhüngig von einem andern Namen als 
possessiv erklSien liesse in dem Sinne, dass das Loos dem im 
Genetiv stehenden Namen angehöre. 

Vielleicht lassen rieh die hervorgehobenen Schwierigfcmten 
wenigstens zum Theil durch die Annahme beseitigen, dass die 
vorliegenden Täfelclicn nicht zu einer bestimmten, bevorstehen- 
den A'orloosuu^ zusannnengelegt gewesen seien, sondern einen 
\'orrath von Loosen gclnldct hätten, ans dem dann im ein- 
zelnen Falle der Beamte erst die nöthigen Stücke heraus- 
genommen habe. Doch bleibt auch so die Schwierigkeit der 
])oppelnamen auf einem Blei nicht genügend gelöst. 

Trotz aller dieser Bedenken weiss ich keine andere wahr- 
scheinlichere Vermuthung aufzustellen. Mag aber die Bestim- 
mung der Täfelchen gewesen sein, welche rie will, immerhin 
werden sie als Denkmäler rinzig in ihrer Art aus so früher 
Zeit von hohem Werthe bleiben. 



.iö l)ios<< Abluuidlung war ])ereits in der Druckerei, als mir 
(las zweite lieft des 22. Jahrgangs dos Khein. Museums N. F. 
zukam, wo Fr. Lenormant p. 276 ff. zweihundert und sieben 



Digitized by Google 



Altb BumyscHKiFTBK AUS Styra auf der Iüsel Euboia. 139 



und nebemig dieser T^eleheii mit ^Bcstmilirter Abbildung ver- 
dffentBdit. Darunter ist der grSsste Theil der mir Ton Ijunbros 
in Abschrift mitgetbeOten und nocb eine Anzahl Ton den* 

selben Antiquitätenhäiuller herkommender, diese alle jetzt im 
Besitze des Akademikers ('hasles in Paris, und ausserdem nocb 
sechs und seclizig, welche Herr Waddington daselbst besitzt. 
Da ich sie selbst nicht gesehen habe . steht mir ein Urtheil 
über die Genauigkeit der Abbildungen nicht zu, dopk kann 
ich mich der Vermuthung nicht enthalten, dass ein grosser 
Theil auf dem IMei nicht die Schärfe und Sicherheit der Züge 
habe, wie die Abbildung sie darbietet. Das scbliesse ich er- 
stens darans, dass Lambros lülnfig andere Lesarten bat, was 
sich nur aus der Undeutlicbkeit der Schrift erklärt, femer aus 
den Abbildungen der Stücke des Archäologischen Museums zu 
Atiien in der Ephimeris und besonders aus der Beschaffenheit 
der fünf und siebenzig mir vor Augen liegenden Exemplare. 
Die Form der Buchstaben ist sehr gut gegeben und jedenfalls 
ist man Herrn Lenonnant für die \ eröffeutlichuiig zu grossem 
Dank ver]) fliehtet. 

Erfreulich ist mir, dass der Herausgeber hinsichtlich der 
Bestimmung der Täfelchen die gleiche Vermuthung hat, wie ich. 
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1. 

Eiue samische luscliriftO 

313 Im BuUettino delV Instituto di C/orrespondenza Archeolo- 
gica vom September 1866 S. 207. 208 liat Herr P. Decharmes 
eine kürzlich beim Ileraion auf Samos gefiindene Inschrift 
mitgetheilt, die, wie er am Schlüsse richtig bemerkt, eini^ 
sehr interessante Data enthält und eine genauere Besprechung 
in hohem Grade verdient. Da sie mit Ausnahme einiger leicht 
zu eigfinzender Buchstaben am Anfang und Ende der Z&lea 
vollständig erhalten und leslnur ist, genügt es hier den Text 
in GursiTschrift sn wiederholen, wie ihn Herr Decharmes ge- 
geben hat. Nur iwei kleine Abweichungen, die unten an- 
gezeigt sind, habe ich mir erlaubt, abgesehen toh einigen Be- 
richtigungen des Accentes. 

l 'E]iri Sr^fAiopYcüv Xapi5>jjji.ou xal 'Üp- 

TETpaoi, eooU ßooXfj xai t(|> 
6r|pi(|>, Y^cuiir^ :;puTav£ti)v' eTiEiSiQ 
5 AioxX^c 'Ava^a^opou FfiX^Mc ev 

TB t{ 8UV0UC xal irpodo)M< ov 

SiereXet T(p ^r,\L(^ xal ^pijai|ftOC 

Xttnv xal xotvf it&ot xortXijXodo- 
10 tov 4|m5v sie T^v icoXtv Ti^v oiot[^]v') 

[Vgl. C. Oantiu Urknndan sar OeMhiohte von Samot. Vngnmm t. 

Wesel 1873.] 

Decharmes giebt auzwt. 
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ßouXf xal t(j> orj{jL({> iicaivioat AtoxX^ 
V irpodup.ta; fvsxtv xal sovofac [e* 

ysi zepl ^ajAioo? xal avaYpa^ai aoTov 
15 zpocsvov Tou or^tiou, SsSoabai os au- 

ttt) xal zoXiTsi'av dcp' laiQ xal baoi'ct xal au- 

Tcp xal i^'^ovoi^ xal lirtxXripwaai auro[v 

iicl ^uXiQV xal ^tXiaoTuv xal ^xaioaiuv 

xol Y^vo; xal avoYpa'J'ai aotov xaöoT[t 
20 xal Tou? aXXou; lapii'oo?, to 6s »J/Tijcpw^ 

(M todt ova^pa^j^ai eic ott^Xt^v Xi&fvijv 

xal ot^oat to Upov x^c'^Hpo«, xii« 

iiRxXi)p«»ocfDc xal xi^c &vaYpa79ic ^[i- 

[xsjXr^&T^vat TO^c irpotavet^ xal tov 
25 YP^H-H^^^^ tr|( ßouX^t, tov S4 Ta)i([av^) 

8{{ TO avaXa>(i.a oinjpsT^aat. 

Es ist ein Dekret des Samischen Eathes und Volkes, durcli 
welches einem Geloer Diokles, Sohn des Anaxagoras, die 
Proxenie und das Bürgerrecht von Samos ertheilt wird, für 
Bienstei die er dem Samischen Volke erwiesen hatte. 

An der Spitie des Dekretes finden wir zur Zeitbestimmung 
twei Demiurgen genannt, soviel ich weiss, für Samos sonst 
noch nicht bekannte Beamte, so häufig sie uns auch in andern 
Städten begegnen Wir sehen daraus, dass dieser Magistrat 
nicht nur bei Doriem und Thessalem, sondern auch in ioni- 
schen Staaten, und zwar bei wesentlich demokratischer Ver- 
fassung, vorkam; denn eine solche zeigt unser Dekret. Die 
Form OT^ixiop-j-o^ weist aber auf das dorische oajxiopYO? und so- 
mit vielleicht auf Entlehnung des Amtes selbst von dorischen 
Staaten. Dass in ISaraos das Amt noch bis in die Kaiserzeit 
fortbestand, ersieht man aus einer, soviel ich weiss, noch un- 
edirten Inschrift, die ich 1862 auf dem Molo des heutigen 



1) DedtanuM: ta|u[^. 

^ In dem Koremberheft der Revue Arch^ologique 1866, XI S. 337 
weift Foucart aus einer Inschrift Demiurgen für Kamiros auf Hhodos nach 
and bemerkt dazu: ä llhacU'H il y nvait des prytanes, a Lindos des ^pi- 
«tates, Camiros 6tait gouvernö par des dtmiurges. Allein diese verschiedenen 
Magistrate schliessen sich keineswegs aus, wie ja gerade in Samos Demi- 
urgen und Prytanen neben einander bestanden. 
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ligani, der alten Stadt Samos. abp^sclirieben habe, und hier, 
da sie vollständig erhalten ist, in Cursivscbrift erfolgen lasse: 

Tf|V Upeiav Tr^^ 'Apj(r|Ye"tSo; lipo? xal Ba- 
oc 'looXioic £tpaoTr|C AoXXfav Kotvioo Ou- 
^fon^pa f tXooißamv xal ftXomrrptv xal 
5 to^pY^Tiv Too )iJ|ioo )i)(i.toup-]fTj9a3av 
tuotßjacaTa xal (Atta tcaatfi ixrtvsCac 
xal Xa{ii:poTr,To;. 

Man sieht daraus, dass das Demiurgenarat damals, wie andere 
Munera, auch von Frauen übernommen wurde. Vgl. E. Kuhn 
Die städtische und bürgerliche ^'e^fa88ung des Kömischen Reichs. 
I. S. 8. Anm. 41. — Hemerkenswerth ist der Name Op/aixsvio;, 
der mir sonst gar nicht bekannt, aber doch wohl als eine 
Nebenform für t)pxo{iivtoc anxiudien ist. Dieses kommt zwar 
315 sonst auch nicht als Personenname vor, allein der Gebrauch 
solcher von Städten und Liindem abgeleiteten Kamen fUr Per- 
sonen ist so gewöhnlich, dass darüber weiter nichts su sagen 
nöihig ist. lieber a für o im aiolischen und dorischen Dia- 
lekte vgl. Ahrens de Dial. Aeol. S. 75. Dor. S. 1 19. 

Neben den Deminrgen kommen als Beamte Z. 4 und 24 
Prytanen vor, auf deren \'or8chlag (yvcuixt/; liin der lieschluss 
gefasst \vird. Prjtanen waren in Samos bereits bekannt aus 
einer Prienei-schen Inschrift C. I. G. n. 2905 E., welche Böckh 
als zwischen Ol. 140 und 155 gehörig nachgewiesen hat. Vgl. 
Panofka Res Sainior. iS. 84. 85. 102. Dort sind drei mit Namen 
angeführt, während aus unserer Inschrift aus naheliegenden 
Gründen eine 'Zahl nicht au entnehmen ist. Sie sind eben 
als Collegium zusammengefasst, wie das in der Foimel 'YvoS^u) 
oder ']fv<D(i^ irpuTovsov, oT^axr^'^Srt u. dgl. so oft geschieht. Auf 
gleiche Weise findet man sie auf einer noch unedirten sami- 
sehen Inschrift, die ich 1862 daselbst, im gastlichen Hause 
des Herrn Ingenieur Humann abgeschrieben habe. Leider ist 
es nur ein Bruchstück, wie es hier folgt*); 



1} Die HAhe des Steins, soweit er ethslten, betrigt an der Unken Seite 
Met. 0,17, die Breite unter dem Oeeimse Met. 0,25, die Hobe der Buch- 
staben etwa Met. 0,008. 
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EPIMENEKPATOYMETArEITK/// A 
TOZEKKAHSIAXNOMAIASOYZH 

ANTAAOYKAIOMOZ ANTOZKAT 
AHMnirNnMHIPPYTAN E //// ) 
TIAYTOIZOAHMOZEN ETE///' / 
TOYONEHTE POZ ANH • AAOZ f 
OEIZ YPOTOY A HMOYTA 

^ TAinEPPA y 



'Erl McVExpoTOü MsTaYeiTv[ittivo< . . . , 

TO« ixxXr^ai'a; vo{Ml(ac ot»9i][< .... 

ovToXoo xal o|io9avto« xaT[a .... l5o^ t| ßo»X{ xal t$ 

praiiiig «puT«vt[ii>v . . . 
ti auTOK 0 S^(iO( iv itt . . . • 
Tou S vscnspoc .... 

Ohne in eine genauere Erkliinmg des Fiai^mcntes einzutreten 
mache ich nur darauf aufmerksam, dass hier nur ein Epo- 
iiymos. Menckrates, genannt ist, also wohl nicht an die l)e- 
miurgen zu denken, sondern ein anderer uns unhekannter 
Beamter gemeint ist. Ueber den Monat werde ich unten zu 
sprechen haben. 

üna nun auf die Prytanen zurückzukommen, so waren 
Beamte dieses Titels bekanntlich weit verbreitet, aber an Macht 
und Bedeutung unter sich sehr verschieden^). Einerseits 
hiessoi an manchen Orten so die an die Stelle der Könige 
getretenen, mit fürstlicher MachtfuUe ausgestatteten obersten 

Die Staaten , wo Fiytaaeii Toxkommeii , hat luletit A. Pteuner su- 
•unmeiigeatellt in seiner Hestia- Vesta S. 102 , wo aber unter andern auch 
SuDoe fehlt. 
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Beamten, andererseits nach vielfachen Zwischenstufen die 
wechsehiden Vorstände des demokratischen Raths, wie nsi- 
mentlich in Athen. Und Ton da scheint sich wenigstens eine 
ähnliche Einrichtung üher viele Ueineie Staaten yerhitttet za 
haben. Welche Stellung sie in Samos hatten , lässt sich ans 
den wenigen erhaltenen Erwähnungen nicht mit Sicherheit er- 
kennen. Denn aus dem Umstand, dass der Rath und das 
Volk auf ihr Gutachten hin (yvcdjxtj irporoveiDv) einen Bcschluss 
fassen , darf man noch nicht schliessen , dass sie ein blosser 
Kuthsausschiiss gewesen seien. An iindeni Orten werden in 
älinlicher Weise eigentliclie Heamte geii;uint, z. B. in Smyrna 
9TpaTi}']fWV 7Vü>jt7j C. I, G. n. 3137. 1, in Erj'tlirai axparr^YÄv, 
icpoTfl[vsov, ttttaoTov TVCBfti} Rangab^ Antiqu. Hellen. II. n. 737. 
738, in Amorgos yvco^u] orpa-rriYttiv xal 8exaicpc»t«»v C. I. G. 2264. 
— Beachten wir aber, wie die Prytanen sowohl in unserer 
Inschrift als in der angefahrten von Friene (C. I. G. n. 2905 Er.) 
mit dem Schxdber des Bathes in Verbindung gebracht sind, 
so wird wahrscheinlich, dass sie den Vorstand dieses bildeten. 
Das Nähere der Einrichtung müssen wir aber dahingestellt 
sein lassen. Gegen ein ähnliches VeihSltniss wie in Athen 
spricht die in der Prieneischen Inschrift vorkommende Drei- 
zahl, wenigstens wenn damit die Gesammtzahl der Prytauen 
gemeint ist, was aber anch nicht sicher ist. 

Ueber die Formel ^vcujAr^ neben Yvcifi^ vergl. Böckh zu 
C. I. G. n. 2264. Unsere Inschrift, wo das Iota den Dati- 
ven durchweg beigeschrieben ist, giebt einen weiteren Beleg 
317 für den Gebrauch des Nominativs . In der oben gegebenen 
Inschrift (II) steht dagegen der Dativ. 

Neu ist der Monat IlsXooiov. Ueber die früher wenig be- 
kannten samischen Monate haben die in den Monatsberichten 
der Berliner Akademie 1859 S. 739 ff. von Kirchhoff mitge- 
theilten und besprochenen Inschriften wichtige Anfschlüsse ge- 
bracht. Vgl. L. Ahrens im Khein. Mus. N. F. XML 8. 320 flf. 
Sicher sind danach die Namen Kuavo'}»iajv, 'ATtaioupicuv, FloaiSetov, 
Taupstuv^ [lavTjjio;, Kpoviwv, sehr wahrscheinlich Aijvaitov und 

1) Z. 9 steht dagegen KOINH ohne beigMohiiebenes Iota für «otv^, 
wenn die Abachrift genan iit. Anfftdlend iit ei, da sonst nieht nnr alle 
«irUichen Dative, sondern aneh das adverblaliBche (Uf Z. 8 das Iota haben. 
Ist hier nioht ein Venehen des AbiehreiberB, so ist es ans des Steinmetien. 
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KaXa(Miiov, feiner 'Avdsonjpuov wie Kirchhoff die IV. p. 746 
Z. 8 erhaltenen Buchstaben v0e dgänst, wShiend Ahiens 
*Tflni]v8e[ov für das richtige hält, aber daneben doch anch einen 
*Av8ton}punv annimmt. Die swei ihm noch fehlenden Namen 
hat letzterer durch BoiQopo(ii«»v und 'ApTspioHov ergSnst. Jetst 
sehen wir, dass einer der vennntheten Namen dem ITsXotfUov 
weichen muss, für dessen Einordnung wir nur leider gar keinen 
Anhaltspunkt erhalten. Denn der Name, offenbar von einein 
Feste risXuata abgeleitet, ist durchaus räthselhaft. Zum IIs- 
Auaituv kommt nun aber aus der obigen Inschrift (II) der 
MftxaYSixv[i«»v, dessen Ergänzung absolut sicher ist. Dürfen 
wir lim an der gleichen Stelle wie den attischen Metageitnion 
▼orauasotwm, so wird dadurch die von Ahiens angenommene 
Einordnung des Tauxeon an jener Stelle unmöglich. Doch ist 
die YoiausBetBung nicht durchaus sicher. Ueberdies yerkenne 
idi nicht, dass troti der inschriftlichen Beglaubigung ein Be- 
denken gegen den lletagditnion ab samischen Monat erhoben 
werden kann. Wiewohl nämlich das Vorkommen der nur dia- 
lektisch verschiedenen Namen Oeoa'j'ei'Tvoo; und rieTa-j-si'Tvuoc in 
Khodos und Kos zeigt, dass der Name nicht auf Athen allein 
beschränkt war und bereits Bergk in den Beiträgen zur Gr. 
Monatskunde S. 47 ihn als allen ionischen Calendarien ge- 
meinsam voraussetzen zu dürfen glaubt, so ist er doch, soYiel 
mir bekannt, bisher noch in keinen ionischen Städten nach- 
gewiesen. Es liegt daher die Vermuthung nahe, der samische 
Stein, der ihn nennt, gehöre nicht eigentlichen Samiem an, 
sondern den attischen Kleruchen, welche lange die Insel in - 
Besita hatten und sich ohne Zweifel ihres heimischen Kalen- 
ders bedienten. Doch liest sich ein bestimmtes Merkxeichen 
dafür in dem Bruchstücke der Insehrifk nicht finden, nament- 
lich kein attischer Demosname, wie sie auf Klenicheninschriften 
von Lemnos und Imbros so häufig sind, und überdies scheint 
der Ausdruck dxxXr^aia vojiata anstatt vojAifio; dagegen zu 
sprechen. Das Adjectiv vojxotio; war in diesem Sinne bei den 
Athenern nicht üblich, hingegen gebraucht Uerodot häufig das 
substantivische Neutrum des Plural toc voji^ia gerade wie die$i8 
Attiker xd vo|U(Mi. Es muss also dies Adjectiv als ionisch be- 
trachtet werden, so dass ich geneigt bin, die Inschrift für eine 
eigentlich samische und damit auch den Metageitnion für einen 

Vl«ch«r, Sehiiflen. U. |0 
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»amischen Monat anzusehen. Sichere Entscheidimg ist freilich 
erat von weitem Entdeckungen zu erwarten. 

Unter der ffyfi^ Z. 6 ist natürlick nicht eine Verbannung 
des Diokies zu verstehen, sondern vielmehr des samischen 
Demos, wie der Gregensatz xaTsXr|A.udor«iV -irjjtaiv Z. 9. 10 zeigt. 
Die Verdienste des DioUes fidlen in swei Zeitperioden, die 
wllhiend der ^wff^ der Sander nnd die nach ihrer Rückkehr 
und werden dnroh x< Z. 6 nnd xa( Z. 9 vor xocv^ ▼erbvnden. 
In der ersten Periode war er tovoo« %a\ icpcOupio; Ttj> SiJfMp %a\ 
)rpr]ai}Ao; iSiot toT; dvTüYX«woo5i Tmv icoX.itäv, in der zweiten liat 
er die gleiche freundliche Gesinnung gegen alle samischen 
Hürger bewahrt. oisriXsi TzoiJi ir^v outt^v eovoiav Sta-puXaoatov 
Denn die tSchrcibung tt,v autf^v suvoiav anstatt des von l)e- 
charmes gegebenen tt^v aüia»v suvoiav halte ich für durchaus 
nothwendig, da letzteres grammatisch unerträglich ist. So 
bedenklich es immer ist , für sicher gegebene Inschriftentexte 
zu ändern, so wird es doch hier dadurch gerechtfiarti^. dass 
gerade an dem rechten Ende der Zeilen mehrere Buchstaben 
nicht mehr leserlich waren. Eine gewisse Undeudiohkeit ent- 
steht übrigens dadurch, dass nicht, wie sonst unaSUigemal. 
das «otfj «den dem iU^. toT; ivro^xAtvoe^i twv icoXnw« entspricht, 
sondern das xoiv^ — SiacpuXdtaatov dem wieder swiefach ge- 
gliederten iSatztlieilt? £v te rf^ ^'^TTi — iroXirtov. 

Fragen wir nun was für eine «pu^TQ der Samier zu verstehen 
ist, so bietet die überaus wecbselvolle Geschichte der Insel 
mehrere solche. Die Zeit vor den Perserkriegen können wir 
übergehen, da schon die Schrift des Dekretes an sie zu denken 
Terhietet. Im peloponnesischen Kriege aber wurde 412 der 
samische Adel Ton der mit den Athenern Terbündeten domo- 
kratiBchen Partei Tertrieben, worauf die Insel die fiüher Ter- 
lorene Autonomie wieder erhielt, Thuk. VIII, 21. Nach der 
Schlacht beim Aegospotamos musste sich Samce nach langem 
hartnäckigem Widerstand an Lysandros ergeben. Die damaligen 
demokratischen Hcwohner wurden genöthigt die Insel zu ver- 
lassen, die den trüber vertriebenen Adelisjen wieder übergeben 
wurde. So^eniinnte Zebnmiimier, 1 )«>k;i(laiThen . traten als 
höchste Kei^ieningsbehörde unter dem Schutz eines spartani- 
schen llarmosten an die «Spitze der Regierung. Xenophon 
stellt von seinem, lakonisirenden Standpunkte aus die Sache 
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«o dar, als ob die sniuoiB^kehzteii Adeligen die gesammte alte 
Büigmchaflt gewesen wttien, Hdl. II» 3, 7 Aooavdpo« 84 tok 
4lfXafoK soXdatc icapaSooc ■zr^v «oXtv x. t. X. Dennoch wixd an 
4ie Verbannung des Adels Ton 412—404 bei der fpoffi unserer 
^Msbrift nicht zii denken sein. Schwerlich f^h es neben den 
Dekadarchen damals Demiurgen als opouvme Beamte und Pry-3!9 
tauen, schwerlich hätten sich auch die heim«^ekehrten Adeligen 
so als Demos bezeichnet, wie es in dem Dekret der Fall ist. 

lieber das weitere Schicksal der 404 vertriebenen Demo- 
kraten fehlen Berichte und Yon einer Gesammtrückkehr, einer 
«odo^ finde ich nirgends etwas angegeben. Doch bat offenbar 
■aeh der Sohlacht bei Knidoe 394 Konen, wie an andern Orten, 
ee aack in Samos den spartanischen Haimoaten Tertrieben, die 
Dekadaicbie durch eine mehr demokratische Y erÜBUSung ersetst 
nnd die Stadt anf Seite Athens gesogen, wofür ihm die Samier 
«ine Steine etridbfteten, XenojA. Hellen. IV, 8, t . Isoer. Areop. 
§. 12. Pansan. VI, 8. 16. — Sicherlich sind die yertriebenen 
ehemaligen Bewohner wenigstens zu einem grossen Theil zu- 
rückgekehrt, aber nicht durch eine neue allgemeine Umwälzung 
und \'ertreibung des Adels, sondern durch eine friedliche 
Uebereinkunft , wobei dem den Athenern abgeneigten Adel 
bedentender Einftuss blieb. Darauf weist das politische Ver- 
halten von Samos in der nächstfolgenden Zeit. Denn schon 
390 scbloss es sich, wie es scheint ohne Widerstand, von 
neuem an Sparta an. Diod. XI V, 9, 7. Xenopb. Hellen. JX, 
6, 23. Nach dem antalkidisehen Frieden scheint es, Tielleieht 
durch die oligarohisdie Partei, in peniscbe Abhttngigkeit ge^ 
kommen und in solcher ohne Widerstreben lange geblieben ku 
sein, Panofka Res Samior. S. 75. Harpocr. s. v. KuTrpoösjxi; 
und aus ihm Suidas. 8o finden wir es denn auch nicht unter 
den dem neuen Ol. lUO. 3, 378 v. Chr. gegründeten Seehunde 
Athens beigetretenen Süiaten . vielmehr ist es oft'enhar gegen 
Athen feindlich gestimmt und wenigstens später wieder im 
Kriegszustande zu ihm. Die glücklichen eingriffe des Chabrias 
und Iphikrates, von denen Frontan Strategem. I, 4, 14 und 
Poljän III, 9, 36 sprechen, genaueres aber nicht bekannt ist, 
beben nur Beute, nicht aber eine Eroberung der Stadt oder 
deren Uebertritt zu Athen zur Folge gehabt, Tgl. Rehdanz Vitae 
Iphicr. Chabr. Tim. S. 123 not. 14. Ein persischer Befehls- 

10» 
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haber Kyprothemis, vom Satrapen Tigranes eingesetzt, wird 
von Demosthenes und Andern erwilmt. Erst dem Feldherm 
Ximotheos gelang es etwa Ol. 103, 3, Chr. 365 nach sehn- 
monadicher Belagerung und hartnSddgem Widerstande die 
feste Stadt eu erobern, oder wie Demosthenes sagt za befreien. 
Ueber die Freiheit der Bhodier §. 9. Isokr. vom YermSgene» 
tausch §. III. 

Von persischer Abhängigkeit befreit war Samos allerdings, 
aber offenbar gegen seinen eigenen Willen, wenigstens gegen 
den eines grossen Theils seiner Bürgerschaft und um einem 
320 viel hartem ISchicksal zn verfallen. Denn die Athener schickten 
Klenichen aus ihrer Mitte auf die Insel, welche das Land in 
Besitz nahmen und die alten Bewohner zuletzt alle vertrieben 2) » 



Ueber die Zdt der Bfobenmg vgl.^ Behdens Vit. IpUer. Cihabr. 

Timoth. S. 123 ff., der aber irrt, wenn er S 126 den Frieden Athens mit 
Antipater noch wie Diodor unter Archon Kephisodoros Ol. 114,2 anntatt 
unter Archon Philokles OL XU» 3 aetst. Sohftfor Demoeth. I. S. .87. Böckh 
Staatshaush. I. S. 56ü. 

*) Bekanntlich weichen die alten Angaben über die Zeit der Kleruchie 
von einander ab, und auch die neuern Geschieh taforscher sind nicht einig. 
TOmad Heraklidea PoUt. 10, Stnbo XIV, p. 638 C, Diog. Laert. X, 1 
a. a. nur ohne nihero Zattbesthunrang die Abaendnag von Kknuhen er- 
wihaen, die HenUidee und Strebe auf swdtaiiaend angeben, nennt der 
Scholiafit zu Aesch. g. TSmeioh §. 53 ab Zeit der Auaaendung das Jahr 
des Aiekon Nikophemos Ol. 104, 4, v. C!hr. 361. Dagegen Philochoros 
bei Dionys von Halikarnasa Dinarch S. IIS das des Aristodemos Ol. 107, l, 
v.Chr. 352, und Diodor XVllI, 18 sagt die Samier seien in Folge von 
Athens Frieden mit Antipater nach drei und vierzigjährigem Exil in die 
Heimath zurückgekehrt. Von neueren haben Corsini fa.it Att. IV. p. 27. 
Wesseling zu Diodor XVIII, 18, Clinton fasti hell, zum Jahr 352 und 
BMsh Ath. Staatah. I S. 560, die Angabe dea Fhiloehoroa ala einiig richtig 
fest haltend, die abwaiebenden dea Seholiaaten ta Aeaehinea nnd dee Diodor 
alt irrig Terwoifen, dagegen Ctrote biet, of Or. Vn, 8. 260, 2. Anag. von 
1862 und A. Seblfer Demoathenes 1. S. 87, 2 und 428 , 4 angenommen, 
68 aeien die eraten KWnehen gleieh nach der Erobemng geschickt und 
successiv noch weitere nachgesendet worden, so dass die verschiedenen An- 
gaben zu combiniren seien. Namenilich macht Grote gehend. Ja.^R man 
gewiss zwischen der Eroberung von Samos und der ersten Besetzung d a vh 
Kleruchen nicht so lange gewartet hätte, wie das bei der entgegengesetzten 
Annahme der Fall aein müaate. Dieser Meinung schliesse ich im Ganzen 
nueh an, aber mit einer kleinen Modification oder viebnehr Eiginiung, 
die aicb mir aua HeraUidea nnd den Erkliiem dea Spriehwortee *Atr«6€ 
sdpotxo« sn ergeben aehmnt. Zenob. n, 28 *AttntA« ndpentoe* Aofipc« iicpl 
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Lud dieser Zustand dauerte bia nach dem für die Athener 
imglnckfichen Auagange des Uuniachen Krieges 322 \j ohsohon, ^1 
-wie Fhtt. Ales. 28 beweist, das YerhiÜtmss von Samos schon 
unter Alexander sur Spradie kam und dieser den Sandern 
geneigt war. Vgl. C. Curtius a. a. O. S. 6]. In dem mit 
Antipater abgeschlossenen Frieden war die Entscheidung über 
Samüs den »Königen« vorbehalten geblieben und der Keichs- 
verwcscr l*erdikkas gab den vertrioboneu Samiem Stadt und 
unil Land wieder zurück, von wo die attischen Klenichen 
abziehen mussten. Das geschah entweder ganz am Ende des 
Jahres 322 oder im Anfang des Jahres 321, da der Friede 
selbst im Herbst 322 Ol. 114, 3 abgeschlossen worden war. 
Von jetst an scheinen die Sander im Besitz ihrer Insel ge- 
bliebe SU sdn. Wir yemehmen fireilich, dass Polysperohon 
dieselbe Ol. 115, 3. 818 noch einmal den Athenern auge^rochen 
habe, aber zur Ausfuhrung dieses Spruches ist es schwerlich 
je gekommen. Diod. XVin, 56. 

Blicken wir auf die angeführten Ereignisse zurück, so 
lassen sich allerdings drei ^uyai der Samier unterscheiden, die 
des Adels von 412, die des athenisch gesinnten Demos von 
404, und endlich die der gesammteu Bürgerschaft, die 365 



Ad^vTjdtv irMxan t?,v icapotp.(iv elp^Jadai. 'Arrixoi ^dp |ACTa7:«pLip8£vTt; cl; 
Id^os xdbut xaToai>j3avT£; tov»; ix'/yi[AO-Ji £$£oj3iv. Plut. Prov. I, 59 'Attixö; 
ttdpotxo; ■ o\ 'AOTjVaici'. to j; rapoixoOvf»i; ct jToI; xai •ftixsidC^j-vTH d$c,3a).>.ov t, 
dr.K TöBv £{; 2dl{jiov rcjxtfd^vrcDv 'Aö^jvijöev irolxtov, Heraklides a. a. O. 9co- 
1t*T^l Ii tdiv £a{i(aiv . . . Rc(9ft toC>( 'Afti]valovs (i9)^iX(ou; e(c SeCfiov 
dRMtttXm* ol U M6m^ «tfviac i^^ßaXov. Dsians geht eridant herror, da« 
tnfings mit den Adunem noch fiiaiSsr suamniMi auf dsr Insel vohnten. 
leh Tsmathe vm, dais soetst nach dar Eiiinshme der Stadt nur die den 
Athenern feindliche Partei vertrieben, zur Unterstützung aber der snrQck- 
gebliebenen demokratisch und athenisch gesinnten Bewohner und zur Be- 
hauptung der Innel ir.oxx'ii oder xXt^ooO/oi , eben auf Betrieb jenes Theo- 
genet , offenbar eine« samischen Demokraten , abgeschickt wurden. Diese 
vertrieben dann , wahrscheinlich nicht gleich , sondern erst in Folge ent- 
standener Zwistigkeiten über den Landbesitz auch die übrigen, rdvxa; wie 
lieraklides sagt. Diodor oder wer sein Oewfthrsmann war, rechnet die 
drei nnd ?ienig Jahre der Verhannung von der Vertreibung dee ereten 
und offenbar miefatigrten Theili der Sanier, wondt die Klemefaensendnng 
nicht nothwendig gans gleiehietdg war. 
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begann. Dass in die erste das Dekret nicht passt, ist bereita 
oben geragt; schwerMoh auch in die zweite, wo Ton eincor 
massenhaften xadoSoc und einer neaen Vertreibung der Gegen^ 
partei nichts verlantet, also die Worte xaxeXriAodoTiiy ^fiiv niclit. 
am Orte wflien. Gans anders yeiliilt es sich mit der dritten» 
Diesmal war nicht die eine oder die aiidefe Partei, sondern 
die ganae samische Bürgetschaft, wenn auch nioiht gkii^ anf 
einmal, doch mletst ans ihrem Besiti Terdringt imd snr Ans^ 
wandemng gezwungen worden. An die Stelle eines samischen 
Gemeinwesens war ein uttischer Klenichenstaat getreten. Durch, 
den Friedeil nach dem lamischen Krie^< und Perdikkas wurde 
dieser wieder aufgehoben und das ganze samische Volk auf 
einmal zurückgeführt. Dass auf die Zeit bald nach dieser 
Kückkehr und der Wiederherstellung des Staates das Dekret 
vollständig passt, ist klar. Die Verfassung freilich, welche 
sich die Samier nach der Bückkehr gaben, kennen wir nicht, 
aber wir dürfen wohl nadi Analogie nnnrhrniTni dasa ea weder 
eine geschlossene Oligarchie, noch eise onbesehränkte Demo- 
kratie war, sondern eine aus yeisohiedeDea Elementen ge- 
mischte, am ehesten eine durch timokratische Bestimmimgeii. 
gemässigte Demokratie, welche die beiden früheren Parteien 
zu vereinen geeignet war. Dazu passen sowohl die Formel 
des Dekretes als die darin genannten Behörden. 

Nur eine Schwierigkeit könnte sich gegen diese Annahm© 
zu erheben scheinen, die freilich bei den frühem «pu^af noch 
viel grösser würde, die Schrift. Falls nämlich dieselbe im 
HuUettino richtig gegeben ist, hat das Sigma durchweg den 
obem nnd untern Strich parallel, was nach der gewöhnlichen. 
Annahme in der makedonischen Zeit, besonders in so früher» 
sich nicht leicht findet >). Vgl. Fkana Eiern. Epigr. Gr. S. 149. 
Und noch ungewöhnlicher erscheint die in Z. 5 und 6 stehende 
Form des Omega SL^ die man freilich fiir einen Schreib- oder 
322 Druckfehler anzusehen geneigt ist, da vorher und nachher sonst 
durchweg n steht, wie auffallender Weise auch Z. 21 Theta 
mit einem Strich 0 gegeben ist, wahrend es honst immer nur 



(Cf. Ourtint UAimdsB sor Osndi. v. Ssmos 8. 5. Aam. 18, wonach 
meine Bedenken wegfüleUi indem Sigma dia Uttre Form t und Qmsga di» 
gowOhnliche hat.] 



Digitized by Google 



££N£ 8AH18CUS IkSCURIFT 



151 



den Punkt hat O. Indessen hat schon Fxans ganz richtig 
bemerkt, dass abweichende Buchstabenfonnen hie und da schon 
firoh TOfkemmen'). Sodann bat Boss im Bhein. Mus. N. F. 
IV. S. 161 ff. oder AxehaoL Au&. II. 8. 589 darauf aufnerk- 
sam gemacht, das» auf Bhodos und den benachbarten Insehi 
die Fennen des My und Sigma mit parallelen Schenkeln viel 
früher vorkommen als in dem attischen Alphabet, wie über- 
haupt die Veränderungen der Schrift immer den Weg von 
Osten nach Westen genommen haben. Hesonders beherzigens- 
wert}! ist aber, was ein sehr geübter französischer Inschriften- 
keuner. Foucart, in seinem interessanten Memoire sur les ruines 
et rhistoiie des Delphes S. 89 sagt: A premidre wie on croirait 
souTent que deux inscriptions plac^ c6te k odte ont etc gravis 
k trais sifedes de distance Tune et Tautre, tant il y a de diff^renoe 

1) In der Wahl der Beispiele ist er aber nicht eben glücklich gewesen. 
So fuhrt er zum Belege für das Sigma mit parallelen Strichen C. I. O. 
n. 222 an und seine n. 72 = C. I. G. 20(»S. Aher die bisheriKen Abschriften 
der letztem Inschrift aus Amphipolis sind hinsichtlich der Buchatabenform 
ganz unzuverlässig, wie ich aus Autopsie und nach einem 1SG2 selbst ge- 
machten Abkktiah« beseugea kann. Der Stein befindet iidi seit ehi%en 
Jahren im Mueeom der Aiehiol. GaeeUeehaft in Athen. Die Schrift ist 
Ticl akerthamlicher als im C. I. 0. nnd bei Frans nach Leeke^s Mtttheflnng 
in Walpolet Reisen. Sigma und "Mj haben sohiig geneigte Stricke, Ny 
die ältere Form N und Fi die Form n. Und so möchte auch Nr. 321 des 
des C. I. G. , wovon aar ältere Abschriften da sind , kaum von grosser 
Auctorität sein. Weit eher hätte Franz seine n. 74 = C. I. G. 1569 an- 
führen können, eine orchomenische Inschrift, die im britischen Museum 
steht und bei der also vorausgesetzt werden darf, dass die richtigen Formen 
gegeben seien, überdies eine Verification leicht war. Böckh, dem Keil 
S^og. Inscr. Boeot. 8. 33 beistimmt, setst die Inschrift noch in die Zeit 
des peloponnesisehsn Krieges. Aber «loh aus Athen lisst sieh die Fonn 
des Sgme mit psrsllelen Strichen wenigstenB aus der ersten Hilfte des 
3. Jehrhunderts niehweisen. Denn in diese Zeit gehört doch wohl die im 
Bulletina dell' Inst. d. C. A. 1864 8. 88 mitgetheilte Inschrift Ton der 
Besis einer Stotoe Philemon's 

♦lAHMnNAAMHNO//// 

AIOMAIEYZ 
KOMIKOinOIHTHJ'/V 
Auch das Sigma in Ato|xai£u; hat die gleiche Form wie die andern und 
nicht, wie Dechannes im BuUett. sie giebt, die mit schräg convergirenden 
Strichen. Beiltafig gesagt, ist die Inschrift such nicht , wie dort gesagt, 
«Bit 1894 geiknden, de ich bereits 1862 einen AbUetsoh davon genommen 
habe. 
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poiir la forrae des lettres et l orthographe . et cepeiidant clles 
sont du meme archoiite; il n'y a quune difference d iin mois; 
9)3c'est la main d^oeuvre qui a vari^. C*e8t iine nouvelle preuve 
de la d^fiance qu'il faut apporter ponr dÄtemdner T^poque 
d*iine inacription d'aprts la fonae des lettre» et rorthegiaphe. 
Les xenseignemeiits historiques peavent pzesque seuls donner 
la certitude. 

So werden wir also auch in der Form der Buchstaben 
kern Hindemiss finden, die InBehnft in Ol. 114 und 115 zu 

setzen, wohin uns historische Gründe fuhren. Denn offenbar 
nniss das Dekret bald nach der Rückkehr der Samier gefasst 
Avorden sein, da doch hauptsächlich die Verdienste des Diokles 
während des Aufenthaltes der Samier in der Fremde dazu 
\'eraulassung geben. Uebrigens dürfen wir aus dem Umstände, 
dasB ein Bürger von Grela sich um die flüchtigen Samier be- 
sondere Verdienste erwarb« schliessen, dass viele derselben in 
Sicilien eine Zufluchtsstätte gefunden hatten, wahrscheinlich 
SU der Zeit, wo Timoleon nach Befreiung der Insel von den 
l^rrannen aus gans Ghriechenland neue Bewohner dort hinsog. 
Um dieselbe Zeit etwa Ol. HO. 2. 338, war auch das seit dem 
Jahre 405 TerSdete Grela wieder neu ' hergestellt worden. 
Plutarch. Timol. 23. 35. Uiudor XVI, 82. Arnoldt Timol. 
S. 184. 

Z. 17 finden wir nun die höchst interessante Hestimmung. 
dass man den zum IJürger aufgenommenen Diokles »zuloosen 
soll einer Phyle, einer (/hiliastys, einer Uekatostys und einem 
Geschlechte und ihn in die B^gister eintragen, wie die übrigen 
Samien. 

Da in den giiechischen Staaten die BfuEger nidit eine 
atomistische Masse bildeten, sondern kleinem Genossenschaf- 
ten, in welche die Bürgerschaft gegliedert war, angehörten, so 
musste auch ein neu angenommener Büxger solchen angewiesen 
werden. Dies konnte auf swei Arten geschehen, entweder 
nach eigner Wahl des neuen ßürgers oder durch Zuloosimg. 
Erstcres finden vrir öfters in Athen, wo die gewöhnliche Formel 
dafür ist xat Ypa^J/aoöat aurov cpuXfj; xai 5t][aou xat ^parpia; r^; av 
ßouXr^Tai. Vgl. Rangahe Antiqu. Hellen, n. 443. 32. n. 447. 48. 
Aehnlich an andern Orten, z. H. in Tenos C. I. G. n. 2330, 
* • n. 2333, in Bion C. I. G. n. 3596, in Byzans C. I. G. n. 2060. 
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Das Zuloosen hingegen finden wsx in der einyznliisclien 
Inschrift C. I. G. n. 3137 H. Z. 52 iinxXi]poaat»oav U oi l|t- 
9,U ta; tfiikak xa avtvtx^ivTa w6\um icdwra und Z. 75 x«l 

und iu einer vou lasos n. 2671 Z. Gl euix>.apu>3ai os auiou; ezi 

Die Abtheilun^cn der JUir^cr waren luiii aber nicht überall 
die gleichen. Die oberste freilich bildeten wohl durchw^ die 
Phylen, mochten sie local sein oder nicht. Diese waren wieder 
am häufigsten in Pliratrien getheilt^ die schon bei Homer Ilia8 324 
B. 362 nehen den Phylen als eine gans allgemeine Eintheilnng 
erwihnt sind (foXa, ^p^Tpatj. Die Phiatrien zerfielen wohl 
obeiall in Geschlechter , welche wieder eine hestimmte 

Anaahl Familien« olxot, umfassen. 

Bisw^len findet man eher aneh andere Unterabtheilungen 
der Phylen, die sich nicht immer bloss durch den Namen von den 
Pliratrien untprscheiden. 8o sind in Athen die zehn kleisthe- 
nischen l^hylen in Demen getheilt, während die Pliratrien die 
Vnterabtheilnngen der vier alten ionischen Phylen waren. In 
Sparta entsprachen den Phratrien wahrscheinlich die Oben. 
In Teos bestanden Phylen, Pyrgoi und Symmorien, die P}Tgoi 
ohne Zweifel wie die attischen Demen örtliche Gemeinden, 
die Symmorien vermuthlich Unterabiheilungen dieser^ . C. I. G. 
n. 3064. 3065. 3066. 3078. 3079 und Bdckh dasn. 

Hier in Samos finden wir nun als Abstufung des bfixger- 
Hchen Organismus die Phyle, Chiliastys, Hekatostys 
und das Geschlecht. Von den samischen Phylen wissen 
wir wenig. \'gl. Pauofka Res Samior. SS. bl. 82. Eine alte 

Die Ei^änzung der nach «p-jXav folgenden Lücke durch av xa fio-jXoovT'jt, 
die Böckh vorschlägt und seine Erklärung vun inixAr^pmaai scheint mir 
■ehr bedenklich. 

*) Grote frdlioh, Historjr of Greeoe, II. 8. 378, 379 Ausg. 1862 meiiit 
die Syamiorie lei mit dem Pjngoe dasselbe, oder Tiefanehr die Symmorie 
hsMiobiift die Oemsindegenossenseheft eines Fyrgos, was sieh aber mit der 
Insehnft des C. I. 0. Nr. 3064 nicht wohl vereinigan llsst. [Anders Philipp! 
Beititge zur Gesch. d. att. Bürgerrechts p 10, Anm. 13, der die Sym- 
morien den attischen fhri gleichstellt und sagt , sie »können» nicht Untcr- 
abtheilungen der Pyrgoi sein. fUnd gewiss mit Hecht, denn zweimal werden 
einer Synimorie Leute aus verschiedenen Pyrgoi zugetheilt. Anm. d. Her- 
ausgebers.)] 
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Notiz des Themistagoras im EtjTn. Magii. s.v. 'AoTDTtoXaia sag^t, 
die Gründer von Samos, Terabrion und Prokles (i^ie ohne 
Zweifel anstatt IlaxpoxAr^; zu lesen, vgl. Strabo XIII p. 63H) 
hatten die Stadt in zwei Phylen getheilt, Chesia^J und Asty— 
palaia^), und beim Scholiasten zu Nikander Alezipli. 151 wer* 
die Chesier (Xi}omu) als die ältesten Bewohner yon Samos 
beseichnet, auf welche dann die Astypalaier gefolgt teieii. 
AnBsaerdem erwühnt fiexodot III, 26 eine Fhyle Aisohrioneia 
daselbst. SchwerHoh aber sind wir deshalb schon berechtigt 
eine Dreisahl Ton Fhylen ansondunen und damit die Drei- 
theilung in der ersten Zeit von Polykrates Regierung zu com- 
biniren, wie Panofka lies Samior. S. 32 und 82 gethan hat. 
Dass aber die alten Pbylen bis in die späten Zeiten fortbe- 
standen, wenigstens die Cbesia, scheint folgende beim Ileraion 
gefundene Inschrift zu zeigen, die ich 1862 von Hcmi Archi- 
32otekt Carl Humaun, dem jüugem Bruder des oben genannten 
Ingenieurs, aus Samos zugeschickt erhalten habe, imd die ich 
nebenstehend wiedergebe ^) . 

Ohne hier weiter in eine £irklärung der Inschrift einsn^ 
treten, mache ich nur auf das Z. 5 stehende Xi^ow^c anfioaerk* 
sam, bei dem allerdings die Stellung für die Beieichnnng der 
Phyle etwas auffallend ist. 

Von den Unterabtheilungen der aamischen Phylen wnsste 
man bisher gar nichts. Jetzt erfahren wir, dass die nächste 



*] Bass Xi)9U( u. s. w. nicht Sxi)«(a das richtige ist, whd jetst ausier 
dm schon froher gülteod gemsehten Stdlen noch dnrdi eine Inschrift be- 
stätigt, die gleich folgen vifd. Nach Samos gehört uhne Zweifel auch das 
Xi^wtt bei Steph. Byz., wozu er bemerkt: Moivlac noX(;^vtov, d>c 'AvolXilmpoz 
iy ypovuwv TrpcuT'o * i zo/>(tt,c Xr^aieOc , ro; 'IXtov 'IXuuc« £o6vtov SoovtEÜc* 
'Üpoc 0 cipaevixib; aÜTTjV tpr^ai , xotl oüoe zoXtv dXXd t'^ttov. Vgl. Schol. SU 
Kallim. HjTnn. an Artem. 228, XTjaiov al>tp(uTf,ptov tf,; Säfjiou. 

Steph. Byz. führt unter den verschiedenen Astypalaia xcrdlfTrj röXic 
is ^d|j.i{j auf. Wenn er aber bei dem ersten, nämlich der Insel Aa^'-palaia, 
sagt ixX-^&T) H dnö *Aaiuic«Xa(«c rfjc 'A^xaloj H^r^^p^;, so scheint das auf einer 
Verwechselung mit dem samisohen su berahen. 

Herr Humann schrnbt mir dasu: »Ist sdhr schlecht geschrieben, 
oben grosse Buchstaben von M. 0,025, unten kleine von M. 0,015, und * 
nicht in gerader Linie«. Die mir unverständlichen Buchstaben um Ende 
der 11. Zeile hat Herr H. auf besondere Anfrage und nach ?riederholter 
Untersuchung so bestätigt. 
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no I H z E AÄ\ 

Y Z E B E ZTATO Z 
XHZ lEYZ ZTPAT 
API ZTinnOYTEN 

fiTO Y* TH« KOAft NIAZ 

rAlOZZKPEIBflNIOZANAPONI 
KO YYOZ H PAKAE I A H Z 
NEJ^TTOlHZEYZEBHZEct)OATH1 
NA0EM ATA AHEAOOH 



5 XT|Oteu; iTpaT[<üv ? 
'ApWTiTTTrou 76V [o€? 

£Tou; . . TT^; xoXtovi'a? 

. • Ta?] dva&s[r,?){iata aice6o(b]. 

AbthMhuig Chiliattyi und die folgende Hekatostys hiess, nach 326 
welcher ent das tIvo«, Geschlecht, folgte. Das Wort xt^isotik 
oder x^^tooT^ bedentet irgend eine aus einer Tansendsahl cu- 
sammengesetate Einheit, analog mit tovtqxooto« » ixaTom^i 

l&opioJTu;. liesondcrs war es als Bezeichnung einer Heeres- 
abtheilung von tausend Mann üblich Etym. Alagn. p. 72S. 50. 
Pollux 1, 1, 27. Xcnoph. Kyrop. VI, 3, 13. Doch erwähnt 
es Ilesychios aucli als politischen Kör])er. der Phyle gleich- 
bedeutend: XiiXiaaiue; ^so die Ildschr.) at '^uXat, womit zu 
vergleichen: *Exoto3Tu; u»; j(iXt03Tu; Tr;'(htia. Und auf einer 
lesbiachen Inschrift aus Methymna C. 1. Cr. n. 2Iö8 b Vol. II. 
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p. 102G wird in aiolischer Form cnvähnt a '/ilKr^z':^i a Epu- 
OpotHüv. Auch findet sich dort das davon ahgeleitete Verbuni 
j^sXAr^aTuctpyeto. Mit Beziehiing auf Hesychius versteht denii 
auch liöckh nnter y^)Jkr^r:\ii 'E^udpa{u)v eine Phyle von Me- 
Üiyiima . [Die ChUiastyR kommt auch in Ephesos Tor Lebas 
n. 136*; Tgl. C. Curtius Herme« IV, 222, Urkunden snr Gesch. 
T. Samoe p. 11.] Ein ferneres Vorkommen der Chiliastys kann 
ich aus einer bisher meines Wissens unedirten Inschrift mit- 
iheilen, die ich 1862 in Chios abgeschrieben habe: 

(IV.) 

HXI A I A ZTYZ H X AAKI AE 12 N 
EKATnNYMONPAATnNOZ 

'ExaTtovofjLOv nXaTwvo?. 
Die Hnchstaben haben eine Ilölie von M. 0.02 und stehen ver- 
hiiUnissmässig weit von einander. Der Stein, eine viereckige 
Marmorbasis. M. 0,75 hoch, M. 0.S5 breit und M. 0.78 tief, 
lag vor einem Haus am liafeu und war, wie man mir sagte, 
kurz vorher von den liuinen des gegenüberliegenden Erythrai 
hergebracht worden ^i. Nun wissen wir ans Pausanias 
5, 5, dass in Erythrai die dritte Phyle nach der Landschaft 
Chalkis benannt war, und es ist deshalb sehr wahrscheinlich, 
dass die auf dem Stein angeführte Chiliastys der Chalkidier 
327 mit der von Pausanias angeführten Phyle identisch sei und 
dieser nur den gewöhnlichen Ausdruck statt dea bei den Ery- 
thraiem officiellen ^iXiaotu; gebraucht habe. Indessen wäre 

<) Seitdsm Ist daich Ootm Heise auf der InsetLesbos 8. 23 eine ^X<j^ 
AtoXt; in MsUiymiia bekannt geworden, und wiederholt kommt damit aodl 
das Verbum ^pyXapyelv vor. Die Inschrift, die nicht mehr im aiolischen 
Dialekt nbgefasst ist, fällt in verhältnissmässig späte Zeit, die 90).-?) AfoXl; 
aber ist gewiss uralt. Ob nun die yOlr^a-rj^ mit der tp'jX^f; in MethjTnna 
identisch ist , oder eine andere Volksabtheilung bezeichnet , lasse ich hier 
dahingestellt, indem ich auf das unten Qber Erythrai und Samos Gesagte 
▼erwase. 

^ Auf der Bub lag ein guter birtiger Ifsnnorkopf von etwis mehr 
als LebenigrOfw, die linke Seite gut erhalten, die zechte sehr ventQnundt, 
mit einer Stephane geaehmfiekt. Ob er lu den auf der Basis gestandenen 

Statuen gehörte , weiss ich nicht. Den Namen Hckatonymos findet man 
übrigens auf Münzen von Erythrai, Mionnet Descript. des Med. ant. T. IH. 
S. Ul n. 522. S. tä;» n. 542. Suppltei. VI. S. 218 n. 936. 
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immer auch möglich, dass eine Unterabtheilung der chalkidi- 
gehen Phyle daninter verstanden wILre, ^ne m.Teos Symmorien 
den gleichen Namen führten wie der Pyigos, zu dem sie ge- 
harten. Anoh scheint die zweite oben angeführte Stelle des 
UesycbioB, wo er xtXuwroc niit ixoroortk und dem allgemeinen 
mufiima «nsammenstellt zu zeigen, dass das Wort nicht noth- 
wendig die oberste Volksabtheilung oder Phyle bezeichnete, 
sondern eben nur die Bezeichnung einer nach Analogie der 
\ envuiidtschaft gebildeten Genossenschaft war. Und so scheint 
es auch in 8amos ' , wo es neben tmd nach der Phyle genannt 
ist. eine Unterabtlieihmg dieser bezeichnet zu haben. Ich sage 
mit Absicht, es scheint so, denn ganz sicher ist es nicht. 
Es könnte nämlich die Chiliastys auch eine von der Phyle 
nnabhängige, nur neben ihr stehende Eintheilung bezeichnen, 
ihnbch wie in Athen neben einander ohne organischen Zu- 
sammenhang die Demen und Fhratrien bestsnden^. Es läset 
sich namentlich in Samos, wo sich die Buzgerscbalt so oft 
▼erinderte, sehr wohl denken, dass man neben den uralten 
Phylen auch one auf andern arühmetischen Piindpien be- 
nihende Volksabthcilung einführte, die besonder« fm die Be- 
setzung der Aemter passend war. XtXtaoru? und exaioaru? sind 
gewiss verhältnissmässig junge Namen. 

Es bleibt noch ein Wort über die Fomi j^iXiaaiu: zu sagen. 
Die auf -aru? ausgehenden /alilsnbstantive werden von den 
Ordinalzahlen auf 9toc abgeleitet, und da diese in der gewöhn- 
lichen Form alle auf -osro« ausgehen, en^-artet man durchweg 
wie TcsvnjxooTO^ , ixa-oato; so auch ^tXiootu;, jAopioaTo? 
und diese Formen sind auch die üblichen und in den Hand- 
schriften fast einzigen. Nur anstatt xt^toeruc findet sich in 
der einen Stelle des Hesychios der Plural x*^^^^^^<» 
man nach H. Stephanus in xeiXioms« geändert hat (vgl. Steph. 
im Thesaur. s. x^^tomc)« vom Aocent abgesehen mit Un- 
recht, wie jetzt die Inschriften beweisen. Bei e?xo-aTo;, TrevTr^xo- 
OTo;, ixato-axo; u. s. w. gehört o zum ^Stamme der Cardinal- 
zahlen, von denen sie abgeleitet sind, in ihren gewöhnlichen 

^, [Oenau dieselben AbtheUungen in der Inschrift bd 0. Oortint «. O.] 
*) [FliUippi Beitrig» nur Geech. d. att. BOrgirrechti meint, die Fhyle 
habe 2 Chfllastjs gdiät, die Chiliastys 10 Hekatoetys, die Hekatostyt 
10 jtfti, das 10 olxoi, also waren ee in Samos smammen 6000 otxoi.] 
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Formeu eixosi, 7^£vrr^xovTa, exaidv u. s. w., nicht so bei X'-^*'-' 
oaro^;. {lopi-orro? von /lÄi-oi, |iupt-oi. liier scheint vielmehr die 
Endung nur nach Analoge jener andern Fälle gebildet, und die 
auf arcoti an sich ebenao richtig, wie denn Ahxens de Diai. 
I>or. S. 2S1 Ton den dorischen Formen /s{xan, utan, eixari 
auch die Ordinalien /stxasTo;, {xa^ro;, e^xarco; vennuthet und 
G. Curtiua Gnindiüge der giiech. Etymologie S. 409 [4. Aufl. 
8. 460] K«-ato« in fxamc mit iro^-m-c identiech eridSrt. 

Die Ixmm« kommt, abgeeehen to& Saaos imd der an- 
geföhrten Stelle dea Hesydiio« [auch in Byzana C. I. 2060. 28 
xai TroTiYpgi(pf|{i«v, yco9* §»' «a ftlX-^ Tw ixat03Tuo>v] als poHtisehe 
Ahtheihmg vor, und et ist klar, dass sie der zehnte Theil des 
Chiliostys war. 

828 Das -^i^o^ endUch ist vielleicht eine Untcrabtheilung der 
Hekatostys, wiewohl es sich auch davon unabhängig nur in 
organischem Zusammenliang mit den Fhylen denken läast. 
Wenn aber ein Theil der Hekatostys, so bleibt wieder zwei- 
felhaft der wie vielste. Es liegt nahe an den hundertsten zu 
denken, so daae also die Hekatostys normal hundert, die Chi* 
liostys tansend jimi um&sst h&tte. Allein das eigilbe oiEmbar 
SU hohe Zahlen, besonders, wenn wir bedenken, dass Athen 
nur dreihundert und sechzig Geschlechter hatte. Die Heka>- 
tostys wird eher nur hundert Kürger oder vielleicht otxot um- 
fasst haben und für die Zahl der Geschlechter fehlt uns ein 
Anhaltspunkt. Sehr bemerkcnswerth ist nun aber, dass der 
Neubürger auch einem Geschlechte soll z\igeloost werden, 
woraus deutlich hervorgeht, dass die samischen Gesclüechter 
nicht mehr auf einem wirklich verwandtschaftlichen Zusammen- 
hang beruhten, sondern nach Analogie eines solchen künstlich 
gebildet waren, wie das auch sonst von alten Schrifbtellem aus- 
drucklich beaeugt ist. Die Namen eines samischen Geschlechts 
glaube ich übrigens bestimmt in der obigen Inschrift (III.) Z. 7 
in BotMcXsupa^Ti; zu finden, und zwar gehörte dies Geschlecht 
zu der Phyle Chesta, wenn diese dort wirklich gemeint ist. 

Mit diesen Worten Z. 19 xai avaYpa'j^ai aoTov xadon xai 
Toui; oXXoo«; Safi(ou^ ist das Eintragen in die J^ürgerregister 
gemeint, wie es C. T. G. n. 3137. II. Z. 52 heisst : xai ava- 
Ypa'|aTu>3av aura [to. ovo}iara) ei; ra xXr^ptotr^pia, wo Höckh die 
xXr^parrrjpia den athenischen Xrj^iap^^ixa Ypapfkaieia vergleicht. 
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Am 8ohlii88e ist der ungewdhiilidie Ansdnick tov Ta|i(av 
TO MX»|ia ain;p£77^9at su bemeiken, wihxend gewohnficb 
gesagt wird t& draaXfl»{Mi {lepCoai oder Souvat, to ap^^P^®^ SoiWat 

und dergleichen. 

In orthograplnsclier lieziohuntj ist endlicli noch aufmerk- 
sam zu machen auf die Aspiration in /. IG {rr^ oder I9 
ToTj ? yvie Höckh sehreiht luid ich oben mit Decharines bei- 
behalten habe wie in der Inschrift von Smvma C. I. G. 
n. 3137 II. Z. 44 und 75. der melischen n. 2439. c. Vol. II. 
S. 1081 [und der ephesischen bei Lebas 136* Z. l."» v^l. 
CnrtinB Hennes IV. p. 222. Anm. i.] Vgl. Keil Schedae 
epigr. S. 9. Giese, der fioliscbe Dialekt S. 803 und 405. 



2. 

Inschriften ans Korkyra. 

[MfimMM Mmmm Nme Foige XII (las?) 8, «16-^.7 

Heir Fr. Lenarmant baf im 21. Jahrgänge dieser Zeitecbrifteis 
▼ier aCentoriae inseriptionnm graeeamm ineditanimt pobUcirt, 

denen im 22. bereits drei neue gefolgt sind. Das Beiwort 
ineditae darf freilich nicht niyirt werden . denn der Heraus- 
geber hat es sich in dieser Hinsicht ziemlich leicht gemacht. 
Niemand wird es ilvm zum \'orwurfe machen . dass ihm die 
Publication von Inschriften in kleinem Scluiften entgangen 
ist. Avie z. 1?. seine Nummer 175 längst von mir in den Epigraph, 
und Archäol. lieiträgeu IS 55 n. 09 herausgegeben worden und 
von Keil in seiner Anseige in Oersdorfs Kepertorinm ohne 
Zweifel richtig lOpoc tis(UvohK iHpak [*£]^[idti(a« eigSnzt 
worden ist. Aber weniger zn entschuldigen ist es, dass mehr 
als eine Ihschrifl hier als unedirt erscheint, die seit Jahrzehnten 
im Corpns Inscriptionmn Ghraecarum zu finden war. So ist 
heuormants n. 331 » C. I. Gr. n. 1910 b. Vol. II. p. 987, 



V Au« Versehen in der Anzei|ze K*> E'.Hjti; gedruckt. In einem 
Briefe, dt n Koil mir geschrieben, steht die obige durch die lieste der lu- 
•chrift gefurderte Form. 
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n. 332, 335, 336 = C. I. Gr. n. 1930. c. I. II. m, n. 334 = 
C. I. Gr. 1849 n. 337 = C. I. Gr. n. 1934b. Vol. II. p. 989, 

616 n. 338 C. I. Gr. ii. lOHOd. Freilich stcliLn diese Inschriften 
im C. I. Gr. zum Theil in den Addendis. zinn Theil unter Ke- 
plialenia und /akynthos, von wo sie an^eblicli herstammen 
sollen, während sie Herr Lenormant in Korfu sah. wo sie 
jetzt anfbewahrt werden 2). 

Zu seiner n. 11 bemerkt Herr Lenormant, dass Fittakis 
sie bereits in der Archäol. Ephimeris n. 2595 (vielmehr 2596) 
hwauBgegeben habe, aber schlecht. Er konnte beifugen, dass 
derselbe sie n. 3233, ohne die Identität zu bemerken, etwas 
besser wiederholt hat und aus Vergleichung mit C. I. Gr. 



') Hier hatte Bitakh yoa Hufloxydis eine wmdget voUstiiidige Ab- 
flckrift ans der er aber das Biektige fost voUstindig hergestdlt bat. Nur 
die Lesang dee Vatemameiii Ab[xp«»hM€ anterliegt begvOadetm Zweifein, 
so neke sie bei der BOekk su Gebote stehenden Abidirift lag, in der zwei 
Buchstaben ganz fehlten. Lenormant hat AlZAnONOZ, womit zwei Ab- 
achriftea von mir ziemlich übereinstimmen, indem ich AIIAFIONOI habe, 
aber mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass durch übergestrichene rothe 
Farbe die Lesung sehr erschwert ist. Ein Name Aiadrmv ist sonst freilich 
nicht bekannt, wohl aber AIotj^o«, von dem es mit dem dorischen a für tj 
abgeleitet sein könnte. Nun giebt aber Wachsmuth im Khein. Mus. XVIII. 
S. 557 als spätere Lesung von Mustoxydis aus dessen onYoUendetem und 
nie keranigekommenea Werke Delle Oose Ooreireii die Leeart AlZXPIONOZ, 
wae TieUfllckt richtig ist. Doch dnd die Lesungen Ton Mustoxydis keines- 
mgs Oberau sehr suverlissig. 

2) Nach Mustoxydis bei Wachsmuth a. a. O. p. 582 sollen übrigens 
C. I. Gr. n. 1930 c. I. II. III. nickt, wie Böckh auf BrOndsteds Autorität 
angiebt , von Kephalenia herkommen , sondern in Korfu selbst gefunden 
sein, was ich dahingestellt sein lasse. Sicheriich aber ist seine Le.sung von 
n. iniiüc. II Ko-joycpot falsch. Brönd^Jted und Lenormant geben überein- 
stimmend KooTj^a und so auch eine von mir genommene Copie, wie es 
denn auch durch die Vergleichung mit Köoau^o; bestätigt wird. n. 1934 b, 
im C. I. Gr. als in Zskyntfaoe geAmdea angegeben, soll nadi llnstozydia 
ebenfalls aus Korfh sein. Aber wie wire denn Fonshhsnuner, der sie in 
Korfii im damaligen Museum Prossalendi aak, dasu gekommen, Zakyntkos 
als Fundort anzugeben ? Die Absoknft von Mustozydis ist auch hier we- 
niger genau, als die von Forchhammer und Lenormant, die wie ich fülr 
Sigmn die Form C haben, während Mustoxydis Z giebt. "Wer ein weiteres 
Beispiel für die nicht zu grosse Zuverlässigkeit von Mustoxydis wünscht, 
vergleiche sein Facsimile der vielbesprochenen alterthümlichen Inschrift auf 
S. 575 mit dem neuerdings von Bergmann im Hermes II. S. 139 gegebenen. 
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n. 425 hätte er gesehen, dass Z. 2 Oi nicht Ot[X(iRcoo sondern 
OtfXTjfAovo; zu ergänzen und Z. 3 nicht orpanj^ouvro« ^aparcCtuvo« 

sondern ^lariou iotpazitovo; zu lesen ist. 

Aehuliches wird eine ^eiiiiuf lietraclituug wolil noch mehr 
pi^eben. Indessen will ich dabei nicht länger verweilen, son- 
dern die Aufraerksanik<it des Lesers hier auf einige kor- 
kyraüsche Inschriften lenken. 

In der dritten und vierten Centurie giebt nämlich Herr 
Lenormant eine Anzahl Ton Inschriften auf Ziegeln, die im 
Museum des CoUegium zu Korfu aufbewahrt werden und von 
denen eilf Stucke auch ich im Jahre 1862 gesehen und ab- 
geschziehen habe. Es sind das die Nummern 291 — 300 und 
n. 330. Ausserdem aber' habe ich ebenda noch yierzehn andere 
Ziegelinschriften abgeschriehen, die bei L. fehlen, aber we- 
sentlich zur Erklärung der von ihm mitgetheilten dienen. ]>ie 
Ziegel sollen alle in der Palaiopolis gefunden sein, deren 
Hoden mit Denkmälern des alten Korkyra von der frühesten 
bis zur spätesten Zeit angefüllt ist. Auch sagte man mir. sie 
seien bereits sechzehn Jahre im Museum. Doch habe ich sie 
im Jahre 1853, wo ich in demselben wiederholt gewesen bin 
und eine Ansahl anderer Steine abgeschrieben habe, nicht 
bemeikt. 

Die Inschriften lassen sich nach ihrem Inhalte in mehrere 
Classen theikn. Einige haben Namen im Genetiv mit 
voraufgehendem iicL Der Art sind bei Lenormant n. 289617 
'Erl 'AroXXaiv(oo und n. 290 'Eirl MtvovBpou, welche ich nicht 

gesehen habe. Hingegen habe ich abgeschrieben: 

1. 

E R I Z n ATI OY 'KttI Ir.auo'j 

Wachsmuth in seinem Aufsatze »Inschriften aus Korkyra« 
im achtzehnten Jahrgang dieser Zeitschrift S. 547 giebt nach 
Musios^dis einen Ziegelstempel 'Eicl ^icatoo. 

2. 

EniNOKOMHAEA 

Unter den Buchstaben ist, wie auf mehrem andern Stücken, 
ein grosses nnregelmässiges Kreuz eingekritzt. Wie die wun- 
derliche Form zu erklären ist, weiss ich nicht. Man möchte 

Viftcber, SchrUtcB. II. 1| 
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an einen affectirten Dorismus denken. Das erste O mag ein 
Sohieibfehler für I sein, an einen Fehler meiner Copie darf 
man aber nicht denken, da alle diese Inschriften sehr leser- 
lich sind. 

3. 

^ ^T^NiKQ2TPAToY| Eici]? NixootpaTou. 

Diese Inschrift habe ich nicht im Museum, sondern im 

Garten eines Herrn Ri^helli in der Palaiopolis abgeschrieben, 
wo der damit jJ[estem])elto Zievel kurz zuvor aiisj^('o;r;iheii wor- 
den war. Sie gehört oline Zweifel zu den in Korkyni zahl- 
reich gefundenen Prytanenstempeln. wie solche im C". I. G. 
n. 1851 — 1861, von mir in den Epigraph, und Archäol. IJeitr. 
n. 5 — lU und von Wachsmuth a. a. ü. S. 547 n. 4 — 10 mit- 
getheilt sind. Die liuchstaben sind, wie in der Regel die 
Inschriften auf Ziegebi und Thongefi&ssen mit einem Stempel, 
auf dem sie vertieft eingmvirt waren, mi^edruckt, treten also 
auf dem Ziegel über die Stempelflache henror. Die übrigen 
hier mitgetheilten Ziegelinschriften aus dem Museum sind 
dagegen, wenn mich mein Gedächtniss nicht trügt, vertieft 
angebracht. Leider habe ich mir darüber nichts bestimmtes 
angemerkt, sondern nur bei dieser aus llighellis Ciarten bei- 
gesetzt, dass die Buchstaben erhöht sind, aber meine C'opieu 
stimmen mit meiner Erinnerung überein. 

Eine zweite Classe enthält blosse Genetive. Dahin 
gehört n. 291 bei Leuonuant: 

AlOAnPOY 

Er hat zwar dabei erg^inzt, aber ohne Grund. Denn nach 

der von mir genommenen Zeichnung hat das Ziegelfragment 
vor dem Namen noch Kaum für l — 2 Huclistaben. ohne dass 
etwas dastände. Wo aber irA da ist, steht es immer ohne 
518 irgend einen /wischenraum vor dem dazu gehörigen Namen. 
\'gl. iiuekh zu n. lSü3 und lb()5 des C I. Gr. Es braucht 
aber der (ieuetiv nicht nothwendig einen Beamten zu be- 
zeichnen, sondern kann auch der Name eines Begrabenen sein, 
der auf Grabsteinen namentlich christlicher Zeit bisweilen im 
Genetiv steht, wie z. B. C. I. Gr. n. 9290 'AXeSccvfipou, n. 9669 
Aiovoo^ou {«Tpou irps^ßurepou. Das gleiche ZiegeUtuck auf dem 
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AioScupoo st€*ht. /< ii^t übrigens am abgebrochenen Rande links 
unten noch Reste von zwei Buchstaben ^F, wahrscheinlich PE. 

Einen Genetiv mit oder ohne M scheint die vorne ab- 
gebrochene Inschrift 

4. 

(MYNEOY 

acu enthalten. 

Eine dritte Classe bilden die Ziegel, auf denen einfache 
Namen im Nominativ mit oder ohne Beifügung des ^'ater- 
namens stehen. ISo 

5* 

KAAMOZ Ka$}xo;. 

Sodann bei Lenormant n. 296 'A^^^^^^i^ MoasaCou, wofür 
aber meine Abachrift das «ulfallende 

ATAOO Y KA H X M O Y 5 AlO Y 
hat. Auch hier stehen am abgebrochenen untern Bande noch 
Beate von fünf Buchataben, von denen sidi der erate noeh als 
Y, der zweite nicht dicht daran stehende als O oder H, der 
dritte als i erkennen lassen. 

Femer gehört hieher Lenormant n. 300 'AirsXXyi« 8e{A{3u>vo;, 
wofür ich aber 

AHEAAHO EMI^nNOZ 
mit der sonderbaren Lücke zwischen 0 imd E habe, und 
zwar mit ausdrücklich beigefügtem sie. 'AneXA.^ wäre als Vo- 
cativ zu fassen, der sonst freilich nur zu stehen pflegt, wo 
Xatpa folgt. 

Durch dieses x^<^P* giebt sich eine vierte Classe von Ziegel- 
inschriften als Grabinschriften zu erkennen. So n. 294 
bei Lenormant NixCa Aeox(oo|xpr^3Ts '/jv-^h genau ebenso 

habe. Dieselbe Inschrift befand sich aber nach Mustoxydis 

bei Waclismuth Rhein. Mus. XVIII S. 552 in der Sammlung 

von Woüdhouse. Ferner n. 2',»2 Heoootz A . . . | yJ^r^J-z /alp£. 
wo auch meine Abschrift stimmt, mit dem einzif^en Unter- 
schiede. d;iss /^vis(•]u•ll 0E O AOTE inid A ein Zwisclienrainu 
ungefähr von der Ureite eines lJuchstabens ist. Hinter A ist 
der Ziegel abgebrochen und auch von dem £ in X^^P^ feMt 
die Hälfte. 

.Gleicher Art ist Lenormants n. 330 Msvsxpati] | Aihr|vats | 
XpT|3Ti x>^^ meine Abschrift giebt 

II* 
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öl» MENEKPATH 

A0HNAIE////1 
XPH2TAI XA\P/////\ 
also nach der verdorbenen späten Schreibweise ai statt t iu 
'/,pr^rd, Die Stellung der ersten Zeile, wo der Ziegel unmit- 
telbar hinter H abgebrochen ist, macht überdies wahrschein- 
lich, das8 nicht Mevexparr^ sondern MsvExpaTr,; stand, obwohl 
besonders auf einer so späten Insclirift auch an einem Vocafiv 
Mevexpa"nj kein Anstoss zu nehmen wäre. Vgl. C. I. Gr. 
n. 1153 Mevsxparr^ /^pr^ats X'*^?^* ^' ^'^^ ^^ 

Entschieden steht der Nominativ in folgender bei Xienor- 
mant fehlenden Inschrift 

6. 

AlOMHAHZ XAIPE M E NIT^PZ O^fiTATE 

Was hier M £ N \T£IP ist, weiss ich nicht su sagen. Uehrigeua 
ist das t darin so sehwach angegeben, dass man auch an 
Mivvap .denken könnte. 

Von einer andern Grabsohrift ist nur noch ein Fragment 
Yorhanden mit 

HZTE 



/ 



Bieten schon manche der bisher angeführten Inschriften 
allerlei auffallendes in Form und Inhalt, so ist das in noch 
höherem Grade der Fall bei einer fünften Classe, welche Be- 
seiehnungen Ton Heiligthümern enthSlt. Lenormant 
giebt zwei dieser Art n. 298 und 299. 

Die letztere 299 

TEMENOZECTIAIOZ 
habe ich wie Lenormant, nur dass er nicht angegeben hat, 
dass in ECTI Sigma die runde Gestalt hat, während an den 
beiden andern Stellen 2 steht. Ausserdem aber befindet sich 
auf dem gleichen Ziegel in einiger Entfernung unter der Mitte 
der Inschrift ein A von fast doppelter Grösse wie die obem 

liuchstaben in einem Kreise (vgl. Wachsmuth a. a. (). 

S. 547) und etwas höher, links unter den Buchstaben TE ist 
wie bei n. 2 ein unregelmissiges Kreuz eingeritzt. 
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n. 29S Lenonnants, wo er die orthographisch richtige 
Schreibuug giebt, habe ich ilag-cjircn : 

BnMOZ TOY AnßAONOZ 
mit dem ausdrücklichen lieisataee sie, darunter in der Mitte A 

mit einem verkehrten E in der Mitte vmerhalb des Kreises 

Sodann habe ich noch die ähnliche bei Lenormant fehlende 920 

Inschrift 

8. 

BßMOS: TflN EAAHNßN 
Mit Lenormants n. 297 Kipxopa vix7|tpui stimmt meine Copie 
genau überein. vixrjtpia kommt in der guten Gräcität nicht 
▼or und ist im Stephanischen Thesaurus nur ab Glosse an- 
geführt. 

Ein unerklärbares Fragment endlich scheint n. 298 bd 
Lenormant 

INMENnN 

EPI0OI 

was er freilich mit eigentlüimlicher Kühnheit erklärt: 

• . . u>v ^levwv[ o; Il]epido{[B7|;. 
als ob er einen attischen Grabstein vor sicli hätte, während 
doch in Korkyra ein attischer Perithoide einfach 'Afhjvatoc ge- 
nannt wurde. Herr Lenormant hat aber übersehen, dass der 
Ziegel gebrochen ist und ein genau daran passendes Stuck 
vorne noch mehrere Buchstaben enthält, während rechts nichts 
fehlt, hingegen swisohen N und H noch ein E steht, das er 
ausgelassen hat. 

Nimmt man die beiden Stücke zusammen, so erhält man : 

EMi^NMENEßN 

ZYTijEPIOOl 

Dadurch wird freilieh, wenn man auch susammenhängende 
Worte hat, die Erklärung scheinbar nicht leichter. Und eben 
80 schwer ist es, mit Lenormants n. 295 Y^tMEAHN, wofür 

ich aber Y TIME AON habe, etwas anzufangen. 

Das Räthsel löst sicli a))er. Avenn wir zu diesen zwei 
Stücken nocli folgende sechs nehmen, die Lenormant ent- 
gangen zu sein scheinen. 
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10. X 
BAZIAiAN EM^N ^ 
+ EAAHNHN U 
links unter der ersten Zeile ein Kreuz. H 

0) 

H. 2 
pOiMAP^ 

links und rechts abgebrochen. 

18. 

EAAHNHN MENHKAI ^ \ 

BftMOY g ] 

62» 13. < ^ 

XEIPOZAH/ Z F 

OBi ^\ 

rechts abgebrochen. ' ^ ^ 

14. 

Tl AANHZl ^ 

links abgebrochen, so dass auf der obem Zeüe vielleicht Buch- 
staben fehlen, auf der^'untem hingegen stand unmittelbar vor 
lO nidits. 

IS. 

ZEANONAKAKTIj 

rechts abgebrochen, so dass möglicher Weise danach Buch- 
staben folgten, vonie fehlt nichts. 

Als ich diese Stücke ahschrich, wusste ich mir keine 
Kechenschaft darüber zu ^ehen. was wohl diese luiziisammeii- 
häiigenden M'orte und Jhichstabcn auf den Ziegeln bedeuten 
möchten. Denn man beachte wohl, dass wir nicht durch den 
Bruch der Ziegel entstandene Fragmente vor uns haben, son- 
dern dass Fragmente auf die Ziegel 'geschrieben sind, und 
zwar auch diese in wunderlicher Form, die Zeilen weit aus- 
. einander, zwischen Worten und Buchstaben aufSallende Zwi- 
schenräume. Es drängte sich der Gedanke an neues Fabricat 
auf, und doch sprach dagegen wieder der Umstand, dass die 
Ziegelplatten genau dieselbe liehchaffeuheit zeigten, wie andere 
unzweifelhaft antike. 
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Da üUizte mich mein Weg aus anderer Veranlassung su 
der Kirche der Fanagia in der Palaiopolis, wie man sagt, der 
ältesten in Korfu, aus Bruchstücken hellenischer Architektur 
susammengesetzt. Hier las ich in der Westfronte, in welcher 

die Thüre ist, folgende zwei Inschriften. 

Die erste, soviel mir bekannt, nicht cdirte, luimittelbar 
über der Thüre lautet: 

16. 

+AYTHnYÄHTOYKYPIOYAIKeOI6ICeAeYCONT6eNAYTH 

Es ist eine Thürinschrift , die sich mit kleinen Ahweichungen 

auf vielen alten griechischen Kirchen, besonders in Syrien, 
findet. Vgl. i\ I. Gr. n. 8930— S934 Lebas i Waddhif^ton) 
i960, 2413a, 2570»i). In letzterer Inschrift midi C I. G. 
S931 steht Üsou anstatt xopi'ou, und auch mir in dieser liest 
man aunj icuXtj ^vie auf der korkyraiiscben Insclirii't, während 
die andern den Artikel oder l vor iruXr^ haben. Kirchhoff 
hat daher 7| auch dort eingeschaltet, wie ich glaube ohne Grund. 

Die zweite an der gleichen Westfront auf dem Friese 632 
stehende Inschrift ist langst an verschiedenen Orten, zuletzt 
im C. I. Gr. 8608, mit Ausnahme der Buchstahenform richtig 2) , 
publicxrt Wörden. Sie enthalt in zwei Zeilen vier Hexameter, 
in welchen loviamis sich rühmt nach der Zerstörung^ der hel- 
lenischen lleiligthümer die Kirche erbaut zu haben . und da 
ohne Zweifel der Kaiser loviamis gemeint ist, obwohl er wäh- 
rend seiner kurzen Kegierung nie in Korkyra war, fällt sie 
um das Jahr 303 n. Chr. Vgl. Jacobs Animadv. in Antli. III, 2 
p. 88. Ich gebe sie nebenstehend in genauer Abschrift: 
iltaxtv e^cuv ßaoCXiav i{iu»v {levicov ouvepibov, 
wl, (Mtxap ui|»{fft8$ov, tov^ iepov Ixtio« v7|0V, 
*CXXi}vo»v Ta(tivY2 xal ßtopioo; ilaXaira^ac 



>) [Dieie Inschrift «Ctt] ::*jXt) tov dcou ihixoi^ auToU [oux 

i:Tlv c 190^^0;] ist wohl Tenchieden tod C. I. O. 8934 obwohl beide von 
Kmesa stammen.! 

* Xnr Jacobs hat in der Anthol. Pakt. tom. IV. p. l'Jb n. :{SÜ, 
Animadv. III, 2, p. && anstatt '^g^QOAv^^, das der Stein hat, ^«oi/.etav ge- 
schrieben. 
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In dem zweiten ^'erse der ersten Zeile hatte der Steinhauer 
die Huchstaben KÄ des Wortes MÄKÄP vergessen und dann 
in kleinerer Schrift über der Linie nachgeholt. 

A'erg^l eichen wir nun damit die acht Zi^elinschriften n. 9 
— 15 und Lenormant n. 295 !ik|»{|mSov), so eigd)en sie sich alle 
als Bittchstiicke dieser vier Verse, und zwar als Bruchstücke, 
die sinnlos auf die einzelnen Platten gebracht sind, und selbst 
bei der Voraussetzung, daas die fehlenden TheUe: ic{ativ l^cov 
— Tovf {spov IxTtoa vi^ov — Ma^a«a|a« — ot> — lavo auf andern 
Ziegelstueken gestanden haben, sich nicht zusammenhiingend 
aneinander reihen lassen. Denn ijiaiv (V. 1) steht zweimal auf 
n. 9 und 10, anstatt auviptOov (V. Ii ist aoveptÖoi geschrieben 
in n. 9 ; auf sutov aiis dem ersten \'erse folgt in n. 10 un- 
mittelbar ' KXÄTjvmv aus dritten , und derselbe Genetiv 
kommt dann in u. 12 wieder mit |jisv7] xal ßuijiou anstatt Tsjiivi^ 
xal ßo»)MO« [V. 3), und zwar ist tc vor piivTj und <; nach ß(o|AOU 
nie dagewesen, sondern der Platz auf dem Ziegel ganz glatt 
und unbeschrieben. In n. 13 könnte zwar rechts auf dem 
abgebrochenen Stucke ouriSav^ in der obem und tovoc in der 
untern Zeile gestanden haben, aber sinnlos bleibt auch dann 
oß[iavo;, Tor dem 1 nie gestanden hat. Noch sinnloser wo 
möglich ist n. 14, wo zwar Tor ti noch ou mag gestanden 
623 haben, aber mitten im Worte ooJitSavfj; ein grosser Zwischen- 
raum gelassen ist und dann ans Ende dieses Wortes das in 
n. LS fehlende 1 aus loßtavo; unmittelbar angehängt ist, da- 
ninter aber wieder ein Stück desselben Namens lo steht. 
Endlich ist der letzte Buchstabe dieses Namens in n. 15 mit 
SBvov (V. 4] verbunden. Besonders beachtenswerth aber {»t 
n. 11. Denn mag auch links und rechts, wo der Ziegel ab- 
gebrochen ist, einiges fehlen, so zeigt doch ooi|M[p, dass die 
Buchstaben ohne alles Verstindniss von der Kircheninachrift 
copirt sind, wobei die zwei zuerst yom Steinmetzen ausgelas- 
senen und dann darüber nachcorrigirten Buchstaben xa unbe- 
rücksichtigt blieben. Endlich mache ich noch darauf aufmerk- 
sam, dass die liuchstaVienfonnen verschieden sind. Während 
an der Kirche durchweg die genmdeten Formen 6 C UJ ge- 
braucht sind, steht auf den Ziegeln überall E S ß, um von 
kleinem \ erschiedenheiten wie A und A zu schweigen. 

Wann und zu welchem Zwecke nun diese Ziegelplatten 
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gebrannt vind mit den Insdirifken yersehen worden sind, ver- 
mag ich nicht za entscheiden. Dass die letstem der Kirche 
entnommen sind, darf für nnzweifelhaft ^Iten. Denn der 

C^danke, dass sie etwa als Modell für jene geferti^ worden, 
wird durch die unsinnige Anordmmf^ und auch durch die ver- 
schiedene Schriftfonn ahgewiesen. Gegen eigentlich müdemen 
Urs])ruiig schien mir, wie oben bemerkt, die lieschafTeiüieit 
der Ziegel zu sprechen. Aber auch wenn die Ziegel alt sein 
sollten, kann die Schrift neu sein. 

Sind nun diese Inschriften nachweislich nach einer nicht 
Tor 363 n. Chr. gesetsten copirt, so driUigen sich auch in 
Hetceif der übrigen an Material und Form so sehr Shnlichen, 
wenigstens eines Theiles dmelben, allerlei Bedenken und 
Zweifel auf. 

Eine ähnliche Entstehung wie die (genannten acht von der 
Kircheninschrift scheint zunächst eine noch nicht angeführte 
und bei Lenonnaut fehlende zu haben. 

17. 

nAYZIAYÜO NHAYM: 
0ANATO 

rechts abgebrochen. Auch sie klin^ wie ein Bruchstück einer 
Grabschrift, und in der That finden wir die gleichen Worte 
nach Mustozydis yon Wachsmuth im Bhein. Museum a. a. O. 
S. 552. 553 n. 39 mitgetheilt, nur dass sie dort in drei Zeilen 
geschrieben sind, eine Torau^hende Zeile als unlesbar an- 
gegeben ist, und hinter 0ANATO zwei unleserliche Buch- 
staben und ein A stehen. Ausserdem luisst es, dass die In- 
schrift »'kreisförmig auf einer ►Säule, die am Fuss des Hügels 
der h. Eufemia steht, geschrieben* sei. Die Ziegelinschrift 
ergiebt sich also als eine Copie mit veränderter Stellung und 
ohne Rücksicht auf den fragmentarischen Zustand des im Ori- 624 
ginal lesbaren Restes. 

Aber auch Lmormants n. 299 t^jasvo« lort Ate«, n. 298 
ßflBfio^ Too AmoXovoc (nach meiner Abschrift) und besonders 
meine n. 8 P«i(ioc t«»v*EXXi]v<sv können schwerlich irgend einen 
Anspruch auf Aechiheit machen. Die letatere sieht aus, als 
ob sie den*EXXi)vi»v pwiioC der Kircheninschrift entnommen sei. 
Ich hatte einmal den Gedanken es könnten vielleicht diese 
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Infichriften in den leteten Zuckungen des ITcidonthums im 
Gfegensatt zu dem herrschend werdenden und das Alte ler- 
störenden Chzistenthnm, hier speciell im Gegensatz zu der' 
sich der Zerstörung ruhmenden Inschrift des lovianus gemacht 
sein, allein auch das gestattet ihre Beschaflenheit kaum und 
im hesten Fall wiren diese Ziegelinschriften auch Copien yon 
ähnlichen ächten. Die auf n. 299 bei Lenormant und auf meinen 
n. 2 und U» eiiij^ekritzten Kn^ir/o miissteii als zufällig oder 
als später von Christen «gleichsam zur Abwehr darauf gesetzte 
Zeichen betrachtet werden. 

Von den übrigen Stucken erweist sich n. 207 Len. Kip- 
xopa vtxi^pia durch des letzte Wort als ein jedenfiills spätes 
Produkt. Man darf es Tielleicht mit der Inschrift aus der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts des Emanuel Komnenos zu- 
sammenstellen , die sich im C. I. Gr. n. 8733 findet und fol- 
gend crmassen lautet : 

* E}i,|xavour|A Kojiv 7^v({>) auTox ^paiopo; 'l]a)[avvou | eudaifi^ovo^) 
Xaptonjptov | Kipxupa vixr|ti$piov. 

Ja höchst wahrscheinlich ist es aus den beiden letzten 
Worten dieser Inschrift fahrizirt. 

In solcher Ciesellschaft werden dann aber auch die Son- 
derbarkeiten der Inschriften n. 2 'Kri Noxour^osa, n. 2*J6 Len. 
'AYaHouxXY;; Moooaiou (nach meiner Lesung; , n. 30u ATTE AAH0 
EMIZHNOZ (nach meiner Abschrift^ n. Ö Aio^irJ^; 7J^V^ 
MENiTi^P oo^ptttare um so mehr ins Gcmcht fallen. Ja so- 
gar bei der sonst nach Inhalt und Schreibung durchaus un- 
verdächtigen n. 204 Lenormants NtxCa Atux(oo | XP^ffri. X^^P* 
erscheint nun sehr auffallend, dass sie nach Mustoxydis sich 
in Woodhoiise*s Sammlung befand, während ich und wohl 
auch Lenormant sie im Museum des Collegium noch bei Wood- 
hdiise's Lebzeiten gesehen haben. Wcmdhouse hat aber meines 
Wissens keine Schenkungen an das Museum in Korfu geniucht. 
sondern bekanntlich seine ^an/e Sannnlnng testamentari^cli dem 
britischen Museum zugewandt. Auch hier also entsteht die 
Vermuthung einer Copie. 

n. 292 und 330 Len., ihrem Inhalte nach zwar ganz un- 
verfänglich, werden endlich durch den nach meinen Abschriften 
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swischen mehreren Wörtern gelassenen Zwischenraum auch ver- 
dächtig. 

So bleiben uns denn mir einige wenige ganz kurze dieser 
Ziegelin Schriften unbeanstandet. Ganz sicher acht ist die auf 
Eighellis Gut gefundene n. 3 und keinerlei Gründe der \'er-625 
diichtigung: habe ich gegen die nicht von mir seihst gesehenen 
n. 2&9. 290 Leu. 'Eicl 'AiroXXwvio'j und 'K-l MsvavSpoo. Auch 
gogem. n. 291 Len. AioSaSpou und die hmchstücke n. 4 . . ^uviou 
und n. 7 lässt sich nichts einwenden, als die Aehnlichkeit mit 
den als Copien nachgewiesenen. Verdächtig hingegen erscheint 
mir n. 1 *Ejc\ Zicaiioo weil Mustoxydis 'Eni Sjtaxo^ hat und 
n. 5 KaS(Mc wegen des Namens. 

Sehr wünschenswerth ist, dass künftige Besucher der Insel 
die Sache einer nochmaligen Untersuchung unterziehen. Viel- 
leicht können eiiiheiinisclie Gelehrte, etwa Herr Professor 
Oikoiiuniides darüber Aufscliluss gehen. Dem grössten Theile 
dieser Ziegelinscliriften wird aber ohne Zweifel der Platz unter 
den ächten griechischen Inschriften versjigt bleiben. Je werth- 
Yollere ächte Stücke Korkyra besitzt, die zum Theil sehr un- 
begründeter Weise angezweifelt worden sind, desto wichtiger 
ist eSi dass wirklich falsches streng ausgeschieden werde. 

Schliesslich kann ich den Wunsch nicht unterdrücken, es 636 
möchte endlich einmal die Yon mir S. 6 der Epigr. und Arch. 
Beiträge erwähnte zweite Bronzeinschrift aus Galaxidi ans Licht 
treten. Im Jahre 1S53 war Herr Oikonomides mit der Er- 
klärung beschäftigt, 1S62 sagte er mir selV>st, das Facsimile 
sei längst fertig und die Erklärung dem Ahschluss nalie. Und 
noch harrt man ISÜ7 umsonst darauf. Sie ist eines der be- 
deutendsten alten Aktenstücke und viel umfangreicher als das 
erhaltene Stück des Vertrags zwischen Oiantheia und C haleion, 
denn sie hat sieben und vierzig Zeilen von 52 — 55 Buchstaben. 



LÜKRISCHE INSCHRIFT VÜX KAUPAKTOS 



MB 4«r Sunmlsiiff WoodkotM nich der Oriflnilansgabe Ton J. K. OikonomidoB 

teurbdtet tmi IHlhelm Tiaelier. 

[Rheinüchei 3fu$eum N. F. XXVI 187 1. S. 39— 96.] 
Mit T«fel XI u. XII. 



39 Au ich im Jahre 1855 in meinen epigraphischcn und ar* 
clüiologischen Heiträgen aus Grriechenland S. 6 schrieb, Herr 
Prof. Oikonomides, der Herausgeber des Vertrages Kwischen 
Oiantheia und Chaleion sei seit längerer Zeit mit Bearbeitung 
einer zweiten, im Besitz des Herrn Woodhouse^) befindlichen, 
auf Xaiipaktos beziifj^licheii Jironzeinschrift l)eschäftig"t, dachte 
ich nicht, dass ^Wr noch t'a.st fünfzehn .Jahre auf das Erscheinen 
warten miisstcn. l ud (h»ch ist es so ^e^^an^en. Erst ISCU ist 
endlich die ausserordentUch wichtige Urkunde in vortrefflichem 
Facsimile mit ausführlichem Commentar des Herrn Oikonomides 
in Athen herausgekommen, unter dem Titel: *E::o{xto Voxpcov 
i^pa|A|Mtt« to ffpd>7ov i>iro I. N. 0{xovo(&i$ou dx8o&ivt« %a\ öiodsa- 
xadivT«. Fatto Colonario de* Locri per la prima Tolta pubbli- 
cato ed illustxato da G. N. Economides. *Ev 'A8i}vatc» in too 
ToiroYpa^sioo X. N. ^^tXaSeX^lvc* In dieser, ohne den Index und 
die beiden Tafeln, 130 Quartseiten um^senden Schrift gibt Herr 
Oikonomides zuerst 'OXi^a iiva Tiepl xou jivr,ji«{ou S. 5 — S, dann 

1) leh weist nicht, warum Htrr O. Cnrtiiis, Stnd. i. grieoh. und Utain. 
Ofunm. n. S. 441 und Andeie die Heranegsbe dieaer Inaehrift immer 
Boas macbreiben. Oikononudaa hat aie 1850 in Ooifii snerat hennag^ge- 
ben und Bom nur die genau nachgebildeten Ta&ln mit einem Theil des 

Commentar.s von Oikonomidcfl, von einer eigenen Einleitung begleitet, für 
das deutsche Publicum wiederholt. Auch Bangab^ hat sie im 2. Theil 
•einer Antiqiiites Hell6niques nach Oikonomiden gegeben. Jedem das Seine' 
Jetzt mit der gansen Sammlung ^Voodhouse im britischen Museum. 
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eine TicoOtaK t^c im^pa^c S. 9 — 39, worin er sehr ausföhr-^^^ 
lieh ober den Begriff von Sicoixo^, iicoixfa und dessen Verhalt- 
niss KU dieoix(a handelt. Es folgt ein Abschnitt Oi iicotxijoavTSc 
xal l XP^^^ ^ixr|3Stt>; S. 39 — 53, dann Ks{|i«vov trfi hn- 

7pa9f^;, der Text mit einer TTapgf^paai; S. 58 — 57. Bis hier- 
her ist ü])erall der griechische Text des Verfassers von einer 
italienischen Uehersctzung herleitet. Xou 8. 57 his 129 geht 
dann der nur griechisch ahgefasste ( 'ommentar : ^t^jasko^ci; eJ; 
TO xs{{ievov xr^i ifftYpacpT^;, woran sich noch ein kleiner Anliang 
über eine in Arkadien gefnndene kleine Bronzeinschrift schliesst. 
Von den zweiundsiebenzig doppelgespaltenen Quartseiten dieses 
Commentars ninunt aber nidit weniger als fiinfimdfiinfaig 
\S. 66—12^) ein Excurs über griechische und lateinische Wort- 
bildung ein« wozu die Fonn xotvav Yeianlassung bietet. Ueber- 
haupt hat die doch keineswegs leichte Sacheiklfining der 
Inschrift weit weniger Berücksichtigung gefunden, als die 
sprachliche y so dass man trotz der riiraphrase in manchen 
Punkten üher die Meinung des Herrn Oikonomides im Dunkeln 
hleiht. Bei der hohen Bedeutung der Urkunde ist es daher 
gewiss am Platze, ja geradezu geboten, dass sie weiteren Prü- 
fungen unterliege, und ich will versuchen, sie hauptsächlich 
von Seiten ihres Inhaltes , so weit es mir möglich . zu erläu- 
tern, während ich das Sprachliche nur so weit berühre, als es 
zum Yeratandniss nothig ist. Natürlich muss dabei auf die 
Erklärungen des ersten Henrasgebers überall Rücksicht ge- 
nonmien werden, dessen Verdienste dankbar anzuerkennen sind, 
wenn man ihm auch nicht überall beistimmen kann. Seinen 
etymologischen Excurs dagegen, der in keinem nothwendigen 
Znsammenhang mit der Inschrift steht, üherlasse ich ^Vndeni 
zur Prüfung. Von weiteren Bearbeitungen ist mir einstweilen 
nur der von einigen Bcmerk\ingen begleitete und in Einzelnem 
von Herrn Oikonomides abweichende Abdruck des Textes durch 
Herrn G. C*urtius in den Studien zur griech. und latein. Gram- 
matik II. S. 441 ff. und die kurze Anzeige von Bursian im 
Centralblatt von Zamcke 1870. S. 154, 155 bekannt <). 

> Die Nummern der Triester Zeitschrift K/.citü vom 19. Mäns, 2. und 
y. April ISTO, worin Oikunomides uuf die von Curtius und Bursian ge- 
machten Einwendungen geantwortet hat, sind mir nicht zu Gesicht ge- 
kommen. 
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Zuerst einii^es über die Eizlafol und die Schrift. Dje Tafel, 
die wir iiacli Oikonomidos in der natürlichen Grösse «^ehon. 
misst in der Lanjj^e etwa Met. 0.:U. in der Höhe Met. (hlS.'^ 
und ist auf beiden Seiten beschrieben. Auf der ersten Seite 
sind 25 Zeilen, auf der zweiten, wo der unterste llieil leer 
geblieben ist, nur 22, wie ich früher schon in diesem Museum 
XXII, S. 626 mitgetheilt habe. Gefunden ist sie nach Oiko- 
nomides wahrscheinlich in Naupaktos oder an der Stelle des 
4] alten Chaleion, das wäre in der heutigen Scala von Salona, 
vgl. Bursian, Geogr. von Ghriechenland I. 150. Mir selbst hat 
Woodhouse als Fundort der beiden lokriseben Inschriften Ga- 
laxidi, wahrscheinlich das alte Oiantheia vgl. Ihirsian a. a. O. 
S. 119. bezeichnet, doch mag sein, dass er nur den Ort 
meinte, von wo er sie erhalten. JedeufulU gehört sie nicht 
hierher, sondern nach Naupaktos. 

Die Platte ist ziemlich roh bearbeitet, was auf die Schrift 
in so fem Eintiuss hatte, als an mehreren Stellen wegen Ver- 
tiefungen die Buchstaben weiter als gewöhnlich von einander 
gestellt sind. Die Schrift selbst ist mit einer gewissen Nach- 
lässigkeit eingegraben, entschieden nachlässiger als auf der 
ersten lokrischen Tafel mit dem Vertrag zwischen Clialeion 
Oiantheia. Es zeigt sich das recht klar am untersten Ende 
der ersten Seite, wo die vienmdzwanzigste Zeile so schräg 
ausgefallen ist , dass für die fünfundzwanzigste zwar am An- 
fang links noch llauni gen\ig ist, weiterhin aber nicht mehr, 
daher nur drei Huchstaben auf diese Zeile gebracht sind, die 
Fortsetzung aber, obwohl im engsten Zusammenhang, in der 
ersten Zeile der zweiten Seite folgt. Damit stimmt denn wohl 
zusammen, dass mehrmals unzweifelhafte Schreibfehler unter- 
gelaufen sind, wie wir nachher sehen werden. Die Schrift hat 
in der Hauptsache durchaus den gleichen Charakter, wie die der 
ersten Inschrift, scheint aber, für sich allein betrachtet, etwta 
älter zu sein. Die Ztisammengehörigkeit zeigt »ich nicht nur 
im Gebrauch von + für Xi imd vt»n Y t'nv Chi. wie ihn das 
ganze von Kirchh(*f!' als <las westliche bezeiclniete Alphabet 
hat, s»)ii<l('ni . was entscheidend ist, in dem sonst nirgends 
vorkommenden /eichen * für Psi. das lioss in seiner Aus- 
gabe der ersten Inschrift S. IG sehr mit Unrecht als oorrigir- 
ten Sclireibfehler statt Y hat erklären wollen. 
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Bas höhere Alter scheint sich besonders in dem durch- 
gängigen Gebrauche des Ko]>])a vor o und selbst vor po zu zei- 
gen, wülirend es in der orsten Inschrift ganz fehlt. Wir finden 
STki/oiooi. svopoov, opoo;. /Eoovra;, /£/aor,ooTct. /.aT'.oouiEvov, FIsp- 
ooftotpiäv , rpoo'.oov. oo'väv«;. rpiaoovra und (hir< Inveg Aoopoi. 
Die Gestalt des Koppa hat die Eigeuthümlichkeit , dass üb(>r 
dem senkrechten Strich nicht eine Kreislinie, sondern ein starker 
kreisförmiger Punkt steht. Nicht unähnlich sind die 0 auf der 
£lischen Jironzetafel C. I. G. 11 gegeben. Der Gebraneh des 
Digamma entspricht dem der eisten Inschrift. Wir finden es in 
den Znsammensetzungen und Ableitungen von olxo; : /otxiovio;, 
/otxtatav, /otxr^TaT;, iTci'/otoot, k^mfovula, in alfii, /ixaaro;, 
/soicaptot, fixt'x. /s/otoTjOOT« und einmal in Na/iraxtföiv, wah-^2 
rend sonst immer Naorax-o;. Na-j-axT-o'. geschrieben ist. 

Aneh die Züge der übrigen Hnelistaben sind im Ganzen 
alterthümlicher als auf der ersten Inschrift. Darauf ist indes- 
sen nicht viel Gewicht zu legen , da wir ja selbst in dieser 
zwei verschiedene Handschriften deutlich unterscheiden kön- 
nen. Doch \\\\\ ich hier das Hauptsächlichste henorheben. 
Alpha hat durchweg den rechten Schenkel gebrochen^ ähnlich 
wie in älteren boiotischen Inschrift; aber der Querstrich 
lauft stets vom untern Theil des linken Schenkels aufwärts, 
ungefÜhr nach dem Winkel des rechten Schenkels [ A ) . Gamma 
hat immer die abgerundete Form des latdnischen wie auf dem 
plataiischen Weihegeschenk, der neuesten von Eustratiades in drr 
Arch. Ephimeris lS»)t>, S. 34 1, 'l'af. .">(» licrausgegebciien tegeati- 
schen lironzeinschrift und in der Schrift der ehalkidischen ( <>], - 
nien in Italien. Tlu'ta kommt nur mit dem Kreuze im Kreise vm. 
nie mit dem Punkte; einmal S. 1 Z. 22 findet sidi sogar ein Dopjiel- 
kreuz. wie es mir sonst noch nie beuci^net ist Lambda hat den 
rechten Schenkel immer kürzer ;ils den linken { h ], My desglei- 
chen fast immer (K) und ähnlich i . Im Allgemeinen sin<l 
die Buchstaben mehr in die Höhe als in die Breite gezogen, 
wie sich besonders bei Beta, Delta, Zeta, Sigma zeigt. 

Die Interpunction ist regelmässig durch drei übereinan- 
derstehende Punkte ausgedrückt; nur einmal S. II. Z. 6 fin- 
den wir bloss zwei, offenbar aus Versehen, und S. II. Z. 7 
vier, indem links vom untersten der drei regelmässigen noch 
ein vierter >teht. W ahrscheinlich hatte der Graveur die-eii 
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zuerst gemacht, bemerkte dann aber, dass senkrecht darüber 
gesetst der oberste in das Ny Stessen würde, und machte da- 
her alle drei etwas weiter rechts, ohne den einzelnen daneben 
auszuglätten. Uebrigens ist, wie gewöhnlich, ohne alle Conse- 
quenz interpungirt, so dass bisweilen die aufs engste zusammen- 
hängenden Wörter getrennt sind, wie der Artikel von seinem 
Substantiv S. 1. Z. 5. 

Zur IJezeiclmuug von nenn Ahsclinitten oder l\ircigraplien 
sind als Zahlzeichen die ersten neun Huchstaben A — 9, das / 
als sechster eingerechnet, verwendet, aber raeist nicht aufrecht 
stehend, sondern zur Unterscheidung vom Texte liegend, und 
zwar theils nach links, theils nach rechts und auf jeder Seite 
von drei Punkten eingefiwst. Das Gamma liegt nicht voll- 
ständig, aber nach Oikonomides S. 6 auf dem Originale doch 
bedeutend mehr als auf dem Facsimile. Zeta ist vollständig 
aufrecht gestellt, wahrscheinlich weil es liegend dem H ziem- 
lich gleich gewesen wäre. 
43 Ebenfalls um Verwechslung zu vermeiden, scheint dann 
anstatt H ein besonderes Zeichen |^| S. II. Z. 10 gebraucht 
zu sein. Da man eine willkürliche Erfindung gewiss nicht 
annehmen darf, indem alle Zalilzeichen sich aus den Ikich- 
staben entwickelt haben, so ist wohl dieses Zeichen aus einem 
liegenden H zn erklären, dem man zur Unterscheidung von 
Zeta noch einen dritten Querstrich beifügte und das man dann 
noch zwischen zwei Verticalstriche stellte. Bei 'Iheta mit dem 
Kreuz kann man natürEch nicht unterscheiden, ob es aufrecht 
steht oder nicht. 

Der Dialekt ist im Ganzen der gleiche wie in der ersten 

lokrischen Inschrift, den Oikonomides in der seiner Ausgiibe 

jener Inschrift beigegebenen Abhandlung Tiepl tt^; Aoxpixr^; Sta- 
^ , 

') Erst wShrend des Druckes ist mir die lehrreiche Leipziger Doctor- 
diswrtation von Fr Allen de dialecto Locrensium durch Kitschis Oüte 
Kngekommen. Für die Constitiiirung des Textes habe ich daraus nichts su 
entnehmen, da der Verfasser durchweg der Lesung von Curtius folgt Na- 
mentlich billigt er die Vermuthuug izX'Scoo; S. I. Z. 2 und ji.ETi/oixi'jTäv 
S. IL Z. 19. 20, Eine Erklärung des Sinnes bei letzterer Leaart vermisst 
man aber auch bei ihm. Den Dialekt der Lokrer erklärt er für einen 
dofifehen, der aber in msaehen Stocken dem sidUsdien, btsonden dem 
bdotieolwn Zweige desselben nahe stehe. In die spiaoUiclien BiOrierungen 
einsatieten Kegt dem Zwecke dieeer Arbeit fem. 
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XixToo gewiss mit Becht als einen Zweig des aiolischen, aller- 
dings mit vielen Dorismen Teisetxten, in Ansprach genommen ' 
liat. Einen weiteren Beweis dafür giebt die S. IL Z. 18 vor- 
kommende Participialfonn lvxaXe(fi8voc für l^^aXoufievoc , ganz 

dem boiotischen Aiolismus entspreclicnd. Eine auffallende Ab- 
"weichung von der ersten Inschrift liegt darin, dass, während 
wir dort den Infinitiv auf sv gebildet linden in a^ev, ojivuev, 
iu unserer Inschrift die Endung eiv gebraucht ist in Xav)^avsiv, 
^3iV} (papstv. Es drängt sich daher der Gedanke auf, ob 
'vielleicht in jener Inschrift e nicht blos e und t], sondern in 
gewissen Fällen auch si beseichne. In diesem Falle sowobl, 
als wenn wir dort die Endung sv, hier siv annehmen, wird 
nun aber das aus dem Charakter der Schrift scheinbar mit 
Evidenz sich ergebende höhere Alter unserer Tafel doch etwas 
problematisch, und darum möchte ich mich nicht mit Sicher^ 
heit aussprechen. Immerhin darf man nicht vergossen, dass 
die beiden Inschriften nicht den gleichen Städten angehören, 
ja nicht einmal dem gleichen Zweige des lokrischen Stammes. 
Denn jene enthält einen Vertrag zweier Städte der westlichen 
Lokrer, diese ein Statut einer von den östlichen Lokrem nach 
Naupaktos geschickten Colonie, das doch ohne Zweifel in Opus 
abgefittst wurde, Bemerken wir hier also eine Veischiedenheit, 
so finden wir dagegen volle Uebereinstimmung in dem Oebrauch 
der Tenuis statt der Aspirata in den Passiv- und Medialendungen 
des Infinitivs, }(p^9Tat für /p9;aOat u. dgl. und in der Psilosis vie- 
ler Wörter im Anlaut m ie lana , oSpfa , ajxapa und namentlich 
auch des Artikels. Strenge Consequenz scheint dabei allerdings 
auch nicht beobachtet worden zu sein. Wie dort vertritt auch 
hier vielfach a das gewöhnliche e vor p. Ebenso steht durchweg dv 
mit dem Accusativ für und wird vor Consonanten die sonst 

nicht vorkommende Form i für gebraucht, freilich auch nicht 44 
mit strenger Consequenz; denn neben i Nauicaxnö steht einmal 
Nauicdicti». Eine eingehende Betrachtung des Dialektes ist hier 
nicht beabsichtigt; auf lEKniges werde ich unten bei der ErklS^ 
rang des Einzelnen noch kommen, zu der ich jetzt ubeigehe. 

Der richtige Weg scheint mir nämlich der, zuerst die ein- 
zelnen Theile in Bezug auf Lesung und Sinn möglichst fest- 
zustellen und dann zum Stlilusse das Ganze in Text und 
Uebersetzung zusammen zu fassen. 

Vlfcher, SebrifU«. H. 12 
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Der Inhalt der Tafel ist das Statut fUr eine Ansiedlun^ 
(licouiaK welche die hypoknemidischcn Lokrer nach Naupaktos, 
der bekannten Stadt im westlichen oder omUschen Lolois 
sandten. Es wird darin eine Seihe von Bestimmungen auf- 
gestellt, welche theils das YeihMltniss der Epoiken an den 
alten Bürgern von Naupaktos, theib das in ihrer alten Heimat, 
dem Lande der hypoknemidischen Lokrer, regeln. Die bi- 
sch rift ist nicht etwa bloss ein Theil eines grossem Ganzen 
wie »lie erste lokrische vgl. Koss S. 14 und besonders Kirch- 
holi' im i^hilolo^us XIII. S. 1 ff.-, sondern ganz vollständig, 
wie aus dem Eingang und Schluss erhellt. 

S. 1. Z. 1. 'ii^v Nauicaxrov xaiov^ a 'ici/oixta. 

Dass durchweg Iv auch mit dem Aocusativ gebtaucht wird, 
wie oder s(<, ist bereits bemerkt. 

xsTovSs. Oikonomides bemerkt, dass diese Buchstaben, 
wie sie auf der Tafel stehen, acht verschiedene Lesungen an- 
lassen: 1) xatovfit a= xota xov8t. 2) xcrwvSc mr« xSft^. 
3) xat ov U = Mlf ov U. 4) » x«»* ^ U. 5) «ot 

ov 07] = xoi>' OV 07j. 6)* xaT «jv BtJ = xad* iv 7) xa TovSt = 
av Tovo£. Si y.a T(ovO£ = av twvos. 

Indem er von diesen die vier ersten und die sechste für 
den Zusaniinenliang als unmöglich, die tüiifte und siebente als 
wenigstens unpassend erklärt, entscheidet er sich für die achte 
xa TuvSc'). Um dies zu Terstehen, muss man das folgende 
hinzusiehen, wo Herr Oikonomides eine sehr bedeutende Aen- 
derung des auf der Platte Stehenden vornimmt. So einfach 
es nSmlich auf den ersten Anblick erscheint HAIIIFOIKIA 
als durch Krasis entstanden für am/oixfa d. i. a im/otxja zu 
nehmen, so stehen dem doeh swei erhebliche Bedenken ent- 
gef^en, auf die Oikonomides mit Recht aufmerksam macht, 
l'^iiiiiial finden wir nämHch in dieser wie in der ersten lokri- 
45 sehen Inschrift sonst den Artikel ohne den Spiritus asper, 8. II. 
Z. t a TToXi;. Zweitens werden sonst a — s in der Krasis in rj 
(e) zusammengezogen, 8. I. Z. 23 ttjV (tiv) für ta iv, und in 
der ersten Inschrift S. 1. Z. 9 dip^ota» für dcpa earu). Daher 
nimmt er als unbestreitbar an, dass in diesen Buchstaben ein 
Fehler yorliege. Der Graveur habe EIAEHIFOIKIA Tor sich 

1) Im Texte steht aus Veraehen «a t&tlt. 
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gehabt, das E I aber für H genommen und dann noch das E 
nach A übenehen, so dass HAfllFOIKlA geworden sei. Die 
so gewonnenen Buchstaben ftsst er nun als tXa (3. Person des 
Optativs] hafyvday zieht su dem Optativ das Torangehende xa 
und liast twvSs toh iici/ont(a ablüingen, so dass der ganze 
Satz nun heissen soll: *Ec NauicaxTov reuvSe eorcu iicotxfo, nach 
Naupaktos Poll eine Colonie von diesen (de' popcdi qiii indi- 
cati) gesandt werden. Zum Heleg für diesen Gebrauch des 
Optativs mit xd führt er aus der Elischen Inschrift C. 1. G. 
N. 11 an: auvita^^a x' la exarov fixM. 

Es ist nun ganz richtig, dass wir in unserer Inschrift 
mehrere Schreibfehler finden. Allein alle zeigen sich auf den 
ersten Blick als solche und erklären sich meist sehr natürlich 
durch ein Ueberspringen Ton einem Buchstaben auf den 
gleichen nahe stehenden, so S. 1. Z. il AnONTION für 
An[On]ONTION, oder durch Auslassen eines einzelnen 
Buchstabens S. 1. Z. 21 TO I HVnOK N AMI A lOI^ für 
TOlf^: HVnOKNAMIAlOI^, S. II. Z. 8 FEOX für 
FET OX, vielleicht S. I. Z. 22 NAVHAKTI^: für NAV- 
RAKTIlO]^, wenn es nicht eher für NAVHAKTIfOSITI] ^ 
steht, oder endlich durch nachlässiges Weglassen eines Striches 
an einem Buchstaben, wodurch dann ein anderer entstanden 
ist: S. I. Z. 10 NETA für [M]ETA, S. U. Z. 21 KAITO 
für KA[T]TO, ähnlich auch S. 1. Z. 22 am Ende, wo ein ¥ 
statt eines A durch W^lassung des untern Endes des rechten 
Schenkels entstanden ist. Darum lassen sich diese Fehler mit 
▼oller oder annähernder Sicherheit Terbessem und ähnlich ist 
es auch S. T. Z. 17 mit El EN, worüber unten. Nur einmal 
S. n. Z. 10 findet sich eine Stelle, wo das Verderbuiss klar 
in die Augen springt, aber schwer zu erklären ist. 

Man muss daher sehr behutsam sein, Fehler vorauszu- 
setzen, und darf es nur thun, wo alle Mittel der Erklärung 
erfolglos erschöpft sind oder eine leichte Aendening evident 
das richtige herstellt. Beides ist aber hier der Fall nicht, 
und es kommt noch etwas hinzu, was mir nicht unwichtig 
erscheint. ' Wir haben es mit der ersten Zeile, gewisseimassen 
dem Titel zu thun. Begreift man nun leicht, dass bei einem 
längeren Actenstück, wie das vorliegende, dem Graveur Fehlet 
unterlaufeu, so ist es doch sehr unwahrscheinlich, du.ss das4G 

12» 
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gleich bei den ersten Worten, wo die AufmerkBamkeit noch 
frisch ist, geschehen sein soll, und nun gar ein so grober, 
wie er vom Herausgeber hier angenommen wird. 

Bleiben wir also bei HAfllFOIKIA, bo dürfen wir su- 
nSchst in Betreff des Spiritus darauf hinwdsen, dass auch in 
andern Dingen keine rolle Consequenz herrscht, wie neben i 
auch vor NauTraxito steht, ja dass sogar einmal S. II. Z. 14 
HOnONTION geschrieben ist. Man mag das einen Fehler 
nennen, obgleich das so sicher nicht ist; jedenfalls darf man 
nur das H streichen, was dann an unserer Stelle ebenso gut 
gestattet wäre und das unaspirirte AfllFO l Kl A ergäbe. Aehn- 
lich dürfte man auch bei dem durch Krasis entstandenen a 
verfahren, da doch die zwei vorhandenen Beispiele der Zu- 
sammensiehung von a— s in i} nicht nothwendig massgebend 
sind und auch die Anwendung der dorischen Kegel für die 
Krasis (Ahrens, de dial. dor. p. 220) auf den lokrischen Dia- 
lekt keineswegs sicher ist. Indessen werden alle Bedenken 
durch die von G. Curtius und Bursian vorgeschlagene Apha- 
resis gehoben, wenn man schreiljt a ':ri/oixia, womit ich voll- 
ständig einverstanden bin. Fällt nun so der Optativ eines 
Verbums weg, so kann man auch nicht länger in KATO N A E 
au ein xa denken. Ueberdies wäre die von Oikonomides an- 
genommene Verbindung von ia%foixla twvSe, eine Colonie der 
folgenden, nachgenannten Personen oder Gemeinden (popoli) 
gans unpassend, da ja gar kein solches Verseichniss folgt, wie 
schon Curtius mit Recht bemerkt hat. Es bleibt nur xomvfis 
oder xaTQvvSs anstatt xata tovSs oder xata twvSs übrig, und der 
Sinn kann kein anderer sein, als nach »folgenden Bestimmun- 
gen«, was gewöhnlich mit xata raSe. xarraSs ausgedrückt wird. 
Bursian hat sich für das erstere xarovSs entschieden, indem 
er vo|i.ov dazu ergänzt , wofvir man freilich analoge Beispiele 
wünschte. Curtius schreibt xaT«>v8e und fasst es in der Be- 
deutung von xarrads. In der Verbindung von 6|Jivi>vai^ '^x4^ 
icotsioOtti Mtd Ttvo; und in den Bedensarten %ab* okw, xata 
icavTo;, xata xoivoa sieht er etwas wenigstens einigermassen 
ahnliches und meint, es werde im Gebrauch der nicht attischen 
Mundarten nicht an Abweichungen im Gebrauch der Präpo- 
sition gefehlt haben. Die genannten Verbalverbindungen schei- 
nen mir aber ganz verschiede, w ogegen sich das andere eher 
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hören laset. £inen bestimmten Entscheid wage ich nicht, 
halte aber xaiovSc für wahrscheinlicher. 

Die Schreibiiiig mit hloss einem t findet sich in gleicher 
Weise in der eisten lokrisohen InschriHt S. n. Z. 6 und ilhn- 
lieh in unserer 8. II. Z. 7 iccrcooc Stxaotijpa;, während S. 11.47 
Z. 21 in KAITO offenbar xtnti beabsichtigt war.* 

Noch fordert die auch von Oikonomides in Erwägung ge- 
zogene Frage eine Heantwortung, ob nach airt/oixia zu lesen 
sei Aooofov t<ov ^VTroxvaaioimv oder Aoopov tov TTioxvaii.^O'.ov. Das 
erstere würde sich vortrefflich an das vorliergehende anschlies- 
sen lind die kurze Erwähnung der Chaleier am Ende der gan- 
zen Inschrift, die Oikonomides dagegen geltend macht, steht 
dieser Verbindung schwerlich im Wege. Dagegen würde dann 
SU den folgenden Infinitiyen das Snbjeot fehlen und daher wird 
Aoopov tov Tiroxvaiftttiov eu lesen und nach k 'm/oix(a zu in- 
terpungiren sein. Die Worte bis dahin bilden nun gewisser- 
massen die Ueberschrift, gerade wie der Eingang der Elischen 
Inschrift C. I. G. N. 11 dt /parpa toT; /aXeioi? xal ToT<;*Hp/aoi'ot?. 

Z. ! — 3. Aoopov TOV 'V»roxva[x{3iov , Ittsi xa NaoKaxTio; "ye- 
vr,Tai, NauraxTioiv iovra birobvov, oota Xavjravsiv xai Ousvv eUiiAsv 
iiciTuxovTai ai xa Ss^XY^tai* ai xa dsUi^iai Oueiv xal Xav^avstv 
)a|UD Tiai ooivavwv aoiov xal to p^ivoc xatat/ei. 

Der Inhalt dieser ersten Satzung ist klar, der hypoknemi- 
dische Lokrer, der an der Epoikie Theil nimmt und dadurch 
Nanpaktier wird, soll in die ToUstftndige Gemeinschaft der 
Sacra, der Upa xal Sota der Stadt au%enommen werden. Denn 
ohne diese iSsst sich eine wirkliche Staatsgemeinschaft nicht 
denken. Vgl. Fustel de Coulanges, La Cite autique p. 146 ff. 
Ganz analog finden wir in den Sympolitieverträgeu kretischer 
Städte diese Theilnahme an den Sacra er^vähnt. C. 1. Gr. n. 
2554 /. 25 ff. AaTtcp 'OXovrttp Tcj> ßu>Xo(iiv(p [fj.£toyav 

r^lASv^ Ostvwv xal avOpcaitfvwv iravTO)V iv &xaxsip<f ta TroXei. n. 2556 
Z. 12 ff. 'Iepaicux[v(oi;J xal nptav3(Q[i]( ^(fttv «ap* aXXaXoi; {ooiro- 
XttsCav xal Ikv^ül^o^ xal ivxnjotv xal (iSTO^^av xal Bsdov xal dv- 
icavTtDV. n. 2557 B. Z. 15 ff. slfisv U ^UXapuvtacc xal 
Ilapfoic {ooicoXtTsCav ) \tsxix*^9w ts AX>.apiu>Ta i\L Ilapcp xal 
Sstwv xal av&pcBic{v(DV, (ocaunoc 8i xal flapfip 2v'AXXap{a fie- 
ttf^ooiv xol Oeivcov xal avOptuirfvwv. Kretische Inschrift von le 
Bas herausgegeben in der llevue de Philologie t. I. p. 270. 
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n. 3 Z. 7 Ma^vi^oiv . . [r^fi^vj xal iv Kpi)olv xal Mm xol «v8p«»- 
ic(v(Dv {iSToxav ete. und Insdiriflt von Aigosthemi bei Lebas-Fou- 
cait. n Partie n. 1. Z. 12; Forobbammer Halcyon p. 83 und 
Bockb Monatsber. d. Berl. Akad. 1857. p. 483ff. Z. Uff. oinco- 
TOI x« icapYtvowv^ ^i^sCoiv iv rac xoivac ^oCa?, SatCoi i ico- 
Xt;. uTTOtpyiasv auroi; xaOaTrsp xiq toT; TroXfrij;. Vgl. Foucart a. a. (). 
In anderen Fällen ist diese Herechtigun^ der ITieilnahme an den 
Sacra nur implieite mit enthalten in der Theilnahrae an allem %vas 
die liiirger haben, z. IJ. C I. Gr. n. 2161 Z. 8 xai {xctsTvai aurol^ 
icavTiDV o>v xal xoX^ aXXoii Baatoi; [Ut&i'i. Vgl. n. 3137 Z. 7S. 
48 oota Xavj^avtiv ist soviel als Toyv bstoiv (Att^etv und erhält 
noch eine weitere Ausfuhning durch Ooetv. Vergleiehen wir 
Platons Euthypbr. p. 14 B., so eigiebt sieb, dasa nacb der 
gewiss auf der aUgemein gültigen Ansiobt berubenden Brklttr- 
rung des Euihypbron Gebete und* Opfer die baden HauptÜieile 
der Sota waren. Denn er sagt: t^8« (Unot aoi airXe»c ort 
loiv fiiv xexapiafiivQi ri? Mnrfni tote deoTc X^iv ts xal irparretv 
eü)ro[A€Vo; re xai üutov laui' eart xa cata xal aoiCßt ta Totau^a 
Tou? TS iotou; oixou; xat ta xoiva twv TroXsmv. 

Wenn so der allgenu^ine Inhalt der Worte vollkommen klar ist, 
so bietet das Einzelne doch einige bedeutende Schwierigkeiten dar. 

Zunächst fragt sich was bicoUvo; ist, ein bisher unbekann- 
tes und etymologisch schwer su erklärendes Wort. Oikono- 
mides glaubt einen Wechsel Ton \k und tc annebmen und ono- 
^vov SB otioCsvov fassen su dürfen und meint dann, mit diesem 
Worte würden die bypoknemidiscben Lokrer als Stammesan- 
gehörige der Naupaktier resp. die westlioben Lokrer beseicbnet 
im Gtegensats sn Stammesfremden , ^ofoXoi?. Lassen wir 
vorerst die Identität mit ofidUvo; gelten, so ist doch die Er- 
kläning unzulässig; denn eine Zusammensetzung mit ^ivo; 
kann unmöglich die Stammeseinheit bezeichnen , ouoEsvo; nie 
= bjJLocpoXo; sein. Ueberdios zeigt die Stellung nach ind xa 
NauTtaxTioc 'fi'^r^xai, dass eine Eigenschaft des Lokrers ausge- 
drückt ist, die erst dadurcb entstanden ist, dass er Naupaktier 
geworden, d. b. nachdem er als Epoike nach Naupaktos gelo- 
gen, soll er nun als oicoUvo« der Naupaktier an ibren Sacra 
Tbeil baben. Aber aucb die Yertauacbung Ton mit ic ist 
zum wenigsten unsicber. Dass «sSa gleicbe Wurzel mit ^na 
babe, ist bestritten , YP^iRcai« = yP^K'H'^^^ ) omcara = o[i{xata. 
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aXunca » SXti|i|fta, yon Oikonomides angeführt, sind anderer 
Art; daas «tvlotai für (Mvtfmt tteht und nicht viehnehr Ton 
der Wnnel mv vhoftai abzuleiten, inrd trota Athenaios VI, 
264 niemand glauben, und die anderen von Oikonomides aus 

Hesychios und dem Etym. Ma^. herbei^zogenen Glossen 

— ajAoATj. d'KnXr^ — a^avav azr^vr/ , aoiajiixov , ooXoaavj zeij^en 
vielleicht, dass in gewissen Dialekten \i statt :r gesetzt wurde, 
kaum aber in irgend einem Falle, dass ir für (a eintrat. 

Daher hat Curtiua vermnthet, es sei nach ir ein X ausge- 
fallen und bicXoUvov zu schreiben, das freilich sonst auch nicht 
▼orkomme, aber in ftopu^voc eine Analogie habe. Da die Ab- 
Sendung der Eptnkie nach Naupakto« ohne Zweifel durch die 
Absicht yeranlaast war, dieser Stadt gegen Süssere Feinde 49 
StSrkung zuzuführen, wäre die Betonung einer WaiFen- oder 
Kriegsgenossenschaft passend. Bedenken erregt mir aber, 
dass zwar oopu unzähligcmal metaphorisch für den Krieg ge- 
braucht wird, nicht aber oitka. Ich kann darum auch hier 
nur ein non liquet aussprechen ' . 

al xa öe{Xr,Ta!. = örjAT^Tai, öe>j.r,rai d. i. ßooXT^Tai , wie 
Oikonomides ausführlich nachweist. Wir haben hier wie im 
boiotischen Aiolismos den Uebeigang von i) in ct. Vgl. Ahrens 
de dial. aeol. S. 182 ff. 

lÜt eigenthümlicher Epanalepsis in chiastisoher Form wird 
nun diese Berechtigung zur Theilnahme an den Sacra noch 
einmal angenommen und weiter ausgeführt. Die vorher ans 
Ende gesetzte Bedingung steht jetzt voran und OtSetv vor Xav- 
yaveiv, bei dem oiia als selbstverständlich weggelassen ist. 
Wir treffen noch mehrere solche Epaiialej)sen S. II. 6 wo nach 
xparetv tov iTrt/otoov folgt to xotTioojxsvov xpatciv, II. Z. 8 wo 
nach xav 6(xav apiaxai folgt: apsatai xai Sojxev, und II. Z. 16 
wo nach tav 5(xav ^(lev tov ap/ov zu genauerer Ausführung 
beigelugt wird: tpio^ovr* afMlpat« ^pev. Den Grund davon 
können wir nur in der auch sonst herrortretenden Unbehülf- 
lichkeit des Ausdrucks finden. 

Die weitere Ausführung an unserer Stelle ist doppelter 



1) [3it(»[c] ^ivov »tamqnam hospitem« Cauer Delectad inscr. Oraec. 
piopter dialflotiim iiWBiCTaliiliani p. 112] Aom. d. Hieausg. 



Digitized by Google 



1S4 LuKKiscuE Lnschbift VOM Naufaktos. 

Art. Die Thcilnahme au den 8acra ist nicht bloss dem Epoi- 
ken persönlich zugesagt, sondern auch seinem Geschlechte auf 
alle Zeit, und sie soU sich beziehea auf die heiligen Hand- 
lungen, die vom Demos und den ^ivSvsc ausgehen. 

X1Q ist xal i d. i. aal ix. Die etwas sonderbaze Veibin- 
dung Ooetv xal Xav^avtiv xr^ Sa{j.(o xr^ ooivavov erklärt sich wohl 
durch den in Xav^avstv liegenden Begriff des Erhaltens, Em- 
pfangens. Was sind aber die ooivdve;? (Die Form ooivavs;, 
xoivavs; kommt ausser bei Pindar Pyth. III. 2SJ auch in der 
zuerst von Arist. Kyprianos und dann von Ranj^ab^ und von 
Bergk (Hallischcr Lectionscatal. IStiO/lSGlj herausgegebenen 
tegeatischen Inschrift Z. 21) vor. Oikonomides versteht dar- 
unter die Theil nehmer an der Epoikie, ol xr^ iiroixCoc xotvo- 
voovtsc. Sollte aber das gesagt werden ^ so würde man wohl 
wie sonst überall geradeeu inifoi^ gesagt haben. Uebexdies 
wird sonst durchweg das VerhSltniss der Epoiken su den Nau- 
paktiem oder su den alten Heimatgenossen, den hypoknemi- 
dischen Lokrem geordnet, nicht aber das de)r Epoiken unter- 
einander. Ich vermuthe daher, dass mit ooivave; im Gegensatz 
zur ganzen Gemeinde die Theihiehmer an einzehien Genossen- 
schaften, xoivwvi'ai, bezeichnet werden. Ueber solche xoivwvtat als 
öoTheile des Staats vergleiche man Arist. Eth. Nie. VIII. 1 1 Hekk. 
Der Gedanke ist also, dass dem Epoiken , sofern er , die 
Thcilnahme sowohl an den heiligen Handlungen des Staates als 
der in diesem bestehenden Genossenschaften freistehen soll. 

Z. 4. T^oc Tooc iiti/o(oooc Ao^pdv t(dv *ricoxva|uft{f»i^ jiiQ 
f«pttv h Ao^ic tOK TicoxvaiuSfotc ^ p(v x' ao nc Ao^poc Y^vi^xat 
twv Ticoxvai&iS&Bv. Obwohl unter gewissen Bedingungen den 
Epoiken die Rückkehr in die Heimat mit vollen Rechten vor- 
behalten bleibt, sollen sie doch, so lange sie in Naupaktos 
sind, von jeder Steuer in der alten Heimat befreit sein. 

Die Aspiration in cppi'v statt rrptv aus Trpo-iv entstanden, 
erklart sich aus der Wirkung der Liquida p wie in cppoi'jiiov 
= icpooi'(xLov , cppou§o( = npo-odoc. Curt. Etym. S. 256. 440. 
[4. Aufl. 285 u. 492], 

Z. 6. A{ SeiXsr' av}(o>petv xaroiXaCicovia iv inl^. icaida 
'^ßatav iQSeXfeov IUt|Mv avto ivcnjp^v. 

Die Rückkehr aus der Colonie nach der alten Heimat 
wird an die Bedingung geknüpft, dass das Haus ((otta s kmla) 
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des Epoiken in Naupaktos dnich Zurückbleiben eines erwach- 
senen Sohnes oder eines Bruders fortbestehe. Dis Aufhören 
eines Hauses soll damit Terhindert werden. 

xataXfidcovra schreibe ich mit Oikonomides, obwohl auf 
der Tafel zwischen v und ra eine Interpunctton steht: KATA- 
AEinON'.TA- lJursian wendet ein. es sei das ungrammatisch 
und man man müsse lesen xaraXsiVcov und das folgende xd als 
ein Versehen streichen. ^Venn man das Partici])ium zum vor- 
angehenden zieht, raüsstc allerdings der Nominativ stehen, 
verbiudct man es aher mit e;eT[xev seil, av/uipsiv, so ist der Accu- 
sativ am Platz, und wie erklärt sich anders als aus dem Accusa- 
tiv das Hineinkommen von xa i Der Graveur hatte ohne Zweifel 
KATA A E I n O NTA vor sich ; als er K AT A A E I H O N geschrie- 
ben hatte, glaubte er am Ende des Worts zu sein, indem er es 
•mit dem vorhergehenden verband und inteipungirte. Naishher erst 
beachtete er das TA und setzte es nun allerdings sinnlos hin. 

aveu dv£TT^puov. ivETTjpia bezeichnet unzweifelhaft, von ivievai 
ahgcleitet , wie C'urtius schon bemerkt , ein Einzugsgeld , von 
dem der P^poike bei der Kückkehr in die alte Heimat frei sein 
soll. Auffallend ist, dass Oikonomides, der auch zuerst an 
die Ableitung von dvi'r^fit dachte, dann doch eine andere von 
iv£rT|^ =s Ivotxoc vorzieht und daninter eine .-Vrt Niederlassungs- 
gebühr versteht, die derEpoike inNaupaktos zu bezahlen ge- 
habt habe, und zwar auch noch nach seiner Rückwanderung 
in die alte Heimat, falls er nicht einen Sohn oder Bruder 51 
xurnckliess. Der Zusammenhang zeigt ja au£i deutlichste, 
dass es sich nicht um eine Gebühr in Nanpaktos, sondern in 
dem Orte, wohin er avj^copsT, handelt. Ganz sicher wird das 
durch Z. 8. 9 bewiesen, wo bestimmt wird, dass auch im Fall 
einer gewaltsamen ^'e^t^eibung aus Naupaktos die Epoiken in 
die frühere Heimat avso evEnjptcüv zurückkehren dürfen. Wir 
sehen daraus, dass iu Lokris und ohne Zweifel auch an an- 
deren Orten beim Einzug in eine Gemeinde eine Abgabe be- 
zahlt wurde. Leider erfahren wir Näheres darüber nicht, 
namentlich ist auch nicht deutlich, ob es eine Steuer ist, die 
von allen, denen die Niederlassung gestattet wurde (Metoiken) 
erhoben wurde, oder von solchen die das Bürgerrecht erwar- 
ben, oder endlich von Bürgern die ihre Heimat verlassen hat^ 
ten und später wieder zurückkehrten, wenn ihnen nicht wie 
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in «nsefeiii Falle steuerfreie Rückkehr gaiantirt war. In AÜien 
wird Ton einer solchen Gebuhr nichts erwShnty denn der Ver- 
kauf des Bürgerrechtes, den Augustus der Stadt yecbot (Dio 

Gass. LIV, 7) scheint erst in späterer Zeit eingeführt und als 
IVlissbrauch betrachtet worden zu sein. Dieser wird auch von 
Tarsos erwähnt. Dio Clir}'sost. XXXIV. p. 11. § 23. Sonst 
ist mir aber über derartige Gebühren nichts bekannt. 

Z. 8. AI xa Uff' dvavxac amXooivTai i NauTcaxTo) Aoopol toi 
'TiRixva;jt{Sioi 2EeT(iev dvxcopsTv om» finaam^ av£u iveTr^p(a)v. 

Im Falle einer gewaltsamen Vertreihung der hypoknemi- 
dischen Epoiken steht ihnen ehenfalls die Rückkehr in die alte 
Heimat ohne Ivsnjpta offen, und hier fällt natürlich die Bedin- 
gung der Erhaltung des Hauses in Naupaktos weg. Diese Bestim- 
mung zeigt, dass die Verhältnisse der Stadt unsicher waren. 
Sonst hätte man nicht den Fall der \'ertreibung vorgesehen. 

Dass OTTO) = oTToDsv ist liier und /. IS und ui = oÖsv Z. 21 
bemerkt Curtius mit Verweisung auf Ahrens de dial. dor. 
37 4 ff. mit Kecht. Die Dorier perispomenirteu nach eingäbe 
der Grammatiker (siehe Ahrens a. a. O.) diese Adverbien, ob 
die Lokrcr ihnen darin folgten oder den Accent surücksogen, 
muss ich dahingestellt lassen. 

Z. 10. TiXoc ^eiptiv |M)6iv on (iiq Mcra Ao^pov twv 
/eoicap£a>v. — Auf den Schieibfehler N statt M in ^txd ist 
schon oben aufmerksam gemacht worden. 

Dieser Satz bestimmt, dass die hypoknemidischen Epoiken 
in der Besteuenuig den westlichen Lokrem in Nau})aktos ganz 
gleichgestellt sein sollen und zu keinen besonderen, den Frem- 
den auferlegten Steuern herbeigezogen werden dürfen. Von 
52 solchen ist das bekannteste die Uebühr der Niedeigelassenen 
oder Metoiken, das {leToCxiov, die nicht nur in Athen, sondern 
Termuthlich überall erhoben wurde« wo solche Schutsyerwandte 
geduldet wurden. Bockh Staatsh. I. S. 445. Es gab aber 
noch andere. Vgl. ebenda S. 449. Und namentlich wissen 
wir auch, dass vom Qrundbesitie in einer G^einde, der man 
nicht angehörte, eine Gemeindesteuer erhoben wurde, das 
IyxttjUxov, vgl. C. I. Gr. n. 101 Z. 2,5, wo einem Kallida- 
mas aus dem Demos ('hoUeidai neben anderen Ehren von den 
Peiraieern auch das Vorrecht decretirt wird , nur die gleichen 
Steuern zu zahlen, wie die Peiraieer selbst: tsAsIv hk auiov 
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Wenn es übrigens an unserer Stelle heisst, die Epoiken 

sollen keine anderen Steuern zahlen, als die westlichen Lokrer, 
so verstehe ich unter diesen die westlichen Lokrer in Naupaktos, 
iiud man wird nicht daraus den Schluss ziehen dürfen , dass 
damals alle westlichen Lokrer, zu einem einheitlichen Staat 
▼ereinigt, die gleichen Steuern gezahlt hätten. 

Oikonomides denkt S. 125) sonderbarer Weise an einen Tri- 
but, den die westlichen Lokrer an die Opuntier entrichtet hätten. 

(i8V a[9* X)]icovT(nv t^xv^ xal (mx^^? (iijSeiii^ /eoovrac* An£Gd- 
lend ist, dass die Numerirong der Artikel erst hier anfängt, 
nachdem schon dne Reihe solcher vorangegangen sind, ohne 
dass ein wesentlicher Unterschied zwischen diesen und den 
folgenden hesteht. 

Was zunächst die Schreihung dieses Satzes betrifft, so hat 
Oikonomides das auf der Tafel stehende AflONTION in 
'Oi:ovTi'tt)v corrigirt, was dem Sinne ganz genügt, aber den 
Schreibfehler nicht erklärt. Es ist klar, dass AflOnONTION 
hätte geschrieben werden sollen, der Graveur aber wegen des 
sweimaügen flO sich yersah, wie bereits Curtius richtig erkannt 
hat. Oikonomides schreibt 'Oirovnoi mit o, wogegen Cnrtins 
mit Rücksicht anf das unten S. II. Z. 8 stehende 'Oicotvn 
*Oic«mtot yerlangt. Man konnte anf den eisten Angenblidi 
geneigt sein für *OirovTtot das kretische *OXovTtot anzuführen, 
allein dort haben auch die obliquen Casus von 'OXoo; das blosse 
o, nicht OS, 'OXovn 'OXovta. C. L Gr. 2551. Trotzdem aher 
muss 'OTTovriot geschrieben werden, denn auf den Münzen tin- 
det man neben dem selteneren 'OiroovTi'wv gewöhnlich ' ÜTrovTiaiv 
(Mionnet II. S. 92. n. 15—27 Suppl. lU. p. 489. n. 26—33. 
31. 36. 40) zu einer Zeit, wo neben dem co gewiss auch ooimftS 
Gehnrach war» jedenfalls aber o nicht für «o gebraucht wnrde. 

Ob tixv^ für Tix>^ bloss ein Schreibfehler ist, wie Oiko- 
nomides annimmt, oder eine im lokrischen Dialekt begründete 
Abweichimg yon der sonst üblichen, auch unten S. H. Z. 13 
befolgten Schreibung xiyyfjL. mag verschieden beurtheilt wer- 
den. Curtius hat das x behalten. JJafiir kann die Ableitung 
von der Wurzel tex angeführt werden. Curt. Etym. S. 198. 
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441 [4. Aufl. 219. 493]. Die Aspiiodon scheint durch den 
EinfloM der folgenden Liquida v sich sa erklüien. Die Schrei- 
hmg KP EM ATA statt xH|mr« auf der gortynisohen Insdirift, 
Revue Arohtelog. 1863. Vm. S. 445. Z. 10 darf man nicht 
als Analogie anfuhren, da wir dort auch ANKOPEN für 
ava/wpeTv und ähnliches hahen und es sich überhaupt fra^, 
ob dort nicht die Tennis und Aspirata der Gaumen- und Lip- 
penlaute durch das ^leiclie Zeichen ansjjpedrückt sind, wie 
z. Ii. Savelsberg de digamrao 8. 5 1 meint. Alles in Erwä- 
gung gezogen, halte ich für richtiger t£xvc[. beizubehalten. 

/soovTQiC habe ich zu dem vorhergehenden gezogen, ob- 
wohl davor eine Interpunction steht und dahinter keine, was 
ohne Bedeutung ist. Was es an der Spitze des folgenden Saties 
bedeuten soll, weiss ich nicht. Oikonomides erklärt es nicht 
und lässt es in der italienischen Uebersetsung gans w^. 
Curtius sagt, der mit /s^vtoc beginnende Sali sei ihm nicht 
verständlich. Zum voihergehenden gesogen gbbt es aber 
einen vortrefflichen Sinn. Die eidliche Verpflichtimg erstreckt 
sich nämlich nur auf freiwillige Handlungen, wie das sonst 
oft ausgedrückt wird. So schon hei llesiod Theog. 231 opxov 
8ij icXeToTOV iKiy^Üoviou; avUptüTroix; j 7rr|jxaiv£t, oxs xev Tt? exuiv 
iicCopxov ojioaoi}. C. I. Gr. 2555. Z. 21 ou6e aXXq) iiciipa^ 
ix CUV xal ■^vc^fomuo'V itapeup^aei ou8e(j.i^ ouBe Tpoirtp ou6ev{. 

Der Sinn des ganzen Satzes ist also : die Epoiken in Nau- 
paktos (oder genauer: die nach Naupaktos gegangenen Epoi- 
ken) sind eidlich verpflichtet auf keinerlei Art und Weise frei- 
willig von den Opuntiem abiufaUen. Die Verbindung von 
Ivopxov iml Tivt mit folgendem Infinitiv in der Bedeutung »es 
ist einer eidlich verpflichtet etwas zu thun « ist ganz gewöhn- 
lich. So heisst es bei Xonoph. hist. gr. VI, 3, 18 T(p 5s }itj 
ßoi)Xo{i.ivq> eivat evopxov au}i[Aa;(£Tv. Oikonomides hat den 
Satz ganz mi ssverstanden , wenn er paraphrasirt : toi? 

Nao7raxT(p iico^xoK £vo)|iOTov ovta iU^tio dmot^vai 'OKouvT{tt)V 
(a colui che con g^uramento si fosse associato ai coloni di Nau- 
54patto non sia lecita la dcfezione dagli Opunaj), indem er evopxov 
für den Accusativ des Masculins nimmt, la Yertiägen findet 
sich Ivopxov oft. Vgl. C. I. Chr. n. 2554. Z. 87. n. 2555. Z. tO. 

Uebrigens enthält diese Bestimmung fiir uns eine gewisse 
Dunkelheit, sofern das politische Verhältniss der Epoiken au 
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den alten Naupaktiem uns nicht vollständig bekannt ist. Es wiid 
hier nur den Epoiken die Pflicht auferlegt von den Opuntiem 
nicht absufallen, wihrend sie doch mit den alten Naupaktiem 
eine Stadtgemeinde gebildet su haben scheinen und man daher 
erwartete, dass diese in ihrer Gesammtheit den Opuntiem ver- 
pflichtet worden wäre, und etwas derartiges scheint auch in 
den folgenden Worten enthalten zu sein. 

Z. 12. Tov opoov iEeT{A2v, ai xa osiAtovroii, iTza^eiv jisToi xpia- 
oovra fixta, aico tu» opoa» ixarov avSpoi^ 'OicovtCok Natmaxtimv, 
xal NaoiraxTfou 'OirovifotK. 

Sonst finden wir wohl, dass in den Yertiägen bestimmt 
wird, dieselben sollen an gewissen Zeiten neu beschworen 
werden, z. B. Thukyd. V, 18. 23 wird swischen Athen und 
Sparta eine jährliche Eideswiederholung stipulirt. Hier da- 
gegen soll die Eidesemenerung erst dreissig Jahre nach dem 
ersten Schwur stattfinden, und ist auch nicht unbedingt vor- 
geschrieben, sondern nur, wenn sie von der einen oder andern 
Seite verlangt wird. 

opoov iTroYeiv tivi iuramentum deferre alicui, einem einen 
Eid auferlegen, seine Leistung verlangen, steht hier genau wie 
bei Pausan. IV\ 14, 4 irpd>Tov ptiv auroTc iicaYou^iv opxov (ii^ts 
dxooT^vat iroTs x. t. X. — Im Medium bei Harpokration : imtXToc 
opiKK, ov auToc TIC ixov auT^ licoYttai tour^oxtv aipsttat. 

dnco TW op^ heisst, etwas ungeschickt ausgedruckt, von 
dem jetst su leistenden, von dem ersten Eide ab gerechnet, 
lieber diesen selbst ist aber nichts weiter angegeben, wihrend 
das sonst ganz gewShnlich ist. Die Frist von dreissig Jahren 
ist wohl als ein Menschenalter zu erklären. So lange dachte 
man sich den ersten Eid als unhedingt gültig. 

Nun aber heisst es, hundert Männer der Naupaklior sollen 
den Eid von den Opuntiem fordern dürfen und die Opuntier 
von den Naupaktiem. Wörtlich genommen wäre damit ein 
Unterschied aufgestellt für den Fall, wo die Eidesforderung 
von den Naupaktiem ausgeht und wo von den Opuntiem; es 
wire überdies nur bestimmt, welche Zahl der Naupaktier nöthig 
sei um den Eid zu fordern, aber nichts gesagt über die Zahl 
der Schwörenden. Wenn ich nicht irre, ist das aber nur eine 
Folge der unbehülflichen Ausdrucksweise und der Sinn der: (5 
nach dreissig Jahren sollen die Naupaktier, so wie die Opuntier 
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berechtigt seiii, Ton dem andeien Tliefle eine Emenerung des 
Eides SU Terlaogen, und dann sollen je hundert yon jeder 
Snte den Eid leisten. Bei der Zahl hundert erinnert man 

«ich der hundert edeln Greschlechter der Opuntier, worüber 
unten zu S. 11. Z. 14 ein Mehreres. 

Ganz unverständlich ist mir die Paraphrase von Oikono— 
mides: aXX' ixovra;, t,v ßouXujvTai, [lztol rpiaxovra £tt^ airo Tot> 
vuv opxou« NauTraxT^okv ixaiov avdpa^ xal 'Oicouvtio>v toooutouc 
iiTttYSiv auBu aXXr^Xoi; tov aotov opxoV| ur^v atpsaiv toT^ iicodioic 
doiiostv oicoT^p«»v av ßooAMvrat aicoorolvTac sU too< it^poiK 
ti^dtv xsXsiv. 

l^nUixend im vorigen Satze nun das Svopxov nur auf die 
Epoiken bezogen war, sind hier bei der Eidesemeurung nicht 
die Epoiken, sondern die Naupaktier, d. h. doch wohl die Gre- 

sammtbürgerschaft genannt und es scheint danach die Ver- 
pflichtung von den Epoiken auf die t^anze Hürgerschafl über- 
tragen zu sein. Man wird doch daraus ni(;ht schliessen dürfen, 
dass die E])oiken der hy])oknemidi8chen Lukrer in Naupaktos 
eine Art herrschender Aristokratie büdeten, wie das im sicili- 
sehen Messana der Fall gewesen zu sein scheint, als dort eine 
Zeillang Epoiken der epiaephyrischen Lokrer die Macht in den 
HSnden hatten. Thukyd. Y, 5. Denn sonst finden wir nichts 
das darauf deutet. Vielmehr muss die ganie naupaktische 
Gemeinde sidi eidlieh verpflichten, weil den Epoiken in Nau- 
paktos Rechte garantirt werden. 

Z. 14. B. ''O;?!!; xa XittoteXetq i-^ NauTraxTO) Ttuv i7;i/o{o<i>v 
airo Aoopcov eijiev evrs x' cmo'zlor^ la vofiia NauraxTioi;. 

o; die iSchreibuug mit doppeltem o wird coustont fest- 
gehalten. 

XiicoTsXeTv gebildet wie XiitoToxTsTv, Xiiroorpaistv und an- 
dere derartige Wörter, in der Entrichtung der Steuern zurück- 
bleiben, sie Terröumen, kommt sonst nicht vor, wahrscheinlich 
sufiillig. Man sollte glauben, dass der Ausdruck in der atti- 
schen Symmachie, analog dem ^opoo orotsXiqc üblich gewesen. 
An unserer Stelle ist das Wort durch die Verbindung mit 
NatMraxTtt) prägnant gebraucht: sich aus Naupaktos entfernen 
ohne seine Stenern hezahlt zu hahen. 

OTTO Aoop(ov von den l^okrern getrennt, ausgeschlossen. 
Unter den Lokrem sind hier, wie nachher Z. 17 nur die Uy- 
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pdkneiiiidiselien m Teonteben. Der Epoike, der seine Ver- 
pfflichtimgen in Nanpaktos nicht erföllt hat, soll in seiner alten 
Heimat nicht aufgenommen werden. Ueber tt für C in aieotttq] 
Tgl. Ahiens de Dial. Dor. S. 184. AehnUeh OXstaotoi für 5$ 

<^Xla'3lot auf dem plataiischen Weihgeschenk, auf einer atheni- 
schen Inschrift aus Olymp. 89, 4. Arcliaeol. £ph. n. 3555 
Z. 15 und sonst. 

Der ganze Satz bestimmt also: Wer von dvn Epoiken Nau- 
paktos verlässt, ohne seine dortigen Steuern bezahlt zu haben, 
soll von den Lokrem ausgeschlossen sein, bis er den Naupak- 
tiem, waa er gesetalich schuldig ist, abgetragen hat. 

Z. 16. r. AI xa yivo^ iv tqf ivtUf, i i}f(tKa^^ tnv 
im/o^wv { Iv Naonrehctiifty Aooptov tm Tiroxvaiuftdiiv tov Ixav^ioTOV 
xpoTttv, Ao^pov om» x' aocov Covra, aX hl dvTjp ^ icotc, Tptoiv 
pTjVuiv al W ToTc NotnraxtioK; voji(oi; ypr^mm. 

Hier wird bestimmt, wie es mit der Tlinterlassenschaft 
eines Epoiken gehalten werden soll, der gestorben ohne in 
Naupaktos Erben zurückzulassen. Die Lesung bietet einige 
Schwierigkeiten, die zuerst betrachtet werden müssen. 

Z. 17 steht vor NauTcaxTw El EN. Der Herausgeber hat 
geraubt, es sei ein M ausgefallen und hat el[|x]8v geschrieben, 
das er in der Bedeutung Ton iUt|uv fasst. In der EiklSrong 
S. 123 hat CT das aber angegeben und j h gelesen, indem 
er meint, es sei aus Versehen das in der Torigen Zeile hinter 
Imlt^ stehende und su aX %a gehörige rj noch einmal gesetst 
worden. sTfisv kann auf keinen Fall richtig sein, da 2v noth- 
wendig ist, wie Z. 20. 23 und S. II. Z. 8 iv 'O^oevri. Cur- 
tius hat darum ei[}i€v] h aufgenommen. Allein auch das kann 
• ich nicht für richtig halten. Abgesehen davon, dass sTosv 
statt des sonst immer und zwar nicht weniger als fünfmal ge- 
brauchten iUt|iev auffallend wäre, ist ein solches Verbum hier 
gans unnöthig, wie denn auch S. H. Z. 6 zweimal xparsiv 
ohne ein solches steht. Dann aber würde dadurch in höchst 
unpassender Weise Iv Naoitaimp Tom Torhefgehenden getrennt, 
SU dem es gehSrt. Denn der Sinn ist: wenn kein eihberech* 
tigtes Familienglied in Naupaktos Torhanden ist. Daher halte 
ich die spätere Lesung von Oikonomides für richtig. Will 
man schreiben was grammatisch richtig ist, so muss man aller- 
dings El gaus streichen. Aber auf der Tafel bedeutet es ^» 
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Aoopfluiv TCUV TiToxvaiitSftuv von tov licav^^ioxov abhängig hat 
Curdus mit Recht der von Oikonomides aufgenommenen Le- 
sung Aoopov tov ' ricoxva|&(6iov Toigefogen. Uebrigens hat aiicli 
dieser den Genetiv PlunliB S. 124 als gleich möglich be- 
seichnet. 

I^^ttfioc hat Oikonomides richtig als vd(ftt|Jioc MitXijpoc, 
erbberechtigt erklftrt mit besonderer Hinweisung auf Imita^aT^c» 
irapo^o; bei llesych. Er hätte noch ^Trio7:ajj.a)v aus Pollux X, 
67 20 anführen können, womit doriscli der llansheiT bezeichnet 
wurde und das genan unserem h ta i^Tia '(i^^o^ i)(£ira|iov ent- 
spricht. Streng genommen ist ^ivo; ij(iira|i.ov die das Vermö- 
gen besitzende Nachkommenschaft oder Verwandtschaft, mit 
Kücksicht auf den Gestorbenen also die P'rbberechtigten. 
Aofpwv ovo» X* j d. i. onodtv Aoopwv av ans welchem 
Theüe yon Lokris er sein möge. 

Zu xp^ovttt mnss man sieh ein allgemeines Subjeet er- 
ganxen: man soll die Naupaktischen Gesetae anwenden , es 
sollen die Nanpaktischen Gesetce in Anwendung kommen. 

Der ganze Satz heisst also: Wenn in einem Hause keine 
erbberechtigte Verwandtschaft (Nachkommenschaft aus den 
Epoiken in Naupaktos vorhanden ist, soll der nilehst(» \'erwandte 
aus den hypoknemidischen Lokrem, von wo aus Lokris er sein 
mag, es in Besitz nehmen, indem er selbst hingeht, innerhalb 
dreier Monate, mag er ein Mann oder ein Knabe sein. Wo 
nicht (d. h. wo das in drei Monaten nicht geschieht) sollen die 
Naupaktischen Gesetae in Anwendung kommen. 

Z. 20. A. *E NatMcaxTw av^ispiovra ftv Aoopouc tooc *Tiro- 
xva)u8(oo< 2v NauicaxT<)> xapo^i 2v laYopa* xr^v Aoopotc TOi[<] 
*riroxva(it8(oic h icoAt e> x* { xapu^at iv xa-^op^. 

Hei Toitc Z. 21 ist aus Versehen das c auf der Tafel weg- 
gelassen . 

Anstatt (Ii x' TQ steht im Text bei Oikonomides irrig bx' ip, 
was er aber selber S. 124 berichtigt hat. 

In avxwpeovTtt hat das Präsens die Bedeutung «aurückwan- 
dem wollen f. 

Wer aus Naupaktos nach dem Lande der hypoknemidi- 
schen Lokrer auruckwandem will, soll es in Naupaktos auf 
dem Markt verkündigen lassen. 

Die Bestimmung hat den Zweck, dass gegen den Rück- 
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'wandeier in Naupaktos et^i'aige Ansprüche und Forde;^ingeu 
können geltend gemacht, in seiner lokxischen Vatexstadt Ein- 
wendungen können angebracht werden. 

Z. 22. E. [lepfodaptav xal Moott^^v imi xa NaoicaxTt[oc 
Til? YsvTj-ai, aoTo< xal ta xpr^[u^xüL Tiqv NauicaxTi|i tot« iv Nai>iraxT<|» 
Xpr^aTai, T« ^ 4v Aoo(>oic xoX«*T«oxvoijn5fou XP'^H-*''* Tou*Ticoxva- 
jiiSi'oi; vofii'oi? yp^orat, oica>? a icoXi? /exaorcov vojifCsi Aoopdiv täv 
'VTTOXvaatSi'tuv. ai ti? otto tu>v vojai'ujv täv e7ri/oi'oa>v ävycoosci lUooo- 
^apiav xal Muoa^swv , tote auitt>v vojAtoi; yj^rpTai xaia TJoXtv 

Dieser Paragraph ist wohl der dunkelste des ganzen Sta- 5t* 
totes und volle Sicherheit in der Erklärung wird kaum su er- 
reichen sein. Betrachten wir zuerst wie Oikonomides ihn ge- 
fasst hat. Er schreibt Z. 22 und Z. 27. 28 Iltp Oo8ap(av xal 
Moeaxiov, und weder Curtins noch Bnrsiaxk haben dagegen 
Einsprache gellum. Kothazia imd Mysacheon hiH er für sonst 
unbekannte SUdte der hypoknemiclischen Lokrer und para- 
phrasirt Z. 22 liceiSav Tic t«v irepl Koöap(av xal Moabtxsov eU 
NauiraxTOV iizoixT^OTg , Z. 27. 28 tjv oe tive; T(Üv &; Nau-axTov 
STTOixTjaavTtüv . . . auOi«; e?«; KoUap{av aTroxüJpr^acuat xal Muaa/sov. 
Schon diese ganz verschiedene Erklärung des zsp d. i. rspi an 
den heiden Stellen müsste auffallen. Aber weder die eine noch 
die andere ist richtig oder auch nur möglich. An der ersten 
Stelle müsste es heissen : tov Qo^p^^ xal Muoax^ip oder toiv 
H üo&ap(a« xal Mooaxioo, an der «weiten iv (d. i, si«) (^dapCav 
xal Muoo^sov. An ersterer Stelle wäre namentlich der Artikel, 
selbst wenn ic4p erträglich wäre, schlechterdings unentbehrlich. 
Es muss also eine andere ErkUining gesucht werden und zwar 
eine wo flEP an beiden Stellen gleichbedeutend ist. 

Da weiss ich kein anderes Mittel , als Ilsp mit den fol- 
genden Buchstaben zu vcrl)iii(len und RepooDapiav als Genetiv 
IMuralis zu fassen und Mu3a/£u)v zu lesen. Der Genetiv hängt 
dann an der zweiten Stelle von ti; nach at ab, an der ersten, 
wenn man mit Oikonomides Nauraxti; nur in Nau;raxTi[o]c 
▼erbessert, von einem su ergänzenden t{;. Allein dies fehlt 
meines Ezachtens nur durch ein Versehen des Schreibers, der 
Naoicaxnc anstatt NaoteaxTi[o< ti]c schrieb, bei welcher Annahme 
der Fehler sich leicht erkUürt. Allerdings könnte man an erster 
Stelle auch den Accusativus Singularis flsp^&apCav xal Motfa^eov 

▼i«eher, Sehriften. U. 13 
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setoeiir wo dann Naunaxnfo]; ohne tt; genügte, und für diese 
Lesung kann Aoopov tov TnoxvatAföiov imi xa Naoinbtttoc '^ififtai 
in der eisten ZeÜe als yoUstündig analog angefahrt werden. 
Dagegen scheint aber aMc nach YivijTat au sprechen. Der 
Nominatiy ist swar in jedem Fall ein Fehler, man mag Ilspoo- 
OttpCov ««l Mm^sov oder HspooOapiav %tA Mooa^ov lesen; 
imnitr erfordert die gnamnatische Construction aurov^/, aber 
hei \inraittelbar vorhei^ehendem Accusativ erklärt er sicli 
8cl\werer als beim Genetiv. Ueberdies kennen wir die Nomi- 
69nativfonn nicht und wie wir nachher sehen werden, scheint 
er eher Mooaxtoc Ma^a^so; gelautet zu haben. Obgleich 
also ganz sicherer Entscheid nicht zu geben und die eine wie 
die andere Lesung mögUch und für den Sinn gleich ist^ siehe 
ich den Grenetiv wie in der sweiten Stelle tot. 

Aber anch so bleiben immer noch formelle mid sacUiohe 
Schwierigkeiten genug. Was sind die IlepoodapCai und Mooax&ic 
(oder Mooaxeoi) ? Sollen daranter Bewohner sweier lokxisohen 
Ortschaften yerstanden werden, so erscheint sonächst der Name 
n8poodap{ai sehr ungewöhnlich. Es wird schwer sein analoge 
griechische Ethnika zu finden. Uie 'AYpfat bei Steph. liyz. 
sind ein halb griechisches, die KaXanat oder KaXavTt'ai bei 
Herod. III, 38. III, 97 ein ungriechisches \'olk. Aber die 
Namensform auch zugegeben, was soll die besondere Erwäh- 
nung von Perkothariem und Mysacheem ? Vorher war all- 
gemein von Epoiken der hypoknemidischen Lokrer die Kode 
und swar aus verschiedenen Ortachaflen, wie aus den Aus- 
drucken Z. 9 $iRD /ixeoTOc "^Vy Z. 21 t$ vokt x { deut- 
lieh heryoigeht. Warum nun noch eine besondere Bestim- 
mung für die Bewohner sweier jedenfidls gans obscurer Orte? 
Sodann scheinen die Worte S. n. Z. 1 Sicqk & it^tc fnaorw 
vojifCst denn so und nicht wie Oikonomides schreibt vo}i{CTf3 ist 
zu lesen und S. Tl. Z. 3 xara troAtv /excatoa? darauf zu weisen, 
dass (He hier genannten Leute, die Perkotharier und Mysacheer 
nicht bloss in zwei Städten lebten. 



Curtiub hut uffenbar deswegen nach ajto; interpungirt. Aber was 
soll dann axtxii bedeuten und wie eikllrt er ««(? Finde n6k In der In- 
eehiift die AoouMtiTfbrm oe statt o»Ci so könnte man an «Mc denken. 
Aber wir haben flbeisU nur die Endnng ou«. 
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leh bm daher anf den Gedanken gekommen, es kdnnten 
darunter gewiaae Glaasen dea lokriachen Volkes yerstanden seiii, 
▼ieUacht zwei grosse Geschleckter , die in Terschiedenen Ort- 
schaften des Landes ihren Wohnsili hatten. Dass sie begütert 
mraren, ergibt sich daraus, dass bei ihnen, und nur bei ihnen, 
neben dem Besits in Naupaktos auch der im hy|)oknemidi- 
scheu Lokris erwähnt ist. Zu meinem Vergnügen ntimmte 
mein verehrter Herr College, Prof. Nietzsche, dem ich die 
A ermuthung raittheilte, derselben nicht nur bei, sondern gab 
mir noch weitere Anhaltspunkte, indem er darauf aufmerksam 
machte, dassIlep^^obapCai wohl gleich Ii spxabaptai und vonxa&Qi(»o^ 
absuleiten sei, da im dorischen Dialekte xo&apo; für xa&otpo« 
gesagt wurde. (Tab. HeracL 1. 55 [102) und 1. 84 (132) avaa- 
dapCsm für «voxdkiCpcoai.) >) In IIsp sei die Ptil^sition mpf meo 
erkennen, wie die lahlreichen Composita «spiaaiAafpo, icspixa- 
0ap-nj;, mptxa^apfia, «epixaOap{C<u, ictpixadap|io< u. s. w. ergeben. 
Moco^lwr seheine gleich Moestaiaw, wie die Dorier nach Etym. 
Orion S. 5, l (vgl. auch Etym. Gud. 91, 56) axpsyii für atpex^c 
sagten: «Blutscbnldheilend», wie der Schwefel bei Homer Od. 
XXII, 481 als lieinigungsmittel und axo; xaxwv bezeichnet 
werde. Wir hätten also in den üspoobaptai und Muaaxct; zwei 
Priestergeschlechter, die «Reiniger» und die u Blutschuldheiler» 
SU erkennen, etwa wie die arkadischen Sühnpriester bei Fau* 

MB. 17, 8. 

Ich bemeike, dass «sp aueh in dem verstärkenden Sinne 
konnte gefasst werden, den es besonders in Eigennamen so 
hinfig hat leh erinnere bebpielsweise nur an ^ IlipxaXoc. 
Die Endung ia< ist in Bigmmamen, die Ton Adjectiven auf o< 
abgeleitel sind, ganz gewöhnlich; so 'A^ad^ac Ton ar(abQi, 
KXeiv{ac von xXetvo?, 'Ayvi'«; von «yvo? u. a. Wollte man aber 
einwenden, rriestei^eschlechter müssten eine patrouymische 
Namenpform haben, so erinnere ich dagegen an Ka5|jL£io;, 
Tecpupaloi, Kripuxe?, von denen besonders der letztere Name eine 
Analogie mit unsem bietet, sofern er das Amt, den Beruf be- 



1) lieber o statt a vergl. man ausser Ahrens de dial. Dor. p. 120, der 
mit Unrecht -^pi^fw* in der Meliscben Inschrift C. I. 0. No. 3 answeifelte, 
K. Kefl im Fbilolog. Sopplemenibaad II. p. 565. Aveh OikonomidM 
leittt MiB Keiapf« von «oddptoc mMptoc ab. 

1$* 
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zeichnet. Femer ist zu vexgleichen BooCuif^a : ^evo; ti *AÖtJvijoiv 
iepo»9uvi)v Tiva l^^v £tym. M. p. 206, 47 und Bekker Anecd. 
221, 8. 

Der erste Sats des Paragraphen besagt also, dass Ange— 
hörige dieser GeseUeohter, wenn sie nach Naupaktos ziehen 
sammt ihrem daselbst befindlichen Vermögren den naupakti— 

sehen Ge.'sctzen uiitciworfen sein sollen. Denn zu rou iv Nai>— 
TtaxKo mnss man sich voiii'oi; aus dem folgenden erj^iinzen . 
Das ^ erinö^en derselben aber, das im Lande der hypoknemi— 
dischen Lokrcr zurückbleibt, soll auch femer den hyj)oknemi— 
dischen Gesetzen unterworfen sein, wie sie in jeder Stadt 
gültig sind. Wir sehen aus dieser liestimmung, dass selbst in 
den einzelnen Städten des kleinen östlichen Xjokris verschie- 
dene Gesetze (vopoi, vo|ita) bestanden und es wird dies durch. 
S. II. Z. 5 bestätigt. 

Der zweite Satz des Paragraphen schreibt Tor, dass, wenn 
einer der Perkotharier und Mysacheer aus Naupaktos wieder 
heimkehrt, er dann wieder den heimischen Gesetzen unter- 
worfen sein soll. Die Construction ist: ai ti; rispoö&aptav xal 
Maoa)(ia)V av/(op££i u:ro tojv vojitwv xuiv iiri/oi'oojv, yp-^arai fz- 
xdoTouc xata noXiv lolc auTu>v vofju'oic. Oikonomides hat erklärt : 
\h ^ Ttvsc Twv 8i( NauicaxTov iiroixr^aavTwv xal rfii^ tote Nau* 

Musa^sov i\itiziü xaxa icoXiv ixaorooc tote vopCpoic XP^^^^^ 
&aiiT«av. Dabei ist aber, abgesehen von dem schon widerlegten 
%U Kodap{av xed Mooax^v, der Genetiv tov iici/o(Miv irrig von 
t(c abhängig gemacht, wodurch tov vofifoyv ganz unbestimmt 
bleibt. Vielmehr sind ra vofiia täv iiri/o{o<ov dasselbe, was 
vorher ta NauiraxT(p (vojita . Femer kann u-o tu)v votiiiuv 
nicht lieissen: r^hr^ toT; Nauiraxiitov ^p"^'*'^^ vopi'oi;. Sollte das 
ausgednickt sein, so hätte gesagt sein' müssen : utto toT; Nau- 
iroxTi'cuv vojAi'ot; aiv. utto mit dem Genetiv vofii'ojv kann hier nur 
die Bewegung unter etwas weg V)edeuten und ist eng mit 
Q»}((opi8t ZU verbinden, so dass der Simi ist: wenn einer sich 
aus dem Bereich der Gresetze der Epoiken wieder zurückhabt 
d. h. aus Naupaktos wieder heimkehrt. Bursian hat nach 
vo)ft(C8t interpungiren wollen und Ao^pcSv Ttov Ticoxvaf&iSdnv zum 
folgenden Satz gezogen, offenbar weil er die Verbindung von 
tCc mit im/oio(i>v als falsch erkannte und doch einen Genedv 
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daiu haben wollte. Bei meiner Erklämng ist der aber in 
flspoo^ptav xal Mo9«x^v da. 

Ttt aoTttv vottia sind wobl ihre in den einzelnen Städten 
geltenden Gesetae, d. h. eben die hypoknemidiscben , wie sie 
▼orher hiessen. Denn kaum wird man das auT«av auf TlEpxo- 
dotpiSv und Muaa)^£(uv in dem JSinne beziehen dürfen, dass damit 
gewisse Sonderrechte, Privilegien dieser Geschlechter verstan- 
den wären. 

Nach meiner Auffassung lautet also der ganze Paragraph: 
Wenn einer der Perkotharier und Mysacheer Naupaktier ge- 
worden ist, soll er selbst und sein Vermögen in Naupaktos den 
naupaktischen Gesetien unterworfen sein, das Vermögen aber 
Im hypoknemidiseben Lokris soll den bypoknemidisohen Gre- 
«etsen unterworfen sein, wie sie in einer jeden Stadt der by- 
poknemidiscben Lokrer gelten. Wenn aber einer der Perico- 
tharier und Mysacheer ans dem Bereich der Gesetze der An- 
siedler zurückkehrt, sollen jegliche ihren Gesetzen je nach der 
Stadt {d. h. den Gesetzen je ihrer Stadt unterworfen sein. 

Auch 80 hleiht schwer zu erklären , warum nur hier eine 
Verfügung üher das zurückhleibende Vermögen getroffen ist 
und nur hier bestimmt ist, dass der aus Naupaktos heim- 
kehrende wieder den beimischen Gesetzen unterworfen ist. 
Besagt letzteres etwa, dass diese Geschlechter nicht Ton den 
oben angegebenen Bedingungen der Rückkehr, dem Zurück- 
lassen eines Sohnes oder Bruders im Hause zu Naupaktos und 
dem Entrichten aller Abgaben sollten gebunden sein, sondern 
eine privilegirte Stellung geniessen sollten? 

S. II. Z. 4. f.AXuL aSsX^eoi Iwvti tujv NauTraxTov /oi- 
xsovTO^ oirü>; xal Aooptov täv ' Tzoxva}ii6t(üv /sxaarwv vojxo? Irrt, 62 
ai x' aico&av{}, tcuv jj^pijpiaTcuv xpaieiv tov di:(/oioov, to xatioofisvov 
xpareTv. 

In Zeile 5 ist hier eine Lücke mit undeutlichen Schrift- 
Testen von der Grosse eines Buchstabens nach Yü , die jedoch 
auf den Zusammenhang keinen Einfluss hat. Oikonomides 
glaubt darin und in einigen ähnlichen £rscheinungen Spuren 
einer anderen älteren Inschrift zu erkennen, die früher auf der 
Platte gestanden und ausgebSmmert worden sei, um diese iur 
die jetzige wieder zu glätten. Nach dem vorliegenden Facsi- 
mile könnte man glauben, es sei aus Versehen das O zweimal 
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gesetzt und dann dai eiste wieder ausgekratzt worden. Um 
aber darüber zu urtheilen, muss man das Original vor Augen 
haben. 

Ich habe den gansen Paragn^hen mit Gnrtiua als einen 
Sati genommen, wie die Worte es erfordern. Oikonomidee 

^ hat nach iorC einen Punkt gesetat und die so gewonnen«! swei 
SitK paraphrasirt : iav dSeX^ol 091 too h Natnraxrq» iirotxotmocy 
iE^OTtu dm Tov xAT^pov auTou livat, o-u); xal ~apa AoxpoT? tote 
' V7roxvo|xi5(oi; ol vofxoi xeXeuouaiv 01 xata ttoXci? xaUeaTtots;. 'Eav 
To{vuv TeXeuTT^oTfj? fov aösX'fov, 0; av xo^X*^?) duotxaw iv Nau-axrtp, 
i^e9Tu> Toü xA.7jpou Aaj(«Tv toü aroYSvofiivou. Xot/eTv tou irt^aX- 

' AovTO« auT^ fxepou;. Sehr deutlich ist das eben nicht und auch 
die italienische Uebersetsung ist nicht Idaier. Wenn ich ihn 
aber recht ▼erstehe^ so meint er, der erste Satz bestimme, 
dasB Brüder eines Epoiken, die im hypoknemidischsn haHam 
lurfickgeblieben, bei dessen Tod Erbrecfal auf seinen Nachlasa 
haben, der sweite, dass der als Epoike in Nanpaktos wohnende 
Bruder eines Terstorbenen Epoiken auch Erbrecht habe. Das 
wttie jedenfalls sehr sonderbar ausgedrückt, da in dem ganzen 
Satze eine UnterHcheidung von Brüdern im hj'j)oknemidi8clien 
Lokrie und in Naupaktos nirgends angedeutet ist, auch das 
at x' aroOaviß doch ebenso sehr im crsteu wie im zweiten Fall 
die nothwendige Voraussetzung des Erbens ist. Ueberdies 
müsste die erste Bestimmung um so mehr auffallen, als schon 
S. I. Z. 16 sehr klar ausgesprochen ist, wie es su halten ist| 
weim ein Epoike in Naupaktos stirbt, ohne daselbst Erben su 
hinterlassen. Die ganae Eiklärung ist eben fidsch, weil ai» 
nach ierC einen ersten Sats abschliessen wiU, w&hrend doch 
nur ein hypothetischer Vordersats, an den der BelatiTsata omK 
— htl sich anschliesst, da ist, em Nachsata aber fehlt. Dieser 
folgt erst in den Worten xpoieTv tov liri/oioov, und ol x' oico- 
OotviQ ist ein zweiter hypotlietischer Satz, det dem ersten aX x 
ti3 oSsX^psol £u)VTt untergeordnet ist. Man muss also construiren : 
at x* aSex^eol etovTt ttuv NauTiaxTov /oixeovto?, ai x' aTroÖavjQ, tov 
iic(/oifov x|MiTtiV Tojv xpi^fMlTittv^ oica>( xal Ao^puiv tu)v lVoxvafi.i6i'cuv 
/sxaoTODV vofi.oc to xaTioofMVov xparsTv. Es fragt sich nur, 
was Subjeot zu ai x dicodav^ ist. Wenn ich nicht irre, 
f so« oder noch richtiger tov oftsX^psMV tt«. Es ist das freilich 
hart, aber nicht hXrter als anderes in dieser Urkunde, deren 
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Sprache durchweg sehr linausgebildet und ungelenk erscheint. 
Danach hiess es : Wenn einer, der in Naupaktos wolmt, Brüder 
hat, soll, wenn einer der Brüder stirbt, der Epoike in Nau- 
paktos, wie es bei jeglichen der hypoknemidischen Lokrer 
Gresets ist, auf das Vermögen Anspmdi haben, nämlich auf 
den ihm iiikommenden Theil. 

Vom Wohnort der Brüder ist swar nichts gesagt, aber aus 
den Worten Sim»c xal Ao^pcav xSr» *Y«oxva;j.io{(uv ftxd^tm vo|&oc 
ivd geht klar henror» dsjBs im hypoknemidischen Lokris woh- 
nende gemeint sind. Aehnlich ist auch nachher beim Vater 
S. II. Z. lu der Wohnort nicht ausdrücklich erw'ähut. Auf- 
fallend ist nun auf den ersten Blick allerdings, dass das Erb- 
recht des Epoiken an den Nachlass der zurückgebliebenen 
l^rüder ausgesprochen ist, ohne dass der Fall vorbehalten ist, 
wo ein solcher i^ruder Descendenten hinterlässt. Es ist dies 
aber implicite in den Worten o:co); — hxi mit enthalten; nur 
wo die lokrischen Gesetze dem Bruder Erbrecht sugestehen, 
soll der Bruder in Naupaktos erben, wo direote Descendenten 
da sind, war das eben der Fall nicht, li xotifoiisvov xpccniv 
beschrfakt das yoiangehende allgemeine xpoRsTv. o 2v Nai»- 
/otxiwv ist der iit(/oiooc im Gegensats su den nicht in 
Naupaktos wohnenden Brüdern, die Construction mit Hinsicht 
auf das Einwandern dieselbe wie S. I. Z. II. S. II. Z. 7 ol 
llc{/oiooi Iv NaoTtaxTov. 

Vebrigens soll nicht verschwiegen werden, dass Z. 6 an- 
statt Tov e^ri'/oioov auch könnte gelesen werden tu>v dirt/o^oiDV, 
▼on xp^iH^wv abhängig, wo man dann zu dicodav^ als Subject 
o £v NauiraxTov /oixim nehmen müsstc, zu ypaTstv aber die 
dZkk^toi^ was dann den mit Oikon<imides Erklärung ziemlich 
übereinstimmenden Sinn eigäbe: Wenn Bruder eines in Nau- 
paktos wohnenden da sind, sollen diese, wie es bei jqglichen 
der hypoknemidischen Loloer Gresets ist, fidls jener stirbt, auf 
das Vermögen der Epuiken Anspruch haben, nämlich auf den 
ihnen sukommenden Theil Anspruch haben. — Dagegen ist 
aber ausser dem oben gesagten, dass der Fall wo eine Epoike 
stirbt, S. I. Z. 16 F bcliantlelt ist, weiter einzuwenden, dass 
der Pluralis raiv Iri/oi'ouiv iinstatt xou ^zi/oi'oou ganz uner-ö4 
träglich wäre und dass man als Subject zu xparEiv tou; aöeX<p£ouc 
oder ein sie vertretendes Pronomen toutouc oder auTouc erwar-r 
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tete. So bleibt denn lov ^it(/oiyov und damit die erste £rklä- 
rung allein richtig. 

S. II, Z. 7. Z. Too; dirt/oi'oou; iv NaoiraxTOV rav S{xav 
npoStoov apiarai iroxo^c (txaot^poiCi apiaxai xal Sojmv iv Dsosm 
'xaxa M[T]oq aoTo^Aopov. Aoopohf rm *ricoxva|ftt8(ov icpoorsisv 
xotTOOTaaai) töv Ao^pfiv xwmfodo«^ xal tSv iic^(M»v Aoopq>, 
oTtivic xa 'in[/]eti^ Ivti|ioi e[(uvn]. 

Z. 8 hat Oikonomidea imttreitig mitBeoht /eo; in fi[x]o^ 
geändert, indem der Graveur das t ausgelassen hatte. 

Ob apiatai == £Xeai>at zu aipelv gehörig ist, wie Oikonomi- 
des nachzuweisen sucht, oder ob es gleich ap^oOai von aipofioti 
abzuleiten ist, wage ich nicht zu entscheiden. Dem Sinne 
nach ist apisTai xal fi6|Aev jedenfalls dem gewöhnlichen Xapstv 
xal Souvai gleich. 

Die Lesung des zweiten Satses kann eist nach finrägung 
des Inhalts festgestellt werden. 

Der Faiagiaph hestinunt, wie es gehalten werden soll bei 
Processen zwischen lokiischen Epoikön in Naupaktos und hy- 
poknemidischen Lokrem. Denn dass es sich um solche Fto- 
cesse handelt, scheint mir aus dem iweiten Satce bestimmt 
hervorzugehen, wo vom Aufstellen eines Prostates für den 
Epoiken und für den Lokrer gehandelt wird. Für solche Pro- 
cesse sollte das Forum in Opus sein. Oikonomides nimmt, 
wenn ich ihn richtig verstehe, an', alle Processe der Epoiken 
hätten nach Opus gebracht werden müssen und fuhrt als Ana- 
logie Herod. V, 83 an, der erzählt, dass in alter Zeit die 
Aigineten für alle ihre Processe in Epidauros hätten Recht 
suchen müssen: toutov Iti tov ^povov xal tw icpo touioo 
AtxiVKjrai '£iri(aop{a»v iqxooov ta ts aXXa xal dCxac Siapa(vovTtc 
2c 'EnCSaupov &({8ooav xal iXa^Aßavov icap' oXXijilaiv ol A^Yivf^Tat. 
Dann wäre aber die folgende Bestimmung über den Prostates 
unverständlich. Uebrigens ist auch das VeilüÜtDiSS der Aigine- 
ten zu Epidauros ein anderes, als das der Epoiken iu Nau- 
paktos zu Opus. Die Aigineten bildeten bis zu ihrer Los- 
reissung einen integrircnden Theil des epidaurischen Staats ; 
die hypokncmidi sehen Epoiken in Naupaktos aber machten mit 
anderen Bewohnern der Stadt ein Gemeinwesen aus, nur mit 
dem Vorbehalte gewisser Hechte und Pflichten in der alten 
Heimat. 
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In solchen Processen also sollen sie in Opus liecht suchen 
und ^ben, aber mit der Begünstigimg der icpoduCa. Unter 
ftCxa itpo(io(K ist Dämlich ein Process zu. verstehen, der den 65 
Vorrang vor anderen hat, Tor anderen zur Behandlung kommt. 
Den glichen Ausdruck finden -mt in zwei Proxeniedeeieten 
ans Faros, auf die sehon Curtius weist, bei Boss Insoript. Gr. 
ined. II. S. 41. n. 147 Z. 14 und S. 42. n. 148 Z. 13 C. 
I. Gr. n. 2374. c und d in den Addendis S. 1073 oder Ran- 
gabe Aiit. Hell. II. n. 760. 761) und in einem eben solchen 
von Odessos C. I. Gr. n. 2056 Z. 17. Häufiger ist sonst 
dafür rpootxia, das besonders in delphischen Proxcnicdecreten 
üblich ist. Vgl. E. Curtius Anecd. Delph. S. 77. n. 42ff. 
Wescher et Foucart Inscxiptions de Delphes n. 9 ff. Meier de 
proxenia S. 18. 

«podixoc h(xfi kommt freUich auch in einer anderen Bedeu- 
tung vor, n&mlich von einem Floeess, der nicht von einem 
Gericht, sondern Ton einem compromissorisohen Schiedsrichter 
gefuhrt wurde. Vgl. Suidas icpo5txov. Photius p. 451, 13 
(Person). Meineke Fragm. Com. Gr. II. p. 1056 und Y. p. 
CXXXV. Und so erklärt den Ausdruck in einem ^'ert^ag 
zwischen Priansos und Hierapytna Böckh C. I. Gr. n. 2556 
* Z. 64. In unserer Urkunde wird aber eine solche Auffassung 
bestimmt abgewiesen durch die Worte ttotou; oixaanjpa;. 

xara j-i[T]o; aotafiapov ist wohl so zu erklären, dass jähr- 
lich eine bestimmte Zeit für diese Processe in Opus sollte be- 
stimmt sein und dass dann die Klagen am gleichen Tage, wo 
sie YOigebracht wurden, von den Bichtem sollten in Behand- 
lung gezogen werden. Das war eben die Folge der irpoSix(a. 
Dass aus Versehen das t in /iroc ausgelassen ist, habe loh 
schon oben bemerkt. 

In dem zweiten Satz des Paragraphen fragt sich zunächst, 
wie die Endung O N inAOpPONTON YFIOKNAMIAION " 
und in TON A09P0N und TON EFIIFOIpON zu lesen, 
ob als Genetiv Pluralis tov. oder als Accusativiis Singularis ov. 
Oikonomides hat an erster Stelle den Genetiv angenommen, 
Aoopotv Twv *Tiroxva(xi^i'u}v, an der zweiten den Accusativ tov 
Aofpov und TOV ixi^i^, so dass der Genetiv Ao^ov zw* 
*Tiraxv€t|&iftiov Ton irpootaTsv abhinge, einen Prostates aus den 
hypoknemidisehen Lokrem, dagegen tov Aoopov und tov lir(- 
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/oioov Subject zu xaraoraoai wäre. Demgemäss paraphrasirt 
er: in 0£ AoxpÄv twv ' lVoxvr^[j.ioi<üv 7:poaTaTT|V £7:1 öi'x|^ ^Xo- 
fiivou; xa-aoTT^3ai oaXt^Xoi; , tov piv Aoxpov Ttp e7totx(p , tov ö' 
Itcoixov T<j> Aoxpcp. iip09raTi)c nimmt er^ wie die italieni&che 
Uebenetzung pationo leigf, in dem besonders aus Athen 
bekannten Sinne eines gerichtlichen Vertreters , Schutiheim. 
Da nnn der Sati mit dem Torhergehenden offenbar eng ni- 
sammenhingt, kann unter tov Aoxpov und tov hdfov^ nur 
66 der prooessizende hypoknemidisohe Lokrer und Epoike ge- 
meint sein. Daraus ergäbe sieh, dass je die eine Partei für 
die entgegenstehende den Prostates beseichnen soUte, und swar 
immer ans den bypoknemidischen Lokrem. Das wäre eine 
unerhörte liestiiumung, durch die für das Interesse der Par- 
teien schlecht gesorgt gewesen wäre. Eine andere Erklärung 
läset sich aber bei der von Oikonomides angenommenen Le- 
sung nicht finden. £s muss also eine andere versucht werden. 
Man wird nicht nur Ao^pwv xm ' T7coxva)xi6(o>v, was sicher 
scheint, lesen müssen, sondern auch toiv Aoopwv und raiv im- 
/o{ygiV. So sobliessen sich epaBaleptiaeh» erklärend und weiter 
ausführend» diese OmeAre an die Torangehenden an. £a ent- 
steht der paseende Sinn: fiir den Epoiken soll man emen Pro- 
states aus den hypoknemidiscben Lokrem aufstellen, ßa den • 
hypoknemidischen Lokrer einen aus den Epoiken. 

Eine Schwierigkeit bleibt freilich, die aber bei der Le- 
sung und Auffassung von Oikonomides wenigstens zum Theil 
auch besteht. Denn auch nach seiner Auffassung wird dem 
hypoknemidischen Lokrer in Opus ein Prostates gesetzt. Dass 
man in einem Frocess in Opus dem Epoiken aus Naupaktos, 
der nicht in Opus, überhaupt nicht im hypoknemidischen Lokris 
wohnt, diesem Staate gegenüber vielmehr als Fremder erseheint, 
einen Prostates aus den Hypoknemidiem setate, ist sehr Ter- 
stündlich. Aber dem Lokrer in Opus einen Ptostates und daiu 
einen naupaktischen Epoiken? Woxu gebraucht der Lokrer in 
der Heimat einen Prostates und wie kann ein nanpaktisdher 
Epoike der sein ? Dass dem h^-poknemidisehen Lokrer ein nau> 
paktischer Epoike als Prostates gegeben wird, lässt sich nur 
denken, wenn er einen Proces?s in Naupaktos hat, und man 
müsste demnach annehmen, dass die Worte xal rtuv l:ri/oi'oo)v 
r4> Aoyp^ einen solchen voraussetzen, dass also der Gedanke 
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^äre, bei emem Procest in Opus soll dem Naupaktier ein 
Prostates aus den Lokiem geeetrt werden, bei einem Frocess 
in Nanpaktoe nmgekehit dem Lokm einer mne den naupakti- 
sehen Epoiken. 

Damit iit nnn aber das Tonuigehende (tov dfxav) ap^otcu 
xal td|itv iv 'Oicotm schwer an vereinigen. Sonst bezeichnet 
doch in dieser Formel XotßeTv » kpircai die Handlung des Klär- 
gers, der Recht suclit und erhält, oouvat die des Beklagten, 
der der Klage gegenüber Rede steht und sich dem Urtheil 
unterzieht. Und beides sollen nach den angeführten Worten 
die E])oiken in Opus thun. Damit lässt sich die Annahme, 
dass ein Theil der Processe in Nanpaktos habe gefuhrt werden 
sollen, kaum in Einklang bringen, so natürlich es sonst schiene, 67 
dass der Epoike in Opus seine Klage anzubringen habe, der 
hypoknemidische Lokrer dagegen in Nanpaktos. 

loh wdss einstweilen diese Schwierigkeit nicht befiiedi- 
gend an losen, wenn man nicht eine sehr nngenaue Hedaction 
der betieiFenden Bestimmungen annehmen darf. Denn anch 
der Gedanke, ob vielleicht irpoTrara? hier nicht in dem Sinne 
des gerichtlichen Vertreters oder Schutzherrn, sondern für 
eine bei dem Gerichte bethciligte Person, einen Obmann oder 
etwas der Art zu verstehen sei, hat mich su keinem genügen- 
den Ergebniss geführt. 

Es bleiben noch die Schlussbuohstaben KAfl 1 ATE Z E NTI 
MOIE2, welche Oikonomides und Curtius unerklärt lassen, 
nur dass sie ivTt(Mi darin finden, Oikonomides überdies am 
An&ng xa. Statt s« am Ende vermuthet er lomi, weiss aber 
mit omoisc oder ictatBc nichts ansu&ngen. Ich hatte daxin 
gleich beim ersten Lesen eine Zusannnensetsung mit Ico« ver> 
muthet nnd frene mich darin mit Bnrsian susammen gutreffen, 
der xairtert^ erklärt xoi 'iriar^c = xa iicierec , indem für s in 
iiritre; ein a stehe, wie in a|iafia u. a. Anstatt cvtifiote; ver- 
muthet derselbe evnjxoiSLvi d. i. £VTt{j.(j)£V, wenn dv-t|xav im neu- 
tralen Sinne für h Tt|AaT; eivai genommen werden dürfe, wo 
nicht, müsse man schreiben evn|xoi [elje[v] und der Sinn sei: 
welche in diesem Jahre in Aemtem ständen. Dass diese Er- 
klärung in der Sache das richtige trifft, bezweifle ich nicht, 
hingegen habe ich gegen einselne Punkte Bedenken. Zuerst 
ftllt auf, dass ih Imon^c für i ein a stehen soll, wKhrend im 
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Substantiv Ito; S. I. Z. 13 und S. II. Z. S das s beibehalten 
ist und zwar beidemal mit vorangehendem /. Ueberdies finden 
wir in den beiden Lokiischen Inschriften a statt « immer nur 
vor p in den Wörtern ^apeiv^ /soicap(«»v, Äiiofat, Ä)iapat<« 
auTafxapov^ icarapa, av^otbcpot«. xa statt xs — av ist etwas an- 
deres. Auch sonst ist mir in Sto« oder einem davon abgelö- 
teten Worte a statt e nicht bekannt. Es drängt sich daher 
die A errauthiing auf, dass xairiaTe; ans VerRehen für xan/sTs; 
goschrieben sei, nnd einige Unterstiitziing erhält sie durch die 
Gestalt, die das A auf der Tafel hat. l^cbcrall sonst nämlicli 
ist der rechte Schenkel dieses J Buchstaben bis unten breit und 
kräftig geführt, an unserer Stelle allein ist der untere Theil, 
von dem Winkel an, welchen die Linie bildet, nur schwach 
eingekritzt, als wSxe .der Grabstichel ausgeglitten. Lässt man 
aber diesen Strich weg, so gleicht der Best genan einem 
au dem man dann freilich ein E eiganzen muss. £s war dies 
eben weggeblieben, nachdem aus Versehen aus F ein A ge- 
esworden war. Dass die Vermuthung nicht gana sicher ist, gebe 
ich freilich gern zu. 

Sodann die Erklärungen resp. Aenderungen von evT*.|ioiev 
leiden beide an dem Uel)plstande. dass sie den Optativ geben, 
während der Conjunctiv erfordert wird, wie er auch gleich 
nachher in o«Tt? x* dicoXdqD, in occrt; xo SiacpUsipif; und oben 
S. I. Z. 15 in o;;Tt; xa Xt;roT6Xi{} steht. Sonst wären beide 
sehr annehmbar. Zur Unterstützung des ^utnden 2vn|«av 
dient vollständig *das entsprechende ivap^stv C. I. G. n. 2350. 
Z. 5 Tov oTpatflCY^v &d tov ivap^ovr«, wülürend mit Ivn|ioc ganz 
analog Ivopxoc ist C. I. G. n. 3046. Z. 13. Wcscher et Fou^ 
cart Inscriplions de Delphes. n. 454. Z. 11. Sowohl ivrtfiwvti 
als ^vtt{AOt ItüVTt, was die Grammatik erfordert, stehen nun aber 
von dem entschieden verschriebenen evrifiois; etwas weit ab. 
so dass sich dessen Entstehung schwer erklären lässt. Etwas 
dem auf der Tafel enthaltenen näher stehendes wüsste ich aber 
nicht vorzuschlagen, als etwa zur Noth El =-5, unter der 
Voraussetzung, der Schreiber sei aus Unachtsamkeit aus dem 
Pluralis in den Singularis geüedlen und eigentlich lomi ge- 
meint gewesen. 

Nehmen wir nun aber auch als sieher an, dass der Sinn 
der sei: »welche in diesem Jahre in Aemtem stehen t, so fragt 
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sich noch, worauf das Kelativ otTtvt^ sich beziehe. Denn es 
gibt swei Möglichkeiten. Entweder bildet der BelatiTBats das 
Snbject zum Infinitiv xoraoräoai, die jeweiligen Beamten des 
Jahres sollen den Prostates bestellen, oder es ist das Relativ 
auf die Genetive Aoopuiv und iici/otooiy zu beziehen, so dass es 
heisst: man soll aus den jeweiligen Beamten des Jahres, Lo- 
kreni oder Epoikeii. einen rrostatcs bestellen. Für die erste 
Erkliinmg spricht, dass sonst der Intiiütiv xararra^a'. kein aus- 
drückliches Suhject hat, dagegen aber die Stellung am Ende, 
femer dass man in diesem Falle bestimmte Beamte bezeichnet 
erwartete, während bei der zweiten Erklärung eine solche All- 
gemeinheit ganz am Flatie ist. Auch wäre im ersten Falle 
anstatt des Relativsaties eher ein Participium touc iv ti)mu< 
iovto« gebraucht. Das Subject fehlt auch oben I. Z. 19 bei 
Xp^oxai* loh halte daher die sweite ErklSrung für richtig. 
Z. 10. H. '^OccTi« X* ^X{«Q icoTttpa xal to }xipoc t«5v 

iroTpl iics( x' dncoY^VYjTai, iU^H^v dbroXa^etv tov iic{/oioov 
iv NauicaxTov. 

Der achte Tartigraph (mit i für H bezeichnet enthält eine 
Bestimmung über Erbbercchtigiing der Epoiken in der Heimat, 
die man logischer Weise früher, vor dem § F erwartet hätte. 
»Der Epoike in Naupaktos, der einen Vater zurückgelassen hat 69 
und diesem auch den ihm zukommenden Vermögenstheil ge- 
lassen, hat bei dem Tode des Vaters das Becht, diesen zu be- 
eibent. Unter dem |Upo« xm xpi)lMtnnv verstehe ich den Theil 
des Vermögens, der bei des Vaters Tode dem Sohne sufallen 
wurde. Diesen Theil konnte der Vater dem auswandernden 
Sohne im voraus verabfolgen; dann hatte dieser nichts mehr 
zu fordern. Hatte er ihn aber nicht vorweg erhalten, so blieb 
ihm sein volles Erbrecht. 

a-oYSVTjTai gerade wie vorher II. Z. 5 a-oDavifj in der 
hei Ilerodot häutigen, hei den Attikeni seltenen Bedeutung 
sterben. Vgl. die Ausleger zu Thuk. II, lU, 1. 

In aicoXaj(etv bezieht sich die Präposition aico auf den dem 
Epoiken zufallenden Theil der Erbschaft. Genau ebenso ge- 
braucht Herodot das Wort IV, 114 aicoXaxets tc»v xT7||AaTaiv to 
|iipo^ 115 cmoXa^ovrec tuv xtr^iMTov to iirißaXXov und sonst oft. 

8. 'Occtic xa xa ftfahr^noxa, (la^ dsCp^ ^^^X*^ 1'^®'*$ 
{ii^, ort xa av<foTapoic ^%iiQy *Qrovt(q>v te yiUm irXijOc^ xal 
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.TptaoovT* ap.apai; 56^v, at xa tptaoovT* aixapat Atbswvteti tftc 
apX«; ' xa |aiq dt6(p T(j>ivxaiXsi{xiv(|> tov S(xav, Ärifiöv tTficv ml 
yprjjxara irafiaTO^paYsiTrat. to (xepo? {ietÄ /otxiarav dio^sai opoov 
TOV v6}j.iov * £v udpiav tolv i)>a^i^iv stfisv xarro b^^jAiov toi( Tico- 
xva|iiStoi; AoopoT^. 

Der neunte Paragraph (0 enthält Strafhestimmungeu 
gegen de&y der die vorangehenden »Satzungen verletzt, wobei 
aher Aendemiigen mit Zustimmung heider Theile, der opiin- 
tischen Lokrer und der naupaktischen Epoikeii vorbehaileii 
bleiben, tener Vorsohxifiten über das dabei an beobachftenda 
geriehtüche Verfahren, toi ftfaJtftpnra soviel als m ds^filva. 
Vgl. Herod. I, 183. 151. 

xal (iii^ genau entsprechend dem negatiTen ooStfii^, 
}jit^, auch nur auf eine Art und Weise, vgl. Härtung Partikel- 
lehre 1. «. 136. 

Oh die Aspiration in'Oirovnwv ein blosser Schreibfehler 
ist, wofür es Curtius nimmt, wage ich nicht zu entscheiden. 
Die blosse Cousequenz ist kaum massgebend, wie ja unmittel- 
bar darauf Na/iraxtdnv geschriaben ist, während sonst immer 
Nawcaxto;, NauiraxTtot steht. 

Die Form lüLigda (s^ijiK)) für icA^^^Ci woau Oikonomides 
treffend die Analogien von ßAaßoc pXaßi), «adoc mdi}, 2xoc axi|, 
70^<|>oc BC(|>a anfuhrt, erscheint hier sum erstenmal. Auf der 
ersten lokrtschen Inschrift findet Mi daiur «Xijdtk- 

Das sonst unbekannte Verbum irafiaTo^paYctcrrai erklärt 
Oikonomides dem Sinne nach ganz richtig durch STjpLoaria elvat, 
es soll das Vermögen confiscirt werden. Gewiss mit Unrecht 
dagegen verwirft er die Ableitung von Kapia = xTr^pta und ^a- 
YeTv oder genauer zunächst von TcafJATo^aYOC als sonderbar und 
unwürdig und sucht es von :ra{j.a und aytiv, aYStodai absulei- 
ten. £r meint nämlich, der Schreiber habe aus Versehen 
wegen ähnlicher Aussprache, wie vorher in Na/icaxT(«»v / für 
0, so hier 9 für /, Ka^m/farfnatai für natiato/aYMorai gesetit. 
Die cur Veigleichung angeführten VerbA «oXa-fw^siv und kaofit' 
paYu>Y£tv passen aber nicht, weil in ihnen der erste Theil den 
Begriff des Raubes ganz bestimmt enthält. Dagegen hat Cur- 
tius für die Ableitung von (paisiv die hubiodischen ßaaiAr^s; 
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9«ipo9«]fot Teiglichea. Man kann «uoh das attische xattdi^So- 
«ivai xä itttTp^ herbeudehen. 

Aendeningen in den au%e6tellten Satrangen sollen nun 
bloss stattfinden, wenn beide Theile, die Opnntier und die 
Epoiken in Naupaktos ihre Zustimmung geben. Bei den letz- 
teren entscheidet darüber die Mehrheit NawaxTi'tov t(ov ir.ifol- 
xü)v Tzkrfia, Es ^vird also eine Volksversammhmg säraratlicher 
Epoiken vorausgesetzt. Anders bei den Opnntiem. Da ent- 
scheidet nicht die Mehrheit sämratlicher Opuntier, 'Oi:ovt{<»v 
Tskrfia, sondern die Mehrheit der tausend Opuntier. 'OTcovtCeiv 
XiXCbv Tzhffia. Danach war also die souveiine Behörde in Opus 
nickt die Gemeinde aller Bürger, sondern eine Versammlung 
▼on tausend MManemi ein axistokratisoher Ausschuss. Es 
«limmt das tiefflieh überein mit dem, was wir sonst über die 
Verfassung der Opuntier wissen, bei denen eine Aristokratie 
Ton hundert Geschlechtern herrschte, die ihren Adel Ton müt- 
terlicher Seite herleiteten. Polyb. XII, 5. \g\. Thukyd. 1, 
108, wo die Athener ixarov avSpct; tou; 7:Xooaia»TaTOUc als Gei- 
seln abführen. Höckh Explic. zu Pindar. Olymp. IX. p. 188. 

Aehnliche aristokratische Versammlungen von tausend Bür- 
gern finden wir in der lokrischen Colonie in Italien, dem 
epizephyrischen Lokri nach Polyb. XU, 16, femer in 
Kolophon nach Theopomp 'und Diogenes tou Babylon bei 
Athen. XII. p. 5S6 e und d, in Akragas Diog. Laert. VIH. 
66y in Rhegion Heraklid. Pont. e. 25, im aioliscben Kymo 
Heiaklid. Pont. c. 11. 

Die Bestimmung, welche dieser Sats eniliilt, dass Vef- 
letaung der Satzungen ohne Beistimmung beider Theile mit 
Atimie und Conhscation des Vennögens zu bestrafen sei, fin- 
det sich übrigens auch in anderen Urkunden verwandter Art, so 71 
namentlich in dem zweiten athenischen Psephisma über die Co- 
lonie Brea Z. 20 — 26 nach der Lesung und mit den meist Böckh 
entnommenen Ergänzungen von Eustratiades in den npaxTtxa 

M Toü 'Epex^^ou iiriTpoTtr^; 1853 S. 20. 21: 'Cdv6iTi;^i- 
tiq[v 9n)Xi)v ^ H]'^? dfopso^ it(»ocxaXstoda[i 
I^X^^P^ 1 oLcpai] peTo^at ^ Xostv Tt t«Sv i<tiT)<pt9[|iiv«»v , Stipov] sTvat 
ootov TtuA «otSa« too< üfauroiS xal ta x^p^it^tra $r||jM>ota elvat xal 
T^; [deoo TO h:iH%a^TOS, iav {xtJ n aMi o{ ^tx[oi icepl o^ov 
öiwv-ai. Vgl. Pittakis Eph. Arch. n. 1103 S. 641. n. 1103b. 
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8. 687. n. 16ie S. 961. Rangabe Antiqii. Hell. II. S. 403. 
n. 785b. Z. 20. Sanppe Berichte der Sachs. Ges. d. W. 1853, 
S. 42 ff. Bockh Monatsber. d. Berl. Akad. 1853. Bohneke 
Demosthenes, Lykurgos, Hyperides 8. 334 — 364. C. I. A. I. 
31. Z. 20. 

Was in unserer Inschrift und in dem Psephisma über Brea 
bloss in Form einer liediiii^nng beigefügt ist. dass Aeiiderungen 
mit beiderseitiger Zustiminini^ gemacht werden können, vdrd 
sonst oft als besondere ansdriickliclie Bestimmung beigefiigt. 
So in dem Vertrag zwischen. Latos und Olus C. I. Gr. n. 2554 
Z. 81 «i di t{ xa fio^ rat; tco^aoi [ptt>]Xeu3a[^jivaic [XP^^J^K-^^ 
elfitv imYpa<|»aty Ivoivov xal evopicov Io[t]oi. In dem Vertrage der 
Hierapytnier mit einer von ihnen ausgegangenen Colonie n. 2555 
Z. S al H xi %fi 60I9 PcbXsuo)U[vok] M xotvf oufMpipovn Isf- 
6iop8«Mai ^ UsXiv r^ evßaXiv, ivopxov loro' ^ (^[ffiJYpa^i- 
}iev, svopxov Iqro» xttl lv[o]ivov. In dem Vertrage swischra Hie- 
rapytna und Priansos n. 2556 Z. 74 a{ t{ xa to^ a^cpoTSpeiK 
Tai; TToXeai ßcüXouotxivai; iizl tip xoiva oujjicpipovTt SiopOtosaaÖat, 
xüpiov laxiü TO öiopbwOev. Und ähnlich in anderen A'erträgen. 
Vgl. Thukyd. V, Ib, 11. 23,6. 47, 12. ^Urkunde eines Hun- 
des Athens u. der Lokrer aus der Zeit des korinth. Krieges bei 
U. Köhler Hermes V, S. 2]. 

TwvxaAei{jLivu) und gleich nachher TipivxaXei|Aiv(p ohne Krasis, 
statt iwvxo^it^v^y ivxaX(M>(Uvi|» von ivxaXti|it = i^xsAia» ist 
in den beiden lokrischen Inschriften das einsige Beispiel einer 
solchen dem boiotischen Aiolismos entsprechenden Form. Oiko- 
nomides will daher ivxctAsCtwvoc eher aus ^aXe/ofisvoc entstan- 
den j^lauben, worin ihm schwerlich Jemand folgen wird. 

Was den Sinn des Satzes betritft. so bedarf die Paraphrase 
von Oikononiides T(p lYxaXo'j|jiv(p STriDsivat tt^v !^r^jxiav tov apyovT« 
keiner Widerlegt in<i;^. Tav oixav ooutsv beisst nicht die Strafe 
auferlegen, auch handelt es sich hier noch nicht um dieses, 
sondern zunächst um das gerichtliche Verfahren bei der An- 
klage, \vie denn 0 IvxaXsffAevo; der ist, der verklagt wird, nicht 
der schuldig gesprochene. Uteq hat hier offenbar die Bedeu- 
72tung Ton actio und xav 6(xav 6o(iev kann vom Beamten nichts 
anderes heissen als aotionem dare, die Sache vor Gericht wei- 
sen. Eine andere Stelle, wo es so vorkommt, ist mir aller- 
dings nicht bekannt. Aber die Bedeutung ist sprachlich durch- 
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ans richtig und hier durch den Zusammeiihang geboten. Mau 
kann hha^* xXi]poov veigleichen. Meier und Schömann Att. 
Ptocess. S. 610. Einiger Massen ähnlich ist auch der technische 
Ansdrack Mvat t^v ^^^ov zur Abstimmung bringen, der sich 
oft genug in Inschiiflten findet, s. B. Bangab^ A. H. n. 443 
Z. 4e. n. 447 Z. 52. n. 526 Z. 11. Auifidlend ist dabei nur, 
dass es heisst To>vxaXsi|j.2v(p im Passiv und nicht vielmehr actiy 
TtuvxaXevTi. Da aber unmittelbar vorher von dem die Rede ist, 
der die Satzungen verletzt und dieser angeklagt wird, so be- 
greift man .den Gebrauch dos Passivs, tav oi'/av oojxsv heisst 
hier so viel als den Angeklagten vor Gericht stellen. 

Dies soll innerhalh dieissig Tagen geschehen, wenn dem 
Beamten noch so viele Tage TOn seiner Amtszeit übrig blei- 
ben. Ist das nicht mehr der Fall, so geht also die Behaad- 
lung der Bache an den Amtsna^olger über. Beil&ufig be- 
merkX earsehen wir daxuus, dass damals wenigstens das Amt, 
um das es ridi hier handelt, wechselte, ohne Zweifel jährlich, 
-während Aristoteles Polit. HI, 1 6, i berichtet, dass die höchste 
Magistratur in Opus einer arpaTTiYi'a aioto? ähnlich gewesen sei. 

a i xa jxT^ 010 (ö. Im Falle der Magistrat die Klage nicht 
rechtzeitig vor Gericht bringt, soll er selbst von der dem Ver- 
letzer der Satzungen angedrohten Strafe betroffen werden, wie 
ähnliche Bestimmungen oft vorkommen. Vgl. C. I. Gr. n 
2161 Z. 16. 

TO (iipo^^tov vofftiov. Ein schwieriger Sats. Zunächst 
scheint in einer Bedeutung gebraucht, die mir bis zum 
Einflüsse der römischen Grericfatssprache sonst gSnxlich unbe- 
kannt ist, nümlich Bechtspartei , pars. Dann fragt sich, wie 
METAFOIKIATAN su ftssen sei. Oikonomides liest ^ictd 
/oixiarav und paraphrasirt: to jiipo; (la parte) [xet« ttSv o?x£T(üv 
otofioaat Tov opxov, ohne dass man ersieht, wie er sich die Sache 
denkt. Curtius hat ohne ein Wort der Erklärung fisra/oixta- 
Totv geschrieben, was mir unverständlich ist. Auch zweifle ich, 
dass für {Asra/oixo; die Form )ASTa/oixia.Ta( bestand. Versuchen 
wir daher den Satz mit der Lesung (tsta /otxtorrav zu erklären, 
/oixiett«^, oimdxai, uhiidxTfi ist unzweifelhaft = ohnirrfi. Hesych. 
oixn^C' o>niiT^ öooXoc. Etymol. Magn. 698. 11 (tivarat oov 
diiCKsp uhila. olxidtii^ oSm x. t. X. Steph. Byz. s. y. olxoc* o 
o{xiQTu>p o{xsto<^ ^ioTO< doTSUK, xal otxstK icapfl^ to oTxo«, oixCa 

▼ iieh«r, Sehrlltea. U. 14 
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73xat o^xiariQc xata icX80VG19{jov tou ä aico tou o^xitt];. Es ist also 
der Haasgenosse, der Angehörige der oixla nnd swar an un- 
serer Stelle nur der freie Hausgenosse , da Sldaven zu Eiden 
nicht zugelassen wurden. hwyAwu ist ohne Zweifel wie in 
Athen yon dem Eide zu verstehen, den die gerichtlichen Par- 
teien bei Beginn des Processes ablegten, der SimfioaCa, wobei 
freilich in Athen das Medium oiofivuoDai üblich war. was aber 
kein Gniiid sein kann, das Activ nicht in gleichem Sinne zu 
nehmen. Hrancht doch Sophokles öiojAVuvai und öiojivuali^aL 
neben einander ohne Unterschied. ^ 

Dies aber als sicher angenommen , was heisst nun: die 
Partei soll den Eid mit den Hausgenossen, \uxa /oixiarav, ab- 
l^n? Bedeutet es, was der Wortlaut zu fordern scheint, die 
Äusgenossen sollen mit schwören, so kenne ich im griechi- 
schen Alüierdium nichts ihnliches, es wSxen diese Hausgenos- 
sen Eideshelfer. Ich weiss daher nicht, ob |mt« fwam^ nicht 
ein ungenauer oder ungeschickter Ausdruck ist fSr: in Gregen- 
wart der Hausgenossen? l^ekanntlich pflegte man bei Eiden 
nicht nur sich und sein ganzes Haus yevo;, oixiV für den Fall 
des Meineids zu verfluchen, sondern auch um den Eid feier- 
licher zu machen die Angehörigen, namentlich die Kinder dazu 
mitzubringen (Trapaonjoaadai roo^ icaldo^). Vgl. Hexmann Grot- 
tesdienstl. Alterth. §. 22, 15. 

iv u5p(av. Während wir über den Gerichtshof selbst 
nichts erfahren, wird die Art der Abstimmung voigeschriebeu. 
Es sollen die Stimmen in eine Urne abgegeben werden, also 
geheime Abstimmuiy stattfinden, nach den bei den hypokne- 
midischen Lokrem, giUtigen Satzungen. Daraus ergibt sich jedes- 
falls, dass das Gericht von einer mehr oder minder grossen 
Zahl von Mitgliedern gebildet war. Functionirtcn vielleicht 
in Opus die Tausend als Gerichtshof, in Naupaktos die Ge- 
sanmitlieit der Epoiken ? uSpi'a ist. ^^^c auch bei attischen Schrift- 
stellern nicht selten, die ätimmurne. sonst meist xaotsxoc, auch 
wohl xaSo? oder oji^popsoc. Xenoph. Hell, l, 7, 9. 

In (J»a^i|iv findet sich ein doppeltes ^ ein ganz kleines am 
Ende der zwanzigsten Zeile, ein grösseres am An£uig der ein 
und zwanzigsten. Denn das Wort ist zwischen diese zwei Zei- 
len getheilt. Es ist daher eigentlich wohl nur eines gemeint. 
Doch findet sich in einem allerdings unTerständlichen Fragment 
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einer Inschrift aus Lebadeia C. I. Gr. 1678b. Z. 4 auch dop- 
peltes l in E-f+IP- vielleicht A^;^nr[iro?. 

Z. 21 ist KAITO ein Schreibfehler für KATTO. Mit 
M8|Mov vergleiche man jetzt xmv 6ed)iov in der Eizin- 
achrift «US Tegea, die Eustratiades in der Eph. Aich. Heft 18. 74 
S. 341 ff. 1869 mitgctheilt hat. Vgl. Kiichhoff Berl. Monats- 
ber. 1870 S. 5t ff. 

Z. 21 . TSUTa T^Xeov eT{xsv XaXsiioit; toT? auv *AvTi9aTa /oixT^rai;. 

Mit höchst auffallender Kürze wird zum Schlüsse noch 
beigefiigt, dass die gleichen Satzungen, wie f\ir die h\'])okne- 
midischen Epoiken, auch gelten sollen für die mit Antiphatas 
gekommenen ( lialeier, was doch nur in sehr beschränktem 
Sinne der Fall sein konnte. Denn diese werden z. B. nie ver- 
pflichtet gewesen sein , in Opus Recht au holen. Wie man 
dam gekommen, dies Anhängsel hier zu machen , ist schwer 
SU sagen, da man erwarten sollte, die Stadt Chaleion habe in 
ähnlicher Weise wie Opus ihren Colonisten Satzungen milge- 
^ben. Möglich, dass Antiphatas ohne solche eine Schaar 
Chaleier nach Naupaktos geführt und sich den hypoknemidi- 
echen Epoiken angeschlossen hat, weshalb man sich dann he- 
iligte , kurz durch \'erweisuug auf die Satzungen dieser ihr 
"Verhältniss zu der neuen Vaterstadt z\i regeln. So schrieb 
man den Zusatz auf das Exemplar der Statuten der hy])ükne- 
midischen Epoiken in Naupaktos, während auf dem, das doch 
gewiss in Opus aufbewahrt wurde, derselbe wegblieb. 

Nimmt man an, dass die Chaleier nicht als eigentliche 
Colonisten von Chaleion ausgegangen, so erklärt sich viel- 
leicht daraus, dass sie im Gegensala zu den Hypoknemidiem 
nicht M/ot^i, sondern bloss fftvantai, Bewohner von Nau- 
paktos genannt sind. Denn dass dies darum geschehen, weil 
sie als ozolische Lokrer mit den Naupaktiem eine Yölkenchaft 
gebildet, wie Oikonomides S. 26 meint, bezweifle ich sehr. 

Die geringe Ausbildung des Stils der Lokrer zeigt sich 
übrigens auch darin, dass es lieisst lauToi t^Xeov etjxsv statt 
riXsa. Hat hier vielleicht die Analogie mit der Construction 
der Verbaladjective Einfluss gehabt? 

£s ist nun noch über drei bisher mit Absicht unerörtert 
gelassene Punkte zu sprechen, über den Namen Ao/pot 'Vro- 
xvap{6iot, über laoixo« (iaoiitfa) und über die Zeit der Urkunde. 

14* 
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Da der erste Herausgeber sehr atisfährlich und mit Uer— 
beudehung eines reiohen Materials sich über die beiden eisten, 
verbreitet hat, meine Meinung aber von der seinigen über den 
mten wesentlich abweicht, bin ich genöthigt, darüber etwm» 
weid&ufiger zu sein, als sonst wohl erforderlich wilre. 

Herr Oikonomides geht von der, wie wir gleich scheu 
werden, irrigen Voraussetzung aus, dass der Name V-o/vaixi- 
Stoi bisher auf keinem Monumente gefunden worden und raau 
75 daher einzig auf die Stellen der alten Schriftsteller angewiesen 
sei. Bei dieseu werden nun die am euboiischen Meere woli- 
nenden Lokrer [ol :rpoc Eußoiav Strabon IX. p, 425. ol rpoc 
Coßoiav i3TpQi|i(Aivoi Diod. Sic. XIT. 42. Skymn. 482. ol 
«ipav Eußo^ac Pausan. X, 8, 5), wie Oikonomides gani richtig 
sagt, in der Siteren Zeit durchweg, in der spitteren fiuit durch- 
weg alsEmheit behandelt. Herodot (VII, 203. Vm, 1), Thu- 
kydides (I, 108. II, 32. m, 89], Xenophon (H. gr. m, 5, 
3. IV, 2, 17) nennen sie Aoxpol o{ 'Onouvnoi oder, wo kein 
Zweifel ist, dass nicht die westlichen oder ozolischen Lokrer 
gemeint sind, aueli kurzweg Aoxpof, das Land Aoxp{i;. [Auch 
in ciuer Urktmde aus der Zeit des kor. Kriegs bei U. Köhler 
Hermes V. 2 heissen wahrscheinlich die opun tischen I^okrer nur 
Aoxpo(.] Erst in späterer, alexandriniseher Zeit, etwa seit Apol* 
lodoros (II, 7, 7) wird, wie das ebenfalls Herr Oikonomidea 
bemerkt, dafür der Name *C7rixvi2)ik{8toi gebräuchlich, nnd swar 
anch dieser Name für alle Euboia gegenüber wohnenden, ge- 
rade wie früher 'Oiroovnot. Plinius (nat. h. IV, 12) nennt 
Opus und seinen Hafen Kynos Städte der epiknemidisehen 
Lokrer, Stephanus l^yz. sagt ausdrücklieh 'Oir^t< iroXi; Aoxp«»y 
tSv 'E7:ixvT|}iio(<ov und [s. v. 'OCoXai) 'Ettixvt^ixioioi oi xai 'Okouv- 
Tioi. Uebersehen hat Oikonomides eine Stelle bei Stephanus 
8. V. ^AAttcuvo? • soTt xai aXXr, Aoxrxov r(uv 'K7rixvT^}jL'otu>v. u>; ' tlX- 
Xavixo? Iv TrptuTTfj AsoxaXtaiVcta;. Wenn das Citat genau ist, 
hätte also schon Hellanikos den Namen '£mxvi2)fc(Stoi gebraucht. 
Pausanias endlich bezeichnet diese Lokrer zweimal (X, 8, 2, 
X, 20, 2) als Aoxpol oi ofco ^pst KviJ)At6i, an zwei ande- 
ren Stellen (X, 1, 2 und 13, 4) schwanken die Handschriften 
zwischen der Lesart '£ituivi]|ftfötoi und Ticoxvi]{i(5iot, was mit 
URO t(p opei Kvr^fjitot genau übereinstimmen wurde. Jede»- 
falls kennt auch er gegenüber Eulnna nur eine lokrisoke Vdl- 
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kexsehaft. Gans richtig sagt daher Oikonomides nach Yer- 
gleichung der Stellen des Heiodot und Pausanias S. 40: II 
ou xal i^'stai ifjXov Sn ol hm xtp opsi Kv7|{j,iSi sixs ^Ticoxvtj- 
\k(Zm ou fftovov TÄv 'Eicixvv}fiii((iiv oüSiv 5ti<p3pov oXX« xal 'Oaodv- 

Dieses Resultat der Vergleichung aller ooxtjAOt aüYYpot?eUj 
wie er seihst sagt, liisst sich nun aher Oikonomides wieder 
vollständig entreissen durch zwei von ihm cigeiithümlich com- 
"biuirte Angahen des Strabon und des Et)Tnolügicum Magnum. 
Der erstere berichtet IX. p. 425 ^ die Euboia gegenüber woh- 
nenden Lokrer seien in zwei Theile geschieden gewesen, wovon 
4i» einen^ südöstlich vom phokischen Daphnus, opuntiache nach 
der Hauptstadt, die anderen, nordwesÜich von Daphnns, epi- 
knemidische nach dem Beige Knemis genannt worden seien. 
Anadrüddich aber gibt Strabon diese TJnterscheidnng als eineTH 
in früherer Zeit bestandene an, als Daphnns noch eine pho- 
kische Stadt war und den Zusammenhang des lokrischen Ge- 
bietes unterbrach. Zu seiner Zeit war Daphnus zerstört, sein 
Gebiet lokrisch geworden und Lokris erstreckte sich an der 
Küste ununterbrochen von der boiotischen Grenze bis zu den 
Tliermopylen, wo es an die Malier stiess. Strabon nennt Opus 
die Hauptstadt der epiknemidischen Lokrer; auch er anerkennt 
also an seiner Zeit die Einheit des Landes und die Ausdeh- 
nung des epiknemidischen Namens auch auf den Theil, in dem 
Opus lag. 

Zu diesem Berichte Strabons über eine einstige Schdldnng 
in Epiknemidier und Opuntier kommt nun die Stelle im Ety- 
mologicum p. 860, 32. Da heisst es: t«&v Aoxpwv oi piv 'Eici- 

xvT^(i{5ioi, oi 84 * YTTOxvTjfjitöioi 6vojxa![ovTat (ilto KvTjfjitSo? Tou opou;. 
Nun schliesst Oikonomides scheinbar sehr logisch : Nach Strabo 
wurden die Lokrer in Epiknemidier und Opuntier getheilt, 
nach dem Etyraologicum in Epiknemidier und H)-poknemidier, 
folglich sind Opuntier und Hypoknemidier identisch und ste- 
hen den Epikncmidieni gegenüber. Um dann die Verschieden^- 
heit der Namen ' ExixvijfiCSioi und 'T7roxvr^{iföioi, die man na- 
mentlich nach Pausanias für identisch nehmen müsste, zu 
crwetsen, eigeht er sich in weitläufigen Brörterungen der Pkä^ 
podtionen M und hftn in Zusammensetzungen und kommt au 
dem Resultat, dass Hypoknemidier die heissen, welche an den 
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Abhängen des Knemis wohnen (iv ttita»pt%), Epiknemidier 
die, welche in der Nähe des Knemis wohnen (ol ^yT^^ 
TOü opooc akXa xaxa ti)v uiEox£i;^vr|V (t&XXov r iJttov ditw- 

T^p(u topu(uvoi), nicht «her an seinen Abhängen oder gar an£ 

ihm. 

Dass diese auch sprachlich sehr bedenkliche Unter^<chei- 
duiisr dor Epiknemi(H(»r und llypoknemidicr auf die j^eo^a- 
phische La^e der hridm durch Daphnus i^ctreniitou Theile von 
Lokris passt, hat Oikouumidcs nirgend gezeigt, ja nicht einmal 
SU zeigen versucht, was ihm freilich auch nie gelingen konnte, 
wie eine solche Unterscheidung eines Volkes in die, welche 
am Beige und die» welche beim Beige oder in dessen Nähe 
wohnen, in der ganzen Geographie einzig wäre. Ja es lässt 
sich geradezu behaupten, dass nach seiner Erklärung der Nar- 
men diese eine umgekehrte Anwendung finden, die südästlidi 
Ton Daphnus epiknemidische , die nordwestlich davon hypo- 
knemidische heissen müssen , voraus|;^esetzt dass man bisher 
tlas Knt'misjj^ehiri^o richtig; anj;esetzt hat , was er nirgend be- 
streitet. Auch .sonst k'idct die ^anze Auseinandersetzung an 
einer auffallenden \'emachlässigung der geographischen \ er- 
hältnisse, die doch vor allem berücksichtigt %verden mussten. 
77 So lesen wir S. 46 f. die opuntiscluMi oder hypoknemidischen 
Lokrer hätten an l^oiotien und Phokis gegrenzt, die epikne- 
midisohen an Thessalien, während doch auch die, welche er 
epiknemidische nennt, d. h. die nordwestlich von Daphnus, 
mit dem weitaus grdssten TheO ihrer Grenze an Phokis sties- 
sen und nur mit einem ganz kleinen an die Dorier und die 
zu Thessalien gerechneten Malier. Und noch schlimmeres be- 
gegnet ihm mit der Stelle des Pansanias X, 1, 2: tä W wpoc 

of *F]T:i/.vr ijLiotoL y.ujXuo'jaiv eivai ' o'jtoi ■yap 07^ eiatv ot rauTTi} rr^v 
0>tuxioa uTTEpoi/oovTi; , ^xar>'^-u jisv ra eTiexeiva 'EXaieia;, uTrep 
öe *Va|j.7coXiv xai ^\,:Ja; oi noXiv T£ 'ÜTrouvra xat 'ÜTrouviftov ezfveiov 
ve}iOfievoi Kuvov. Da geben die meisten Handschriften IVoxvrp 
ji(Sio' statt 'KrtxvTjjifSioi, und Oikonomides hält diese Lesart 
für richtig, aber nicht etwa als gleichbedeutend mit *Eirtxvi}- 
f&{6ioi, sondern nach seiner Theorie im Gegensatz zu diesen, 
als gleichbedeutend mit den opuntischen, wobei er ganz über- 
sieht, dass ja die ^^xap'f sl^ in dem Theil yon Lokris lagen, den 
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er oben als cpiknemidischen bezeichnet. Gerade diese Stelle 
muäste ihm zeigen, dass Pausanias immer die Lokrer am 
eiiboiischen Meere als Einheit auffasste, mochte er Bie nun 
Epiknemidier oder Hypoknemidier nennen, und dass, wenn 
Ticoxvi2|i(fttot die richtige Lesart ist, was auch ich annehme, 
sie ein Beweis für die gleiche Bedeutung beider Namen ist, 
und dass das zuerst von ihm angestellte, oben angeführte 
Resultat das richtige war. Nachher nennt er das freUich eine 
wnuderbare Confusion, TepatcoSr,; w-^yyai^. Eine gemsse Con- 
cession macht dann freilich Oikonomides, insofern er (S. 49) 
zugibt, dass bei Tlmkydides der Name der opimtischen Lokrer 
alle umfasst habe , weil die Epiknemidier von Opus politisch 
abhängig gewesen, bei Strabon und anderen späteren aber 
(S. 47 f.) der Name der cpiknemidischen Lokrer ebenso ge- 
braucht worden sei, weil Opus an liedeutung verloren. Die 
Hauptsache bleibt aber, dass er Epiknemidier und Hypokne- 
midier streng unterschieden wissen will. 

Vielleicht h&tte Oikonomides anders geurtheUt, wenn ihm, 
der sonst in der litteratur wohl bewandert ist, zwei wichtige 
Urkunden nicht entgangen wären. Die eine ist eine von £. 
Curtius nach Spratt in der Archäologischen Zeitung 1855 
S. 3 3 ff. vgl. Arcb. Anzeiger 1855 S. 45. 16) mitgetheilte 
Ehrentafel eines Kassandros , auf der neben vielen anderen 
Städten und Staatenvereinen ^xoivaj auch das xoivov ituv Ao/pmv 
Ttuv Hotiov erscheint. Die Inschrift gehört nach Curtius An- 
nahme vor die Auflösung des achaiischen Bundes. Die östli-7S 
chen ('HoToi; Lokrer können im Gegensatz zu den westlichen 
(Eawi^wi) nichts anderes als die sämmtlichen am euboiischen 
Meere sein. Curtius bemerkt dazu: »Eine zweite neu gewon- 
nene Thatsache griechischer Alterthumskunde ist das xoivov 
Toiv Aoxp<0v xm *Ho{o»v — das war also der of&cielle Gesammt- 
name der epiknemidisehen und der opuntischen Lokrer, welche 
nur zTifflllig durch Erweiterung des phokischen Gebiets von 
einander getrennt, im Gnmde eins waren und Opus als ge- 
meinsame Metropole aneikaiiHtcn«. In der Hau])tsache, dass 
die e])iknemidischen und opuntischen Lokrer eins waren, ganz 
richtig, nur dass Aoxpol oi 'Holoi nicht der einzige of&cielle 
Name war. 

Das zeigt uns eine zweite höchst lehrreiche amphiktyo- 
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nischc Inschrift, die Wescher in Delphi entdeckt und im Hul- 
letino deir Instit. d. c. a. 1865 S. isff. bekannt gemacht hat. 
Vgl. Visoher im Neuen Sehweis. Mutenm 1864 8. 297 und 
Foucart, Wmmre box lee Ruines et rHistoiie de Delphes p. 161 . 
Da heisst es Z. 55 n, 56: Aovpdv *Tiraitvi)fu6{»v 4^?sc* toXavt« 
ou{i}iax^xa t^99afMt fwac lelvts* Aexp«v *£cnctp(«iv <)«rj(poc' ToiXavta 
oop.}iax^^^ '^P^^ TpiaxovT« ic^vit. Danach eiginrnn sich auch 
mit vollständiger Sicherheit die etwas lückenhaft erhaltenen 
Namen in Z. 3 und 4. Die Inschrift ist atis der römischen, 
aber voraiigusteischen Zeit. Damals hatten von den vier und 
zwanzig Stimmen am Amphiktyonenbuiul also die westlichen 
(ozolischen) Lokrer eine und die hypokneniidischen eine. Diese 
sind demnach den westlichen gegenüber die sämmtlichen am 
euboiischen Meere wohnenden oder dstlichen, 'Hotoi, wie sie 
die Torige Insohxift nannte. Damit gans übereinstimmend gibt 
Pausanias X» 8, 5 su seiner Zeit, bd übrigens veiSnderter 
Stimmennhl y den oiolisohen Lokxem und denen gegenüber 
Euboia je einen Repräsentanten Im Amphiktyonenxalfa, ic<|i- 
irotxyi 6i xotl Aoxpol oT ts xaXou|isvoi 'OttXai xal ol icipctv E^Coc 
im ('AjicptxTuovaj ixarepoi. 

So haben wir also urkundlich den Namen 'Viroxvajiioioi 
luid zugleich die urkundliche Bestätigung für die Einheit der 
Lokrer gegenüber Euboia einmal unter dem Namen 'Hotoi, das 
anderemal unter dem Namen 'VT:oxvYi{j.ioiot. 

Eine entschiedene Bestätigung findet diese Einheit nun 
auch darin, dass wiederholt im alten Griechenland zwei lo-> 
krische Stämme, oder in Italien mid Griechenland drei er- 
wähnt werden. Xenophon, der öfters die oaolisehen (wesdichen, 
und die opuntischen (dstlichen) Lokier einsefai erwähnt, führt 
zweimal Eist. gr. IV, 3, 15 und YI, 5, 23 beide Lokrer, 
79 Aoxpol oi(i/(fOT8pot an, eben die wettiiohen und östliehen; von 
einem dritten Stamme oder Staat weiss er nichts. Polybios 
sagt, dass in Hellas zwei lokrische Stämme seien XII, 10 
iizsX ok ouo lÖvTj Aoxpojv im. Und der Zusammenhang ist ein 
solcher, dass, wenn er drei gekannt hätte, er im Interesse sei- 
ner Polemik gegen Timaios auch drei genannt hätte. Bei 
Steph. Byz. in der schon oben angeführten Stelle unter 'OCoXat 
heisst es Aoxpaiv fioTpat rpeT? eioiv, 'E-tCecpuptoi, 'Eirixvr,|x(8iot ol 
xal 'Oitoevtiei ov igv Aloe, o( 6i 'OCoXat. Dagegen kimn eine 
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Angabe bei Eustathios zu Dion. Perieg. 426, dass es vier 
Stämme der Lokrer gebe, Opuntier, Epiknemidier, Ozolen und 
Bpizephyiier, nicht in Betracht kommen, da er aieh nur auf 
Strmbon bezidit, dessen bereits oben angeföhite Stelle gleich 
niher zu betiachten ist. Uebrigens sagt Eustadiios selber tmv 
'Eicixvrj(ii8(u>v pipoc Ixstvoc (o rea>Ypa(po;] toik *OicouvtCooc 

Recapituliren w^ir die Daten, so kennen die Historiker des 
fünften und \'ierten Jahrhunderts Herodot, Thukydidos und 
Xenophon an der Ostküste gegenüber Euboia zwischen lioio- 
tien und den Thennopylen nur einen Zweig des lokrischeu 
Volkes, den sie nach der Hauptstadt als den opuntischen be- 
seiclmen, wo nicht kurzweg bloss Lokrer gesagt ist. Xeno- 
phon nennt überdies ausdrücklich im alten Griechenland nur 
sweiedei Lokrer. Ebenso weiss im sweiten Jahrhundert Poly- 
bioe dort nur von swei Iduischen StSmmen (Idvi}), ohne sie 
näher su sperafidren. Wahrscheinlieh in der gleichen Zeit 
fasst eine Insohrifit die Lokrer gegenüber EubSa als die östli- 
chen, 'HoToi Aoxpo(; zusammen, die ein xoivov bildeten. Am 
Ende des zweiten Jahrhunderts nennt Apollodor nur die Epi- 
knemidier, ohne sie von den Opuntiem zu unterscheiden, 
nachdem \'iellcicht schon im fünften Jahrhundert Hellanikos 
die gleiche Bezeichnung gebraucht hatte. Im zweiten oder 
ersten Jahrhundert führt eine delphische Urkunde als Theil- 
nehmer der delphischen Amphiktyonie mit je einer Stimme die 
westlichen (oiolischen) und die hypoknemidischen Lokrer auf. 
In der Zeit des Augnstus sagt Strabon, dass damals Lokiis 
gegenüber Euboia ein Land bildete und nennt Opus die Haupt- 
stadt der epQmemidischen Lokrer. Im ersten Jahrhundert nach 
Christas kennt Plinius am eubdisohen Meere nur die epikne- 
midisdieu Lokrer, zu denen Opus gehörte, und damit über- 
einstimmend bezeichnet Stephanus Byz., wir wissen nicht aus 
welchen Quellen, Opus als Stadt der epiknemidischen Lokrer. 
diese als dieselben wie die opuntischen. Endlich im zweiten 
Jahrhundert nach Chiistus nennt Pausanias als Theilnehmer 
an der Amphiktyonie die osohschen Lokrer und die gegenüber 
Euboia, und diese letzteren beseichnet er an zwei Stellen 80 
(X, 8, 2. 20, 5) als wico opsi rjf Kvi)|u8i und an swei an- 
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deien (X, 1, 2. 13| 4) höchst wahischeinlich als *Tiroxvig|ft<Scoc 
woneben sich auch die Lesart 'Eicixviji&CStot findet*). 

Ans diesen Nachrichten, die sich noch durch Stellen aus 
untexgeordneteren Quellen yennehren liessen, geht nun unzwei- 
felhaft hervor, dass die Lokrer gegenüber Euboia Tom fünften 
Jahrhundert vor bis ins zweite nach ('hristus als eine Völker- 
schaft £}>vo<;) betrachtet, aber mit verschiedenen Namen be- 
zeichnet wurden, als die gegenüber Euboia :rpOi; Eo'^oii'i, ~po; 
Ku,3oiotv eaTpa}xa£voi, Tripav Eußoi'a;! als östliche ('HoToi), als epi- 
knemidische oder hypoknemidische ('E'ixvauLtoioi, *EmxvT|{x(otoif 
Tro/vaai^vio', 'lVoxvi)(u5ioi) und als opuntische ('0:roovTtot), fol^ 
lieh dass diese Namen die gleiche V ölkerschaft bezeichnen. 

Und bestätigt wird diese Ansicht auch durch unsere Iih- 
Schrift wenigstens insofern, als darin die hypoknemidischen 
und die opuntlschen Lokrer als dieselben encheinen; als die- 
selben und doch ndt einem gewissen Unterschied im Gebntach 
der beiden Namen, ohne den auch schwerlich in einer offi- 
ciellen Urkunde beide angewandt wären. Opuntier tindeu wir 
sie nämlich da genannt, wo vorgeschrieben ist, dass die Co- 
loui«' von dem Mutterstaat nicht abfallen darf, wo von der 
Eideserneuenmg und von der Beistimmung zu Veränderungen 
in den Satzungen die Rede ist, wie auch in Opus Recht ge- 
sprochen werden soll. Sonst finden ^N'ir durchweg den Namen 
der hypoknamidischen Lokrer, namentlich werden die einseinen 
Colonisten als Hypoknamidier, die einseinen St&dte als Städte 
der hypoknamidischen Lokrer beseichnet. Wo also die herr- 
schende Büigerschaft gemeint ist, wo der politische Gesichts- 
punkt hervortritt , da heisst es 'Oirovriot , wo das bloss land- 
schaftliche oder völkerschaftliche Verhältniss. dagegen Aoopot 
Ol *V-oxvajx{otoi. Nur einmal 8. Tl. Z. 21 in den Worten xarro 
l>£i>u.tov ToT; Tzo/vauioioi^ Aoopol; konnte man nach dieser Un- 
t»l terscheidiuig vielleicht 'OicovTioit erwarten. Allein auch hier 

Die Autorität der Handschriften ist an beiden Stollen für Vrroxvtj- 
ixi.o'M. Oikonoiiiidcrt will dieses nur an der ersten auliu him n, an der zwei- 
ten seiner Theorie 7,11 Liebe aber K-iy.vT^tAtotot. Die AVillkurlii likeit dieser 
Kritik leuchtet von selbst ein. Bereit« oben ist überdies bemerkt, dass 
aueh «n der ersten Stelle 'Tffoxvr^tAtStoi zu seiner Theorie moht passt, ffci- 
lieh eben lo wenig *EiR3C'«t)(Uoioi. Sie iit nur Tentindlich, wenn die dort 
genannten Aoxpol o< 'YicoKwvjiAffttet oder *RTn«vi)|*Miot alle tadiohen um&ssen. 
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ist offenbar von emem nicht bloss für die herrschende Bniger- 
schalt, sondern för das ganze Land gültigen Gresets die Rede. 

Es leitet diese deutliohe Unterscheidung im Grebrauch die- 
ser beiden Namen zur Betrachtung der Verhältnisse der sMnmit- 
Hchen vorher angeführten. Die erste Bezeichnung »gegenüber 
Cuboia« in den verschiedcMion WeTulungen ist kein eifi^entlicher 
Name, sondern nnr eine von Ifistorikem und Geographon an- 
gewandte geogTa})hische liestimmuug, wie sie schon bei Homer 
II. II, 535 gebraucht ist : Aoxpwv, oi vaCouat uepr^v Upfi; EußoiV^;;. 

\on der Lage heigenommen, aber zu eigentlichem Namen 
geworden ist das nur einmal, aber amtlich vorkommende ' Hoioi, 
im Gegensatz za *£oicipiot. Im Zusammenhang mit diesem 
Namen steht ohne Zweifel der Stern auf den Münzen, der als 
Moigenstem zu fassen, wie der Abendstem das Wappen der 
westlichen Lokrer war. Vgl. E. Cnrtius Arch. Zeitmig 1855 
S. 38. 

Ebenfalls auf die geographische Liige beziehen sich die 
Namen ' KnxvTjat^ioi und IVoxvajxfoioi, die nach den angeführ- 
ten Stellen und nach der Etymologie durchaus als gleichbe- 
deutend anzunehmen sind. Denn wenn Ej)iknemidier und 
Uypoknemidier die sämmtlichen östlichen Lokrer genannt wer« 
den, so können sie nicht unter sich verschieden sein. Als 
Gfregensatz erscheint die Benennung nirgend, mit Ausnahme 
der später zu berührenden Stelle im Etym. magn. Und ein 
Gegensatz kann darin, selbst nach der Definition von Oikono- 
mides, niciht sein. Die &ico, an den Abhängen und am Fusse 
eines Berges wohnenden wohnen auch bei diesem oder in sei- 
ner Nähe. Es sind also die am Gebirge Knemis wohnenden. 
In ganz ähnlicher Weise findet sich der Doppelname Aiaxpsi; 
oder i^iaxpioi und ' Vz2p7y.(>'.oi in Attikn. 

Endlich von der herrschenden Hauptstadt heii^ciiommeu 
und darum rein politisch ist der Name 'Orovrioi, U-ouvtioi. 

Höchst wahrscheinUch waren alle vier Namen gleichzeitig 
im Gebrauch, wenn es sich auch nicht mit voller Sicherheit 
für alle nachweisen lässt, aber in der Anwendung lässt sich 
ein Unterschied nachweisen, wie sich schon aus unserer In- 
schrift eigibt. 

In den älteren Zeiten bildete das Östliche Lokris einen 
von Opus ans beherrschten Einheitsstaat mit streng aristokra- 



Digitized by Google 



220 LoKRiscHB Insohbift yon Navpakios. 



tisdier Bedienung. Azist. Polit. III, 16, 1. vgl. Polyb. XII, 5« 
Thuk. I, 108 und wir find«! keine Spur daron, daM andere 

Städte oder Landestheile daneben von politischer Bedeutung 
gewesen wären oder politische Unabhängigkeit erstrebt hätten, 
82 wie das im benachbarten Üoiotien der Fall war. Der aristo- 
kratische Staat hielt darum in den Kämpfen des fiinfton Jahr- 
hunderts immer zu Sparta. Im Staatenverkebr traten die öst- 
lichen Lokrer als Opuntier auf. Daher gebrauchen die Ge- 
sohiclitsschreiher dieser Zeiten auch ausschlieaalich diesen 
Namen, vielleioht mit Ausnahme des Hellanikos, ohne dass 
wir aber wissen, in welchem Zusammenhang er die epiknemi 
dischen Lokrer genannt hat. Dass daneben der Name der 
Hypoknemidier für die ganae Völkerschaft im Gebrauch war, 
haben wir eben aus der Insehrift ersehen, die ohne Zweifel 
ins fünfte Jahrhundert gehört. Durch das Vorherrschen der 
Hauptstadt war übrigens eine gewisse municipale Selbstregio- 
ruuj^ der einzelnen Städte nicht ausgeschlossen, wie diesell>e 
Inschrift zeigt. Denn während die souveräne Aristokratie zu 
Opus, die Versammlung der Tausend, über die Satzungen für 
die Epoikie nach Naupaktos entscheidet, hatten doch die ein- 
zelnen Städte ihre besonderen Rechte. 8. II. Z. 1 ta iv 

d noXtc /sxaeivttv vofn^i Aoypwv tm *Yicoxva|ufi^v. 
Vgl. Z. 3—5. 

In der ersten Hllfte des vierten Jahrhunderts dagegen 

finden wir die Lokrer vom korinthischen Kriege an auf Seite 
der Thebaner gegen Sparta, was eine demokratischere Gestal- 
tung des Staates wahrscheinlich macht ^) . Ein Zurücktreten 
von Opus folgt aber daraus nicht, vielmehr vollzog sicli die 
demokratische 1 Bewegung jener Zeit, da wo wir sie näher ken- 
nen, gerade durch CentraUsirung in der Hauptstadt. Vgl. 
Visdier, .Ueber die Bildung Ton Staaten und Bünden S. 24. 
(Kl. Sehr. I 344 f.) . Im sogenannten heiligen Kri^ fiel 353 
Ohr. und in den folgenden Jahren ein grosser Theil der 
lokrischen StSdte in die Gewalt der Fhokier. Lokris war tut 



'} [Aus dieser Zeit stammt die athenische Urkunde bei U. Köhler Her- 
tne<( V. S. 2 üher ein BündiuM swisohen Athen und Lokria, wo kunwag 
Aoxfoi genannt sind.] 
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auf Opus mid sein mimittelbares Gebiet beschränkt. Aesch. 
de fieJs. legat. §. 132. Diodor ZVI, 33, 38. Im philokxate»- 
schen Frieden wurden dann die meisten St&dte an Lokris 
nuruckgegeben. lieber die Verfossung des Landes erfahren 
wir aber jetzt so wenig etwas, als m den darauf folgenden 
Zeiten Alezanders und der Diadoeben. Im dritten und zweiten 
Jahrhundert v. Chr., zur Zeit der beiden gössen Bünde, stan- 
den die östlichen Lokrer sowolil als die westlichen in Sympo- 
litie mit Aitolien. Polvb. XVm, 30(47 , Livius XXXIII, 34. 
Nach der ganzen Richtunjj^ der Zeit sowohl als der Verfassung 
des aitolischen Hundes müssen wir ^It™*^« eine gleichrechtliche 
Stelking der yerschiedenen Städte, eine demokratische Vei^ 
fassung annehmen. Es war die Zeit der xoiva, der Staaten- 
Tereme einselner Völkerschaften. Und so nennt uns die Hassan- 
dioshiehrift auch das xoivov Aoxp<5v twv *Ho(«»v. In iusserlich83 
ähnlicher Weise, nur yon Rom abhfingig, wird dann auch 
später das Lttndchen fortbestanden haben, wie die vielen an- 
deren xotva, und so schicken denn die ahypoknemidischen» 
Lokrer in der Zeit vor Augustus und noch in der des Pausa- 
nias ihren Gesandten an die delphische Amphiktyonie. 

Es ist nun ge^Tiss sehr natiirlicli, dass von den Zeiten an. 
wo die vorwiegende Bedeutung von Opus auch im Staaten- 
Terkehr nach Aussen zurücktrat, wo die sämmtlichen Gemein- 
den des Landes ein gleichrechtliches xotvov bildeten, der land- 
sohafUiche oder völkersohaftliche Name mehr und mehr cur 
Geltung kam. Wie in ofißciellen Urkunden die 'HoToi und 
*Ticoxvi](&tStoi AoxpoC auftreten, so gebrauchen nun auch die 
Schriftsteller mehr und mehr die Beseichnung 'Exixvr^^fSioi 
oder ' Yiroxvi}f&C5toi. 

Diesen klaren und natürlichen Ergehnissen steht nun aber 
scheinbar die oben angeführte Angabe Strabon's entgegen. Die 
Worte lauten IX. p. 424. 425 Aa^pvooc 8i vuv fjtsv xaTsaxotTrcaf 
T|V oe TTOTE ir^; <Ptüxido; ttoXi; ,airTO|jivT, tf^; EußotxYji; Oa/vamj;, 
Siaipouoa Touc *£icixvr^(i.i8{ou; Aoxpouc, louc (a^v iicl to iipoc 
BoM>[i(av {i^po;, Too; tk icpo<} <Uu>x{8a rr^v airo ÖaXamr^; xaÄiQ- 
xouaav tots ItzI ÖaXarrav .... [siprjjTai ok o Aa<pvoo< itp* ixctrepa 
Tf|V Aoxpföa [^xloat «mjs |a,i]Sa}j.oü aictsodai aAXiQXow touc t 'Ein- 
xvi}|iii[d{ooc xal to]tK *OicoovT(otK* oottpov ffpoc<op(o^ toT« f Oitouv- 
rCotc 0 To]ico$. Ilepl \ih 8iq <I>oix(^ diitoxpr^. 
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'E<pe|T|( ^ iorlv tj Aoxpf?, iSore «spt raun;? Xexreov. 5iiQpT|tat 
di S^X*' 1*^^ V°^P «^"^i' ionv ol Tcpo? Eußoiav Aoxpoi, [oS; i>il- 
YOjAtv o/iCsaDai roTS if' ixanpa tot» Aacpvouvroc* iicexQiXouvTo S' oi 
|iiv 'OicodvTtoi Äico Tijc |&i}ip<m6XBc»C) ol ^ 'ERtxvi]|A(&ioi dnro opovs 
Tivoc Kvijfü;^. 

Zu bemerken Ut dabei, dass Stiabon sich dem Gredanken 
der Einheit so wenig entzieht, dass er sagt, Daphnus trenne 

die epiknemidischen Lokrer, und dass er durchaus keine poli- 
tische, sondern nur eine ^eo^ra])hische Unterscheidung der 
epiknemidischen und der opuiitischen andeutet. Immerhin sagt 
er, dass einst die nordwestlich von l)a]>hnus gelegenen Lokrer 
epiknemidische, die südöstlich davon opuntische genannt wor- 
den seien. Und diese Unterscheidung tritt nachher bei der 
Aufzählung der Städte wieder hervor, wenn er nach Nennung 
von Knemides p. 426 beifugt: Toota ^ y^hr^ tuv '£icu(V])|M5(nv 
2otI Aoxpo»v. Aus der Luft gegriffen hat Strabon seine Angabe 
nicht. Sie erhält eine Bestätigung duxch Diodoi XVI, 38 
840aöXXo< 8i orpaxtooa; Aoxpouc toik ivo(MtCo|tivotK *Eicixvijfu- 
8(ouc ta; SXkai icoXeu i)reipu>3ato itaoa^, {xCav tk ti^v ovo^Co- 
jjivTjV Napoxa 5ta rpoSoaCa; voxto; TrapaAa^wv, irotXtv I;e7:£3£. 
Opus selbst war nie von den Phokiem genommen worden, 
Diodor versteht also, wenn er überhaupt sich darüber klar ist, 
unt^r dem epiknemidischen Ijokris den nordwestlichen Tlieil 
des Landes. Auch Ptolemaios III, 15, 10. 11. 17 unter- 
scheidet die epiknemidischen und opuntischen Lokrer, wobei 
er freilich Knemides, das Stiabon den ersteren zusohieibt| «Is 
opuntische Stadt nennt. 

Eine genauere Betiachtung wird aber in dieser von Strabon, 
Ptolemaios und, wie es scheint, auch von Diodor gemachten 
Unterscheidung der Namen gar keinen Widerspruch mit den 
früher gewonnenen Resultaten finden : die Namen Epiknemidier 
Ilypokuemidier und Opuntier konnton in einem weiteren und 
einem engeren vSinne gebrauclit werden. Als die Phokier ihr 
Gebiet bis ans Meer bei Daplmus vorsehobeii und so das 
lokrische Küstenland in zwei Hälften theilteu, konnte für den 
nordwestlichen Theil, der zunächst am Knemis inul seinen 
Verzweigungen lag*), der Name der Epiknemidier (Uypokne- 



>) Genau wissen wir freilich nicht, wie weit der Name Knemit üBr dai 



Digitized by Googl« 



L0J^R1SCU£ IksCUIUFT VOK NAUPikKTOS. 



223 



midier) vmngsw&ae nur Geltung kommen, für den südöst- 
lichen, ebenem, der nun gioesten Tbeil «us dem unmittel- 
baren Stadtgebiete von Opus bestand, der der Opuntier. Des- 
halb hörten die Epiknemidier nicht auf Opuntier, die Opuntier 
nicht auf Epiknemidier im weiteren Sinne zu sein. Vielleicht 
kam damals der Name Aoxpol o( *Hotot für die Gesammllieit in 
Gebrauch. Nachdem Daphniis zerstört, sein Gebiet den Opun- 
tiern zugefallen war. wird der eine wie der andere Name, in 
späterer Zeit aber gewöhnlich flpiknemidier Hypoknemidier 
für die ganze \'ölkersehaft fortgebraucht, oline dass darum die 
Erinnerung an den engeren Gebrauch der Namen ganz auf- 
hörte^ wie die Geographen Strabon und Ptolemaios zeigen. 

Leider ist uns unbekannt, wann Daphnus phokisch ward, 
alsc die geographische Tiemmng der beiden Landestheile statt- 
fimd. Die Sage setst es in die ilteste Vorzeit, sofern sie den 
Omytos, Sohn des Sisyphos, den pholdschen Hyampoliten im 85 
Kampf mit den Opuntiem um Daphnus beistehen lässt. Er 
blieb siegreich, also soll wohl damals Daphnus in die Grewalt 
der Phokier gekommen sein, obwohl es nicht ansdrücklieh ge- 
sagt ^^'ird. Schol. zu Eurip. Orest. v. 1094. O. Müller Orchom. 
S. 124 bemerkt aber dazu schon: «eine Nachricht, die einen 
späteren geschichtlichen Krieg in mythische Zeit zurück- 
schiebt » . 

Für eine frühe. Zeit lässt sich fem er anführen, dass ja 
einmal die Phokier auch bei den Thermopylen ans Meer 
stiessen (Berod. VII, 176] , und denkbar ist, dass ümen als 
Best jener alten Oceupation noch Daphnus geblieben s«. 
Dagegen erhebt sich aber ein starkes Bedenken. Denn wenn 
die Phokier durch die Lokrer aus diesem Küstenstrich ver- 
drängt wurden, sollte man glauben, dass es Yon der Haupt- 
stadt aus, von Süden her 'geschehen, und dann wäre nicht 
gerade der südlichste Theil wie ein Riegel in den Händen der 
Phokier geblieben. 



GeV)irge sich erstreckte. Da aber Strahsm bestimmt sapt. die nordwestlicii 
von Daphnus wohnenden Lokrer seien nach dem Gebirge genannt worden, 
da ferner der erste Ort jenseit» Daphnus auch Knemis oder Kncmides 
hiMS, mOasen inr sdiÜMSen, dasi das Gebirge westUdi tod Daphnus, iwi- 
felmi, Elateia und Throolon Torzugswelaef wenn nickt awMchlieiflIich diesen 
Namen trug. 
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Bei (1er Zerstörung der phokischen Städte durch die Pezser, 
deien Herodot fünfzehn aufzählt, vnrd Daphniis nicht genannt. 
Ebenso wenig Ton Xhnkydides, wiewohl einmal wenigstoie der 
Anläse sehr nahe gelegen hätte, wenn es damals pholdseh war. 
Im ersten Jahre des peloponnesischen Krieges n&mKoh eroberte 
der athenische Feldherr Kleopompos Thronion im nordwest- 
lichen lokrisehen Landestheile nnd schlug gleich nachher bei 
Alope im südöstlichen die zur Vertheidigiing ihres Landes heir 
beieilenden Lokrer, oline dass eine Andeutung gegeben ist, 
dass er Phokis betreten liabe, das doch damals mit den Pelo- 
ponnesieni verbündet war. Möglich ist freilich, dass er sein 
Ileer vom Hafen von Thronion auf der Flotte nach Alope 
führte, wo er dann das Gebiet von Daphnns nicht zu berühren 
brauchte. Wenn wir uns nicht zu wundem brauchen, dass 
der Ort auch in den späteren Zeiten des peloponnesiscbien 
Krieges, in dem korinliiiiohen Kriege nnd den Kriegen iwi- 
sehen Theben und Sparta nie genannt wird, so ist dagegen 
sdir anffidlend, dass nns sein Name anch im heiligen Kriege 
nie erwihnt wird, der doch gans besonders Lokris traf. Unter 
den nach Besiej^ung der Phokier zerstörten zwanzig Städten, 
die Pausanias X, 3, 2 aufzählt, erscheint Daphnus nicht. 
Demostlicnes zspi zotpairp. §. 123 sagt nun freilich, es habe zwei 
mid zwanzig Städte der Phokier gegeben. So bleiben zwei, 
oder, wenn man das nicht zerstörte Abai zu den zwanzig des 
Pausanias hinzurechnet, jeden&ils eine übrig. Es liegt daher 
nahe dafür Daphnus anzunehmen; allein sicher ist ea nicht. 
85 Denn von den bei Herodot genannten funfaehn Städten fehlen 
. drei bei Pansanias: die der Pedieis, Triteeis nnd AiolideiB. 
Möglich ist nun freilieh, dass diese nach der persischen Zei<- 
Störung gar nicht mehr beigestellt worden waren. Und das 
lässt sich nicht leugnen, dass wir keine andere Zeit kennen, 
in der sich die Zerstömng von Daphnus und die Zurückgabe 
des Gebiets an die Opuntier so gut erklären liesse, wie das 
£nde des heiligen Krieges*). 



1) SdUtfnr DmoiäMOM II. 8. 979 sstrt dsa Vorgang in ditM Zdt mit 
der Bemerkniig, duM Strabon den Zeitpunkt nidit angebe. Bnreisa Geo- 
graphie Toa Griechenland I. 8. IM epricht es ohne eine nihere Begrflttp 
dnng als sidiere Thsteache am. 
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Wie es sich nun auch mit der Zeit verhalten mag, so 
darf man doch annehmen, dass die geogxaphische Trennung 
des Landes durch Daphnus die Veranlassung der Anwendung 
der beiden Namen, epiknemidischer (hypolmemidischer) und 
opuntiBclier Lokrer im engeren Sinne irärde. 

Eb ist aber sogar mc^lioh, dass adtweise die örtliche Tren- 
nung der beiden Landestfaeile auch bis anf einen gewissen Grad 
eine politische wurde. Bei den mannigfaltigen Schicksalen der 
griechischen Staaten vom yierten Jahrhundert bis in die Mitte 
des zweiten, über die wir sehr dürftig unterrichtet sind, dürfte 
uns eine vorübergehende Störung der Einheit des Ländchens 
nicht jWundern. Waren doch mehrere Jahre die epikneniidi- 
Bchen Städte in den Händen der Thokier. Ich weiss nicht, 
ob man zu Gunsten einer solchen Annahme die Worte des 
Stephanus Byz. s. v. 'AX^r^vot geltend machen darf: soci xal 
fßjfe^woka Aoxpoiv, die freilich sehr aufiaUend erscheinen, sofern 
'AXin|iPo(, das mit dem von Stephanus flUschlich davon unter- 
schiedenen 'SUicovoc identisch ist, nach Herodot YII, 176 nur 
ein Flecken oder Dorf [/(uiir^j war. Stephanus scheint die 
{ArjT(>oicoAic Yon der xwjjit^ zu unterscheiden, so dass der Werth 
der ganzen Nachricht sehr problematisch ist. 

Zu den bis dahin behandelten Nachrichten aus Schrift- 
steilem und Inschriften kommt nun noch eine Ciattung alter 
Monumente, die Münzen. Obwohl in den numismatischen 
W^erken die epiknemidischen und opuntischen Lokrer immer 
geschieden werden, bestätigen doch, soviel ich sehe, auch die 
Münzen die bis dahin gewonnenen Kesultate einer Zusammen* 
gehörigkeit der östlichen Lokrer als Regel und vielleicht einer 
zeitweisen relativen Sonderstellung einselner Theile. 

Die ältesten Miinsen der östlichen Lokrer scheinen die zu 
sein, welche auf der Vorderseite eine Diota, auf der Bückseite 87 
einen Stern tragen. Tgl. B. Curtius Arch. Zeit. 1855 S. 38. 
Von diesen haben einige um die Diota OPIONV, andere da- 
gegen AOKP und in der Mitte des Sterns ein O ^]. Mionuet 

1} Ein mir vorliegendes StQek der Basler Münzsammlung hat auf 
jeder Seite der Dbtft Ofl, auf der regten Seite reohtsUtaiig, auf der linken 
linkeltnflg, eo daas beide fl oben, be&da O unten stehen. 

Wenn idh ein sehr gntee mir voiUegendes Stack dieser Art mit 
lokhen, die die Umechzift OflON und OflOR haben, Teq^iohe, kommt 
▼l«eh«r, SchrUUa. II. |5 
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SuppL m. p. 489 n. 24. Auf einigen ist der Stern auch ohne 
das O. Mionnet a. a. O. n. 25. An Gepiüge und Gewicht 
sind sie gleich. 

Spater finden wir dann bei wechselndem Bild der Vord^ 
sdte regelmässig auf der Rückseite einen mit Sdiild nnd 
Schwert nach rechts hin stürmenden Krieger, den man wohl 
mit Recht als Aias oder Patroklos erklürt. Auf der Vorder- 
seite ist bisweilen ein Pallaskopf, bisweilen ein l*fcrd, am häufig- 
sten aber ein mit Aehren oder eher Schilf bekränzter »aucn- 
kopf. Anf der Rückseite nm den Krieger steht OFlONTinN 
oder auch AOKPnN ohne nähere liezeiclinung. Im Felde 
zwischen den Beinen des Kriegers finden sich häufig verschie- 
dene Embleme oder Buchstaben. 8o auf einer bei Mionnet 
Snppl. m. p. 489 n. 27 mit OflONTI AN ein A, was doch 
wohl Aoxpöv hedentet. Auf einer mit AOKPHN ebenda p. 490 
n. 33 Yno in einem Monogramme« das Mionnet unrichtig 
in OflY auflöste, was nie f&r 'OicovtCaiv oder auch 'Oiroovi(aiv 
stehen könnte , welch letzteres auf Silbermünzen überdies nie 
vorkommt. Ein sehr wohl erhaltenes Exemplar liegt mir vor- . 
Dass dies ' lVoxva|xi6i'tüv bedeute , wird jetzt niemand bezwei- 
feln 3. Und so ist auch A Y bei Mionnet S. 490 n. 31 neben 
OnONTI^^N gewiss durch Aoxpd)v ' Tzoxva^iSfov zu erklären. 
Da nun das häufig allein stehende Aoxpöv keinen Gegensatz 
SU 'Ox^vT^iov bildet, sondern dies nur die genauere politische 
88 Benennung ist, da auch *Ticoicva|&CSioi durch unsere Inschrift 



mich einiger Zweifel an, ob das O im Sterne nicht vielleicht bloss ein 
Kreis sei. Auf dem Stücke mit OdOn namentlich ist im Stern ein schwach 
geperlter Kreit« der dnem O eahr ihnUoh ist. 

*) Mioimet gibt immer Aehren an. Auf drai mir yorlxegonden Stflekea 
kann ich nur Sehilf erkennen und ebenso auf den von Blionnet PI. XV. 
n. 4 und S abgebildeten. 

«) Mein Freund Herr Jmhoof-Blumor in Winterthur schreibt mir, 
dass er ein ihniiehes Exemplar besitie und mehrei« Tor knnam bei BolUn 
in Paris gesehen habe. 

3) Zuerst hat Ach. Postolacca im Bulletino dell" Inst. d. C. A. 1S66 
S. 159 die richtige Auflösung des Monogramms auf den Münisen der hy- 
poknemidinchen Lokrer in YflO gegeben, was ich erat nachträglich bemerkt 
habe. Das in der Baaler Sanunlung befindliche Stück habe ich schon 
richtig eil eolehee der hypoknemidieehea Lokrer beseiehnet tob dem stfae* 
nisoben Mflashindler P. Limbros erhsllen. 
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als däTou nicht versclueden bezeugt ist und da bei verschie- 
•dener Umschxift die Typen g^nau die gleichen sind, so läset 
sich ans diesen Münzen eine Trennung der östlichen Lokrer 
moht schliessen. Alle bisher besprochenen Stacke sind von 
Sflber, und anf sflbemen kommt der Name'Einxva|U5ioi, soviel 
ich sehe, nie vor, sondern nur auf knpfemen, auch nie mit dem 
Typus des Sterns oder des Aias, sondern nur mit dem Pallas- 
kopf auf der Vorderseite und der Traube auf der Rückseite. 
Vm diese steht AOKP. EFIIKNA. Diese Stücke sind aber 
entschieden später als die silbernen. Denn sie sind jjeiiau von 
derselben IVa^^ung wie die kupfernen mit den gleichen Typen 
und der Umschrift OnOYNTlHN. Diese Namensform mit 
ou ist aber jünger als die auf den silbernen allein erscheinende 
OnONTIi^N. Während die Silbermünien mit Aias ohne 
Zweifel den Zeiten des aitolischen Bundes angehören, fallen 
die kupfernen wohl in die römische Zeit. 

Wie in der litteratur erscheint also auch auf den Münzen 
in der älteren Zeit der Name der Opuntier Torherrsehend neben 
dem allgemeineren Aoxpoi ohne specielle IJezeichiunif^, seltener 
auch ' Ticoxvajii5ioi ; erst später 'E7:iy.vap.{oioi ji^leichzeitifi^ mit 
*OroovTioi. Ob diese späteren Kupfermünzen mit OHOTNTinN 
und mit AOKP. EFIIKNA. den verschiedenen Landestheilen 
angehören und die Namen im engeren Sinn zu fassen sind, 
oder ob es die Bezeichnung desselben xoivov mit verschiedenen 
Namen ist, lasse ich dahingestellt. Nichts scheint mir aber 
gegen die letztere Annahme zu sprechen. Im Fall das erstere 
richtig wäre, dentet die TerhältnissmKssige Seltenheit der Stucke 
mit AOKP. EfllKNA. auf keine lange Dauer der T^rennung. 

Für eine zeitweise gewisse Unabhängigkeit einzelner Städte 
kann man die bei Mionnet IL S. 93 n. 29 angeführte Kupfer- 
münze von Thronion anführen, der bedeutendsten Stadt des 
epiknemidi sehen Lokris im engeren Sinne. Mionnet kannte 
^ne einzige und ich weiss nicht, ob seitdem andere zum A (er- 
schein gekommen sind. Merkwürdiger Weise hat sie die 
gleichen Typen wie die des ozolischen Amphissa. Bedenken 
wir aber, dass auch das in historischer Zeit immer zu Athen 
gehörige Eleusis seine eigenen Kupfermünzen ,hatte, so lässt 
sich wenig daraus schliessen. 

Es bleibt nun nur noch die Stelle des Etymologicum 

16» 
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magnum übrif^p, die ich absichtlich bisher unberücksichtigt ge- 
lassen habe. Sie steht in unleufcbareiu Widerspruche mit den 
gewonnenen Kesultaten und man darf nicht daran denken, sie 
89 auf irgend «ne Art mit denselben in Einklang sii bringen. 
Diesen aber gegenüber, die auf allen übrigen Quellen und 
iwar Quellen ganz anderer Autorität beruhen, kann diese späte 
Angabe durchaus nicht in Betracht kommen'. VollstSndig 
unbewiesen und unglaublich ist die Meinung von Oikonomi- 
des ^S. 50. 51), dass sie einem den Gegenstand f^nan behan- 
delnden geographischen oder etbnographiNclu'ii Sehnt tsteller 
entnommen sei. \ ielraehr bin ich überzeugt, dass entweder 
der Et)Tnol()ge st'l])st den Irrtbum bogangen , indem er die 
beiden Namen vorfand und sie irrig für J Bezeichnung verschie- 
dener Volkstheile auffasste, oder dass. was mir wahrschein-^ 
lieber ist, die Stelle verdorben ist. £s scheint ein Satz aus- 
gefallen zu sein, der den dhco KvigfuSoc opoiK benannten Lo- 
krem die hto ttj« )M}TpoicoXefDc benannten wie bei Strabo ent- 
gegensetzte, und *Yicoxvi]}A(8ioi wlüre als andere Form neben 
*Eicixvi}ii{8ioi etwa durch yerbunden erwShnt. 

So eigibt sich , wie ich glaube , die Einheit der östlichen 
Lokrer. welche längst IBöckh (0. I. G. I. p. S55) , Curtiiis 
»Archäol. Zeit. 1S55 S. liS), Hursian (Geographie von (iricclun- 
land 1, S. lS7i und ich selbst \Erinneningen aus Griechen- 
land S. 032 Anni. behauptet hatten, als sichere Thatsache, 
die höchstens vorübergehend kurze Störungen erlitt. 



Diese optmtisGiien oder hypoknemidisohen Lokrer, d. h. 
die Östiiohen mit der Hauptstadt Opus, sandten also mit den 
in der Insohrift enthaltenen Satzungen eine litoixC« nach Neu- 

paktos. 'Eiroixia heisst die Colonie, eiroixot die Colonisten mit 
Heziehung darauf, dass in Naupaktos bereits eine andere Ke- 
völkening war. Oikonomides hat in einer ausführlichen Ab- 
haiHllung S. S — 38 mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn seine 
Meinung über die Jiedeutung von Itioixo; (iiroixiai und das 
Verhältniss dieses Ausdrucks zu oavoixoi und anoixot entwickelt. 
Ich will ihm nicht in die Einzelheiten folgen . obwohl er 
meines Erachtens viel zu sehr das, was in einzelnen Fällen 
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und auch in unfietem stattfiind, als aUgemein gültig ansieht, 
das ZnfÜUige zam WeeentUdbca ma/cht. Das Wesentliche für 
den Begriff licoixoii wovon auch er ausgeht , ist nur, dass es 
Colonisten sind, die an einen bereits bewohnten Ort geschickt 
werden, mögen nun die alteu Bewohner in ein gleichrecht- 
liches \'orhiiltniss treten, oder unterjocht oder gar vertrieben 
werden. Im Vcrhältniss zu der neuen lleiraath sroixoi, sind 
sie gegenüber der alten, von der sie ausgehen, a-oi/oi, und 
darum kommen beide Ausdrücke für die gleichen Coloni«teu90 
vor j je nachdem man sie im Verhältniss zur alten oder neuen 
Heimath beseichnet. Gleichbedeutend sind sie darum nicht. 



Was endlich dS» Zeit der Aussendung dieser Oolonie 

betrifft, so gibt die Inschrift selbst darüber nichts und eben 
so wenig ist uns aus der Geschichte etwas darüber bekannt. 
Wir sind also auf \ errauthungen , beziehungsweise Folgenm- 
gen aus der Urkunde selbst und den dürftigen Nachrichten 
über Naupaktos gewiesen. 

Von dieser Stadt wissen wir, dass die Athener sie kurz 
TOT dem Ende des sogenannten dritten meesenischen Kriegs 
(Ol. 81, 2. Y. Ck. 455?) den ozolisehen Lokrem entrissen 
und dann den aus Ithone in Folge einer Caintalatlon abgezo- 
genen Messeniem einxttumten. Diese behaupteten es bis nach 
der Sehlaoht bei Aigospotamos und dem TdUigen ünteriiegen 
Athens. Damals wurden sie von den Lakedaimoniern wieder 
vertrieben und die .Stadt den Lokrem zurückgegeben. Thuk. 
I, lO.'i. Pausan. IV, 24, 7. 26, 2. X, 38, 10. Mit Recht sagt 
üikonomides , dass in die Zeit der messenischeii Occupation 
die Absendung der hypoknemidischen Colonie nirbt habe fallen 
können, also müsse sie entweder früher, vor 455, oder später, 
nadi 401 (vielmehr 404) stattgefunden haben. Unmittelbar 
nach dem Ende des verwüstenden peloponnesischen Krieges 
aber glaubt er, hätten die Hypokaträndier keinen Ueberfluss 
an Mräsehen gehabt, um eine Colonie ansausenden, und es 
müsste eine Reihe von Jahren dazwischen verflossen sein. 
Dadurch käme man aber sehr nahe an 380 v. Chr., aus welchem 
Jahre das in delphischem (dorischem) Dialekt abgefasste am- 
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phiktyonisc'he Dekret aus Athen sei. (Es ist N. 1688 des C. 

1. Gr. gemeint. In diesem sei aber bereits die ionische Sclirift 
mit T, oder tu angewandt. Wahrscheinlich sei diese Sclirift 
schon einige Jahre früher in Delphoi in Gebrauch gekommen 
und ebenso bei den benachbarten Lokrem. Unsere Inschrift 
zeige aber viel ältere Schrift, ausser dem Mangel von ij imd o 
besonders im Gebranch des IHgamma nnd Koppa. Durch das 
letasfere erschiene sie namentlich auch filtar als die lokrisehe 
Inschiiflt mit dem Vertrage zwischen Oiantheia und Chaleion. 
Also müsse unsere Lischrift und die Epoikia vor 455 fallen. 

Es hat diese Argumentation auf den ersten Blick viel Be- 
stechendes; nichtsdestoweniger liiilt sie, so viel ich sehe, bei 
Ol genauerer Prüfung nicht Stich. "Was zuerst die epigraphischen 
Gründe betrifft, so l)eweist die Inschrift C. I. Gr. n. 16SS gar 
nichts. Es ist allerdings ein amphiktyonisches in Delphoi be- 
schlossenes Dekret, aber in einem für Athen bestimmten Exem- 
plar in Athen geschrieben , und da wurde sehr natürlich die 
seit drei und zwanzig Jahren amtlich angenommene Schrift 
gebraucht, obgleich der Dialekt dorisch war. Für Delphoi und 
gar Lokris lässt sich also nichts daraus schtiessen. Die Zeit 
der Inschrift mit dem Vertrage von Oianiheia und Chaleion ist 
nicht bekannt, sondern kann nur aus ihrem paläographischen 
Charakter annülicmd vermuthct werden, nnd da stimme ich 
nun ganz Kirchhoff (Studien z. Gesch. d. gr. Alph. S. 93. 

2. Aufl. 136 der III. Aufl.) hei, der glanht, sie könne nicht 
weit über den Anfang des peloponnesischeu Krieges hinauf-^ 
datirt werden, aber für möglich hält, dass sie noch jünger 
sei. Zudem habe ich oben gezeigt, dass wir trotz des Koppa 
nicht berechtigt sind, ^ unsere Inschrift für älter als jene tn- 
zunehmen. Wann das ionische Alphabet in den Ländern des 
mittlereren Griechenlands, in Boiotien, Fhokis, Lokiis ange- 
nommen wurde, ist nicht genau bekannt. Nichts spricht da- 
gegen, dass es einige Olympiaden später als in Atihen geschah 

Kirchhoff a. a. O. S. 90, 133 der III. AuÜ.), ja es hat das 
vielmehr sehr \'iel Wahrscheinlichkeit. 

Der Grund sodann, dass die Hypoknemidier unmittelbar 
nach dem peloponnesischen Kriege wegen Erschöpfung schwer- 
lich hätten Colonisten aussenden können, ist auch nicht zu- 
treffend. Beim Beginn des sacilischen Krieges, sagt Thukydides 
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VI, 26, habe Athen sich wihiend des keinen und keineswegs 
tingeetSrten Friedens an Bevolkernng und (Geldmitteln so er- 
holt gehabt, dass es leicht die Mittel zu der grossen Unter- 
nehmung gefunden habe. Lokris aber hatte schon im arohi- 

damischen Kriege schwerlieh Terhältnissmässig so viel gelitten, 
wie das nicht vom Kriege allein, sondern auch von der Pest 
schwer betroffene Athen. Vom Frieden des Nikias an war es 
dann vom Kriege kaum mehr berührt worden. Im Jahre 411 
wurde ihm mit Phokis zusammen fünfzehn Schiffe zu stellen 
von Sparta anbefohlen, Thuk. YIII, 3. Es scheint abernicht, 
dass es diesem Piefehl wirklich nachkam, und sonst wird es 
im ganzen dekeleiischen Kriege nie erwähnt. Es war also 
nach dem peloponnesischen Kriege vollkommen befittiigt Co- 
lonisten auszusenden, die überdies gar nicht sehr zahlreich zu 
sein brauchten. 

Nun ist uns rot 455 gar nichts bekannt, was Yeranlas- 
simg geben konnte, Colonisten nach Naupaktos zu senden, 
wohl aber nach dem ])eloponiiesisehen Krieg. Nach Vertrei- 
bung der Messenier wurde Naupaktos den ozolischen Lokreni92 
zurückgegeben. Es musste wieder bevölkert werden. Die seit 
mehr als fünfzig Jahren vertriebenen alten üewohner und ihre 
Nachkommen hatten gewiss vielfach ein^ neue Heimat gefun- 
den, es ist kaum glaublich, dass sie alle nach der alten zu- 
rülskgekehrt seien. Pausanias X, 88, 10 sagt: IxXticovTttv Bi 
ufRo MrftTfi xm Mb991]v((dv f&ttK oi Aoxpol mmki'/br^oa^^ aSOu 
T^v NamraxTov. Duin li^ nicht, dass nur die alten Be- 
wohner zurückkamen, sondern kann sehr wohl enthalten sein, 
dass auch andere Lokrer hinzogen. Naupaktos hatte einen 
grossen Umfang, Thuk. III, 102, es bedurfte einer starken 
l^evölkerung. Es ist also sehr glaublich, dass man, um. den 
wichtigen Waffen platz lialtbar zu machen, gleich nach der 
Wiederbesetzung darauf bedacht war, eine solche herbeizuzie- 
hen und dass zu diesem Zwecke aus Chaleion und aus dem 
Lande der nahverwandten hypoknemidischen Lokrer Epoiken 
au^^ommen wurden, denen man bestimmte Rechte zusicherte 
und selbst • Theilnahme an den Sacra der alten Bewohner ge- 
stattete. Mit dieser Annahme stimmt auch wohl zusammen, 
dass der Fall vorgesehen wurde, wo die Colonisten etwa ver- 
trieben würden. Man wusste davon aus Erfahrung zu spre- 
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eben. Ob der Fall eingetreten ist. wissen wir nicht. Doch 
finden wir nach nicht sehr langer Zeit die Stadt in den Hin- 
den der Achaier, denen rie Ol. t03, 2. Ch. 366 Epamei- 
nondas wieder entreisst. [Diod. XV. 75. Schäfer. Demoadi. 
n. 399. Anm. 2]. 

So halte ich es für sehr wahrscheinlich, dass unsere In- 
schrift und die Ausschickun^ der Epuikie bald nach Ol. 93, 4 
oder 404 v. Chr. zu setzen sei. 



Zum Schlüsse lasse ich nun den ganzen Text der Inechiifl 
in Minuskeln und mit Unterscheidung von t nnd ij, o nnd 
und die deutsdie Uebenetanng folgra : 

Text. 

"Ev NouMcctxTOv xoTovfie k 'm/otxCa. Ao^v tov ^T-RoxvafifSiov. S. I. 

i7:|s{ xa NaoiraxTioc 7evT,Tai, NotoiwtxT{«iv lovta oirolsvov, oaia Xav- 
yav|£iv xal dustv i;£L}j*v iriru^ovra. £i xa o£tXr|Tat * ai xa oeiAT^rai 
Ouiiv xai Xjavyavs'v xt^ oaitto xt^ ootvavov auTov xai To y^voc xaTOi- 
/e{. TsXo; roiu; izt/oiooo; Aoopaiv xaiv 'IVoxvajitSi'cov |j.t^ oä^tvt 5 
bi Ao^oT; Tot|? 'Ti:oxvap.tSiot;, fp{y x* ao ti; Aoopo? •J^^r^xal t»v 

• TroxvoixtBi'tuv. al \ osi'Xst* av)^cDpsTv xataXsCicovTa Iv tq^ Ireicf. rotSa 
-^ßaTav TjOcX-psov iE|si}i3v avso ivsTr^pi'aiv. ai xa uz* avavx8i( an- 

gs^^aomoti i Nawcaxni Aof|pol toi TioMyflq&iStoi i^|it9 «v}^«»ptTv; 
OK» /ixft9Toc ^ aveo i|v8Ti}p{fov * tiXoc ^ fopstv p>ifih, ort |ij|10 

A. ''Evop^ov Toit; iici/o{Qoic NaoReoRov f ü^ tto o t aft tv a(c* 

'0]itovTi'a)v I Tlxva xai pta/avi fir|8efii^ /s^vta? * tov Spoov i^siftsv. 
al xa 0£t|Xa)VTai, iraYStv (isra rpiaoovra /irea a~o tcü opwu ixaiov 
avopa; '0|-ovti'oi: NauTraxTicuv, xai NaoTiaxnoi; 'OTrovTi'oo;. 

B. "^OoaTi; xa XittotcXstj | i-^ Nau-axTfo r(t>v l-i/oi^v eitiro 15 
Ao^mv sTfiev, evTS x* flbcoT&to^ Ta vo|(i.idt Nau*:axiio(4. 

r. AT xa }xf^ i ^X^xnfMV tuv i3nl/o(oQ>v { 

iv Naoicdxv^, Aoopmv raiv 'Tiroxvaui^imv w ilcovj[i3|Tov xpottEv» 
Aofpdv osfD x' auTov iovra, at x' aviQp ig ^ ««tc, Tputv (»lijvdv ' 

A. *E Naoirabno» ov^^pilovra ic Ao^oc tooc 'Tieoxva|uS{oo« 20 
iv NaoitctXT^ xopoEttt iv Tal^opa xr^v Aoopot; toi[c] *T«oxva|aiMMC 

iv T^ zoXi (• X* { xapu^ai iv | rayop^. 
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E. Ilspoo&apiav xai Mi>oays(ov, Itz^I xa NaoraxTt[o; Tt]c 
X^xajt, auro; xai ra }^pr]f&aTa rr.v Nou)icaxT()> Tot? iv NauicaxT(|p 

25 xvoimS^oic 

n. vo{i/oi; )(pf^9tat, «icvK & leoXi^ /txaomv vojiCCti Aoopu>v twv 
* Ticoxv|aiuS£c»v. at xn uro twv vo|it«iV xm iici/o(ou>v av;(«»p^si Ilip- 
ooBapia|v xed Muaa^ioiv, toT? aötdv vo|ft{oic y[p%nai xat« icq)iv /a- 
xaarou;.| 

F. AT x' aosX'^sol swvrt Tmv Not'j-otxTov /oixiovro;, 07:u>? xai 
5 Aooptojv Tu)v ' VTToxvajAtoüov /£xaaTü>v vop.0; sart, ai x' otroOdv^}, 

Tmv X p7i{j.aTu)v xpatetv lov enC/oioov, to xaiioojuvov xpamv. 

Z. ) Touc iic(/o(^oc iv NauiraxTov lav S(xav ttpoSioov opiorai 
soTOttc Skxa^rTipa;. apesrat xai (o|itv iv 'Oirotvn xota /iitjoc au««* 
papov. Aofipwv Ta»v ' TicoxvofitftCaiv » p o g tat a v xotasraoaiL, twv 
lOAo^wv T<om/|o{^ xai täv im/o^fow Ao^^, oTtivic xa 'm- 
(Ajtic lvti{AOi {[omt]. 

H. *'099\tii X* «icoXi'zT] zarapa xai To ^poc tÄv ^pr^^ioToiv 
saTpt, ixfii x|* oROYivT^rai; iUIp^sv dbEo^a^tlv tov M/ot^ov iv Nao« 
icaxTov.| 

Ö. "üaati; xa ta /s/aor^xoTa oia^iisioifj 'i'/y^ >tai jxayava 
15xail (it^, oTi xa «at^ avcpoTaooi; ooxiifj, 'ÖKOvriiuv t« yytMü'i rXr^tija xai 
Na/;:axT{oiv twv sri/oiocov -Xrjlia, arijiov sijisv xai ^^pr] ixara rajia- 
To^aYtiTCOi * x«»yxaXsi|Mvi|i Tav düav do^Mv lov opi^ov, iv ipia^ovi' 
^(Aapai; oousv, aT xa xpia^vt* a^apai Xe(i?aiVT|ai xa; ap](ac * ai xa 
(ifj oid(j> X(p ivxaXsi{Aiv<p xav oixav, aTi;j.|ov etfjisv xai }(pr^{jiaTa icafia- 
20tiifa']ftt9xai. xo |«4poc fitxa /o|ixtaTav dtO|iooai op^ xov vo|iiov* ivM 
dSp(era TOV i^^ij^tv <2|iiv xarro dil^|uov tote * Ticoxvafit^CoK Aofpol«. 
Tao,xa liXiMv tliicv XaXaiioic tote oov 'Avn^ax«^ /o(xi]taic. 

Uebersetzung. 

Die Coloiiie nach Naupaktos mit fol^fenden Satzungen. 

Dem hypoknamidischen Lokrer, naclulem er Naupaktier 
gewor(l«'n, soll als Gastfreund gestattet sein, an den heiligen 
Handlungen Theil zu nehmen imd zu o})feni, wenn er dazu- 
kommt, falls er will. Falls er will (soll ihm gestattet sein) 
zu opfem und Tbeil zu nehmen sowohl an dem, was vom 
Volke ausgeht als was von Genossen» ihm seihst und seinem 
Geschlecht anf immer. Steuern sollen die Colonisten der hy- 
poknaaudisdien Lduer im hypoknamidischen Lokris nicht be- 



Digitized by Google 



234 LoKRiscHE Inschbift vom Naupaktos. 

zahlen, so lange einer nicht Ti-ieder h}-poknainidiBcher Lokier 
geworden ist. Wenn er surückkehren will, so soll es ihm mit 
ZnrHcklassung eines erwachsenen Sohnes oder eines Bmden 
im Hause (in Nanpaktos) ohne Einsngsgebühr gestattet sein. 
Wenn etwa die hypoknamidischen Lokrer gewaltsam aus Nan- 
paktos vertrieben werden, soll ihnen gestattet sein^ dahin lo- 
rückzukehren , woher ein jeder war, ohne Einziigsgebühr. 
Steuern sollen sie keine bezahlen, ausser mit den westlichen 
Lokrem . 

1 . Die nach Natipaktos gezogenen Colonisten sind eidlich 
verpflichtet, auf keinerlei Art und Weise freiwillig von den 
Opuntiem abzufallen. Es soll gestattet sein, dass dreissig 
Jahre nach dem Eide hundert Männer der Naupaktier, wenn 
.sie wollen, den Opuntiem auferlegen den Eid fu leisten und 
die Opuntier den Naupaktlem. 

2. Wer von den Colonisten aus Naupakto« weggeht, ohne 
seine Steuern besahlt m haben, der soll von den Lokrem auf- 
geschlossen sein, bis er das Gesetzliche den Naupaktiem be- 
zahlt hat. 

3. WeiiTi kein erbberechtigtes Familienglied aus den Co- 
lonisten in Naupaktos in einem Hause ist, soll der nächstver- 
wandte hypoknamidische Lokrer, von wo er auch sei, möge er 
ein Mann oder Knabe sein, innerhalb dreier Monate, selbst 
hingehend das Erbe in Besitz nehmen. Wo nicht, so sollen 
die naupaktischen Gesetse in Anwendung kommen. 

4. Wer aus Naupaktoe zu den hypoknamidischen Lokrem 
xuriickkehien wiU, soll es in Naupaktos auf dem Markte Ter- 
kündigen lassen und im hypoknamidischen Lokris in der Stadt, 
aus der er ist, auf dem Markte verkündigen lassen. 

95 5. Wenn einer der Perkotbarier oder Mysacbeer Naupak- 
tier geworden ist, soll er selbst und sein Vermögen in Nau- 
paktos den naupaktischen Gesetzen unterworfen sein, das 
Vermögen aber im hypoknamidischen Lokris soll den hypo-& II- 
knamidischen || Gesetzen unterworfen sein, wie sie in eines 
jeden Stadt der hypoknamidischen Lokrer gelten. Wenn dner 
der Perkoiharier oder Mysacheer aus dem Bereich der Gresetse 
der Colonisten xuriickkehrt, so soll ein jeder den Gtesetxen 
seiner Stadt unterworfen sein. 

6. Wenn einer der in Nanpaktos wohnt, Bruder hat, 



Digitized by Google 



LojouscuB I218CHIUFT VON Naupaktob. 235 



soll, wenn einer stirbt, wie es bei jeglichen der hypoknamidi- 
seilen Lokxer Gresets ist, der Golonist erben, nfimlich den ihm 
sukommenden Theil erben. 

7. Die Oolonisten in Nanpaktos sollen mit ihren Proces- 
sen den Vorii^an^a^ bei den Richtern haben. Sie sollen in Opus 
jedes Jahr gleich am selben Tage Reclit nehmen und geben. 
Aus den hyi)üknamidischen Lokrem soll man einen \ ertreter 
(Anwalt aufstellen, ans den Lokrern für den Colonisten und 
aus den Colonisten für den Lokrer, welche in diesem Jahre 
in Aemtem stehen. 

S . Wenn einer einen Vater zurückgelassen hat und seinen 
Antheil dem Vater, so soll, wenn dieser stirbt, dem Colonisten 
in Nanpaktos gestattet sein seinen Antheil sn besiehen. 

9. Wer die Satzungen in irgend einer Art nnd Weise 
verletst, sofern es nicht Ton beiden gutgeheissen wird, der 
Mehrheit der Tausend der Opuntier und der Mehrheit der nan- 
paktischen Colonisten, der soll atim sein und sein Vermögen 
eingezogen werden. Den Angeklagten soll der Beamte vor 
Gericht ziehen; innerhalb dreissig Tagen soll er ihn vor Ge- 
richt ziehen, wenn ihm dreissig Tage von seiner Amtszeit blei- 
ben. Wenn er den Angeklagten nicht yor Gericht zieht, soll 
er atim und sein Vermögen eingezogen werden. Die Partei 
soll mit den Hansgenossen den gesetslichen Eid schwören. In 
eine Urne sollen die Stinmien abgaben (werden nach dem 
Bechte der h\ poknamidischen Lokrer. 

Das NSmliche soll gültig sein für die mit Antiphates ge- 
kommenen Ansiedler ans Chaleion. 
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[Fhilologus II S. 269.] 
1847. 



6 der im IntelligviuiblAtt nur Hall, allgem. littmtiir- 
sdtang 1837. n. 37 mitgedieilteii Iiifiolirifteii, [G. I. A. 1. 204] 
welohe Tributreneielmisse der athaueclieii BundesgeiUMMn • 
enthalten, bietet eine, soviel mir bekannt, bisher tmerklSite, 
obwohl tinverstümmelte Zeile dar. In der achten Zeile liest 
man nämlich O N A P X E ITTIT P E Z . Herr Franz bemerkt 
dazu: »überlassen wir es auduru die O N A P X E ITTITP E S 
zu entdecken«. Wo ein so geübter Inschriftenkcnner sicli in 
dieser Weise äussert, ist es bedenklich, die Lösung der Schwie- 
rigkeit 2u versuchen, und doch scheint sie mir nahe zu Uegen. 
An ein Volk 'Ovopxsti^tTp^c oder ähnlichen Namens ist (reiUoh 
nicht KU denken und dasa man einen Volksnamen suchte, ist 
ohne Zweifel der Gmnd, dass man bisher, so viel ich weiss, 
die Linie nicht verstanden hat. Ich trenne die Buchstaben in 
drei Worte: ON | APXEI | ÜITPEZ d. i. cSv ap/ei nttpr«; 
oder mit einer kleinen Aendenmg Sut ipx^i ni'Yprj; d. h. die 
Unterthanen des Pi^es. 

Dass das Zeichen des Spiritus asper auch in frühem /ei- 
ten. namentlich beim Artikel oft weggelassen wird . bemerkt 
Franz Elera. epigr. p. 42. Wir dürfen also auch keinen An- 
stoss nehmen, wenn es hier beim Pronomen relativum feldt, 
obwohl es eini^^c Zrilen weiter oben in dem Namen Aipaioi 
gebraucht ist. Ein Name IltTpi)« wird schwerlich irgendwo sich 
finden, und so begründet auch die Warnungen vor Verände- 
rungen der Eigennamen in Inschriften sind (Boss Inscr. ined. 
II. p. 67 Keil Philol. I p. 556), so vermuthe ich doch, es sei 
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hier nicht ganz richtig gelesen worden und statt T habe ein 
A d. i. Y gestanden. n(Ypr|C ist ein bekannter karischer Ffir- 
stennane. Einen solchen enn^äint Herodot YII. 98 im Heere 
des Xexxes, einen Sohn des Seldomos. Denselben Namen 

fährte der Dichter der Batrachomyomachia. der nach Suidas 
1111(1 der Eudokia p. 358 ein Bnider der karischen Fürstin 
Artemisia war, von Plutarch de malign. Herod. 13 ihr Sohn 
IIi'Ypr,; 0 lAot£ai3i'ot:: genannt zu werden scheint. Kin dritter 
kommt bei Xenophon in der Anabasis vor. Er wird I. 2, 17. 
8, 12 iofiT^veo? genannt, K}tos bedient sich seiner, um Befehle 
an die Hellenen zn übersenden; I. 5, 7 erhält er mit Gins 
den Anfitrag, die im Sumpfe versunkenen Wagen heransaufuh- 
ren. Er war also offenbar kein gemeiner Dolmetscher, son- 
dern nahm eine höhere Stellung im Gefolge des Kyros ein, 
er war eine Art von Adjutant desselben. Ohne alle Zweifel 
war auch er ein Tomehmer Karier. Die Kapec Sf^Xcovooi wurden 
besonders zu Dolmetschmi zwischen Morjfenländem und Grie- 
chen j^:ebniucht. llerod. \ Iii') und \ alekenaer dazn. Tlni- 
kyd. \ III. Sf). Poppo im Index zur Anabasis und \ alckenaer 
a. a. O. nennen ihn |B^eradezu einen Karier; doch kann ich 
nicht finden, dass Xenophon etwas davon sagt. Ein vierter 
Pigres wird von Herodot V. 12 genannt. Dieser war ein Paione 
vom Strymon. Wo der in der Anthologie viel besungene Vogel- 
fanger Pigres her war, weiss ich nicht zu sagen. 

So viel ist klar, Pigres war ein von karischen Dynasten 
öfters geführter Name. Die vorliegende Inschrift giebt nun 
eine Anzahl Orte von der karischen Küste und den gegenüber- 
liegenden Inseln. Unter diese passen also der Lage nach die 
Unterthanen eines karischen Fürsten sein gut. Sonst werden 
lins nun freilich auf den Tributverzeichnissen keine Fürsten 
oder Untertlianen solcher genannt, sondern nur Namen von 
;Städten. Allem die Zahl der erhalteneu bekannten Tribut- 
iiischriften ist noch so klein, dass wir nicht wissen können, 
ob nicht auf andern ähnliches vorkam. Gesetzt aber auch, es 
wäre dies nicht der Fall, so folgt daraus nichts gegen die An- 
nahme, dass die Unterthanen eines karischen Fürsten an Athen 
Tribut entrichteten. Es' lässt sich sehr wohl denken, dass zu 
der Zeit, wo Persiens Macht an der Küste Kleinasiens fast 
gebrochen war, Pigres sich freiwillig oder gezwimgen, um seine 
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Dynastie zu behaupten, dem attis^chen Hunde anschloss und 
gestattete , dass seine l'nterthanen einen Tribut entrichteten. 
Dats nicht Pig^res selbst als der Tribut enthchtende genannt 
ist, ist der Analogie anderer Städte gemäss, welche wieder 
Unterthanen besassen; auch da finden wir die Tribute der un- 
terdiünigen Orte besonders veneichnet, indem die Athener sie 
wahrscheinlich direkt beaogen, so Leros, das den Ifilesiem ge* 
horte, in den Inschriften Nr. 5 und 6 [C. I. A. I index V. 
8. y. A^poc], vgl. Boss inscr. gr. ined. II. p. 70, so in N. 2 
die fünf jetzt ^ erstümraelten Namen , die dem Genetiy *Kp j- 
dpattuv vorangingen Köhler der att. Scebund p. ir>5\ Dass 
andrerseits nicht die einzelnen dem Pigres angehörigen Orte 
genannt, sondern alle zusammen gefasst sind, hat seineu Gnmd 
wohl darin, dass sie aovTsXsi; waren, d. h. gemeinsam einen 
bestimmten Tribut entrichteten, s. iiöckh I. 545 [2. Aufl.]. 

Ob wir übrigens an einen von den oben genannten Pigres 
hier zu denken haben und an welchen, wage ich ebenso 
wenig SU entscheiden, als die Frage, welcher Theil von Karien 
dem Pigres angehörte. 
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Zu der interessanten Grabschrift eines Schuhneisters von 
Capna, die Nissen im ersten Band des Hermes mittheUt, be- 
merkt Mommsen (8. 149 Anm. 2), bei dem seltsamen castel- 
lum sei. wohl suiUtohst an das caatellum aquae gedacht, so dass 
die Brust den Hauch bewahrt, wie das Reservoir des Aquae- 
dncts das Wasser. Ich denke aber, das casteUum ist vielmehr 
die ^poopdt, in die nach der Lehre des Pythaj^oras die Seele 
eingeschlossen ist, oder das cppoupiov wie es nocli genauer dem 
castellum entsprechend im Axiochos p. 365 E heisst. Cicero 
«agt im Cato major 29 dafür praesidium et statio. 
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[Mirdadungsnchrift der antiquarischen GesdhrhaÜ zu Buml zu der Feier 
von Winkelmanits Geburtstay, Basel, Bahner ^- liiehtn 1866.J 

(Mit Taf. XUI.) 



den Schlag- und JStosswaffcn finden wir überall 
seit den ältesten Zeiten auch AVurfwatf'en im Gebrauch. Die 
einfachste und sich überall von selbst darbietende war der Stein, 
der von freier Hand geworfen wurde. Noch lange finden wir 
ihn neben kimstreichen Waffen bei den Griechen und andern 
alten Völkern im Gebrauche. Nicht selten werden die Xi6o- 
ßoXot oder 7:ETpo,3oXoi erwähnt. Bald aber erkannte man, dass 
wie der PfeU mit dem Bogen weiter gebracht werde als mit 
freier Hand, so auch der Stein vermittelst eines künstlichen 
Werkzeugs, einer Maschine, weiter und sicherer geworfen 
werde. So entstand die .Schleuder. Man trifft sie bei den 
meisten wilden Ytilkem noch jetzt, um\ ebenso finden wir sie 
auf den ältesten Monumenten der Aigyptier und bei den älte- 
sten asiatischen Völkern. Vgl. H. Weiss Kostümkunde. 1. 
S. 56. 423. Besonders beliebt war sie bei den Israeliten nnd 
unter ihnen wieder beim iJtamme Benjamin. (H. Weiss a. a. O. 
S. 349. 2 Chron. XXYI, 14.; Bicht. XX, 16.) David führte 
als Hirtenknabe die Schleuder; er erwShlete fünf glatte Steine 
ans dem Bach und traf mit einem Schleuderwnrfe den Goliath 
in die Stime *) . 

Auch die Griechen haben sie seit den ältesten Zeiten und 



[Als geschickte Schleuderer erwähnt Heliodor. Aeth. VIII. lt. die 
Troglodyten ; IX. 5. erzählt er das Zusenden beschriebener Zettel durch 
Schleudersteine Yf^a'Wfxevo«; ifdip ä i^6X«to %a\ Xitt(|> xif* fpa^^v r^a^tdiAOo; 
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mögen sie schon aus ihten asiatischen Wohnsitsen mitgebracht 
haben. Doch erscheint sie bei Homer in sehr untergeordneter 
Bedeotong. Denn wahrend neben den eigentlichen Waffen der 
Heroen, dem Schwert nnd Speer, angesehene Helden anf 
griechischer nnd troischer Seite anch den Bogen föhren, wird 
die Schleuder überhaupt nur zweimal erwähnt und nie in der 
Hand einest namhaften Mannes. Das eine Mal llias XIII. 600.] 
tra>^ sie ein Diener des Agenor und sie wird zum Verbände 
gebraucht; das andere Mal XIII. 7 15 ff.) heisst es von den Lo- 
krem des Oileischen Aias, dass sie sich nicht auf den Kampf 
in der Nähe mit Schild und Lanze verstanden, sondern nur 
aus der Feme mit Bogen und Schleuder gekämpft hätten. 
Die Schleuder war aus Wolle gefertigt iuorpt^iqc eioc aoto«» 
o^sv^oyi}), das Greschoss wird nicht genannt. 

Sne bedentendere Stellung ist der Schleuder in der Er* 
g&hlung Ton der Eroberung des Peloponneses durdi die do- 
risch-aitolischen Schaaren zugewiesen. Nach dem Berichte 
des Ephoros bei Strabo VIII. p. 357. C. .einigten sich die 
kampfgerüstet einander gegenüberstehenden Aitoler \inter 
Oxylos und die damaligen Beherrscher von Elis, die Epeier 
dahin, dass ein Zweikampf über den Besitz des Landes ent- 
scheiden sollte. Der Kämpfer der Epeier, Degmenos, in der 4 
Erwartung, dass sein Gegner, der Aitole Pyraichmes, als 
Schwerbewaffiieter erscheinen werde, kam mit einem Bogen; 
dieser aber, davon unterrichtet, trat mit einer Schleuder und 
einer Tasche toU Steine auf und erlegte den Degmenos, dessen 
Pfeile nicht so weit reichten als die Schlendersteine. Die 
Schleuder, wird beigefügt, sei erst kuxa suTor von den Aito- 
lern erfunden worden. 

Der Dichter Archilocho^ aus J'arus um 700 v. Chr. stellt 
(fnigm. 4. bei lieri^k) Jiogen und ^Schleuder als femtreffeude 
Waffen dem Schwert und Speer gegenüber. 

Mit den Fortschritten, welche das gesammte Kriegswesen 
machte, wurde auch die Waffe der Schleuder kunstmässiger 
ausgebildet. Zu einem grossem Heere gehören besondere Ab- 
theilungen Ton Bogenschütacn und Schleuderem als Special- 
waffen. So bietet im Perserkri^ König Grelon von Syrakus 
den Grriechen als Hülfstruppen neben 20,000 Schwerbewaff- 
neten, 2000 Reitern, 2000 leichten Hippodromen, 2000 Bogen- 

▼tiehtr, Sdirillm. U. 16 
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schütawn, auch 2000 Schleudexer an. (Hecod. Vn, 1&8.) Und 
ähnlich war e« sur Zeit des peloponneaischen Kxieg». (Thukyd. 
VI, 22. 25.) 

Da die Handhabung der Schlender besonderer Uebong 

bedurfte, kann es nicht auffallen^ dass einzelne Völkerschaften 
Kich vorzug^sweise darin aiiszeithncten , wie heutzutage im 
JSchiessen. /ur Zeit des ix^loponnesischen Krieges werden als 
solche die Akarnanen Ihukyd. II, bl. VII, 3l.j, die Völker 
am malischen Meerbusen (Thukyd. IV, lüO.) und die Uhodier 
(Thukyd. VI. 43.1 genannt. Doch darf man nicht glauben, 
dass die Waffe auf diese beschränkt gewesen sei. (Thukyd. IV, 
32. VI, 60.) 

Ueber das Greschoss selbst, das sn jenen Zeiten gebraucht 
wurde, fehlen uns Berichte. Ss wird wie die Schleuder selbst 
a^svftovTj genannt. Doch dürfen wir wohl ans Thukyd. IV, 

32.1) schliessen, dass man sich nicht mehr der Steine be- 
diente, da er die Schleudergeschosse (a'fsvoovai) neben den 
Pfeilen, Wurfspiessen und Steinen besonders nennt. Denn 
kaum wird man unter den Schlcudergeschossen a'^svoovai mit 
der Schleuder geworfene Steine, im Gegensatz zu den mit 
freier Hand geworfenen (XtOoi) verstehen dürfen ^j. 

Für ein künstlich gefertigtes Geschoss schon in damaliger 
Zeit spricht der Umstand, dass ganx kurs nach dem pelopon- 
nesischen Kriege bei der Rückkehr der Zehntansend Xeno- 
phon die Bleigeschosse ((&oXo^8{^) der Rhodier als etwas be- 
kanntes den fast faustgrossen Steinen ()(stpoirXijOtt< kibot) ent- 
gegensetzt, welche die Perser schleuderten. (Xen. Anab. III, 
3, 16.) Sie reichten doppelt so weit als diese. 

Dass in den Kriegen Alt xanders und seiner Nachfolger 
die Schleuderer nicht oft erwähnt werden, ist wohl nur zu- 
fällig. Später finden wir sie, wie zu den Zeiten Gelons, in 
ansehnlicher Zahl wieder in SiciUen. König Hieron II. schickte 



1) To|t6|iaoi x«l dxovrtou txA Xi8o(c xal 9^ rvStSvat; ix noXXou f/ovrcc dlXx^. 
Auf den ersten Anblick lissseo ddi daf&r die o. 34 folgenden Wort« : 
tßiXXov X(S)oi; re xai To;e'j(xaot xa\ dxovTlotc anfahren, wo die o'f £v?7<^vat fehlen. 
Allein gleich darauf heisat es: uro Tcbv to^rjfJtdToiv xil Xiöcuv öro roX)")«* 

dv8ot{>r»ov cfEOfjtxivdJv , wo nvin auch diu Warf?ipie?se weggelassen 

sind. Thukydides wollte nicht jedesmal die ganxe Kcihe der Geschosse 
wiederholen. 
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nach der Schlacht am tranmenitehen See den Bomein tansend 
BogenMhütsen und Schleuderer. (liv. XXII, 87.) Für ganz» 
beeonders geschickt galten aber die aus Achaia. (liv. XXXVni, 
29.) Als 189 T. Chr. der Consul M. Ful^ius Nobilior die 

Stadt Same auf der Insel Kephallenia belagerte und gegen den 
hartnäckigen Widerstand der Helagcrten lange keine Fort- 
schritte machte, Hess er aus den achaiischen Städten Aigion, 
Patrai und I)vm(^ liundert Schleudcrer kommen, welche ihm 
die wichtigsten Dienste leisteten. Livius sagt, ohne Zweifel 
nach Polybios, die Hewohner jener Städte hätten ganz beson- 
dere Geschicklichkeit im Schleudern besessen, weil sie sich 
▼on Jugend auf am Meeresstrande mit den dort sich reichlich 
vorfindenden kugelförmigen Steinen su üben pflegten; sie 
hätten zudem bessere Schleudern gehabt als die berühmten' 
balearischen ScUeuderer, ihr Wurf sei sicherer und kräftiger 
gewesen; nicht nur die Köpfe ihrer Feinde hätten sie getrof- 
fen, sondern den Theil des Gesichtes, auf den sie gezielt. So 
waren sie recht eigentlich die Scharfschützen des Alterthums. 
Achaiisches Gesclioss wurde sprichwörtlich für ein besonders 
geschickt geschleudertes gesagt. 

Von nichtgriechischen Völkern in Europa waren beson- 
ders die Bewohner der Balearischen Inseln als Schleudcrer 
berühmt, und dienten mit Auszeichnung früher in den kar- 
thagischen, später in den römischen Heeren. (Strabo p. 167. 
168. C.S) 

Bei den Römern sollen schon in frühen Zeiten die leich- 
ten Truppen, welche Rorarier und Ferentarier genannt wur- 
den, neben dem Wurfspiesse Schleudern gefülirt haben. 

*) Suidaa. [a. v. 'A-^ata] Kai A/aixöv pliXo;, irA -zöis eOatö-^toc ^aXX<5vTa»v. 
leapöoov icdvTwv iitrcTj^Kidrat^v im x6 toioOtov ßiXo; npii^ roXiopiUav, tö -zatt 
i| 'Axata« ofcv^yf]Td)v ßlXo«. Momiueii im Corp. IiMcr. Lftdn. I. 8. 188 
hat fgtmim richtig den Polybiot In der Eisihtung der Belagennig von Seme 
•Is die QoeUe dieeer Notis erkannt. 

2) Efi kann kaum in Betracht kommen , dans nach Strabo p. 654 C. 
die Balea riachen Inaein von Rhodos aus colonisirt sein sollten, da derselbe 
an der oben angeführten Stelle berichtet, die Balearier selbst behaupteten 
da^ Schleudern geübt ru haben, seit dem die Phoinikier die Insel besetzt 
hätten. Eher möchte man fragen, ob vielleicht auch die Khodier die Vor- 
liebe für diese Watfen aus den Zeiten phoinikiscber Ansiedlung beibehalten 
hatten. 

16» 
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(Becker-Marquardt, Ilandb. d. Böm. Alterth. III., 2. S. 242.) 
Doch scheint in der altem Kziestgeeohichte ihre Anwendung' 
niigend von Bedeutung gewesen su lefai. Seit dem xweiten 
puniaohen Kxiege aber bedienten eich die Römer fremder 
Schleuderer, besonders balearischer und giiechischer, die sie 
namentlich bei Belagerungen verwendeten. Indessen müssen 
auch die italischen Vfflker selbst die Sohleuder vielfach ge- 
führt haben, wie ihr Vorkommen im Bundesgenoeseukrieg und 
dauu im penisinischeii beweist. 

Die Schleuder selbst war bei den ältesten Griechen . wie 
bereits oben envähnt, aus wollenen Schnüren oder Bändern 
gemacht. Die Balearier führten nach Strabo solche aus Binsen* 
geflecht, aus Haaren oder aus Thiersehnen, und zwar drei ver- 
schiedene , eine für den weiten Wurf ({laxpoxtuXo;; , eine für 
den nahen jßpaxt^wtt^o«) und eine fiir den mittleien l^dari). 
Bei den Griechen scheint sie später gewöhnlich aus Leder und 
Thiersehnen gefertigt gewesen su sein und die adiaüsche 
Schleuder übertraf an sweokmässiger Construelion alle übri- 
gen, (liv. XXXVm, 29.) Dass keine Schleudern erhalten 
sind, kann bei dem leicht zerstörbaren Materiale nicht ver- 
wundern. 

Dagegen kennen wir die Geschosse in zahlreichen rrbal- 
tenen Stücken. \on den Steinen abgesehen, wurden sie tlu'ils 
6 aus gebrannter Krde, theils aus Metall gemacht. Thöneme 
erwähnt Caesar d. B. Gall. Y, 43, wo sie als Brandgeschosse 
erscheinen. Gefunden werden solche meines Wissens jetzt nur 
in Sioilien. Vgl. Monunsen in der Ztschr. f. d. A. W. 1846. 
S. 782. 783. Sie sind in der Regel von der Grösse eines 
Hühnereies und tragen auf der einen Seite ein au%edrÜGktes 
Wappen, auf der anderen eine Inschrift. Die bedeutende 
Grösse eridürt sich aus dem relatiT geringen Grewichte des 
Materials. 

Ein weit geeigneteres luid dämm auch gew ölmlich gebrauch- 
tes Material war Metall. Von diesem wurde nur selten das Erz 
angewandt, für das ich aus den alten Schriftstellern keinen Be- 
leg kenne. Hingegen habe ich ein solches ehernes Geschoss in 
der Sammlung des Herrn AVoodhouse in Korfu gesehen und in 
den Epigraph, und Archäolog. Mittheilungen aus Griechenland 
N. 4.Taf.1. 3. [vgl. oben S. 8] beschrieben und abbilden lassen. 
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Am iwedcmSwigsten wegen der Schweie und anigleioh am 
bequemsten für die Herstellung wegen der leichten Scbmels- 
barkeit wät das Blei, aus dem denn auch meist die Geschosse 

pp^ossen wurden, wie bei uns die Flintenkugeln. Daher 
nanuteu die Griechen sie lUcic, {loXußoi'os; oder jioXoßBaivat 
(Xenoph. Anab. TIT. 3. 17. Appian Mithr. 33 , während bei 
den Kömern we^en der Aehnlichkeit der Form der gewöhn- 
liche Ausdruck dafür glans, Eichel, war, dem nur selten ein 
Beisatz zur Bestimmung der Materie beigrp^eben Mird, ^vie bei 
Caesar a. a. O. oder bei Lucretius de Rer. nat. VI 178 
plumbea glans. Doch findet man namentlich bei Dichtem auch 
plumbum dafür, gerade wie auch wir sagen : t getroffen vom Biet, t 

Die Form der Bleigeschosse war nSmlich nicht die der 
Kugel, sondern sie i^ert sich yielmehr einer Mandel oder 
oder einem Zwetschenkeme. In der Mitte am breitesten, 
etwas abgeplattet, spitzt sie sich mit mehr oder weniger schar- 
fen Kanten nach beiden " Enden zu, sehr oft aber nicht gleich- 
massig, sondern nach einer Seite schärfer, so dass die eine 
Spitze die zum Treffen bestimmte war. Diese durchweg fest- 
gehaltene Grundform zeigt aber im einzelnen mannichfache 
Varietäten, wie die auf beiliegender Tafel gegebenen Abbil- 
dimgen zeigen. Semper hat in einer sehr gelehrten Abhand- 
lung c die absolute Zweckmässigkeit ihrer Form aus der Dy- 
namik» nachgewiesen. Die Anfertigung geschah offenbar durch 
Gnss, ob in thonemen oder metallenen Formen, weiss ich 
nicht zu entscheiden, vielleicht in beiden. 

Grösse und Gewicht sind sehr Terschieden. Von den 
unten abgebildeten in meinem l^esitz befindlichen ist das 
grösste n. 9 Met. 0.049 lang, das kleinste n. 8 nur 0.028. 
Veber das Gewicht habe icli etwas (lenaueres nirgend ge- 
funden. W. Hawkins in der Archeologia der Society of Anti- 
quaries of London Vol. XXXIF. S. 101 gibt bis 31/2 
englische Unzen, also 46,6 bis 108,8 Gramm an, C. Wachs- 
muth im Rhein. Mus. N. F. XVIII. S. 550 für eine Anzahl 
in Korfu befindlicher nach Mustoxydis 1 V4 bis fast 2 englische 
Unsen, also etwa 88 bis 62 Gramm. Worauf die Angabe von 
6 Loth bei Biistow und Köchly Gesch. d. griech. Kriegs- 7 
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Wesens 8. 129 beruht, ist mir unbektnnt. Ich liabe meme 
xwanzig Stacke genau wigen lassen nnd gebe bier von den 
leichtesten su den schwerem aufsteigend das Resultat. 
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So verschieden diese Zahlen isind, bieten sich doch bei auf- 
merksamer Betrachtung vier Gruppen dar. Die erste und sahl- 
reichste, 1 — 11, zeigt ein Gewicht von 26,5—38,6 Gramm, 
wobei bemerkenswerth ist, wie sich einzelne Zahlen, wie 26, 

31, 30 wiederholen; die zweite Gnippe, 12 — 14, giebt ein Ge- 
T^ncht von 4S,b — 54,9 Gr.; die dritte, 15 — 17, gielit 6S — 
73Gr. ; die \4erte endlich, 18 — 20 Gr., 94—108. Einige Zah- 
len stehen so ziemlich im Verhilltniss von 1. 2. 3, so 36, 73, 
108, aber man kann auch 20,9 verdoppelt in 54 und vervier- 
facht in 108 wiederfinden. 108,4 Gr., womit auch die höchste 
Angabe bei Hawkins zusammentrifft, ist aber ziemlich genau 
V4, 54,9 Gr. V»i 26,9 Gr. Vis attischen Mine Ton etwa 
436 Gr. ; femer 73 Gr. wenig mehr als Ve 9 ^* V12 
selben. Es liegt nahe zu vermuthen, dass man eine bestimmte 
Anzahl von Geschossen auf die Mine goss, wie das ja auch 
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bei den heutigen Kugeln geschieht. Auf ganz genaues Ge- 
wicht, wie bei den Münzen, kam es dabei nicht an. 

Mit diesen Bemerkungen möchte ich übrigens nur die 
Aufmerksamkeit auf diesen Punkt leiten und verkenne nicht, 
dass, um irgend welche Eigehnisse von Wertih zu erhalten, 
eine weit grossere Zahl yon Bleien gewogen werden müsste. 
Femer darf man nicht übersehen, dass die Geschosse, auch 
wenn sie in derselben Ge^^end gefunden sind, verschiedenen 
Völkern angehören konnten, und dass selbst aus den gleichen 
Formen Stücke verschiedenen Gewichts hervorgehen konnten, 
da bisweilen hei fehlerhaftem Gusse liohle Stellen blieben, 
abgesehen von spätem Beschädigungen. So viel ergiebt sich 
schon aus den voigenonunenen Wägungen, dass das Gewicht 
bis zum Verhältniss von 1 zu 4 variiert, und wir werden nicht 
irren, wenn wir annehmen, dass 4io leichtem Geschosse zum 
nShem Wurfe, die schwereren zum weitem bestimmt waren, 
wobei wir uns der drei Arten der balearischen Schleuder 
erinnern. 

Die Gbieehen begnügten sich aber nicht immer damit, 8 

ein zweckmässiges Geschoss herzustellen, sondern wie sie den 
geringsten Gcräthen des täglichen Lehens durcli Form und 
wohl auch künstlerischen Schmuck eine höhere Bedeutung zu 
geben wussten , so haben sie auch sclir häufig die Schleuder- 
bleie mit Emblemen und Inscliriften versehen, welclic ihnen 
noch heute ein besonderes Interesse verleihen. In der Begel 
waren diese Beigaben schon in der Form angebracht, so dass 
also das Gesohoss gleich mit denselben daraus hervorging. 
Sie erheben sich im Kelief über die Fläche. Selten scheint 
erst naeh dem Gusse ein Stempel aufgeprägt worden zu sein, 
wovon ich unten ein Beispiel anfahren werde. Manche Bleie 
haben bloss Schrift ohne Embleme, andere Embleme ohne 
Sclirift, am häufigsten aber ist beides so verbunden, dass auf 
der einen Seite eine Aufschrift, auf der andern ein Eml)lem 
ist. Von Emblemen und Inscliriften können wir verscliiedene 
Hauptarten unterscheiden. Bisweilen bezeichnen sie die Staa- 
ten oder die Führer, in deren Dienst sie gegossen und ge- 
braucht wurden; andere drücken die Eigenschaften oder die 
beabsichtigte Wirkung des Geschosses aus; bisweilen finden 
sich Anreden an den, der getroffen wird, oder auch an das 
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Gescho88 selbst. Zu der ersten Classe gehören die Eigen- 
namen im NominatiT oder Grenetiv. wie EoSouXi'oa; (C. I. Gr. 
8530d.); Aioviwioc ('E^T^fi. *ApxaioX. 1862. 8.315.3); 'AvTiSci- 
pou (C. I. Gr. a. a. O.); 'AoxXijirM&n^o (C. I. Gr. 1865) . Aehn- 
lieh iBt BavUliD« (ViseherEpigr. u.Axoh.Beitr. ii.2. [Vgl. oben 
S.8] oderC. I.Gr. 8530. b.*Efi}fA.'ApxaioX. 1862. 8.315 n. 402.) 
und BaoOtiK (WacbsmnUi i) Rhein. Mus. N. F. XVIII. S. 577); 
femer Koerava (G. I. Gr. 5570. d). Bisweilen ist der Name 
abgekürzt, wie Kopiv (Vischer Epigr. u. Arch. Heitr. n. 1 oder 
C. I. Gr. 8530. b.). Eben daliin gehören die Wappenzeiclien 
und Monograrame von JStudten, wovon ich nachher Beispiele 
anführen werde. Nur auf den thönerncn Geschossen aus Si- 
cilien finden sich Bezeichnungen einer Phyle und Phratria 
oder vielmehr ^a(Tpi'a), wie dort geschrieben steht. Vgl. Bergk 
in d. Zisch, f. d. A. W. (846. S. 782. Anm. Auf Bleien 
sind solche Beieicbnungen noch nie gefunden worden. 

Zu der sweiten Classoi wo die BigenschaUfcen oder beab- 
sichtigten Wirkungen des Geschosses ausgedruckt sind, rechne 
ich sunüchst das sehr häufige Emblem des Blittes, das gleich- 
mässig auf griechischen und italischen Geschossen erscheint; 
dann verschiedene Thiere, wie der Scori)ion, (Vischer E])itrr. 
u. Arch. Bcitr. n. A.] die Schlange (unten n. 19). Bei nianclien 
Emblemen ist schwer zu entscheiden, ob sie symbolische 1 Be- 
deutung haben oder als Wappen zu fassen sind. Von Auf- 
schriften gehören hieher K£p(aovo;) (C. I. Gr. n. 8530. a. l), 
Nixi}, sei es allein oder mit einem Genetiv, meist von Götter- 
namen, wie N{xT) Aio;, Maripcov (C. I. Gr. 5570. 5748, a. b. f.) 
Ar^Aa (unten n. 21). Humoristischer Art ist TporfoXiov« Knack- 
mandel (Bos^, Belsen u. Beiserouten, I. 8. 139 oder C. I. 
Gr. 8530. c). 

Von Anreden ist am l^äufigsten Aitai, »nimm'st (C. I. 
One. 8520. a. und unten n. 16. 17). Yielletcht gehört hieher 
auch Eu axavou »mache dir gut Quartier«, an den Getroffenen 
oder an das Geschoss seilest gerichtet. (Vischer Epigr. u. 
Archäol. Beitr. n. 4. 2j C. I. Gr. 8530. b. 

1) Wschsmuth meint die von Mnstoxydi« BsoiXtös geleseiie Inschrift 
sei dieselbe, die loh fiDr BasiXicB« nahm. Falls aber Mustoxydis richtig 
gelesen hat, ist es ein anderes Stflok, denn meine Lesung steht gans siolier. 

*) Mustoxydis hs nach Wachtmnth Bheb. Mos. XVUI. 8. 577. 
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Von den Gricclion haben a\ich die Römer und andere 9 
italische ^'ölker die Sitte angeuummen, den Bleien Embleme 
und Aufschriften zu geben, welche jetzt mit grosser Vollstän- 
digkeit von Mommsen im C. I. Lat. I. S. 18S ff. zusammen- 
geetellt und erklärt, zu einem grossen Theü bei Bitflchl. Monum. 
pr. Lat. Tab. VIII. u. IX. abgebildet nnd. Auf diesen römi- 
schen GescboBsen finden rieb bisweilen die Namen der betref- 
fenden Legionen, imd die Anreden sind mannicbfidtiger als 
auf den griecbiscben, oft von einem sehr individuellen und 
soldatisch derben Charakter. 

Nach diesen allgemeinen IJemerknngen gehe ich zu der 
Beschreibung einer Anzahl einzelner Stücke über, von denen 
die ersten zwanzig sich in meinem Besitze befinden, die wenigen 
übrigen aber 1862 von mir in Athen abgeschrieben worden 
find. N. 1 habe ich in Athen gekauft; N. 2 und 8 

schon 1853, und diese zwei sollen im Peiraieus gefunden sein* 
die übrigen siebzehn habe ich erst neuerlich aus Athen er- 
halten, und ne sollen alle aus der dortigen Gegend sein. Zum 
grössten Theü sind sie auf der beiliegenden Tafel abgebildet. 

1. 

Taf. XIII. ^) Fast ganz glatt, doch entdeckt man bei 
scharfer Betrachtung Spuren einiger Buchstaben, auch bemerkt 
man an beiden Seiten der einen Spitze zwei sich regelmässig 
entsprechende Striche, die kaum zufallig zu sein scheinen. 

Sie geben der Spitze fast den Ausdruck eines Fischmauls. 
Gew. Gr. 36,3. 

2. 

Scheint auf der einen Seite Spuren der Figur eines Thieres 
zu tragen, die aber fast unkenntlich geworden sind, sonst glatt. . 
Gew. Gr. 73,5. 

8« 

Auf der einen Seite ein nach rechts stehendes Pferd, auf 
der andern glatt. Ob das Pferd eine symbolische Bedeutung 
hat oder Wi^penzeichen ist, weiss ich nicht zu entscheiden. 

Efrsicdpou. Ich selbst habe bemerkt, dass der drittletite Baohstabe» der 
ndr «hl N SU sein sohieo, nicht gans deitdieh sei. 

1) [Die Nummern stimmen jetst mit denen der Tafel abenia, S und 
3^ sind nieht abgebildet.] 
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Das Stuck seicbnet «ich durch seine scharfe Kanten auch in 
der Bütte der beiden Seiten aus. 
Gew. Gr. 26,5. 

4. 

Auf der einen Seite ein Stern mit sechs Strahlen, wenn 
es nicht etwa eine Blume ist. Darf man vielleieht an die 
Lokrer denken, auf deren Mimsen ein Stern vorkommt? 

Gew. Gr. 31,1. 

Auf einer Seite ein Blitz, die andere scheint bdm ersten 
Anblick ganz glatt zu sein, bei genauerer Betrachtung entdeckt 
man aber Spuren von Buchstaben, von denen ein E sich sicher 

erkennen lässt. Da das Uebrige zu unsicher ist, habe ich diese 
Seite nicht abbilden lassen. Ein Loch, das aber nicht durch- 
geht, selu'iiit mir die Folge fehlerhaften Gusses zu sein. Ueber 
ein durchgehendes, das \-ielleicht bestimmt war, ein Zettelchen 
zu befestigen, liabc ich in den Epigraph, und Arch. Mittheil. 
S. 4 berichtet [oben S. 9]. 
Gew. Gr. 36,7. 

6. 

Auf der einen Seite ist ein Stempel aufgeprägt mit zwei 
gegen einander stehenden Eulen, gerade wie man sie auf den 
attischen Tctrobolen findet. (Beule Lea Monnaies d'Athenes, 
S. 55), £s ist also kein Zweifel, dass wir ein athenisches 
Geschoss haben. Bian erkennt leicht, dass das Zeichen nicht 
* in der Gnssform angebracht war, sondern dass in das fertige 
Geschoss eine FllUshe geschnitten und auf diese der Stempel 
lu geschlagen wurde. Beim Aufschlagen wurde offenbar auch die 
andere Seite abgeplattet, die. wie es scheint, ursprünglich eine 
Inschrift tnig, von der noch ein kleiner Kest, namentlich ein O 
ziemlich am Kande erkennbar ist. Da mm das Anbringen der 
Embleme in der Form eine viel einfachere und zweckmässigcre 
Operation war als das Stempeln nach dem Ciusse, so vermuthe 
ich, dass es ein ursprünglich fremdes Geschoss sei, das nach- 
träglich von den athenischen Behörden gestempelt worden. 
Denn sicherlich sammelte man so viel als möglich die ver- 
schossenen Bleie, wo man dann, um das Umgiessen zu er- 
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sparen, sie bisweUen durch eine Stempelnng neu bezeichnen 
mochte. 

Qew, Gr. 68,3. 

7. 

Auf einer Seite der Blitz, auf der andern ein grosses A. 
Ein gleiches erwShnt aus der Sammlung der archäologischen 
Gesellschaft in Athen Russopulos in der Hcpr,u. Wp/aioX. 1S62. 
S. 315., und ein drittes Fr. Lenonuant in der Kevue Archool. 
N. S. 1S64. T. X. S. 9G. Letzteres hat Lenormant seihst hei 
Nachgrabungen in den A'erschanzungen bei Klensis gefunden, 
die er wohl mit Kecbt für die von Sulla im Mitliradatischcn 
Krieg gemachten hält. (Appian. Mitbr. 33]. Da A der An^ 
fangsbuchstabe einer Menge von A'ölkem und Personennamen 
ist (*Athr|Va{Q>v, 'Axapvavcov, 'ApYe(o>v, 'Axatwv, * AXslavdpoo u. a.), 
ist jede Vermuthung miissig. 

Gew. Gr. 36,9. 

8. 

Scheint auf der einen Seite auch ein A oder damit zu- 
sammengesetztes Monogramm zu haben und auf der andern 
ein Emblem, das aber durch die Oxydiniii^^ ganz unkenntlich 
geworden ist. £s ist das kürzeste Stück von nur Met. 0,028 
Länge. 

Gew. Orr. 31,5. 

9. 

ZENOKPATHZ 

Die andere Seite glatt. Die Buchstaben tragen den Cha- 
rakter der Zeit zwischen dem Archontat des Eukleides und 
der Auflösung des achaiischen Bundes, aber so, dass ich sie 
dem ersten Theile dieser Periode, am liebsten noch dem vierten 
Jahrhundert zuweisen möchte, wofür besonders die Formen des 
N und ^ spncben. Der Name Xenokrates ist bekanntlich 
ein sehr gewöbnlicber, den wir auch oft auf Münzen finden, 
z. B. von Kbodos. Was für einer hier gemeint ist, kaim 
nicht ermittelt werden. 

Gew. Gr. 48,S. 

10. 

XAPIZENO 

d. i. Xapt^ivoo, auf der andern Seite ein Blitz in sehr hohem 
Relief. Der Charakter der Schrift ist ungefähr der gleiche 
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wie der des vorigen Stückes, nur Z hat eine [etwas jüngere 
Form. Alterthümlich ist die Schreibart des Genetivs Xapi^^ 
fiur Xapilivoo. In attischen Urkunden ist das späteste sicher 
m. bestimmende Jahr, wo o für ou vorkommt, OL 105, 4, 357 
T. Chr. (Kiichhoff in Phüolog. XV. S. 406). Ungefittir gleich- 
seitig ist auch die Inschrift ans Amphipolis C. I. Gr. II. n. 
2008 nnd Add. p. 994. 995. Sauppe hiscript. Maced. qnataor. 
4') (Weimaierprogr. 1847 p. 19 f.). Daraus iSstt sich aber 
11 kein sicherer Schluss anf unsere Inschrift riehen. Auch ans 
der linksläufigen Schrift darf man nicht auf ein hohes Alter 
schliessen. da sie sich einfach daraus erklärt, dass der Name 
in der Form rechtsläufig geschrieben war. Das Gleiche ist 
hei mehreren römischen lUeien der Fall. (C. I. Lat. I, n. 646. 
652.) Dieses iStück ist das längste unter meinen, indem es 
Met. 0,049 misst. 
Gew. Gr. 97,3. 

11. 

IßlAOY 

auf der andern Seite ein Blitz. Ein Blei mit der gleichen 
Aufschrift ist angeführt im C. I. Gr. n. 8530. d, und eines 
▼on Henxen in den Annali dell^ lost. XXV. S. 122. Der 
Charakter der Schrift wie bei 9. und 10. 

Gew. Gr. 69,8. 

12. 
MIKY0OY 

die andere Srite glatt. , Die Form ist hemeikenswerth, indem 
an der einen Seite rieh eine Verlängerung wie rin Stiel findet, 

ohne Zweifel von dem Jjoche, durch das die flüssige Masse in 

die Form gegossen wurde. 

Gew. Gr. 37,1, aber ein ziemliches Stück ist durch einen 
Stoss schon in alter Zeit abgesprengt. 



*} Ich bemerke hier beiläufig, dass diese Inschrift sei^ wenigen Jahren 
sich im Museum dar sniliioloi^ielieB CteseUsehall in Athen hefiadet. iro 
loh sie 1962 gesehen und abgeklataoht habe. Auch nach den im C. I. Gr. 
Adi. S. 994. 905 gegebenen Berichtigungen ist noch ein Irrthum geblie- 
ben, indem es Z. 4 nicht heisst: «ol 7l}v tAv *A|ifiitoXK<arw sondern 
mI *A|&f iiceXccitw. 
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13. 
MENIO 

die andere Seite glatt. Hinter den erhaltenen Buchstaben 
scheint noch em Y da gewesen , aber abgesprengt su sein. 
Die Sohzift hat eher einen neaeien Charakter als anf den 
▼(Mrigen Stneken. 
Gew. Gr. 54,9. 

14. 

. . AN . PO 

auf der andern Seite ein Stierkopf. Die fehlenden Buchstaben 
sind durch Verletsung des Greschosses ganz entfernt. Zwischen 
N und PO kann nur A ergänzt werden und vor A ist reich- 
lich Flatz fiir Tier Buchstaben ; es liegt daher nahe 'AXeE]avBpo 
2U ergänzen, doch könnte es auch 'A|jLuv]av5po und anderes 
mehr sein. Hinter O scheint kein Y mehr gestanden zu haben, 
80 dass. wie bei n. 10, das O für OY zu nehmen ist. Die 
Schrift ist ziemlich alterthümlicli . Der Stierkopf kommt be- 
kanntlich auf Münzen der Phokier vor. 

Gew. Gr. 33,6., aber es hat das Stück durch verschie- 
dene Verletzungen gelitten. 

. Y . . . lOY 

auf der andern Seite ein Dreizack, neben dem nocli unkennt- 
liche Sj)Tir('n von Ihichstahen oder einem andern Gegensttmde 
bemerkbar sind. Der er^te I^iichstabe scheint ein M gewesen 
zu sein, doch könnte es auch BA sein. Nach dem Y scheint 
ein N oder M \md dann ein E erkennbar, doch ist nur eine 
wahrscheinliche Lesung nicht gelungen. 
Gew. Gr. 38,6. 

16. 

AEZAI 

anf der andern Seite ein Blitz. Die Schrift, in grossen, groben 
Jkichstaben, die zum Theil durch Aufstossen auf einen harten 
Grcgenstand gelitten haben, zeigt einen ziemlich alten Cha- 
rakter. Beachtenswerth ist die Form des Geschosses, die sich 
einem Kreissegmente nähert. Ein ganz ähnliches von gleicher 
Form und mit gleicher Aufechrift findet sich im Museum der 
arehfiologischen Gesellschaft in Athen und ist von Bussopulos 
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in der 'E'^r^ti. Apy. 1862. S. 315. erwähnt. Ich seihst habe 
1268 dort gesehen und einige BleiabgiUse davon bei dem Anti- 
quitätenhändler Dimitri Manusi, der mir «sagte, dass er das 
Original in der Nähe des Stadiums auf der linken Seite des 
IlisBOS gefunden und dem Museum gegeben habe. Bussopulos 
giebt die Länge auf Metr. 0,05 an, meines misst M. 0,047, 
ist aber besonders an dem einen Ende durch Au£rtossen etwas 
abgestumpft, so dass die kleine Abweichung nicht in Betracht 
kommt und die beiden Stucke aus derselben Form hervorge- 
gangen zu sein scheinen. Es ist, wenn auch jetzt nicht ganz 
so lang als n. 10.. das M. 0,019 misst, doch an Kubikgekalt 
das grosste und scliwerste mir bekannte 8tück. 
Gew. Gr. 10S,4. 

17. 

auf der Rückseite ein Blits. Die Schrift unterscheidet sich 

von der vorigen durch das A, das hier den gebrochenen Quer- 
stridi hat. Wiewohl die Form mit dem geraden Querstrich 
die ältere ist, sind doch beide schon ziemlich früh Franz Fllem. 
Epigr, Gr. S. 11V). vielfach neben einander gebraucht worden, 
so dass sich eine liestiraraung des Alters daraus nicht ableiten 
lässt. Die F\)rm dieses Geschosses ist die gewöhnliche. Bleie 
mit der Aufschrift o£;7i. »niramV, und dem Ulitz auf der Rück- 
seite werden in und bei Athen häufig gefunden und sind ge- 
wiss zu verschiedenen Zeiten grossen worden. Vgl G. I. 
Gr. 8529. a und Bussopulos in der 'Efrji». 'Apx- 1S62. S. 315. 
Gew. Gr. O^^O. 

18. 
AABE 

die andere Seite glatt. Diese mit o£;ott ziemlich gleichbedeu- 
tende Aufschrift ist sonst noch nicht gefunden worden. 
Gew. Gr. 26,9. 

19. 

2nz A 

auf der andern Seite eine Schlantje. Ein gleiches Stück, das 
er in den Siillanischen \'erschanziini?en bei Eleusis gefunden, 
beschreibt Fr. Lenorraant in der Revue Archeol. N. S. 1864. 
X. 96., nur ist es weniger erhalten, da er bloss 2 . 2A 



uiyui^uu Ly Google 



Al«TIKE SCUL&UDBBGESCUOSSB. 



255 



liest. Er nimmt diess für eine Abkürzung des Namens Swsavdpo«* 
£s ist das möglich, obgleich solche abgekünte Personennamen 
ma£ den Bleien selten sind* Mir sind nur swei bekannt Hao 
(C. I. Gr. n. 1867.) und TtXtvi (Wachsmnth im Rhein. Mns. 
N. F. XVm. 8. 550. n. 27.); denn Mi9pa, das Lenonnant 
anf einem seiner Geschosse yennnthet, ist sehr unsicher. Wenn 
Z n Z A daher ein Name ist, möchte ich es lieher als GrenetiT 
von ^Ltoaa; nehmen. Der Name ist mir zwar anderswoher nicht 
bekannt, allein er ist vollkt)iinneii analojt^ den zahlreiclien Xaraen 
auf a; gebildet, die für \ erkürzungen längerer galten, wie 
'AXe^ot; von 'AXi^avopo;, und von denen viele uns eben auch 
nur einmal begegnen ' i . Vielleicht ist aber eine andere Er- 
klänmg richtiger. Da das Blei zu den kleinsten gehört, könnte 
wohl am Ende ein I aus Mangel an Baum weggeblieben oder 
nicht mehr deutlich ausgedrückt sein und danii hätten wir 
od>aai >hehalt*st| eine ähnliche Anrede wie Silai und Xaßi. 

Gew. Gr. 28,3. Das Blei hat aber eine ziemlich tiefe 
Höhlung, wohl in Folge mangelhaften Gusses. Wäre sie ab- 
sichtlich, so möchte man an das Einstecken eines Zettelchens 
denken, wo dann das acuaat seine ganz besondere Bedeutung 
erhielte. 

20. 13 
FIR 

die andere Seite glatt. Bleie mit dieser lateinischen Inschrift 
werden häufig an den Ufern des Tronto gefunden (Mommsen 
C. I. Lat. 1. n. 652. Ritsehl Monum. prisc. Lat. Tab. VIII. 
n. 9. 15.). Mommsen erklärt Ftr als eine Abkürzung von 
Firm um, etwa Fir[mo mi99Uai\^ indem er an die Belagerung 
dieser Stadt im Bundesgenossenkrieg denkt. Ich vermuthete 
desshalb, auch mein Stück sei italischen Fundortes, allein auf 
Befragung erhielt ich die Antwort, dass es wie die andern von 
einem der' Leute gebracht worden sei, welche sich mit dem 
Suchen von Alterthümem in der Gegend von Athen abgeben. 
Und die Sache ist nicht unerklärlich. Denn als Sulla 88 
Chr. in den Mithradatischen Krieg zog, nahm er sicherlich 

1) AolMeiid viflle loldia Namen bietet eine Inichrift im Fldlistor IV 
8. 73. 74, wo E&Tuxfi«» EtoO«, 'HpvxXa«, *An(Xi)iHk» *ApTt|ia$, 'A^poUlc, T.p- 
liäc» IloeSCf Xoftic» Tt|»ac ^OXtifMcäc, ^k^^ TOfkommen. 



256 



Antike Sculbudbroeschosss. 



auch Schleuderer aus Italien mit, und die konnten wohl von 
den unmittelbar vorher im Bundes^enossenkricg ge^ssenen 
Geschossen mit sich tragen, obwohl allerdings die Besatzung 
Tom Fixmum sum Nordhaer des Cn. Pompeiu» Stnbo und 
nicht dem des SuUa gehört hatte. 
Gew. Gr. 54,8. 



Diesen in meinem Besitze befindlichen Ge«cho88en füge 
ich noch einige bei, welche ich 1862 in Athen gesehen und 
abgeschrieben habe. Die auf der Tafel N. d. 21. 22. 2\ gege- 
benen Abbiklungen sind vielleidit in Form und Grösse nicht 
ganz genau, für die Kichtigkeit der Aufschrift aber kann ich 
buxgen. 

21. 

Im Besitz des Herrn Major G. Finlay. 

AIMA auf der andern Seite A. 
Der Sinn der Aufschrift ist klar; sie lässt sich dem oben er- 
wihnten auf sicilischen Geschossen häufigen N^xi) Texgleiohen. 

22. 

Damals im Besita des Antiquitätenhändlers Dimitri Manusi 

APEN 

auf der andern Seite ein Blits. Ein Name, dessen Abkümmg die 
Au£iclunft sein könnte, ist mir nicht bekannt, und ebenso 
wenig Termag ich eine andere genügende Krklüning su geben. 
Die einzige, die sich mir darbietet, wäre, darin einen Infinittv 
des Aorist II. Act. von aipciv zu sehen mit der dorischen En- 
dung ev iTu slv. Dass sonst der Aorist II. des Activs nicht im 
Gebrauch ist. schliesst sein Vorkommen in einem Dialekt nicht 
nothwendig aus. Nimmt man dann den Infinitiv in der Im- 
perativbedeutung, so wäre apiv eine mit oicai und A.api ziem- 
lich gleichbedeutende Anrede. 

23. 

Mehrere im Besitz des Herrn Major G. Finlay befindliche 
und in Boiotien gefundene Stücke haben ein grosses 

B 

das daher ohne Zweifel Bowsm bedeutet. 
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24. 

1862 im Besitz des Münzhändlers Heim P. Lambroe. 
EYrEl iTGY tMonogramm) 
£s kt beinahe die gleiche Aufschrift, \ne die im C. I. Gr. 

8529. d. nach dem Mus. Nanian. mitgetheil^. Nui das 
Monognunm, das dort ohne Erklünnig gehliehen ist, seigt 
emige Venchiedenheit. Wihxend dort nMmlich der yertikale 
Stridi links an dem Sigma steht, verbindet er hier rechts dien 
beiden obem Schenkel. Man darf sich dadurch aber nicht zu 
der Annahme verleiten lassen, die eine Abschrift sei fehlerhaft 
\iiicl nach der andern zu corrigiren, sondern es sind zwei ver- 
schiedene Fonuen des Monogramms 2A. nur dass wohl bei 
der im C. I. der Strich etwas mehr nach rechtes einwärts ssu 
rücken ist. Die gleichen beiden Formen des Monogrammes 
finden sich auch auf Münzen der Stadt Same auf Kephallenia 
(Mionnet Description des M^dailles Antiqn. Suppl. t. IV. 
S. 193. 194. n. 62 — 84 und die Monogr. n. 393. 896). Der 
Stadt Same also gehören ohne Zweifel diese Geschosse und 
sehr wahrscheinlich aus der Zeit der von liyius XXXVIQ, 
29 enShlten und schon oben erwähnten Belagerung im Jahre 
189 V. Chr. Ich habe zwar keine Angabe über die Herkunft, 
aber Herr Lamhros, der lange in Korfu war, besitzt mancher- 
lei Sachen von den jonischen Inseln, und auch viele Gegen- 
stände des Nanischen Museums stammten dortlier. 

Kiu lilei mit der Inschrift 4^AINE, das in den kyklopi- 
schen Mauern der Stadt Same gefunden worden, hat Walter 
Hawkins in dem 32. liande der Archeologia der Londoner 
Antiqu. Gesellsdiaft beschrieben und abgebildet. Dies gehört 
aber nicht den Samaiem selbst an, sondern vielmehr den bei 
der Belagerung Ton den Bomem beigezogenen achaiischen 
Schleudemn^ wie Hawkins richtig erkannt hat. Somit haben 
wir von jener Belagerung ohne Zweifel Geschosse beider 
Seiten. 

Die in der Gegend Athens gefundenen lileie, wozu auch 
n. 21 und 22 zu zählen sind, gehörten theils den Athencra 
und ihren Hundesgenossen, theils ihren Feinden an. Was die 
Zeit anbelangt, so müssen wir wohl n. 7 imd 19 wegen des 
Vorkommens in den romischen Verschanzungen bei Eleusis 
dem Mithradatischen Krieg und zwar den Truppen des Königs 

yUch«r, SehrUtea. IL 17 
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zu W 618611 , wihxend n. 20, wenn wiiUich in dortiger Gr^gend 
gefunden, ans dem SullBnisehen Lager kam. Audi Ton den 

übrigen Stücken kann das eine oder andere demselben Kriege 
angehören , mehrere aber werden wir wohl wegen der Schrift 
hinaufriicken müssen, wie es denn auch auffallend Märe, wenn 
aus den Kämpfen der frühem Zeit gar keine gefunden werden 
Rollten. Rückwärts haben wir nun einen ganz bestimmten 
Punkt, über den hinauf wenigstens keines der mit Schrift 
versehenen Bleie gehören kann, das Archontat des Eukleidea 
OL 94. 2 oder 403 y. Chr. Denn kebies hat die attiadie 
oder eine andere yor Anihahme der ionisdieiL übliche Schrift, 
flondem alle die eeit dem Arohootat des Enkleides in Athen 
aufgenommene und riemlich gleichieitig in gans Griechenland 
verbreitete ionische. Von dem Archontate des Eukleides bis 
einige Jahre nach Alexanders Tod sah aber Athen in seiner 
Nähe keine feindlichen Tnippen, erst mit der Diadochenzeit 
seit Ol. 115, 3 oder 318 v. Chr. wurde es wieder der Schau- 
platz wiederholter Kämpfe, die genug Gelegenheit zur Anwen- 
dung der Schleuder darboten. Nach der Eroberung durch 
Sulla blieb es von Kriegen in unmittelbarer Nähe durch Jahr- 
hunderte verschont, und so erhalten irir als Grünspunkte, 
swischen welche die Geschosse lallen, die Jahre 318 und S% 
T. Chr., und werden kaum irren, wenn wir die Sltesten, wie 
n. 9. 10. 14, vielleicht auch 11 und 12, in den Anfemg dieeee 
Zeitraums, also in die makedonische Periode setien, wihrend 
die jüngsten den Jahren 87 und 86 angehören. 
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KLEINIGKEITEN. 

{S rn to t hrngM e kriß wmr ^•omeiiimtfdm' d§i PBäapogmm* MhUu 1971,] 

(Mit T*f. XIV u. XV.) 



I. Antike Schleadergeschasse. 

In einer Zeit . wo die zerstörenden Wurfge«ichosse aller 1 
Art zu einer unerhörten Vollkommenheit ausgebildet worden 
sind und noch täglich vervollkommnet werden, ist es nicht 
ohne Inteiesse, die einfachen Metallgeschosse des Alterthums 
sa betnushten, die in der Regel ans Blei gegossenen Sehlen* 
^erkugeln. Ich habe schon einmal eingehend Ton diesen ge- 
handelt in der Einladungsschrift aur hiesigen Winkelmanns- 
feier 1866 und dort nach einer allgemein,en Einleitung, auf 
die ich auch jetzt verweise, ^^erundzwanzig Stücke genauer 
beschrieben, wovon zwanzig aus meinem eigenen Hesitz. Seit- 
dem hat sich meine Sammlung fast verdreifaclit und neben 
den eigenon Originalen ist eine bedeutende Anzahl von Gyi)s- 
abgüssen in meine Hände gekommen. Fünf Stücke, deren 
Originale im Museum zn Leyden sind, verdanke ich dem Herrn 
Director Leemans daselbst , sechzehn, deren Originale im 
Museum zu St. Geimain en Laye aufbewahrt werden, dem 
Conservator dieses Museums, Herrn Alezander Bertrand. Der- 
• aelbe hatte überdies die Freundlichkeit, mir dreiundviendg 
Abgüsse von Bleien des Museum Kircherianum im CroUegio 
Komano zu Rom zu schicken. Ausserdem haben mir die Herren 
Prof. A. Baumeister und Prof. 15. Stark Mittheilung üV)er 
«inige Stücke gemacht, wovon ich unten Gebranch machen 
werde. 

17« 
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Bei der nachfolgenden Besclueibimg der einzelnen Stucke 

meiner Sammlung, denen einige Bemerkungen über andere 
beigefügt sind, habe ich die vorangestellt, welche die Namen 
von Völkern oder Städten zu tragen sclieinen . dann die mit 
dem Namen einzelner Personen ira Genetiv oder auch Nomi- 
minativ bezeichneten. Dann kommt eines, dessen Inschrift 
die beabsichtigte Wirkung des Geschosses ausdrückt. Alle 
diese haben griecluBche Schrift. Es folgen eine Anzahl mit 
griechischen Monogrammen nnd mit mir nnverstindlichen Zei- 
chen oder Schriftzugen, und die ganz ohne Schrifitzuge , aber 
mit bildlichen Darstellungen versehenen, nebst TieU 
leicht ganz glatten. Zum Schluss gebe ich zwei mit lateini^ 
scher Aufschrift, die zwar nicht unbekannt sind, aber zur 
Erledigung einer Streitfrage dienen. 

Als Abkürzungen von Namen von ^ ölkerschaftcn oder 
Städten müssen wir wohl unbedingt die Aufschriften betrach- 
ten , welche aus einem oder ganz wenigen , aber verhältniss- 
mässig grossen Buchstaben bestehen. Diese Namen waren all- 
gemein bekannt, Jedennann ergänzte sie leicht, während 
dagegen die Namen einzelner Befehlshaber, um ventindlich 
zu sein, ganz oder doch nahezu ausgeschrieben weiden mus»- 2 
ten. Höchst wahrscheinlich bezeichnen anch die Monogramme 
Städte oder Volker, wie ich das bei Nr. 24 meiner eisten 
Schrift, dort allerdings neben einem Eigennamen im Genetiv, 
gezeigt habe. • Da ich aber von den vorliegenden keines mit 
einiger Sicherheit zu deuten weiss , habe ich vorgezogen , die 
damit bezeichneten Bleie erst später folgen zu lassen. Ich 
bemerke noch, dass ich meine sämmtlichen Stücke aus Athen 
habe, über die Fundorte aber nichts Genaues weiss. £inige 
konmien gewiss aus Italien. 



[1] 25. ij 

Auf der einen Seite ein grosses B, 

auf der andern Ol, 
das I allerdings etwas undeutlich. Ohne Zweifel Bot(«M»v. 

' Dio Nummern entsprechen denen auf Tafel XIV und XV ; ai6 echlieisen 
an diejenigen der ersten Abhundlung Qber antike Sehlen derge«»cho88e an. 
Die Zahlen am liande geben die Nummern des Programmes wieder.] 
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Unter Nr. 2;i der ersten Abhandliinjj^ habe ich schon angeführt, 
dass Herr Major G. Finlay mehrere in lioiotien gefundene 
Bleie mit B besitzt. Dass auf der andern Seite noch Ol oder 
überhaupt ein Buchstabe stehe, habe ich auf jenen nicht wahr- 
genommen. 

Grewicht Gr. 46,90. 

[2] 36. 

FA 

linkslXufig, die andere Seite glatt. Es ist nicht an zweifeln, 
dass es /a(As(wv d. i. 'HXs(aiv au eridSren ist. Bekanntlich 
findet man auf den MQnien yon Elis die nfanliche Anfbchxift 
mit dem Digamma bis in sehr sp&te Zeiten. 
Gew. Gr. 35.30. 

{3) 27. 

KOP 

Nach P scheint noch ein Buchstabe und zwar K zu ste- 
ken. In diesem Falle wäre Ropx(opata)v zu lesen. Sonst 
könnte es auch Kop(ivt){u>v, KopfwvaCwv u. dgl. sein. Vgl. C. 
I. G. n. 8530b. a. und d. 4. Vischer, Epigraph, und Ar- 
chäol. Beiträge. S. 3. n. 1. [oben S. 8.] 

Gew. Gr. 87,00. 

Ii] 28. 

Ohne Zweifel Me9(oavra)v zu lesen, wobei unbestimmt 
bleibt, ob die Messenier des Feloponneses oder Siciliens zu 
Yerstehen sind. Die gleiche Aufschrift, aber mit etwas anders 
gestalteten Buchstaben , also aus einor andern Form, findet 
sich auf einem Exemplar des Museums Ton St. Germain, das 
aus Italien kommen soU, also eher auf das sicilische Messana 
zu beziehen ist. 

Gew. Gr. 34,30. 

m 29. 

<I>A 

Die Rückseite ^latt. Am natürlichsten wird wohl (I>a paiiwv 
gelesen, mit Beziehung auf die bekannte achaiische Stadt, da, 
wie ich in der früheren Schrift [oben S. 243] S. 5 aus Livius 
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XXXVIII. 29 nachge\>iesen habe, die Achaior als ^>chleii derer 
besonders berühmt waren. WLiiiger walirscheinlich ist Pharsa- 
lo6 oder eine der unbedeutendem mit <Pai beginnenden StäcLte 
tu ventehen. 

Gew. Gr. 41,89. 



Die folgenden AuftcbTiften begeidmcn Fsnoneonaiiien» 

ohne Zweiiel von BefeliUhabem. 

APXfiNOC ''Apxoyvoc 

Die Rückseite ist glatt. Der Name'Apx^ kommt bie und 

da vor, ist aber doch einer der seltenem. An den bei Arrian 
Ind. 18, 3 und bei Diodor. X\'III, 3 genannten makedoni- 
schen l^efehlshaber zu denken, erlaubt die späte Form de» 
Sigma kaum, dagegen wäre sie bei dem achaiischen Strategen 
aus Aigeira, dem Zeitgenossen des Philopoimcn, wohl möglich. 
Polyb. XXIII, 10 [bei Ruitsch XXII. 13], XXIX, 10 [bei 
Uultoch XXIX. 25]. Irgendwelche Sicherheit ist dabei nicht 
vorhanden. 

Gew. Gr. S5.70. 

m 31. 

BmNOi: Bttt>vo; 

Die Hückseite ist glatt. So häufig der Name ßion auch 
▼orkommtf ist er mir doch aus der Kriegsgeschichte nicht be- 
kannt. 

Gew. Gr. 31,30. 

18) 

A]HMHTPIOY A]ijH-Wo« 
Die Ergänzung ist sicher. Auf der andern Seite sehen 
wir einen Adler mit ansgehreiteten Flügehi, der in den Klauen 
den Blita, im Schnabel eine Schlange tilgt. Es erinnert an 
den bei Dichtem nicht seltenen Kampf des Adlers mit der 
Schlange, wie schon Ilias Xn, '200 ft,, nur *dass hier der Adler 
die Schlange im Sclinabel hat, da die Klauen durch den Blita 
schon in Beschlag genommen sind. Er ist damit als der Vogel 
des Zeus charakterisirt . Es ist dies wohl die schönste Dar- 
stellung auf einem Schleuderblei. Obgleich der Name Deme- 
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trios in der makedonischen Zeit so häufig erscheint, dass man 
nicht sagen kann, welcher hier gemeint ist, denkt man doch 
unwillkürlich an den kühnen Poliorketen, für den das stolze 
Svmhol trefflich passt. Der Charakter der Schrift würde da- 
mit vollkommen zusammenstimmen. 
Gew. Gr. 65,90. 



[•] 

AlONY Au»v<»(ouK 
oder Aiovüo(oo. Ersteres steht a«f einem Blei der Semmlimg 
der arcliftologiechen GeeeUschaft in Athen naoh BiiBiopulo84 

'E(p7^|x. 'Apx. 1862. S. 315. Um es anfeinen der ayrakndeohen 

Tyrannen zu beziehen, müsste man den Fundort wissen. — 

Die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 31,40. 

[10] 8i. 

inn^ONjlKOY 'l7nr[ovj{xoü 

Diese Aufschrift ist, von B|OI oben Nro. 1 abgesehen, 
nebst Eu^ehou (vgl. meine erste Abhandlung Nro. 24 und C. I. 
Gr. 8629. d) die einsige, wo ein Name anf beide Seiten Ter- 
theüt ist. Wiewohl das N im Anfang der sweiten Zeile und 
noch mehr das O am Ende der ersten sehr undeuttidi sind, 
halte ich doch die Lesung fiir sicher und kann namentiüch das 
auf den ersten Anblick scheinbar sich darbietende IITTTIKOY 
nicht für richtig halten. An einen Hipponikos aus dem be- 
rühmten athenischen Daduchengeschlechte ist natürlich nicht 
zu denken. Dagegen kann recht wohl der bei Demosth. Phil, 
in, 58 genannte makedonische Feldherr Philipps des Zweiten 
gemeint sein. 

Gew. Gr. 33,10. 



[11] 

KAEON[IK]OT KAsov[(x]oo 
Die Rückseite ist glatt. Obwohl besonders die Buchstaben 
IK wegen Verletsung des Bleies schwer leserlich, auch mehrere 

andere nicht eben sehr deutlich sind, ist doch die Lesung 
KXsov{xou sicher. Ein Stück mit dem gleichen Namen befindet 
sich in der Sammlung der archäologischen Gesellschaft in 
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Athen, und wahrscheinlich trägt denselben auch eines im He- 
sitz des Prof. Russopulos. Vgl. Russopulos in der 'Kor^jx. 
*Apx. 1862. S. 315. Ein drittes, nach Herrn A. Bertrands 
Mittheilung aus Italien stammendes, ist im Museum zu iSt. 
Gcrmain. Dies letztere scheint, nach dem Grypsabgius zu ur- 
theilen, in der gleichen Form gegossen wie meines. Wer 
dieser wiederholt bezeugte Kleonikos gewesen, mnss dahin ge- 
stellt bleiben. Der einzige mir bekannte, an den man allen- 
falls denken konnte, ist der Zeitgenosse Philipps des Dritten 
von Bfakedonien ans Naupaktos. Polyb. V, 95. 102. IX, 102. 
[bei Hultsch IX, 37]. 
Gew. Gr. 33,00. 

[12] 86. 

AA 

Schon die ersten Buchstaben sind undeutlich, noch mehr 
die folgenden. Doch erkennt man bestimmt, dass ein längerer 
Name da ist. Auf der Sückseite ist eine Lansenspitie, wie 
auf einem Stacke der Sammlung der ardiäologischen Gesell- 
schaft in Athen, das auf der Vorderseite AMYNTA hat. Vgl. 
Bossopulos 'E<pT||it. 'Apx- 1862. S. 815. 2. Bei der Undeut- 
lichkett der Schrift meines Bleies ist Tielleicht ebenso zu lesen, 
der erste Huchstabe kann so gut ein A als ein A sein und 
der zweite wäre der Anfang des M. 

Gew. Gr. 28,20. 

[13] 87. 

MEN..TAZ 

Da in der Lücke zwm Buchstaben Platz haben, scheint 

M£v[otjTa; gelesen werden zu müssen. Einen makedonischen i 
Offizier dieses Namens nach Alexanders Tod führt Diodor XIX, 
47 an. Auch M£v[£t]Ta<; würde passen, aber der Name kommt 
erst spät, und so viel ich weiss, nur einmal vor. in einer In- 
schrift von Mvlasa aus der Zeit des Kaisers Claudius. C. I. 
G. Nro. 2697. Auf der Eückseite war Tielleicht auch Schrift, 
ist aber ganz unkenntlich geworden. 
Gew. Gr. 3&,60. 

1) Mein Zeichner hat wirklich von flieh aus, wohl richtig, so gesehen 
und geieiohnat. [Spuren dei N und T mmdien die Lemrt wahrscheinlich. 

D. Haraosg.] 
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[14] 38. 

MIKKinNOZ Mixxt'mvo; 
Der Name ist selten (Vgl. C. I. G. 2363. b. B. 7. C. Keil 
Anal. Epigr. et Onoin. 8. 153. l.) und begegnet uns nament- 
lich in der Krieg.sgeschichte niigend. Die Rückseite ist gUtt. 
Gew. Gr. 39,90. 

(15] 

MiK. . . OT 

Die Rüekseite i«t ganz unkenntlich. Man möchte an 
Mix[(>^]m> denken, das anf Nro. 12 meiner ersten Ahhandlung 
steht. Doch erscheint die Lückei die durch ein sehr starkes 
AnQ^iallen des Geschosses entstanden ist, dafür au gross und 
jedenfalls ist das Blei nicht aus derselben Form, wie jenes, 
hervorgegangen, obwohl das Ge>\'icht fast das gleiche ist. Man 
kann daher Mtx[uX>.]o'j ergänzen. Vgl. Keil a. a. O. 

Gew. Gr. 3ö,40. 

[!«] 40. 

O A Y M n I XO Y ' Oäj|x-i'xo.j 

Bekanntlich sind die Namen auf t)ro; besonders häufig in 
Boiotien. Vgl. Böckh im C. I. G. 1. S. 725. Ahrens d. dial. 
Aeol. S. 215. Keil Sylloge Inscr. Boeot. S. 88 und auch den 
Namen 'OXo^mcixoc finden wir dort wiederholt. Polyb. XXVII, 1. 
Keil Sylloge Inscr. Boeot. S. 61. Z. 32. F. Decharme Recueil 
d*Inscriptions inödites de Btotie Nro. 42. Indessen kommen 
Namen mit dieser Endung, und darunter spedeU *OAu}i::ixo;, 
auch sonst nicht selten vor. Die Form des Chi unserer Auf- 
schrift zeigt, dass der damit bezeichnete Olympichos nicht sehr 
spät zu setzen ist. Was mit dem Emblem der andern Seite 
gemeint ist, weiss ich nicht, wenn man nicht vielleicht darin 
ein O zu erkennen hat. Es könnte der Anfangsbuchstabe der 
Stadt sein, zu der Olympichos gehörte, und es läge nahe, an 
Orchomenos zu denken, wenn nur nicht auf den orchomenischen 
Inschriften sich immer die Form '£pxo|itvo< fände. 

Gew. Gr. 38,00. 

[17] 41. 

Ocl)EAT 'Ocps^-ot; 
oder '0<psAi(rj; oder '094Xx(o'j. Polybios XX, 6 nennt einen ein- 
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flussreichen Jioiotier Opheltas, der um das Jahr 200 v. Chr. 
lebte. Etwa ein Jahrhundert früher wird ein gleichnamiger 
Herrscher von KyreDe erwähnt von Flut. Demetr. 14. Die 
Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 30,50. 

n. .TAINOY 

Die Rückseite ij>t glatt. Dürfte man nach Fl ein A vor- 
a\issetzen, so böte sich n[av]Ta{vou dar. Was aber zu erkennen 
ist, scheint nicht der Rest eines A zu sein. Eher möchte 
n[io]To{vou oder Il[vu]Ta{vou passen, was aber, so \iel ich weiss, 
sonst nicht vorkommende, wenn auch richtig, gebildete Namen 
wfixen. 

Gew. Gr. 33,00. 

[19] 43« 

....HNIOY 

In der Lücke scheint noch ein O zu stehen und der An- 
fangsbuchstabe, der auf den ersten Rlick wie ein N erscheint, 
könnte ein A mit dem Yertikalstrich eines folgenden Buch- 
stabens sein. Dann wäre 'AimAAmvCott sa lesen, wenn nicht 
▼er Sl etwa ein 4^ steht. 

Gew. Gr. 32,75. 

[10] 

...mnoY 

Linksläufig, der Genetiv eines mit Xicko^ zusammenge- 
setEten Namens. Da rechts zuerst ein Z und dann ein T lu 
stehen scheint, könnte man £tao]{iRcou oder Irr^aJiTncou lesen. 
£in Stasippos aus Tegea ist ans Xenoph. Hell. VI. 4, 18 be- 
kannt, die Rückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 38,50. 



"Was auf den beiden folgenden Stücken zu lesen ist, kann 
ich nicht entscheiden. Doch scheinen sie am ehesten hieher 
zu gehören. 
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45. 



Auf der einen Seite wohl MENE, obwohl der erste Buch- 
stabe nicht ganz sicher ist; auf der andern ist nur der erste 
Budutabe A mit Sicherheit su bestmimen. Bei MENE, wenn 
es stdier wiie, könnte man an einen Imperativ denken, wie- 
wohl sonst aus leicht begreifliGhen Gründen der Aorist au 
stehen pflegt. Es kann aber anch der Anfang eines Namens sein. 

Gew. Gr. 44,20. 

[22] 46* 

Man sieht auf der einen Seite sehr dentfieh, dass Schrift 

die ganze Länge einnimmt, aber ohne dass sie auch nur mit 
annähernder Sicherheit zu entziffern wäre. Auf der andern 
Seite ist ein achtstrahliger Stern. Einen sechsstrahiigeu zeigt 
Nro. 4 meiner ersten Abhandlung. 



Linksläuiig, also ziemlich alt tmd, wie die Endung zeigt, 
einem dorischen Orte angehörig, vielleicht einer sicilischen 
Stadt. Denn Ni'xr, findet sich vorzugsweise auf sicilischeu 
Bleien, meist mit einem- Genetiv verbunden, N{xrj Aio?, N. Maxi- 
po;, N. MaTipoDV, N. MrjTspwv, N. ' AOTfjv{u>vo;. C. I. G. Nro. 5570. 
a. b. c. Nro. 5748 a. b. f. Nro. 8530 d. i. 2. Seltener ist 
N(x7j allein, vrie Nro. 5748. b. und e. Das vorliegende Ex- 7 
emplar ist, wie die Schrift und wohl auch der Dialekt zeigt, 
älter als alle im Corp. Inseript. beschriebenen. Die Bückseite 
ist glatt. 

Gew. Gr. 42,50. 



Blosse Monogramme und swar entschieden griechisohe 

zeigen die folgenden drei oder wohl vier Stücke. Ich habe 

sclion oben bemerkt, dass wir darin vermuthlich Bezeichnun- 
gen von Städten oder \ olkerscbaften zu erkennen haben, ver- 
mag aber nicht zu sagen welcher. Vielleicht kann ein ge- 
übter Müuzkeimer darüber Aufschluss ertheilen. 



Gew. Gr. 35,80. 



[23] 



47. 



NIKA 



N6(a 
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124] 48. 

Das sehr deutliche Monognunm ist zusammengesetzt aus 
den Ihichstaben Fl, Y, 0; denn den vom vertikalen Strich 
durchschnittenen Kreis darf man wohl nicht ftur O nehmen. 
Sonst mochte man an 'Tito(xv«|itfi(csv), tder hypoknamidischen 
Lokrer», denken. Doch ist auf den Münzen das Monogramin 
anders gebildet. Die Rückseite ist glatt. 

Gew. Gr. 24,60. 

[85] 49« 

Die eine Seite scheint ein T zu tragen, nur ist der untere 
Querstrich dafür auffidlend lang, aber doch nicht lang genug, 
um ein Zeta in der lUtem Form anzunehmen. Das Mono- 
gramm der andern Seite ist wohl in AIK aufzulösen. Man 
könnte daran denken, es für eine Abkürzung für Sfxe, feri, 
triff, zu nehmen. Doch weiss ich nicht, ob dergleichen Im- 
perative in monogrammatischer Form angenommen werden 
dürfen, da hier leichte VerständUchkeit erforderlich war. Es 
ist daher vielleicht der Anfang eines Stadtnamens. 

Gew. Gr. 24,40. 

[26] 50. 

Dies Monof^amra weiss ich nicht bestimmt zu erklären. 
Sicher ist P, daneben \'iell eicht T. Die andere Seite scheint 
auch Schrift enthalten zu haben, woTon nur ein E ganz am 
Anfang noch kenntlich ist. 

Crew. Gr. 82,30. 

[27] 51. 

Auf diesem Blei scheint das gleiche Monogramm, wie anf 
dem vorigen zu sein, wenn man dasselbe in der LKngenrichtung 
ansieht. Betrachtet man es aber von der hielten Seite, so 
sieht es einem P mit yeifcüiztem rechten Schenkel oder einem 
P ähnlich, nur dass der obere Strich nach links hin sehr 
auifallend verlängert ist. Für diese Lesung kann aber geltend 
gemacht werden, dass dann in der gleichen Richtung ein sehr 
deutliches A und vielleicht noch ein jetzt undeutlicher Huch- 
stabe fol^t. Mehr als drei Buchstaben waren jedenfalls nicht 
da. Die andere Seite ist glatt. 
Gew. Gr. 28,70. 
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Gans xätbseUiaft sind mir die übxigens voUstindig erhal- 
tenen monogrammatiflclien Zeielien auf den beiden nächsten 

Nummern, die beide eine glatte Rückseite haben. 

[28] 52« 8 

Hier lassen sich wohl die liuchstaben A, K (umgekehrt) 
und vielleicht F oder F auch nach links erkennen. Was aber 
die langen horizontalen Striche bedeuten, weiss ich nicht. 

Gew. Gr. 36,10. 

[29] 53. 

Noch weniger Rath weiss ich hier, wo höchstens ein A 
angenommen werden kann.*) 
Gew. Gr. 34,90. 

[30] 54* 

Ob auf diesem Stücke ein Buchstabe fein griecliisclies 
oder italisches S) gemeint ist oder etwa eine Schlange, weiss 
ich nicht zu entscheiden. Die Rückseite ist durch sehr star- 
kes Aufprallen zerstört. 

Gew. Gr. 33,40. 

[31] 

Das erste Zeichen ist mir unverständlich, das sweite hat 
die ältere Gestalt eines grieehiscben Ypsilon oder eines itali- 
schen V, das dritte ist ein 11. Der Zwischenraum zwischen 

dem zweiten und dritten hat aber nie Bnchstaben gehabt. Die 
andere Seite ist glatt. 
Gew. Gr. 31,60. 

[32] 

Die sehr deutliclie Aufschrift ist weder griechisch noch 
lateinisch , welchem Alphabete sie aber angehört , muss ich 
Andern zu entscheiden überlassen. Der mittlere Huchstabe 
erinnert an das semitische Schin, andere eher an altitalische 
oder celtiberische Züge. Auch die Form des Bleies ist sehr 
roh, wie sie wohl bei italischen, nie bei griechischen Geschos- 



*) [Ist doch wohl nichts andres als FA (XcIcdv). D. Uerausg.] 
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sen 'Yorkomnit. Die Rückseite, die gar keine rechte Fläche 
darbietet, ist ohne irgend eine Bezeichnung. 

Gew. Gr. 65,85. 



Ohne Schrift, aber mit Emblemen Tersehen, sind die fol- 
genden drei Stücke. 

(33] 57. 

Auf beiden Seiten ein Blits, scharf und sauber ausgeführt, 
aber nur auf der einen Seite gut erhalten. In der Mitte beider 
HauptflXchen ziehen sich scharfe Kanten hin, so dass gewisser- 
maaseen vier Flächen da sind. 
Gew. Gr. 40,50. 

[34] öS. 

Auf beiden Seiten ein Breizack , auf der einen wohl er- 
halten, auf der andern sehr undeutlich. Vgl. Nro. 15 der 
ersten Abhandlung. 
Gew. Gr. 99,00. 

[35] 59. 

Auf beiden Seiten ein sehr roh dargestelltes vielfüssiges 
lliier, das vermuthlich ein Scorpion sein soll. Ein solcher 
findet sich auf einem Geschoss, das in meinen Epigraph, und 
Archäol. l^eiträgen abgebildet ist [Taf. I. d]. Ebenso kommt er 
wird und auf einem Tor, das im Museum su St. Germain 
aufbewahrt nach Herrn A. Beftrands Mittheüungen auf dem 
Plateau von Kameiros auf Bhodos gefunden ist. 

Gew. Gr. 98,40. 

136] ^» 

Dieses Stück hat» soviel sich erkennen lässt, keinerlei 
Schrift noch £mblem , wenigstens keine erhöhte , also in der 
Form angebrachte. Ob eingegrabene, einem Tau ähnliche 
Zuge absichtlich oder sufiülig sind, lässt sich kaum entschei- 
den, da gerade diese Seite durch Aufschlagen stark beschä- 
digt ist. Es zeichnet sich aber dieses Stuck dadurch aus, 
dass es Yon allen von mir gewogenen bei weitem das schwerste 
ist; denn es wiegt 

Gr. 136,80. 
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Lateinische Aufschrift tragen die beiden folgenden Stacke 
und zwar beide so^ dtss das eine Wort auf der einen , das 
andere auf der andern Seite steht. 

la^l 61. 

FERi) (ROM 

Gew. Gr. 75,00 

[38] 62. 

FEP) (ROM 

Gew. Gr. 82,45. 

AehnKohe Stücke sind Hingst bekannt. Theod. Mommsen 
behandelt sie, mit Benutsnng der ganxen dahin gehörigen Lit- 
teiatitr, im C. I. Lat. I. Nro. 650. S. 190. Sie werden am üfer 
des Fhisses l^onto, des alten Tmentus bei Ascoli, dem alten 

AfKrulum , der festen Hauptstadt der Picenter gefunden . und 
Exemplare sind im Museum Kircherianiim zu Rom, in der 
"Wiener Sammlung und an andern Orten. Indem nun Momm- 
sen sechs verschiedene Lesungen, wie es scheint ohne eigene 
Vergleichung der Originale, zusammenstellt, kommt er zu dem 
Resultate . dass nicht FERI ROM zu lesen sei , sondern 
FERi POMP «triff den Pompeins», nämlich den Cn. Pom- 
peins Strabo, der im Bnndesgenossenkriege, 89 Chr., As- 
culom belagerte nnd endlich eroberte. Es wttre ein Geschoss 
der in der Stadt belagerten Italiker. WiikHch scheint es Ge- 
schosse mit der AnfiMshrift FERI) [POMP an geben, wie na- 
mentlich das in Wien. Anch hei dem im Kirche/sehen Mu- 
seum bcHndlichen (ahgehildet bei Ritsehl Monum. Prise. Lat. 
Tab. Vin. 7 . das Padre Marchi FERI ROMA las. ist viel- 
leicht FERI POMP das richtige. Ein mir vorliegender G}^8- 
abguss ohne Zweifel des nämlichen Exemplars dieses Museums 
scheint mir wenigstens eher POMP als ROMA gelesen werden 
zu müssen. Aber vollkommen sicher ist, dass auf meinen 
beiden Exemplaren ROM steht, und also wohl auch auf an- 
dern. Man mnss daher zwei ▼eischiedene Aufschriften unter- 
scheiden, die eine POMP, die andere ROM, rielleicht anch 
ROMA. XJebrigens hat Mommsen umEweifelhaft Becht, wenn 
er fnr den Fall, dass ROMA doch richtig sein sollte, nicht 
gelesen haben will Borna feri, sondern Feri Romafnos «triff 
die Kömer». £s ist auch so ein italisches Geschoss, und die 
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Aufsclizift ist das Gegenstück m der a. a. O. Nro. 651 anf- 
gefohrten, FERI) (PIC d. i. Feri Pic(enie$, «triff die Pioen^ 
ter», welche auf römischen Geschossen stand. Meine beiden 
Stucke sind also zu lesen: Feri Rom(aim und Fer(i) Bom(ana$. 



10 Nachträglich ^ehe ich noch einige Nachrichten über an- 
derswo hefindUche Jileie, die ich freundlicher Mittlieihmg der 
Vorsteher der betreffenden iSanunlungen oder der Üesitser ver- 
danke. 

Herr Dr. A. Baumeister, früher Professor in Lübeck, jetzt, 
wenn ich nicht irre, Director in Ualberstadt, besitit zwei Bleie, 
die er in Sparta gekauft hat. Das eine tiagt ein Monogramm 
fast wie Nro. 8 meiner ersten* Abhandlung, das aus A und 
I susammengesetst scheint. Herr Baum^ter möchte es als 
Qtl, Schmerzensausnif mit Benehung auf den vom Geschosse 
getroffenen erklären. Ks wiegt Gr. 43,10. Das zweite olmc 
iSchrift und Emblem wiegt Gr. 40,75. 

In der archäologisclien Sammlung der Universität Heidel- 
berg ist, nach Mittheilung des Herrn Prof. Stark, ein aus dem 
Besitz von Thiersch stammendes iStück, das auf einer Seite die 
Aufschrift 

KAEAN A PO 

auf der andern Seite einen Stierkopf hat; ganz ähnlich Nro. 
14 meiner ersten Abhandlung. Auch dort wird also der 
lückenhafte Name [KX8]av[6jpo zu lesen sein. Das Gewicht 
betlägt Gr. 32,80, stimmt also mit dem des meinigen, Gr. 
33,60, nahezu tiberein. 

Zwei Stücke des Museums von St. Germain sind Nro. 7 
meiner ersten Abhandlung sehr ähnlich, indem sie auf einer 
Seite A. auf der andern einen lUitz liaben. Sie scheinen aber 
in einer andern Form gegossen und auch unter sich etwas 
verschieden zu sein. Das eine soll nach Herrn A. Bertrands 
Mittheilung aus Italien kommen, ohne nähere Angabe des Fund- 
ortes, das andere ist auf dem Plateau Ton Kameiros auf Rho- 
dos gefunden. 

Femer ist in St. Germain ein meinem Nro. 19 ganz ähn- 
liches mit ZßZA auf der einen Seite , einer Schlange auf 
der andern. Trotz der grossen Aehnliobkeit und entsprechen* 
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den Grösse scheint es aber auch einer andern Form entnom- 
men. Es soll auch aus Italien kommen. 

Im Museum zu Leyden ist ein schönes, grosses Stück mit 
AEZAI auf der einen Seite, dem Blitz auf der andern, ähn- 
lich dem Nro. 17 meiner ersten Abhandlung, aber nicht aus 
der gleichen Form. 



[Bisher nicht edirte Stiickej'J. 

63. 
21 

Nach Analogie der Münzen, welche dieselbe Aufschrift 

tragen, ist zu erklären 5!ixua>v{a)v. Vielleicht hat auch 2 auf 

69 dieselbe Bedeutung da auch die Mün/en oft nur Z statt 
ZE oder Sl bieten. Die Rückseite ist glatt. 
Gew. Gr. 30,5. 

64. 

AA . . =AN) (A \ O Y 'AX[e|]av8[p]oo 
ist wenigstens wahrscheinlich. 
Gew. Gr. 22,7. 

65. 

BABYPTA Bapupta 

Auf der Rückseite ist nichts zu erkennen. Vgl. C. I. G. 
8530 d. Den Namen trägt ein Messenier bei Polyb. lY. 4. 5. 
Gew. Gr. 39,55. 

66. 

AAMOKAH2 Aa|MxX^( 

Auf der Rückseite YAIOZ, ob davor noch Buchstaben 
standen, ist nicht auszumachen; wenn nicht, so ist es *TaT<K. 
Vgl. Thuk. III. 101. Steph. Byz. s. 'Ta(a und dazu Buiv 

sian Geogr. I. 152. 
Gew. Gr. 42, l. 



*) (Diese Bleie sind von Viteher in den lehren 1871 bis 1873 erworben 
worden ; sie sind, wie eUe andern Antiquitäten Vischere, durch Schenkung 

in« Basier Museum übergegangen. Für die Beschreibiuig und die Lesung 
der Aufechrüten ist der Herausgeber verantwortlich sn machen.] 
Vlichtr, Schriften. II. 1$ 
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67. 
EK 

Ein mit 'Ex oder *Ex beginnender Name. Rückseite glatt. 
Gew. Gr. 24,20. 

68. 
. HAI 

""Eraivo; findet sieh einmal auf einer sp&ten Inschrift, häu- 
figer ist 'EdcaCvsToc Rückseite glatt. 
Gew. Gr. 37,5. 

69. 

INS3 

Es scheint, nichts zu fehlen, also 'Fpvia;. was hei Mionnet 
* S. VI. 493 Torkoramt wo andere freilich 'EpY^ac, Nauck 
FhOoI. n p. 147 'Ep(i(ac yermuthet. Vgl. Pape s. Auf der 
Rückseite Z vgl. Nro. 63. 

Gew. Gr. 32,55. 

70, 

OEOA)(YOPil eeo8<upoo 
auf beiden Seiten vertheilt. 
Gew. Gr. 26,2. 

71. 

OEAPO. esapo« 
Ein BsapTj; aus Hermione. ein Zeitgenosse Lysanders wird 
TOn Paus. X. 9. 10 genannte Rückseite glatt. 
Gew. Gr. 30,7. 

72. 

. . EANAPO KX]eav6poo 

die Eigämrang wird auch durch Spuren angedeutet. Auf der 
Rückseite schöner Stieikopf von vorne; derselbe weist viel- 
leicht das Blei nach Phokis. Vgl. n. 14 und S. 272. 
Gew. Gr. 32,88. 

73. 

KAEONIKOY KXsov.'/oj. 
Ein Naupaktier des Namens bei Polyb. \gl. Nro. 35 
Rückseite glatt. 
Gew. 33,05. 
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74. 

KY) (. . N 

oder das N ist mit dem Y zu verbinden und die Rückseite 
rückläufig zu lesen wie 70. Kuv . ., doch ist das erstere der 
Gestalt des N nach das Wahrscheinliche, es wäre dann ein 
Name etwa wie Kt>[Tii>1v oder Ku[Tt]v[taTÄv zu eiganzen. 
Gew. Gr. 31,4. . 

75. 

MIK f.' IN 

Der dritte liuchstabe der liiickseite ist nicht zu bestim- 
men. Mix erinnert an Mixudou Nro. 12 Mixxicdvo^ Nro. 38 
Mtxo>^oo? Nro. 39. 

Gew. Gr. 30,3. 

70. 

NEAPXOY Nsapxou, 

man wird den Namen nicht auf den Admiral Alezanders deu- 
ten wollen; überhaupt sind die Zuweisungen an bestimmte 
Ustorisch bekannte Personen fast nur Spielerei. Das Stück 
ist unter den griechischen Bleien das zweitgiosste. 
Gew. Gr. 101,0. 

77. 

EENIA Hev(a 

Der Name ist nicht selten (vgl. Xenoph. Anab. und Hell., 
Paus., Polyaen. n. a. i. Die Rückseite ist durch eine vertiefte Linie 
der Länge nach gespalten. 

Gew. Gr. 29, H.' 

78. 

RAEI^TAIN 

Der Name nXe^otaivoc bei Paus. VI. 16. 1 C. I. G. 374, 
nXetotafvetcK heisst der Bruder des Pheidias bei Flut, de glor. 
Ath. 2. Ausserdem sind mit einem spitsen Instrument noch 
andre Buchstaben leicht eingeritzt etwa AMIO. Die Rück* 

Seite ist glatt, das eine Ende ist abgebrochen. 
Gew . Gr. 29,85. 

79. 

ZilZANAPOY)(MAAIEO^ 2a»9«v8poo MaXxi^. 

Der Mann ist nicht nachzuweisen, der Name ist gewShn- 

18» 
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lieh , ein Blei mit der gleichen Aiifschril't beschreibt Perva- 
noglu Aich. Anz. Ib6ö u. 205 p. 174. 
Gew. Gr. 2b, l. 

80. 

^APAKO^ ^«paxo; 

Der Name <l>apa$ kommt zu allen Zeiten vor; auf der 
Kiickseite drei Doppelbeile im Kreise, die Stielenden in der 
Mitte zusammengebunden. 

Gew. Gr. 32,9. 

Die drei folgenden Stüeke kann ich nicht entsiffem. 

81. 

Or) (AIXION 

die Buchstaben sind ademlich deutlich, vom scheint höchstens 
einer zu fehlen. 
Gew. Gr. 34,2. 

Die eine Seite scheint liiichstaben getriigen zu haben, 
vielleielit ZlAf, auf der andern erkennt man A . OY, man 
läse gerne o]a[{A]Qu, die Lücke oder die Spuren passten für M, 
doch stand davor nicht A, eher 1. 

Gr. 34,1. 

83. 

Auf beiden Seiten \A als Monogramm, d. i. Ai, der Be- 
ginn eines Stadtnamens. 
Gew. Gr. 4l,0. 

X 

diess Monogramm ist Ton den Münzen des achaiischen Bun- 
des bekannf ; es bedeutet auf dem Geschoss wohl 'Aj^aiäv. 
Gew. 33,45. 

85. 

Die eine Seite zeigt eine au%eringelte Schlange, die 
andere ist glatt. 
Gew. 84,25.] 

In meiner ersten Abhandlung habe ich das Gewicht mei- 
ner zwanzig Stücke zusammengestellt, von denen das leichteste 
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Gr. 26,50, das sehwmte (ein italisches) Gr. 108^40 wiegt. 
Die verhSltnissmässig stiSrkste Gfruppe, eilf rem aswanzig, zeigt 
ein Gewicht zwischen 26 nnd 40 Griamm. Hinsichtlich der 

schwereren habe ich gesucht, gemsse Verhältnisse des Ge- 
'W'ichts zn finden, ohne aber auf bestimmte Resultate zu kom- 
men, wozu auch eine grössere Anzahl Wiigungen vorliegen 
müsstc. Ich lasse nun die Uebersicht des Gewichts der oben 
beschriebenen ^sowohl als der in der ersten Abhandlung ent- 
haltenen] Stücke, beim leichtesten anfangend, folgen. 



Nr. 64 

» 67 

» 49 

» 48 

» 70 

> 3 
» IS 
>. 79 
» 19 
» 36 
» 51 
» 77 
1 78 

> 75 
t 41 
» 68 
» 71 
» 4 
» 31 
» 33 
» 74 
» 8 



wiegt Gramme 22,7 



Das Stück in Heidelberg 



• 50 

» 62 

» 69 

» 43 



» 72 
» 80 



» 



55 



24,20 

24,40 

24,60 

26,2 

26,50 

26,90 

28,10 

28,20 

28,20 

28,70 

20, SO 

29,85 

30,30 

30,50 

30,50 

30,70 

31, tO 

31.30 

31,40 

31,40 

31.50 

32,30 
32,45 
32,55 
32,75 
32,80 
32,8$ 
32,90 
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35, 


60 
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35, 


70 
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35. 
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36, 
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9 


9 


36, 


30 
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9 


36, 


40 




5 


9 


9 
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70 




•7 

7 


9 


9 


36, 


90 




A7 

27 


9 
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37, 


00 
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37, 
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9 
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Nr. 


20 


wiegt Gramme 54,30 


» 


13 


9 


9 


54.90 


9 


56 


9 


9 


65.85 


9 


32 


9 


9 


65.90 


9 


6 


9 


9 


68.30 


9 


II 


9 




69.80 


9 


2 


9 


]| 


73.50 


» 


61 


9 


9 


75.00 


» 


17 


9 


1f 


94,60 


» 


Kl 


9 


9 


97.30 


» 


59 


» 


9 


•IS. 10 


9 


58 


9 


9 


99,00 




76 


9 


9 


101,00 


» 


16 


9 


9 


108,40 


9 


60 


9 


9 


136,80. 



Hienach ist das kleinste Gewicht nur Chr. 22.70, das 12 
grösste Gr. 136, SO, mehr sechs mal so viel als jenes. Da 

das Greschoss Nro. 60 keine Schrift hat oder höchstens 
einen I »iiclistcil)en. der so g-nt lateiniseli als grieehiseh sein 
kann, liis>t sich nicht vollkoninien sicher entscheiden, wel- 
chem \(i\k es angeliört. Der Form nach ist es aher ent- 
schieden griechisch. Die bei weitem grösste Zahl, nämlich 58 
von 84 Stücken, haben ein Gewicht von 24 bis 40 Grammen. 
Ueber 40 bis 50 Gr. wiegen zehn Stücke; zwischen 50 und 
60 Gr. haben zwei; über 60 bis 70 Gr. haben yier; über 
70 bis 80 Gr. haben zwei; dann folgen vier zwischen 90 und 
100. Ueber 100 haben nur drei; eins 101, ein andres 108,40; 
das schwerste wiegt 136,80. Ein Verhältniss zwischen den 
leichtern und schwerem kann man demnach anch jetzt nicht 
erkennen. Nur so viel lässt sich sagen, dass die am häufigsten 
gehranchten, ITir die gewöhnlichen l'^nttcrnungen bestimmten 
Geschosse zwischen 30 und 40 Gr. wogen'}. 

VuQ den Geschossen der heutigen UinterladuilgSgewehre wiegt: 



das lehweiMriiche Uainea KaUbers Or. 20,25 

das (Menmchigche » ■» • 20,50 

das des bsyeiischen Werdergewehrt »21,50 

das des Chaaiepotgewehrs • 24,30 

das östenraichischc grossen Kalibers »29 

das des pmueischen ZOodnadelgewehrt »31 



280 Efigrafbisciib und arcuäolooisoux xlbiniokbitbx. 

In Betreff der Form bemerice ich noch, das» die griechi- 
schen im Allgemeinen nach der Mitte zu breiter, rundlicher 
sind, die italischen Terhältnissmässig viel länger- und in der 

Mitte schmäler, nicht sehen überhaupt roher ^estahet. Eine 
Vergleichnng meiner Stiieke niid ein lUiek auf die hei Kitsehl. 
Monum. Prise. Lat. Tab. VIII und IX zeigt das, und noeh 
mehr bestätigen es mir die dreiundvicrzig Gypsabgüsse der 
italischen Stücke aus dem CoUegio Komauo. 

Quellen. 

Während die römischen Schleudeigeschosse jetst mit 
grosser Vollständigkeit in den Monumenta prise. Lat. Taf. 
Vin u. IX von Ritsehl und im C. I. Lat. 1. S. 188 ff. von 
Theod. Mommsen zusammengestellt sind, vermisst man ein 
Gleiches für die griechischen. Die Inschriften sind swar, so- 
weit sie bekannt waren, in^s C. I. Gr. aufgenommen, aber an 
sehr verschiedenen Orten zerstreut und Abbildungen fehlen dort 
ganz. Was derart igt s pubUeirt ist, steht in den verschiedensten 
Einzelschriften und .lounialen, so dass man Mühe hat. Alles 
aufzufinden und auch mir keineswegs Alles zugänglich oder 
auch nur bekannt war. Es wird daher gerechtfertigt sein, 
wenn ieh die neuere hieher gehörige Litteratnr, so weit ich 
sie kenne, aoimnunenstelle und ein Yeneichniss der Inschriften 
6i]0»n laaae. 

im C. L Gr. sind Ajofschziften von Geschossen unter 
folgenden Nummern gegeben; 1865:— 1867. 5468. 5567. hf^io, 
5620. 5621. 5686. 5687. 5743. 5748. 8539. 8530, bisweile& 

unter einer Nummer mehrexe. 

Göttliny^ C, W. , GesamnusUe AbhdudluugjBu Iböl. 1. 
8. 18. 

Ilaxckim, }\'(dter. Observations on the Lse of the Sling. 
as a Warlike Wcapou amoug the Ancients: in der Archaeo- 



das englische bisherige OidomiMi^geschosfl und das non pro» 

jectirte 0r. 31 

das russische »35 

das des italicnisichen Zündnadelgewehrs ....... »30 

das schweizerische grossen KaUbers »40. 

Dies nach gefälliger Mittheilung des Herrn Eidgsn. Oberst R. Merian. 
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lo^ia piiblished by the Society of Andquaries of London. Vol. 
XXXII. 1847. S. 96— -107. 

Hefttm TP., im Bulletino dell* Instituto di Coir. Aich. 
1849. S. 148. und in den Annali delF Inst. XXV. S. 122. 

Jims9en, L. /. F., Musei Lugduno-Batav. Inscriptiones 
Ghnecae et Latinae. 1842. 8. 50. 

Lefwmianf Fr.. Fouilles siir la voie sacree Kleusinienne. 
in der iievue Arch('ul. N. S. li)64. X. 8. 96. 

Desselben Verfassers, von ihm selbst citirten Rccuoil des 
Inscriptions trEleiisis. wo S. .'U3 — 320 von »Schleuderbleien 
gehandelt sein soll, habe ich nicht benutzen können. 

[Derselbe im Rhein. Mus. XXI. 1866. S. 374 ff.] 

de Mini cid, GaetanOf suUe antiche gliiande missili e sulle 
loro isGiizioni. Kom. 1844, in dem XI. Bande der Diseert. 
della pontif. Academia Born, di Aicheol., wo hinter den rdnd- 
sehen Bleien auch die griechischen kun hehandelt sind. Ich 
habe diese Abhandlung nicht benutcen können. 

Mommsen, Th.^ Glandes Latericiae in der Ztsch. f. d. A. 
W. 1846. S. 782. 783. 

Percanoglu, P., in dem Archäol. Anzeiger von Gerlxard. 
1861. S. 231. 

Pinder, J/. , Ueiträge zur älteni Münzkunde. 3. Heft, im 
C. I. Gr. 8530. d. als bald erscheinend genannt, habe ich 
nicht gesehen. 

Host, L», Reisen und Reiserouten im Peloponiies I. S. 139. 
Bu890ptdas, Ath., in der 'E^p^pk * A^x^wknjvK^. 1862. 
S. 314. 315. 

Smper, 6., Ueber die bleiernen Schlendeigeschosse der 
Allen. Fiankf. 1859. Diese Abhandhing beridit sich nur auf 
die Form der Gesehosse, deren Zweckmassigkeit auf maUhe- 

malischem Wege nachgewiesen wird. 

Vischer, W., Epigr. und Archiiol. Heitriige aus Griechen- 
land. Hasel 1855. 8. 3. 4. [Kl. Schriften II S. 7. 8.1 

Wachsmuth^ C, Inschriften aus Korkyra im Rhein. Mus. 
N. F. XVIII. S. 538—583, besonders S. 550. 577. Die lu- 
* Schriften sind aus dem unvolh^ndet gebliebenen und nicht her- 
ausgegebenen Werk» Ton A. Mustoxydis über Korkyra mit- 
getheilt. 
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Veneiolmiss der Aufschriften 



A Yiacher 6. 7 P 21 Kuasopolof 8. 315. 

Lenormaot R. A. 8. 90. 
ASE vau'j/ Lenonn. 11. M. 141. 
AGH vaituv) Lenorm. K. M. I II'». 

A})r^v(ojvo; vixTj C. 1. ü. 5570 c ; 574^b 
u. c ; Hcnzen Annali dell last. 
XXV. 122 Monum. Vol. V. tav. 
LI. 7. 

AiriAl Hvr») Lraonn. R. M. 2S9. 

Ai|Aa ViMlittr 21. 

Ahm RuMopulot n. 401. 

'AXE^avopoj ? Viieher 64. 

Afii^Ta Ruaiop. 8. 315 Penraaoglu 
g^ebt WfAjvra;; vielleicht ist auch 
Viflcher 'M'» AAA so zu ergftnien. 

WvTtotupoj C. 1. G. '>5;J0d. 

AHoAA HNIOY ? Vischer 43. 

APAMeO C. I. G. 5746g. 

APEN Yiioher 22. 

'Apti(Ateoc C. I. 0. 5748 cL 

*ApT<(M»v Lenorm. R. M. 145. 

^A^Ul Lenorm. R. M. 330. 

Ap/cuvo; Vischer 3U. 

B KückMite Soorpion Lenom. R.M. 
14Ö. 

Baßjpta C. I. G. S53Ud; ebenso zwei 
Stücke in St. üermaiu. Vischer ü5. 

BrtQiU'Ji Wuchamuth S. 577. 

BoeiXI«« C. L O. 8530 b. ^^sehar 
epigr. u. Bich. Beitr. n. 2. Rusto- 
pul. S. 315 n. 398 u. 402^. 

B(or»oc Vischer 31. 

B(ouD-ä>v] Viieher23BOI(amav} Yi- 
acher 25. 

AafjioxXfi; Vischer 66. 

M'^ii C. 1. G. b529a. Bullet. Ib49 
S. 14s. Janssen. Kussop. S. 315. 
Vischer 14. 15. 



A]HMHTPIOY yiieher 32. 
Atxatipyou Wadurnnth 8. 550 a. 

24. 

AlONA C. L G. 8529 b. BoUetiiio 

1S19. S. MS. 
AlONY aio;' Vischer 33 ; Aiov6oio( 

KuHsop. S. 315 n. 401. 
Aiö; >»ix7j xcpiauvö;^ C 1. G. 5570a. 
eriA Lenorm. R. M. 260. yeigl. 

AItiXc. 
EK Vifoher 67. 

EAAENI, EAA C. I. 0. 8530 d. 5 a. 

6. Ohne Zweifel un&cht. 
£]cat(vo; oder *CicaivtTos Yiacher 

68. 

E.n AI Kussop. 8.314 n. 400. Der 
Herausgeber liest wunderlicher 
Weise Ai-yiai (fj Etlh.) 

'Enaffci^Mee C. I. O. 8530 d. ÜBlsch. 

EniKT(t2Tei) Lenorm. R. H. 261. 

EP.A vidleieht '£p[|ii;« Wachamutih 
8. 550 n. 25. 

•Epvlla;-? Vischer 69. 

Eü?ojX(oa; C. 1. G. b53Ud. 

F/j'id-.ryj C. l. G. S52i)d. Vischer 24. 

EYIKANOY C. I. G. 8530 b. d. Vi- 
scher epigr. u. arch. Beitr. u. 3. 
Vielleicht vj oxavou ; Wachsmut h 
8. 577 gibt uofa Mostoxydia 
EYZKAPOY. 

FA(Xc(«r») Yiacher 26. 

Zm'O.oj C. I. O. 8530 d. Henm 
Annali XXV. S. 122 Monum. Yoi 
V. tav. LL 6 Vischer 11. 

'HpaxXei V. I. G. 8530 d. 3. 

11 0 cty. ) £o; vixTj C. L G. &529b. 

Heäoo u Vischer Tl. 

Heoocupo'j Vischer To. 



>) Die yon den fhOnemen aioÜiaohen Geschoseen aind weggeluaen. 

2 Die von mir und von Kussopulos pulilicirten Stücke unterscheiden 
sich wesentlich dadurch, dass auf aen meini^en aus Korfu £ die gewöhn- 
Hohe fthere Form hat, aw denen von Russupulus die sp&tere runde c. Yer» 
muthlich sind venomedMie Könige gemeint, bei denen von Ruaaopnh» viel- 
leicht 2»lithradatea. 
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Öeordttur. Göttlinp I 8. ISi;. 

Irria; lAnurinaut K. M. 150. 

inn[ON IKOY Viseher 34. 

KaA/.ioToaTOj C. I. G. 1SÖ6. Vischer 
epigr. Q. ardi. Beitr. 8. 3. 

Kvtftm C. I. O. 5570d. 5687. 

Kcp^auvöe) Siebe unter Atöc vbiv). 

KXJcav5po[y Vischer 72. 

KX£af{/o; Lenorm. K. M. 148. 

K^EoviTtoj Pervanof^lu RuMopulos 
S. :iI5. Im C. I. G. ^530 ist diese 
Inschrift mit Unrecht bezweifelt. 
KAEONJKjOY Vischer 35, ganz er- 
halten Yiächer 73. 

90](BE C. I. O. 8530 b. e. Viseber 
epigr. u. erdi. Beltr. n. 3. w. m. s. 

KOP C. I. G. 8530 d. 4, wo Köp[qt] 
tl% Erkl&ning vorgeschlagen wird. 
Kopt^wHioDM hat wohl mehr Wahr- 
>i hcinlichkeit. 

KOPIN JK.uv C. 1. G. S530 b. a Vi- 
scher epigr. u. arch. Beitr. n. 1. 

KOP vielleicht KoPK upaiwv; Vischer 
27. 

KpiT.tuv? Lenoxin. R. M. 151. 
Kwf Viteber 74. 
Aaßi Viteber 18. 

i\«xp(Tou AVachsmuth S. 550 n. 36. 

\f^-rt Hawkins S. 104. 

MAAIEOZ iniANAPoY Pervanoglu 

Arch. Am. IbOÜ. n. 205 S. 174. 

Vischer 
MENE Viücher 45. 
MENIO'Y Vischer 13. 
HENroljTAZ? Viteber 37. 
MES(9«vlaiv; StGermain, Viteber 28. 
MtBpa odiv);) Lenorm. R. A. S. 96. 

Zweifelhaft 
W'./.x'.an'ji Fischer 38. 
Mtxjyoj Vischer 12. 



MIK . . . OY Vischer 39. 
MIK . . . Vischer 75. 
Nsaji/oj Vischer 7Ü. 
Nixa Vischer 47. 

Ntxt) C. I. G. 5570 e. 5748 b und e. 

Lenorm. R. M. 152. 
N(xi) 'Aa« C. L O. 5748e. 

N(xT^ Alo; C. I. G. 5748». 
NtxT, Maxeoo; C. I. G. 5570 b. 
NiATj M'iT£ptuv C. I. G. 574Sg. 

N;-/-t; Mt-^ocov C. I. G. S530d. 2. 
NIKOM 7/o;, Lenorm. K. M, 2ti2. 
Eevia Vischer 77. 

ScvoxXioa Wachsmuth S. 550 n. 27. 
Scvoxpdnjc Vischer 19. 
t)Xti(tRiyou Viteber 40. 
O^EATi««) Viteber 41. 

neXfftera« Ballet 1849 S. 148. C. I. 
G. 8529 e. 

lUvitTtoj St Germain. 
nijiuE'^ 'ojv Lenorm. 11. M. 149. 
\WjC. I. G. 1867, wiederholt 8530 d. 
lhrA%/.r,i C. I. G. ^330 d. falsch. 
llAEiTTaivio; oder llAciOTalv[rros Vi- 
scher 7S. 

Ilöoa;? Xo(i? Kussop. S. 315. n. 1. 
ripotAdy >'jy Lenorm. R. M. 340. 
npö;exc Lenorm. R. 11. 142. 
n..TAINoY Viteber 42. 
2i(Kuaivüiiv} Viteber 63, ▼^uieh69. 

ZT^AZ.mnOY Vi<!cher 44. 

ZOZA d. i. Xoj-'i. oder vielleicht 

Qöisai Vischer Ib. Lenorm. K. A. 

S. 96. 
Stbsav&pos t. MaXtio;. 
StopoTo; Lenorm. R. M. 147. 
T(Xcv({xou} Wachsmuth S. 550 n. 28. 
TtjMi7 Lenorm. K. M. 360. 
To^ Lenorm. R. A. 6. 96; auf 



1) Nach üöttline steht in alten iSchriltzügea QEOTTATOP geschrieben, 
daher er O f&r n eritlirt. Da das Blei bei den Tbermopjjrlen «fanden itt» 
tebreibt er es den Kämpfen gegen die Perser zu , was ich wthin gestellt 
sein lasse, da ich div .Schritt nicht gesehen. Es uare in diesem Fall das 
älteste erhaltene Stück und älter als die ersten Erwähnungen der {i,o/.'jfioi* 
5cc. Das O aber steht nicht notbwendig für fi, da es awb eine Abkfir- 
sung für den Genetiv Otoit^Topoc tein kann. 
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der andern .Seite des Geschosses. <l>i^.i liawkins. 

auf dem er MtÖpa zu le^n glaubt. »Patoivi'.o Kussop. S. 315 n. 399. 

Tpoo^dAtov C. I. O. *>S30o KoM K«i- ♦A paiioiv) Yischer 29. 

MD u. Rciiarouten I. S. 139. ^^«es Viidier 80. 

TpArt Lenorm. R. M. 143. XvptHvo Viidior 10. 
TYXA Leoom. 361. 



n. Richterliches Bronzegerftth. 

13 hekanntlich bestanden in Athen seit der vollen Entwick- 
lung der Demokratie für die meisten Rechtssachen grosse Ge- 
richtshöfe von Gteschwoxenen, welche unter der Leitung ver- 
schiedener Beamten, besonders der Archonten standen. Jährlich 
wuiden aus jeder der sehn Phylen sechshundert Richter erloost. 
Diese sechstausend wurden wieder durch das Loos, ohne Rück- 
sicht auf die Phylen'i in zeliii Abtlioilun^en von je fünniun- 
dert Mitgliedern ^cthcilt. Es l)liebeii also tausend übri^. die 
wahrsrheiiilieh als Ersatzmänner verwendet wurden. .Jeder 
Geschworene erhielt nun. nachdem er einer Abtheilung zugc- 
loost war, ein 'l'äfelchen (irivaxtov), welches die Nummer seiner 
Abtheilung, durch einen der zehn ersten liuchstaben de^i Al- 
phabets bezeichnet, und seinen Namen nebst dem seiner Gre- 
meinde (seines Demos) enthielt Dem Namen ist oft, aber 
nicht immer, der des Vaters beigefugt. Solcher Tltfelchen 
sind uns eine Ansahl erhalten und bekannt gemacht worden 
Vgl. Akerblad dissertaa. d. accad. romana di ArcheoL I. t. 
S. 73. Nro. 3 (mir nur aus zweiter Hand bekannt). C. 1. O. 
Nro. 207 — 209. Janssen Inscript. Musci Lu^duno-IJatavi S. 48. 
Tab. III, 2. Ross Demen Nro. 2:). b. 37. 86. 174. Keil im 
lutelligenzblatt zur allgem. Litteraturzeitung 1S46, 261 ff. 

' Was Paul Vidal-Lablache im Bulletin de THcole fran9aise d' Athene« 
S. 51 dagegen bemerkt, beweist lüchtä. Vgl. O. Beundorf üöttiug. 
Oel. Aiu. 1870. .S. 275 ff. 

^} Ueber da« ganze Verfahren vgl. Schdmann da sortitioas tudieum 
apad AthaniaaMS iiurit 1820 alt Piognmm enehioaea, triedarholt in den 
Opusenl. Aoad. I. S. 200 ff. Die gssammte Litteratar bis 1855 ist ange- 
geben bei K. F. Herniann, Lehrbuch der grieeh. StaattalterthaiBer § 134. 
Von spätem Schriften weise ich nur noch auf Georges Perrot, Esflsi stur 
le droit public d'Athinee. Paria 1867. S. 233 ff. 
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Viecher Epigraph, und Archäol. BeitrSge Nro. 60. 61. RangaM 
Antiqu. HeUen. II. S. 825. Nro. 1300 — 1302. Busaopulos in 

der *E'f7,|jL. 'Ap^. 1862. S. 304. Nro. 380. Alb. Dnmont in der 
KeTQe ArehM. 1868. XYII. 8. 140 ff. 1869. XIX. S. 225. 

Bulletin de rÄcole fVan^aise d'Athenes Nro. 2. S. 27. Nro. 3. 

p. 51. (). IJüundorf Gött. Gelehrt. Anzeigen 1S70. S. 271 ff. 

Es sind lungliche schmale Bronzeplättchen , gewöhnlich 
etwa Met. 0, lo lang, M. 0,02 hreit, wie die Ahhildiing der 
nachher heschriehenen Stücke auf Taf. XV, 39 — 41 zeigt. Ge- 
wöhnlich ist links nach oben zu die Nummer der Abtheilung 
(A — ^K) in einem runden oder viereckigen Stempel angebracht, 
der Buchstabe dann erhöht. Seltener ist dieser eingegraben, 
was sehr naturlich, da ja jährlich mit jedem Buchstaben wenig- 
stens fünfhundert Stuck zu zeichnen waren. 

Unter der Zalil der Abtlieihiiig findet sich hänfig ein nni- 
der Stempel mit der Eule, rechts am Ende ein zweiter Stempel 
mit dem Gorgonenhaupt. Bisweilen kommt dazu noch ein 
dritter Stempel mit zwei Eulen, links vom Gorgoneion (C. I. G* 14 
Nro. 207. 208. Koss a. a. (). 86) oder auch noch andere 
Stempel. Dumont Revue Archtol. XVII, S. 142 PI. V. fig. 3. 
Umgekehrt gibt es Täfelchen, die gar keinen Stempel tragen. 
Vischer Epigr. und ArchäoL Beitr. Nro. 61, vielleicht auch 60. 
Rangab^ Antiqu. Hell. II. 1302. oder Ross Demen Nro. 25 b. 
und Dumont a. a. O. S. 144 und XIX. S. 225. Ueher die 
genauere Bedeutung der verschiedenen Stempel, die im All- 
gemeinen als amtliche Heglaiihiguiig dienten, ist man noch 
keineswegs im Klaren. \'gl. Dnmont a. a. O. Die Unter- 
suchung ist noch dadurch erschwert, dass sie durch Oxydation 
meist sehr undeutlich sind. Der .Name des Geschworenen ist 
immer eingegraben und zwar in der ersten Linie der eigene 
Name, imd wenn der Name des Vaters beigefügt ist, meist 
auch dieser und zwar regelmassig abgekürzt. Ein sicheres 
Beispiel, wo der Vatemame in der zweiten Linie steht, ist mir 
nicht bekannt. Denn dass das Täfelchen bei Dumont Revue 
Arch. XVn S. 145 mit der Aufschrift 

A I Z X . . . . ACaxtüXo«^ 
AI ZX .... A{9;([oXoo 

ein Richtertafelchen gewesen sei, ist nichts weniger als er- 
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wiesen, da niilit hlo«^^ jeder Stein])el sondern auch die Niimiuer 
der Abtlieiluii;^ und der Demosname feldt. 

In der zwi iten Linie pflegt der Name des Demos voll- 
ständig oder abgekürzt zu stehen. Ein dreizeiliges Täfelchen 
ist nicht aufzuweisen, da die drei^^eiÜge Aufschrift Nro. 210 
im C. I. G. ohne Zweifel nicht hieher gehört. 

im Folgenden gebe ich nnn einige solche in meinem Be- 
sitz befindliche T^elchen. 

1. (Taf. XV, Nro. 63)«). 
K ♦lAOHENOr ♦lAO^EI K <^iXohvo; (DiXo^sC 5oo 

ArPYAHOEN 'Avp.jXf.Osv. 

Das Täfelchen ist vollständij?, aber in der Mitte gebrochen. 
Der liiU'bstabe K, HezeirbnnnfJ' (b'r /.»dniten Abtlieilnn«»' . i<t 
aufgostem])elt. also erhöbt. In dem rinuU^n Stemp(d darunter 
erkennt man nur undeutlich die Eule. Am Ende rechts oben 
ist ein zweiter kreisförmiger Stempel, so dass der letzte Buch- 
stabe in demselben steht; der Inhalt desselben lässt sich aber 
nicht mehr erkennen, rermuthlich ist es das Gorgonenhaupt. 
Von dem Vatemamen sind die ersten vier Buchstaben und der 
letzte Tollkommen deutlich, 4>IAO. . I, weniger die zwei da- 
zwischen; doch glaube ich ganz sicher 4>E zu lesen. AVir 
hätten OiXocpei. was nur als 4>tXo<ps{i5oo ergänzt werden kann. 
Der Name <^lXo'.p£^or,; kommt sonst freilich nicht vor, ist aber 
ganz riclitig gebildet. Die Bedeutung - SparetVeniid ■ mag etwas 
15 befremdlich erscheinen, aber wir brauchen uns nur zu erinneni, 
dass ^psioeaOai niclit nur sj)aren. sondern auch schonen heisst. 
so fällt auch dieses IJedenken weg. Vebrigens denke man an 
Aristoph. N>'olken 65 ff., an 4>e{$«»v und die vielen vom gleichen 
Stamm al)geleiteten Namen. 

«. (Taf. XV, 61.) 

Z ERIK Z 'Eicix... 

EPX 'Ep/[t8o«. 

Der in einem Kreis au%estempelte Buchstabe ist Zeta. 
die Abtheilung also die sechste. Der runde Stempel darunter 
ist sehr undeutlich. Die rechte Seite fehlt. Der uuvoUstän- 



I) Dieses Täfelchen und die 'i/f/f o; ^|Jtoa(a habe ich am Verein Schweix. 
Gymnasiallehrer in Solothurn tS06 beretts vorgewiesen tind erklirt. Vgl. 
Neues ichweis. Mosenm VI, S. 197. 
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(li^e Name lässt sich nicht mit irgend wcIcIrm alirschciii- 
lichkeit ergänzen, weil es zn viele mit ' Hicix anfangende Namen 
gibt. Die Ergänznng des abgekürzten .Demosnamen ist sicher. 

8. (Taf. XV, Nro. 65.) 

K <l>EIAYA[OZ K 4>eiSuX[oc 

IHNIAHIZ 'I(iiv<eTj[<. 
Hier ist die Zahlbeseichnnng K eingegi-aben und ein Stempel 
ist fiberfaatipt nicht vorhanden. Der Demosname war ansge- 
schrieben und es fehlt nur der zweite Verticalstricli des H und 
das Z. Bemcrkenswerth ist. dass man noch S])uien einer 
frühem, aiisgeschliffenen Aufsdirift sieht. "Nne das bei Mctall- 
inschriften. bronzenen \im\ bleiernen häufig ist. In der (^rstcu 
Zeile erkennt man vor 0 einen Verticalstrich, in der zweiten 
nach dem den obcrn Xheil eines O, Sl oder 0 und am 
Ende ein O oder 0. Es wurden also dieselben Bronzeplätt- 
cben bisweilen wiederholt gebraucht. 

4. (Taf. XV, Nro. 66.) 

(Monogramm) 4>IA OtX . . . 

EY Ei . . . 

HP Hp . . . 

Ich füge dieses 'l'äfblclien wegen der Aehnlichkeit hei. ob- 
gleich es kein Richtertäfelcben ist. Im runden Stemi)el links 
oben liaben wir sehr deutlich ein aus A und P zusammenge- 
setztes Monogramm, dessen Uedeutuug ich nicht zu erklären 
weiss. Es mag damit das aus H und E (oder eher Ti zu- 
sammengesetzte Monogramm verglichen werden auf einem 
Täfelchen, das Paul Vidal-Lablache in dem Jhillet. de TEcole 
fran$. d'Aihtees p. 51 nutUieilt und das noch der Erklärung 
bairt, denn die dort gegebene ist sehr unwabrscbemlicb und 
die Eigenschaft des TSfelcbens als richterliches sehr fraglich. 
Neben dem Monogramm stehen drei Zeilen, von denen 
leider nicht sehr viel erhalten ist. In der ersten ist ein mi^ 
<l>i). begiunen(U'r Name. Das Ku der zweiten Hesse sich als 
Demosname mit Koivoan'oT^?. Eu Trupior^;, Ku ojvojasu; ergänzen. 
Was aber das 'Hp oder Up der dritten /eile bedeutet, ist ganz 
unklar. Gäbe es einen Demos, dessen Name so anfinge, so 
könnte man an einen solchen denken und in der zweiten /eile 
den Yatemamen voraussetzen ^ aber es gibt keinen solchen. 
Immerhin glaube ich aus dem Stempel schUessen zu müssen, 16 
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(lass ancli dieses Täfelchen irgend einen ofliciellen Charakter 
hatte. Möglich ist, dass es einem andern Ötaate als 
angehörte. 



Wenn die Parteien und ihre Beistüiide (oovigTopoi) vor den 
Geribhtshofie gesproehen hatten, wvrde ohne Veriiandlung der 
Geschworenen abgestimmt, einmal oder zweimal, je Bachdem 
es ein iywi vH\^r^To^ oder Tifxr^to; war, d. h. gleich mit dem 

»schuldig« awch die Strafe bestimmt war, oder für diese noch 
eine zweite \'erhandhing erfonh'rt wnrde. Anfangs hatte man. 
wie es scheint, hei der Abstimmung nur einen Stimmstein, 
aber zwei I rnen. eine für die freisprechenden Stimmen, die 
andere für die schuldigsprechenden. Dabei war es schwer, 
das Geheimniss streng zu wahren, in Athen aber war die ge- 
heime Abstimmung, das xpußSr^v (!^7|(pi'CeaÖat , Kegel. Daher 
kam man auf eine andere, sehr sinnreiche Einrichtiuig. £s 
wurden zwei Urnen au%e8te]lt und der Richter erhielt zwei 
Stimmsteine. Anfangs sollen dies schwarze und weisse Muscheln 
oder Steinchen gewesen sein, aber bald wurden diese durch 
eherne Titfel<dien ersetzt. Von letztem nun war dasjenige, 
welches schuldig bedeutete, durchbohrt «j^r^^o? TSTpuTn; fxivr^ oder 
oiaT£-pu7a)jievr^), das andere undurchbohrt cpr^cpo; axpr^ro; oder 
-Xr^pr^;- . \'on bestimmten Jieamten wurden dieselben, wenn 
abgestimmt werden sollte, den Richtern ausgetheilt. und zwar 
vor den Augen der Parteien, damit kein Betrug stattftnden 
könne. Das entscheidende 'J/Ti^o; xupiaj legte dann der Richter 
in die giltige Urne xado; oder v.aoioxo; xupio«), das andere in 
das zweite ungiltige Gefiiss (xaösc axupoc)» das somit zur Coii- 
troUe dienen konnte. Vgl. Schomaiin Der Attische' Ftooe» 
S. 720 ff. und de iudiciorum sufiragüs oocultis in den Opusc. 
Acad. I, S. 260 ff. 

Solcher StimmtSielchea waren lange keine bdcannt und 
man wusste nur, was Harpokration aus Aristoteles darüber 
berichtet, in dessen Beschreibung dunkel bUeb. das» er sagt, 
sie hätten in der Mitte eine Köhre, auAi'ixo;. \'or etwa zehn 
.Jahren sind nun zwei gefunden worden und in die Sammlung 
der Archäologischen Gesellschaft zu Athen gekommen, wo ich 
sie 1S62 gesehen habe. Vgl. Russopulos in den Annali dell' 
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Infit. di Conr. Arch. 1861, S. 388 ff. und 'Er^r^fi. *Apx* ^^62. 
S. 305, Tafel 46, 2. Wachsmuth Archäol. Anzdger 1861, 

S. 223. Das eine ist (hirchholirt . das andere nicht. Ein 
gleiches habe ich aus Athen erhalten \ind auf Taf. XV. Nro. 67 
a, b, c abbiklen lassen. Es ist eine bronzene Scheibe von 
M. 0,060 Durchmesser mit einer Achse in der Mitte, die 
M. 0,0375 Länge hat und auf jeder Seite der Scheibe etwa 
M. 0.015 vorsteht. An meinem Exemplar ist äe imdurchbohrt 
oder voll, wie an dem einen in Athen; an dem andern dort 
ist sie, wie gesagt, hohl. Diese Achse ist die Rohre «oXCoxo« 
des Aristoteles, eine Beseichnnng, die streng genommen nur 
auf die dnrchhohrte passt. Jetzt begreift man auch, wie diese 
t{/T^(poi auch oicov6t>Xot oder o^povSoXot genannt wurden, worauf 
schon Russopulos hinweist. Bei der Abgabe der Stimme wurde 
diese Achse zwisclien den Daumen und einen Finger gefasst, |7 
so dass Niemand sehen konnte, ob sie (Uirclibolirt war oder 
nicht, und das 'l'iifelchen durch die enge krcuzfönuige Oeffnung 
im Deckel der Urne liinabgelassen. So wurde das Geheimniss 
Tollkommen gewahrt, obwohl man sah, wie die Stimme ahg^ 
gehen wurde. 

Auf der Scheihe steht nun im Kreise 

YH4>0Z AHMOZIA 6rj|M»o(a 
Oeffentliches Stimmtäfelchen. 

Auf meinem Exemplar ist diese Aufschrift auf einer Seite 
vollständig in grosser, etwas nachlassiger Schrift eingegraben. 
Während aber bei den beiden in Athen die andere Seite nur 
je einen Stempel mit den Ihichstaben F und K hat. im l'ebri- 
gen glatt ist , findet man auf meinem Exemplar dort noch 
einmal dieselbe Inschrift, nur nicht mehr vollständig erhalten, 
in kleinerer Schrift, wovon noch 

YH<t>OZ AHA . . 
SU lesen ist. Ausserdem entdeckt man noch die Spuren eines 
Stempeb, der ohne Zweifel einen Buehstahen enthält. Bm 
genauer Betrachtung scheint der untere Theil eines K nodi 
zu erkennen su sein. Doch kann ich es nicht hestimmt ver- 
sichern, da diese Stelle, wie noch mehrere andere dieser Seite, 
diirch Oxydation sehr verdorben ist. Es scheint sich also zu 
ergeben, dass auch die Stimmtäfelchen nach den Abtheilungen 
bezeichnet waren. 

Visehcr, Scbrifteo. II. |9 
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Schliesslich will ich noch bemerken, dass das O in '}r}-5o; 
auf der Kückseit« sehr undeutlich ist, und man fast glauben 
könnte, es sei zuerst ein A dagewesen. Hei der häufigen 
Verwechslung der beiden Buchstaben durch die heutagen Grie- 
oben hat mich das selbst stutzig gemaoht und sn eme KQ- 
schung denken lassen. Indessen ist geiade diese Stelle tot- 
lugswstse rerdorben und an der rechten Sehe eher ein gerader 
tertikaler Strich, als die krumnie linie des fi lu sehen. Im 
Uebrigen trägt das ganse Täfelehen so sehr den Charakter der 
A^htheit. dass ich meine Zweifel ;i\ifgeben musste. Kennern 
stelle ich es zur Prüfung immer mit \'ergnügen zu Gebote. 



18 HL Anderes Geräthe. 

Da noch freier Platz auf dri /.w«'iten Tafel XV* war, habe ich 
Fig. 68, noch ein Bronzegeräth mit Inschrift abbilden lassen. 
Es ist eine runde Scheibe von M. 0,095 Durchmesser mit 
einem ringsum laufenden aufrechten Rande von etwa M. 0,005 
Höhe. Mir ist es aus Athen als Spiegel verkauft worden, ich 
halte es aber Tielmehr für den Deckel einer runden Büchse 
für Toiletten- oder Schmuckgegenstände. Bangsum auf der 
obem oder äussern Seite läuft ^e Inschrift: 

NIKAIA AnOAAamOT E^EZIA 
Nixai'a 'AroXXcttvi'oo 'K^safa 
Nikaia. Tochter des ApoUonios aus Ephesos, die also als Be- 
sitzerin der üüchse zu betrachten ist. 



% 
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[ArdMoffuehe Zeitung XIX. mi S. JULj 
m TafU XTI. 



den Herausgeber dieser Zeitsctirift. 

Sie erinnern sich vielleicht, das» ich Ihnen, als Sie mich 
im Sommer mit Ihrem Besuche erfreuten, von einer Statuette 
sprach, welche mein Freund Cliarles Müller in Achniet-.Vga 
aus der Nähe seines Gutes erhalten habe imd in der er glaubte, 
einen Wagenlenker zu erkennen. Der Bauer, der sie ihm ge- 
bracht hatte, sollte überdies einen dazu gehörigen Theil, wie 
Müller meinte, den Wagen, Terloren haben. Seitdem habe ich 
die kldne Bronze zur Ansicht erhalten und schicke Urnen bei- 
folgend die photographische Abbildung, von zwei Seiten auf- 
genommen. Der ersle Blick zeigt, dass es eine Artemis als 
Jägerin ist. Der Fundort ist das Bergdorf Pagonda, östlich 
vom Wege, der von Achmet-Aga nach Chalkis führt. Yon 
einem Bauern des Ortes erhielt sie Müller im Jahre 1860. 

Die Höhe der Statuette ist ziemlich genau zehn Centi- 
meter, die Photographie ist eher um ein Weniges grösser. Die 
Bewegung ist sehr lebhaft, das linke Bein vorgesetzt, so dass 
der ganze Fuss auf der Erde ruht, der rechte Fuss etwas ge- 
hoben nur noch mit der Spitze auf dem Boden. Beide Arme, 
Tom Ellbogen an Torwftrts gestreckt, sind offenbar eben im 
Momente des Abschiessenz des Pfeiles begiifoi. Der Bogen 
zeUwt fehlt, war aber ursprünglich, nach der Besohalfenheit 
und Haltung der Finger zu urlheilen, sicherlich da. Ohne 
Zweifel ist er von dem Bauer verloren. Bemerkenswerth ist 
der über die andern Finger etwas vorgehogene Mittelfinger der 
linken Hand, gerade wie hei der Ilerculanischen Bronze Ant. 
d'£rc. VI. 11 und 12 43 und 45). Die weibliche Brust ist 

19* 
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sehr schwach angedeutet, was zu der Vermuthung verleitete, 
einen Wugenlenker zu haben. 

Die Bekleidung ist der kurze, äimellose Chiton mit dem 
Diploidion, das auf beiden Schultern mit Haften ausammen- 
gehalten ist. Der hoch angelegte Gürtel ist nur am Bücken 
sichtbar, vome durch das herabfallende Gewand bedeckt. Die 
FÜBse tragen den hohen Jagdkothum, wie die herculanische 
Bronze und die vaticanische Statue Mus. Pio-Clera. 1, 30 
Müller II. Nro. 159). Die Auj?en sind ausgebohrt, waren also 
ohne Zweifel mit Silber eingelegt. Sehr eigenthümlich sind 
die Haare, welche ringsum aufwärts gezogen, in zahlreichen 
gewundenen flechten zu oberst.in einen Büschel zusammen- 
gefasst sind, ganz ähnlich wie auf dem Gemmenbilde bei 
Müller n. 157 a., nur dass auf unsrer Bronze die dort unten 
herumlaufende Flechte fehlt. 

Das Bildchen, das am meisten Aehnlichkeit mit der oben 

em'ähnten vaticanischen Statue und der herculanischen Bronze 
hat, verdient wohl eine genauere Beobachtung und mochte 
unter den Darstellungen der Artemis einen würdigen Philz 
einnehmen. Wenn auch die Ausfühnmg in einzelnen llieilen, 
besonders im Gesicht etwas plump ist, so ist doch die ganze 
Auffassung Tortrefäich. Die Bewegung ist, wie bereits oben 
bemerkt, ungemein lebendig, im Original noch weit mehr, als 
es die Photographie zngt, und der Faltenwurf des Gewandes 
sehr schön, wogegen die Behandlung des Haares es yon den 
meisten andern unterscheidet. Ist aber diese Haartracht alter- 
thümlich, oder erinnert sie nicht vielmehr an die in der Kaiser- 
zeit öfter vorkommende? 

Bei dem Fundort auf dem an Bildwerken nicht reichen 
Euboia möchte zu erinnern sein, dass Artemis in Amaryndice 
einen berühmten Tempel hatte und auf Münzen 
vorkommt. 

Noch füge ich bei, dass ein Chemiker, Professor L. Rudolf 
V. Fellenberg in Bern, das Erz, aus dem die Statuette gemacht 
ist, analysirt hat. Er schreibt mir darüber, dass es, ent- 
sprechend den von Göbel gefundenen Resultaten, dass die 
altgricchischen Bronzen nebst Kupfer Zinn und Blei, aber nie 
Zink enthalten, a'Qs folgenden Theilen zusammengesetat sei: 
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Kupfer 80,61 Prooent. 

Zum 11,06 
BH 7,91 
Eisen 0,14 
Nickel 0,26 
Silber 0,03 



100,00 Procent. 

Eisen, NicM und Silber sind wohl nur zufiUMg darin. 
Er schliesst daraus, dass die Figur altgriecbisch und nicht aus 
der romischen Kaiserzeit sei, wo unzweifelhaft Zink beigesetst 
wäre. Es dürfte wohl überhaupt angemessen sein, die Com- 
position der Ikonze melir als bisher zu beobachten und zu 
einem Kriterium der Entstehungszeit zu raachen. 

Wenn Sie diese Nachrichten über die Diana von Pagonda 
nebst den Photographien in beliebiger Weise, am liebsten mit 
Ihren Ansichten begleitet, für die archäologische Zeitung ge- 
brauchen wollten, würden Sie mich sehr erfreuen. 

Basel, 22. November 1861. 
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140 Bekaimtfich steht auf dem Atmeidan in K<m8ta&tmopel> 
dem alten Hippodrom, eine oben Terstümmelte gewundene 

Süiile, oder richtij^cr ein Gewinde von drei Schlangen, worin 
man soit lan>^:(T /rit den Rest jenes Weihgeschenkes zu er- 
kennen j^e^volnit %var, welelics einst die Grieclien nach dem 
Siej? von Phitaiai dem delphisclu n (iotU^ ans der Iknite ge- 
»til'tet hatten. Anch Referent stand im Jahre 1853 mit den 
eigenthiimlichen Gefülilen vor derselben, welche so bedeutungs- 
volle alte Denkmäler der Vorzeit in uns erregen. Ist doch 
von allen den SchStsen, welche einst den reichen OiakelsitB 
des Apollon schmückten, sonst .nichts auf uns gekommen. 
Damals mochte das Denkmal etwa 10 Fuss aus dem Boden, 
der seinen untern Theil umschloes, hervorragen. Wahrend 
des Krimkrieges wurden nun auf Anre^nig des englischen 
A'iccconsnls zu Mytilenc, des um das Alterthum wohlverdienten 
Herrn Cli. Newton, durch den hritischen liotschaftrr Lord 

141 Stratford Uedcliti'e Nach^ahungen auf dem Hippodrom ver- 
anlasst und im Anfang des Jahres 1856 auch der Fuss der 
Säule bloss gelegt. iSie steht auf einem Würfel von Granit 
und misst so weit sie erhalten ist etwa 16 Fuss in der Höhe 
bei ungefähr einem Fuss Durchmesser. Das Merkwürdigste 
aber, was bei dieser Aufdeckung cum Vorschein kam, ist eine 
in die Windimgen eingegrabene Inschrift, welche die Namen 
der griechischen Völkerschaften enthält, die dem Apollon das 
Werk geweiht hatten. Um die Lesung derselben hat sich be- 
sonders verdient gemacht der damals bei Konstantiiiopel le> 
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bende Dr. Otto Frick. Nachdem schon in einigen Zeitungen 
Yon der Entdeckung vorlltofig Kunde gegeben war, schickte 
er den ersten genauen Bericht, durch Vermittlung yon Prof. 
Emst Curtius an die Berliner Akademie, in deren Monate 
berichten 1856 8. 162 ff. er steht. Zugleich Üieilt er mit, dass 
▼on den drei Schlangenköpfen , die jetzt dem Monumente 
fehlen, einer sich in der Sammlung der Irenenkirche linde. 
Der bekannte Restaurator der Sophienkirche, der Tessiuer Fos- 
sati, hatte ihn 1848 zufällig bei einer Ausgrabung in der Nähe 
jener Moschee gefunden und gerettet. Während nun in ver- 
schiedenen Schriften das Kunstwerk und die Inschrift als un- 
sweifelhaft mit dem einst in Delphoi befindlichen Weihgeschenk 
Tcn Plataiai identisch besprochen wurde, erhob Emst Curtius 
gleich mit dem ersten Berichte von Dr. O. Frick Bedenken 
«wegen der durchaus ungriechischen Form der gewundenen 
Sänle, der Flüchtigkeit der eingeritsten Scfariftsüge^ sowie der 
Liconsequens der Schreibart;» und auch Prof. Karl BStdeher 
konnte sich von der Aechtheit nicht überzeugen. Darauf Hess 
Herr Dr. Frick IS 59 in dem dritten Supplementbaiide der 
Jalirl)ücher für klassische Philologie eine überaus genaue Ab- * 
handlung über ^< das plataeische ^\'eillgeschenk in Konstantino- 
pel« erscheinen, welche den ersten Bericht wesentlich berich- 
tigt und in sechs Abschnitten den Gegenstand erschöpfend 
behandelt. Der erste giebt eine Beschreibung des Schlangen- 
gewindes auf dem Atmei d an in seinem jetsigen Zustande, der 
zweite die Geschichte des plataüschen Weihgeschenkes in 
Belphoi, der dritte die (beschichte desselben in Konstantmopel. 
Der rierte enthält die Beweisführung der Identität des plataü- 
schen Weihgeschenkes und des Schlangengewindes auf dem 
heutigen Atmeidan, der fünfte die Ausbeute der Entdeckung, 
und im letzten wird v<in der spätem Benutzung und Ver- 
stümmelung des Monumentes gesprochen. Der Werth der 
Schritt wird durch eine Tafel mit acht Abbildungen wesent- 
lich erhöht. So sorgfältig diese Schrift aber gearbeitet ist, 
den Zweck, die Einwendungen gegen die Aechtheit des Monu- 
mentes ganz SU beseitigen, hat sie nicht errmcht, ja rielmehrl42 
durch die genau constatirte Lesung der Inschrift eher den 
Zweiflern Waffsn geliefert. So hat Schubart voriges Jahr 
(Jahrb. f. klass. Philol. 1861 S. 474) ernste Bedenken ge- 
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« 

Sxissert und nun gani neueiliok £. Curtius in einem in der 
Königl. Gesellsehaft der Wisseneohaften lu Gdttingen an 
7. December 1861 gehaltenen Vortrage (gedruckt in den Got- 
tbger Xaolirieliten vom 23. Dec. 1861 No. 21^) aufs beetinun- 

teste seine Ansicht begründet, dass das Schlan^en^ewinde auf 
dem Atmeidan nicht zai dem plataiischen Weihgeschenke ge- 
höre, sondern vielmehr ein ^^'erk der hyzantinischen Zeit sei. 
welches für eine durch die drei .Schlaiigenköpfe sich eixiessende 
Fontäne bestiinint, an die Stelle des, wir wissen nicht wie 
und wann, zu Grunde gegangenen delpbischen Dreifusses aus 
der plataüflohen Beute gesetzt worden sei. Byzantinische Anti- 
quare hütten dann snr Erinnerung an das alte Monument die 
jetaige Inschrift auf das Gewinde gebracht. Die Grunde für 
seine Behauptung mmmt Curtius hacuptsächUch aus der Gestalt 
des Schlangengewindes, welche dundians nicht den bekarnilen 
Angaben des Herodot und Pausanias über den I>reifu8S mit 
der tlreik()])figcu Schlange entspreche nnd ausserdem entschie- 
den unf^riechisch sei, sodann aus der Stelle nnd äussern Be- 
schaffenheit der jetzigen, oherflächlich eingeritzten Inschrift, 
welche sich nicht mit dem vereinigen lassen, was wir über 
das Ausmeissein der suerst von Pausanias gesetzten Inschrift 
wissen; endlich aus der innem Beschaffenheit der Inschrift, 
ich meine die gans ungewöhnliche Dedicationsformel , die 
Orthographie und die wechselnde Form des Buchstabens E. 
Wir müssen uns hier auf diesen knrsen Bericht beschrinken 
und die, welche sich näher für diesen Gegenstand interessiren, 
auf die beiden Schriften selbst Terweisen. Jedenlalls sind die 
Gründe t^e^en die Aechthcit so gewichtig, dass sie genaue 
Erwägung fordern und auch den bedenklich machen müssen, 
der bisher nicht zweifelte, in dem Sclilant^enjfe^N'inde auf dem 
Atmeidan den ächten Ueberrest des plataiischen Denkmals an- 
luerkennen. 



»Uebcr die Weihgeschenke der Griechen nach den Perserkriegen 
fmA intbesondsre aber das j^itsdsehe Weihgescbeiik in Delphi«. 
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Seit dem meiii kunser Bericht über das genannte Denk- 339 
mal und die Tenchiedenen Ansichten für und wieder dessen 
Aeohtheit in dieser Zeitsc^urift erschienen ist, hat Herr Dr. Frick 
in Wesel es unternommen, in den Jahrbüchern für klassische 

Philologie 1862 S. 441 — 466 die gegen die Aechtheit erhobe- 
nen Zweifel zu prüfen und zu widerlegen. Ich fühle mich 
nun um so mehr verpflichtet, auf die Sache zurückzukommen 
als ich früher die Einwürfe des Herrn ('urtius mit aller ^Schärfe 
hervoigehoben und ihre sorgfältige Erwägung empfohlen hatte. 
Diese ist ihnen sowohl als den Ikdenken des Uexm Prof. 
Schubert durch Herrn Dr. Frick in vollem Masse zu Theil 
geworden und hat ihn su dem Eigebniss gefuhrti dass sie 
nicht geeignet sind, die Ueberzeugung Ton der Aechtheit des 
Monumentes zu erschüttern. Es fteut mich, erklüren zu kön- 
nen, dass ich schon vor dem Empfang der Schrift des Herrn 
Dr. Frick durch eigene Prüfung zu demselben Resultate ge- 
langt war. 

Herr Frick bespricht zuerst tlie Bedenken von Schubart, 
dann das entschiedener ausgesprochene verwerfende Urtheil 
von Curtius. Gegenüber dem ersten, dessen Bedenken sich 
hauptsächlich auf die \'er8chiedenheit des Monumentes selbst 
und der Inschrift von den Nachrichten des Fansanias gründen, 
steht Herr Frick in emm principiellen Gegensatz. Schubart 
nimmt den Pausanias und sein Verzeichniss der weihenden 
Staaten (V, 23) zur Basis der Untersuchung; Frick dagegen, 
wenn nicht andere GMinde der Unächtheit da seien, das Mo- 
nument, und das gewiss mit Recht. Denn so Tortrefiflich 
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Pausania8 in der Regel beobachtet hat und so wohl gethan es 
ist, seinen Angaben eine grosse Autorität beizumessen , so ist 
340 es andrerseits constatirt genug, dass a\ich er nicht unfehlbar 
ist und besonders bei historischen Angaben nicht eben selten 
sich geirrt oder flüchtig berichtet hat. 80 wenig diess bestrit- 
ten werden kann, so möge es uns doch gestattet sein, hier 
einige Beispiele dieser Art anzuführen. Die ersten langen 
Mauern von Athen schreibt Pausanias (I, 2, 2) dem Themisto- 
kles zu, während sie doch unter Peiikles gebaut worden waren. 
Bfan wende nicht ein, es seien dort nur die Mauern des Pd- 
raieus selbst und nicht die langen verstanden; denn würe diess 
der Fall, so hätte sich der Schriftsteller so undeutlich aus- 
gedrückt , dass er noch mehr Tadel verdiente. Pausanias 
wusste. dass die ersten Mauern des Peiraiens von Themistokles 
erbaut und wie die langen nacli dem pelopoiincsisc hen Kriege 
zerstört, später aber von Konon wieder aufgebaut waren. Als 
er Athen besuchte, lagen beide in Trümmern und er versäumt 
es, in seiner Berichterstattung die ersten von Perikles erbauten 
langen Mauern von den durch Themistokles erbauten des Pei- 
raieus zu unterscheiden. Noch auffiiDender ist, dass er^} 
die goldenen Schilde, welche die Athener nach den PeraeF- 
kriegen in Delphoi geweiht hatten , als Andenken an den Sieg 
von Marathon («wo voo spYou too MapadÄvi) bezeichnet. Die 
uns zufällig von Aischines gegen Ktesiphon §. 11 G) erhaltene 
Inschrift: 'AUr^vaTot aro MT^otov xai 9r,j3a{u)v ort ravavTt'a toT? 
"'KAAT^aiv laa/ovro zeigt, dass sie von der plataiischen Keiite 
herkomme. Man begreift den Irrthnm, wenn man sich erin- 
nert, dass die Athener bei den Mederkönigen immer zuerst 
an den ihnen ausschliesslich angehörigen marathonischen Si^ 
dachten. Möglich, obwohl nicht überliefert, wSre es auch, 
dass die Worte xal hin %ifiaim xrX. in Folge der bei Aischi- 
nes erwShnten Vorgänge entfernt worden wüxen. Es wurde 
dadurch das Versehen des Pausanias noch mehr entschuldigt, 
aber ein Versehen bleibt es doch, und billigerweise muss man 
sich verwundem, es noch in neuester Zeit wiederholt zu sehen. 
Dass amh gerade bei Inschriften Pausanias nicht immer ganz 
genau berichtet hat, beweist die Veigleichung seiner Angaben 



1) [Paus. X. 19. 4>. 
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mit den wieder aufgefundenen Originalen. So siigt er (I, 23, 
11), die Statue des Epicharmos auf der Akropolis zu Athen 
8ei von Kritias j^emacht. Die neuerdings g-efundene Hasis be- 
weist, dass sie von Kritios und Nesiotes gefertigt war (Ran- 
gabe Antiqu. Hell. I. S. 20. Kost Arch. Aufsätze I. S. 164 
[C. 1. A. I. 376]]. Mag auch Kritias antatt Kritios auf Rech- 
nung der Abschreiber zu setzen sein, so ist doch Nesiotes 
von Pausanias veigessen. 

Ebensogut als in den genannten und andern Bhnlichen 
HÜlen kann nun auch bei dem Bericht über das plataüsche341 
Weihgeschenk in Olympia Pausanias sich ein Verschen haben 
zu Schulden kommen lassen, ganz abgesehen von dem un- 
zweifelhaft verdorbenen Zustande des Textes. Es muss daher 
höchst bedenklich erscheinen, wegen Abweichungen davon ein 
Monument für unächt zu halten. Dass aber die Inschrift für 
sicli betrachtet, keinen Grund zu Zweifeln darbietet, das hat 
Frick mit Evidenz nachgewisen. Vielmelir empfiehlt sich das 
Yerzeichniss der Bundesgenossen auf dem Monumente gegen- 
über dem bei Pausanias als das vollständigere und richtigere. 
Frick hat daker den Versuch gemacht, das letztere durch Ein- 
schaltungen und Transpositionen su berichtigen und mit dem 
des Monumentes in Einklang zu bringen. So scharfsinnig 
dieser Versuch, auf den hier nicht näher nng^angen werden 
kann, gemacht ist, so bleiben doch verschiedene Zweifel, 
welche ganz zu heben kaum gelingen dürfte, weil ungewiss 
ist, wie viel von den \'ersehen auf Rechnung des Pausanias 
zu setzen . wie viel der (Korruption des Textes beizumessen 
ist. Dürften wir von der Voraussetzung ausgehen, Pausanias 
selbst habe keinen Fehler begangen, so wäre freilich die Sache 
anders. 

Das begründetste Bedenken Schuberts war das gcgm die 
auffiillendeDedicationsformel: AHGAONI ©[E]0 [A]N[A0E] 
MATON [EAANON] = 'AitoXXoivi Bt^ avadi^i^i tSv'EU^W 
Dieses föllt dadurch, dass gerade an dieser SteUe die Lesung 
der Inschrift nicht feststeht, und hier also vorläufig für Ver- 
muthun^j^en Raum ist. Auch hat Gottlinj^^ schon eine solche 
aufgüätellt, die sehr viel Wahrscheinlichkeit hat. ^) 

*) Er Yormutbet * An^om M ndawv^ dvrf9i)(jk* M Mifian. Vergl. sein 
Oommentanohmi de inseriptioiM moaumenti Pktaeemis. Jenae 1861. 
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\Va« sodann das . verwerfende Urtheil des Herrn CiiitiaB, 
der noh auf den Inhalt der Inachiift gar nicht eingelassen hat, 
hetrift, so darf die Widedegimg der epigraphischen Grunde 
durch Frick als gelungen heCrachtet weiden. Die Dedications- 
formel haben wir eben erw&hnt; die Schreibung des Namens 
'A7:ö/.Au>v mit bloss einrai k ist durcli andere Beispiele des ein- 
fachen Consoniuiten statt des doppelten in alten Inschriften 
wohl hinlänglich gereclitfortij^t und an der Verbindung ArÖA- 
Xotvi dtip ist in einer metrischen Dedicatiou gewiss so wenig 
Anstoss 7A\ nehmen, als an KuicptSi Sai{iov{(f bei Simonides 
(fir. 137. bei Bergk). Für die verschiedene Form des E auf 
342 derselben Inschrift führt Herr Frick mehrere Beispiele aus 
Frans elem. epigr. an, denen sich leicht nodi mehrere bei- 
lugen liessen. Ich will nur eins erwähnen, weil es mir bei 
meinem letzten Besuch in Athen gleich in die Augen fiel. 
Auf der Inschrift: EOPTIOZ KAI 04)ZIAAEZ ANE0ETEN 
• APAPX E N TAOE NAP; ist das erste E t^anz rechtwinklig wäh- 
rend die zwei folgenden entschieden s]>itzwiiiklig sind, die vier 
letzten aber z^Wsohen den beiden Formen in der Mitte stehen. 
Ueberdiess läuft im dritten und sechsten der verticale Strich über 
den untern Querstrich hinaus in den andern nicht. Also der 
Abwechslung genug. In der Zeichnung bei Boss sind diese 
Verschiedenheiten übersehen, bei Bangab^ hingegien, so weit 
ee der kleine Massstab erlaubt, richtig angegeben. 

Die Schreibung <l)Xeio[aioi statt des gewöhnlichen U^Xtaa-ot, 
welche (viirtius früher am anstössigsten erschienen war. hat 
er seihst seither als zulässig anerkannt Güttingen Gel. Anz. 
18t>2 S. 2SS da sie in einer andern Inschrift aus 01yin])iade 
89 y 4 (in der E^i^iMfU a^x^wk. No. 3555 [C. 1. A. I. 45jj 
sich findet. 

Somit bleiben nur noch die Gründe, die von der Stellung 
der Inschrift auf den Schlangenwindungen und der Grestalt 
des Monumentes heigenommen sind, welche letstere Cnrtius 

nicht übereinstimmend mit den Beschreibtingen des Herodot 
und Pausanias hndet und überhaupt für uugricchisch erkläit. 



<} V|^. Jahn. Faunniae detcriptio aieit Afhenaram n. 50 Rangab^ 
Antique HdL t, n. 8 Rom Arch. Aufs, 8. 304 Taf. XIV» 2. Beoli 
rAeropoL d'Afhtoes 1, p. S06 [C. I. A. 1. 351]. 
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Da der Kaum uns ein weitläufiges Eingehen nicht mehr ge- 
stattet, jnüssen wir darüber unsere Leser auf die durchaus be- 
friedigende Auseinandersetzung des Hm. Frick selbst ver- 
weisen, womit die schöne Besprechung des Kunstwerkes yon 
Welcher in der Griech. Gotterlehre B. 2. S. 811—816 zu ver- 
gleichen ist. Nur eine liemerkung wollen wir lioch beifügen. 
Ciirtiiis meinte, wenn das von dem spartanischen Feldherm 
Fan!>ania> znerst auf das Weihjfcschenk gesetzte Dedicätions- 
distichon auf die Schlanji^enleiber gegraben gewesen, und dann 
ausgemeisselt und durch die spätere Insclirift ersetzt worden 
wäre ^Thuk. I. 132], so hätte das nicht ohne Zerstörung des 
ganzen Kunstwerkes geschehen können. Diesen allerdings 
nicht unbegründeten Einwurf hat Hr. Dr. Frick nicht berück- 
sichtigt. Ich will nicht untersuchen, ob es nicht m6glidi ge- 
wesen fi^üre, durdi Ueberarbeitung die Spuren der ausgemeis- 
selten ersten Inschrift ohne Schaden für das Werk zu entfer*-34S 
neu. Aber es lässt sich ein anderes fiir das Kunstwerk ganz 
unschädliches Verfahren denken. Es konnte nämlich aller- 
dings da*^ Distichon des I'ansanias auf dem Steinpostamente 
gestanden haben. Hier wurde es ausgemeisselt, d. h. «die 
Oberfläche der Marmorbasis wurde abgenommen » , die neue In- 
schrift aber, das Verzeichniss der sämmtlichen weihenden 
Staaten, setzte man jetzt auf das Schlangengewinde selbst, 
welches für solch eine lange Beihe untereinanderstehender 
Namen viel geeigneter war als das Postament; denn dieses 
konnte offenbar nicht sehr hoch sein und darf nicht mit der 
Basis des Zeusbüdes in Olympia verglichen werden. Vielleicht 
ist an die Stelle des ersten Distichons auf der Basis dann das 
bei Diodor XF. erwähnte getreten. 

Indem wir schliesslich wiederholen . dass die Aechtheit 
des Monumentes uns unzweifelhaft festzustehen scheint , sind 
wir nichtsdestoweniger mit Hm. Frick den Herren Schubart 
und Curtius zu aufrichtigem Danke für ihre Einwürfe ver- 
pflichtet, durch welche sie zu einer eindringlicheren Wüidi« 
gnng aller einzelnen Momente genöthigt habra. 
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L Deox stataettes aatiqiaes d'ApoUon. 

399 Lea dix demiöres ann^es nous out fait coimaitie un cer- 
tarn nombre de atatues antiques d^Apollon qui ont considera- 
blement augment^ notie intelligenoe de la sculptuie grecque 
la pluB andenne. Elles ont toutes en common la position 
laide du oorps avec la jambc gauche plus ou moins avane^, 
la poitrinc larj^e et fortement dessinte et les hanches rela- 
tivement ctroitcs, le visage «uns expression, et les chevcux 
gracieusement arranges en boncles et en tresses de Convention. 
A cöte de ces traits commuus, on distingue cependaut deux 
types tre8-diff<§rent8. 

Dans le piemier, les bras pendent tout droit le long du 
eoxpe et ne portent rien : ä ce type appaitiennent prindpale- 
ment la statue de Thera dans le Thteion k Athtoes, et U. 
mime la statue inacbevte de Naxos qui ressemble ä la pxemi^ 
(Aicbäol. Mittbeil, von O. MiUler, berausgeg. von A. Schöll, 
p. 23, table IV, 8; Welcker, Alte Denkmäler I, p. 399); la 
statue d'Orchomenos en Hcotie, snr laqiielle j'ai le prämier 
appelc Tattention dans les Erinnerungen und Eindrücke aus 
Griechenland, et qui a etc ens\iite plus cxactement decrite et 
dessin^e par Conse et Michaelis dans les Annali deir Inst. 
XXXIII p. 79 tav. d*agg. £.1.; ensuite TApollon de Tenea, 
et un toTse analogne trouT^ ä Megaia (Bullet. delT Inst. 1861 
n. m p. 44 et Conze et Michaelis 1. c.). A eM de ces ouviages 
de marbre, il nous a M consenr^ un nombie asses consid^ble 
de plus petits bronzes dout un seul, que je Sache, connu sous 
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le nom d'offrande de Polycrates, et appartenant au cabinet 
«ujouid'hni malhemeiiBament dispen^ de M. PourtaUe, a M 
phitienis foie reproduit; Conie et Michaelis en nomment plu- 
eienn k Borne, k Coxtone, ä Floienoe; Welcker, alte Denk* 400 
wSJer I. p. 401 et Orerbeok Gescliichte der griecluBclieii 
Plastik I p. 94 [II. 6d. p. 92] en mentionnent un dans le 
musee britaniüque. 1) untres encoxe sont sans doute Caches 
dans les diverses collections. 

Dans le second type, qui est dojä plus developpe, les hras 
ne sont plus serrös contre le corps dans toute leur longueiir, 
mais Da sont k partir du ooude ^tendus en ayant pour porter 
quelque cbose. A ce type appartient le colosse dee cani^res 
de marbre k Nazoe qui est ibauchi groesiteement, et Traasem- 
blablement ansri le oolosae bris6 de D£los, autant qii*on pemt 
le conduie de ce qui en reste (Conze et üficbaelis 1. c. p. 80). 
Biaii ce type eet surtont connu par les descriptions que Tanti- 
quit^ nous a laiss^s de denx chefs-d'oeuvre, TApollon de Delos 
de Tektaeos et d' Angelion, qui j)ortait les Graccs dans unc 
main et Tarc dans Tautre Taus. II. 32, ö. IX. 35, 3; Plutarq. 
de mu9. c. 14 ^), et le didjmeen de Hrancliide pres de Milet, 
de Kanachos, qui tenait un faon dans la main droitc et l arc 
dans la main gauehe, et que le m^me maitre reproduisit k 
Thebes avec une autre matiöre (Paus. IX. 10, 2, Plin. n. h. 
XXXIV, 8, 75). Nous pouvons nous faire une idte de ces 
deuz oumges par les reproductions que nous en avons sur 
des monnaies et des gemmes, et dans de petits bronaes; la 
Statuette de bronse du muste britannique (Müller I>en^;nXler 
der alten Kunst t. I. pl. IV. n. 21) est surtout propre ä nous 
donner une id^ de l'Apollon didjTneen. Le celdbre bronze 
de Piombino, qui se trouvc ä Paris, appartient aussi ä ce type. 
qu'on le tienne pour röellement antique ou seulement pour une 401 



1) Flntarque dit que la nam droit» tenait l'aro et que la ganohe por- 
tait les Gr&cei : toutefoii , comme stur Ut mosMies d' Ath&nes (Beul6 , les 
monnaiefl d'Athenes p. 364;, et sur la gemme dies Miliin 0. M. XXXIII 
n. 474 c'est le contraire ; comme toutes les reproductions de l'Apollon di- 
d^Tneen placent auMi le faon dans la main droite et l'arc dans la main 
gauchu ; comme d'ailleurs , d'apres In nature des choses , c eat ä la main 
gauche que larc appartient, je ne doute pas que la donnee de Plutarque 
Tienne d'une m^prise. 
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reprodiiction archaique; de plus, un bronze de Lokri, dans le 
8ud de ritalie (Monumenti' I. tav. 15), deux statuettes de 
bionze a floienoe mentioim^es par Ck>nxe et Michaelis, et dant 
im relief du Museo Fioclement. V. Tav. XXXHI une atatue 
d'Apollon qui tient Taic dana la rnain ganche, tandis que la 
main droite, autaat que le relief permet d*en juger, tombe per- 
pendiculairement. 11 est bien Evident qu'ä c6t^ de ces staftuea 
d'Apollon de Delos et d'Apollon didymeen il y en avait d antrea 
du meme caractörc (jui tenaient l arc dans la main gauche, 
mais qui, selon les differentes localites ])ortaient d axitros attri- 
buts dans la main droite, comme par exemple rA])üllon d'A- 
myclae qui ctait, il est vrai, tout autrement repr^sent^, et qui 
portait Taxe dans une main et dans Vautre une lance, et aussi 
comme le bronze d^jä mendonni de Lokri, qui tenait dans la 
main droite une laace ou un attribut analoge. 

Je communique id (Table XVn n. 1 et 2) deux bronzes qui 
appartiennent ä ce type, et dont Tun, quoiqiie connu depuia 
plus de vinjft ans, n'a ^t^ que je Sache reproduit nulle part, 
tandis que 1 autre est encoie absolument inconnu. 

Le premier Table XVII n. 1) se trouve dans le cabinet des 
medailles et antiques de la bibliotheque imperiale ä Paris, et 
je le donne ici d'apres un dessin de M. Adrien Fiart, dans sa 
grandeur röelle. Le catalogue de M. Chabouillet donne soua 
le n^. 2943 les indicationa suiyantes: 

oApollon didymeen nu et debout, les cheveux tombant en 
tresses sur les ^ules. h. 16 Cent. Flr^ense Statuette a ancien 
style jgrec, trouvte ä Scala Nova k 4 EilomHres de MUet. 
(La distance est en r^alit^ beaucoup plus grande.) Didyme, 
c^ldbre par son oracle d'Apollon, etait situ^ dans le territoire 
de Milet. La numismatique de cette demi^re ville reproduit 
souvent le type d'Apollon didymeen. Les bras et les jambes 
sont mutiks. Donne en 1843 par M. Clerget, architecte.» 
402 J'ajoutc que la jambe gauchc, qui est un peu avancee, 
est cassee immediatement au-dessus du pied, et la droite au- 
dessus du genou; les deux bias sont cassis imm^atement 
au-dessus du coude, de sorte que la plus grande partie des 
avant-bras aYec les attributs qu'ils portaient manquent. La 
partie sup^rieure des bras est serrie contre le corps. La poitrme 
et les faules sont larges et fortes, le oou assez long, les 
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bandle« mme ^troites, la jambe qai reste est bien form^. he 

Tisaf^e, qiü a quelque peu sonfFert au nez et k 1a bonche, a 
tout-ii-fait 1p caractere de raideiir antique ; la ligue de la pau- 
piere siiperieure siirtont est fortemeiit courbee vers le milien, 
presqiie jusqiia forraer im angele, ce qiii rapi)elle VApollon 
d'Orckomenos ; les cheveux, qui difforent en cela de la plupart 
des statues de ce genre, ne forment pas de boucles au-dessus 
du Tisage, maas s'^levent du milieu da front Ten les deui 
edt^ en fome de bonnelets, et, sans ee partager en treesee, 
tombent ma le con en une masse boudto et bien peignfe. 
Oomme les attribnts caract^stiques sont perdns «fec les denx 
blas, on ne peut pas d^tenniner si oe bronie roprtsentatt 
r^Uement TApollon didym^en; la diff&renoe de lacoiAue qni 
le (listingiie de celui du rausce hritaniiique n'a pas tm grand 
])t)i(is coiitre cette hypothose piiisqu oii iie s attachuit \ms ii une 
scvrrt' tidölite dans de telles ])etites reproductions ; le lieu oii 
on Ta troiivö amöne naturellement ä cctte idce, bien que Scala 
soit plus loin de Milet que le catalogue ne rindique: toute 
la fignre hat d'ailleurs rimpression d^un travail r^ellement 
antique et non d*Qne imitation arehaique. 

La deuxidme stataette (Tab. XVII n. 2) est en ma possession, 
et je Tai aobetie le 20. Avxil 1862 k Ligurid, Faneienne Lessa 
dans TAigoHde, non loin d'fipidauie, d*nn berger qui assniait 
TaToir tronv^e aux ebamps. Sa banteur est de 5V2 Cent.; 
les deiix jambes sont ca884^e8 k la mdme hauteur nn peu au- 
dessus du genou, et le bras droit au-dessus du coude; eile est 
du reste bien eonservee k l'exception du iiez qui est uii peu403 
applatti. Ici aussi les t-paules sont larges quoique un peu 
basses et la poitrine forte; le corps au contraire est imme- 
diatement au-dessus de la poitrine extrdmement serr^ et les 
bancbes sont Streites ; le dos est tres-fortement arqud, les bras 
ne senent pas le ootps mais s'^caitent imm^diatement de 
r^anle et s'avanoent asses loin, tont-ä-fait comme dans la 
Statuette de Lokri. Uavant-bras ganehe, qui est oonserv^, est 
. oourb^ d'une msni^ si peu natuielle qu*on seiatt tentö de 
CToire qn*fl n'^tait ptnritiTement pas ainsi, si la raidenr da 
nu t^l soufFrait une teile deformation. La main, formte? pour 
tenir un objet. e>t tres-f^rossiercment travaillee, les doigts y 
sont a peine iiidiques par quelques raies; le cou, autant qu'il 

Vi*cli«r, äcbritteo. II. 20 
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68l yisible sous la masse des cheveux, s'attache tout iiniment 
ä la poitrine. T^a tdte Mt tiavaillee avec beaucoup plus de Bom 
que le coips; le visage a tout-är-fait la raideiir du type »ni>a^^ 
le menton est rond, lee IdVies fortes, lee yeux sont haut plaote 
et laigement ourerts, le globe de Toeil ainei que la pupille 
sollt indiquto, les joues sont pxotemaiites, et Tos au-dessua 
des yeux est nettement dessin^ du nez jusqu^aux tempes; le 
front est bas et est entour6 non pas de boucles. mais de cheveux 
qui s avancent droits sous le bandeau, d une fa^on aiialoj^e a 
Celle du brunzc de Lokri; la cbevelure est retenue ]>ar iin 
bandeau sculpte, ou cercle tres-finement travaillc et assez fort, 
et tombe en une maase large par derriere jusqu'aux ^paulea, 
tandis que de chaque oM sous TozeiUe deux tresses se 
parent et pendent sur la poitrine, non pas comme dans TApol- 
Ion du mus^ britannique en allant en pomte, mais en con- 
senrant jusqu*au bout pxesque la mdme laxgeur. 

Si on consid^ la Statuette dans son ensemble, on est 
frapp6 de sa lessemblanoe avec celle du muste britannique, et 
par consequent avec l'Apollon did>nieen, certainement eile 
])ortait aussi l arc dans la inain gaucbe. Mais je ne voudrais 
en aiicune maniere la tenir pour cela poiir une reproduction 
4ü4 dt' CO statues, et adraettre qu eile ait porte le faon dans la 
main droite ; eile a encore plus de resserablance avec le bronze 
de Lokri qui avait un autie attribut dans la main droite. Je 
suppose donc qu'elle avait son modäle dans une des nombfciises 
statues d'Apollon dans le Ftioponnöse, sans vouloir d6tenniner 
Tattribut qu'elle avait dans la main dioite. 

Pour oe qui regaide la question de savoir si notre bronse 
a ^t^ iait k T^poque k laquelle il appartient par son caractte 
artistiqiie, ou sHl est une reproduction arcbaique d'un temps 
posterieur, je penche vers cettc demi^ opinion, quoiqu'un 
tros-fin connaisseiir , mon collcfj^ie le ])rofesseur Hurckbardt, 
d^fende la premiere. Outre la considcration generale que de 
tels })etits broiizes appartiennent plutot ä un temps posterieur, 
le dessin du globe de Toeil, que je n'ai pas rencontre dans 
les bronzes de la pAriode la plus ancienne, me parait indiquer 
un travaü axchai^ue; car c'est tout une antie choee dans les 
statues de marbre viaiment aicluuiquea o4 ü peut se xenoontrer, 
oomme dans le dieu portant un veau qn'on a xtemment d^ 
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couvert (( onze, Aich. Zeitung. 1864 n. 187 p. 169 Table 
CLXXXVn), puiBqu'ici il y avait encore une peintme; 1*^ 
loignement du ooips de la partie sup^rieure dea bxas, qni se 
trovre auMi dans la Statuette de Lokri, il est vxai, indique 
anssi plnt^ un temps post^rieur. Pour de petita bronzes d*ail* 
lenrs, qui n'^taient que des reproductions plus ou moins libres 
de grands omTages. la question n'a qu'une importance secon- 
daire. Si je me trompais sous ce rapport, personne ne s'eii 
rejouirait plus que inoi-m^me. 

Pour abregcT, j'ai jusqu'ici designe les deux geures de 
atatues antiques comme des statues d^Apollon, quoique j*ao 
coide Tolontiers ä Conze et ä Michaelis (Annali XXXTTT, p. 80. 
Cpr. Pervanogloa Balletino 1864, p. 133), que ap^eialement 
dans la piemito claaae avec lea bias pendaata, il puisse se 
trouTer d'anties figures, en particulier des statues d'athlMs 
yictorienx. Quant anx statues avec les bras ^tendus en avant, 
auxquelles apparticiiiient les deux bronzes que j'ai decrits, 405 
nous pouvons bien . d*apres notre connaissauce des statues de 
Delüs et de Didyme . les rapporter toutes ä Apollon, quoique 
le duc de Luynes (Annali 11^ p. 12), ä propos du bronze de 
Lokn pense anssi k un guerrier. Un catalogoe exact des petits 
bionxes seiait d'ailleun prteieux justement ppor d6cider une 
teile questiom, ear on peut k peine admettie que des statues 
d^indi^idus bumains, si alles n*teient pas c£lM>xes par des 
m^tes arttstiques spManz, eussent M ainsi reprodnites, tandis 
que cela se comprend bien ponr les y^ntoibles iigures des dieux. 



n. Hermis Kriophoios. 

J'ai achet^ le petit bronce xepioduit k la Table XVÜ , n, 3 
le 14 Avxü 1853 k Corinthe, et j'appris fortuitement plus tard 
k Yasilika qu*il avait M tronvi prts de oe viUage sur Tem- 
plaoement de Fandenne Sicyon. D a un peu plus de 7 centi- 
mötres de baut, et est enti^rement conserv^, k Tezception des 
doigts de la main droite; mais il a extr^mement souffert par 
suite de Toxydation, et le visage en particulier est presque 
meconnaissable . 

II lepr^sente un homme fort, vdtu d'un leger himation, 

20» 
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et qiii porte un jeune belier sous le bras gauche; la jambe 
gauche est posto en avant ; les pieds^ Stroits et longs, ne sont 
que grossierement extontte MOia indieatioD des doigts de pied, 
qaoiqu*on n*y puisee reconnaltre auemie chanssuxe; tonte k 
semdle porte sur le sol, le pied dfoit xepoee mtee sur U 
taloüy nuds otla irient muib doate d'niie diformition po8t^ 
rieuie; les jambes ne sunt du nete pas mal modelto, la poi- 
trme et les ^paules sont larges, les hanches «a contraire etroites, 
et le Corps entre la poitrine et les hanches tres-peu reserre en 
Sorte (pie la ligne des cpaiiles aux cuisses descend pres(^iie 
droit. Le bras droit qui pend est court et mince; la maiTi 
droitc tenait un attribut, comme le montre la moitie du trou 
qui reste encore; le bras gauche^ qui tient le belier contre le 
Corps, est plus fort, les doigts sont indiqn^. Le himation est 
406i6guliiiement d^loyi6 tur le dos: «n une «eule coiirbe il 
teint les ^ulae, d*oü. il tombe deox bouts sur la poitrine, 
du cdt6 gauche aTeo des pUs k la leani^ a&tique jusqu^i 
la paitie supMenie de la -eutsse, du cM droit jusqa*an 
▼entie* 

Le "visage semble avoir eu de la barbe, quoique cela ne 
»e laisse plus reconnaitre avec certitude. Les chevcux fomient 
• autour de la tdte un fort bonrrelet, qui n^est interrompu que 
par les oreilles plac^s extraordinairement haut et en arriere; 
ils sont d'ailleiurs assez lisses au-dessus du bounelet, en sorte 
que j'itais d'aburd incertain si un capucfaen de ouir (Kavijj ne 
couTiait pas le dessus de la tdte; un examen plus ezaot m'a 
fait abandonner cette id^. Un tiou peroi au sommet de la 

au-dessus du bounelet, et qui paiatt aneien, est aasei 
^nnant. A propos du btiier qui est presque trayaiU^ avec 
soin, il faut remaiquer que les jambes, oelles de devant comme 
Celles de derriere, ne sont pas sepai^s. 

Oll peut ötre dans Tincertitude pour ce qui regarde la 
question si Ton doit voir dans ce bronze une figure de genre 
repr^entant un berger, ou un Hermes Kriophoros*); n^en- 
moins je taens la demite opinion, en faveur de laquelle pai^ 
lent la postufe antique et le costume, pour la Tnde. Deuz 



t) [Stsphani eompte rendu povr tW9 a'y Yoit qu*wi bergw.] 
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fignres de bronze. qui se trouvent dans la salle des bronzes 

au Louvre n. 492 et 493. et qui semblent ne reprcseuter que 
des bergers et portent l'agueau sur les epaules, sout revetues 
du chiton, et le premier a enoore uue capote de berger par- 
desBus. 

A la manitoe dont raniiiial est porti, on distingae deux 
type» de THeimte Knophoros. II est ordinaizement plac6 snr 
le cou, de sorte que les jambes de derant sont tirto snr une 

epaule et les jambes de derriere sur Tautre, et qu'ellcs sont 
retenues par les deux mains: c'est aiiisi que Calamis avait 
represeiite le dieu pour les Tanagrcens. (Paus. IX. 22, l. Cpr. 
Coiize Aiinali 1S5S p. 347 et s.) On a recoiinu dans la statue 
de Pembroke une reproduetion de ce modele (Müller D. a. K. 
II. Table XXIX, 324. Overbeck Geschichte der griech. Plastik 407 
I. p. 164) [II p. 194] ; plusieura auties figures de ce genre 
sont coimues. 

Onatas et Kalliteles en avaient au contraire fait corame 
une offVande olympienne pour les Pbeneates. oü le belicr etait 
porte sous l opaule utto tt^ aatj/a/.f^ Paus, V, 27, 5). II etait 
Tevdtu du chiton et de la cblamys, et portait la xuv^. On n'a 
encore tzouYÖ aacune reproductioii qui corresponde absolument 
ä cette oeuTze: la seule statne avec le b^lier sous le blas que 
je ooniudsse, est celle que C!onze a fait connaitEe, la tenacotta 
de TaIlagn^ mais eile n*a pas de chiton. (Annali 1858 p. 347 
et. SS. taT. d'agg. O. Cpr. LÖgiotatides dans l*Eph6meiis arehM. 
d^Athtoes 1862. p. 57 et ss. Benlö, Bevue archtol.» nouvelle 
s^e V p. 361 et s.) 

Notre Statuette se ränge ä cot^ de celle de Tanai^ra ; le 
chiton lui manque aussi, mais eile n'a pas non plus de cblamys 
comme celle de Tanagra, mais un l^r himation, vraisembla- 
blement aussi pas de xovi). On doit donc admettre qu*il y 
avait encore d'autres repr^sentations plus ou moins düShentes 
de l'Herm^ Kriophoros, ce qui est d'antant plus vraisembable 
que dans le P^loponndse ce Dieu ^tait beaucoup rinM et de 
differentes muniercs, et qu'on le rencontrait en particulier 
souveiit avec le belier. Pausanias mentioinie TV. 33. 4 un 
Kriopboros a Myccues, tandis qu un Hermes pres de Corintbe 
avait le b^liei pres de lui. 
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Conie avait cra reconnaitare ime strigUe dans la main 
droite de la statue de Tanagia, mais Logiotatidea d6clare 
oatigoriquement que cette opmion est fausee. On ne saoiait 

deviner ce que ma Statuette portait dans la main droite, quoi- 
c|u'on en vicnnc facilement ä penser ä un bäton de berger ou 
ä un caducee. — 



ZW£I MTIKi!; KÖPF £ D£S BASLKE MUSEUMS. 

(Vortrag geh&lten tn ixt elfttti JahresYenwmmlnnlf des TtniiiB schwfiMr« 
GymnasiaUehrer in Ölten tm 1. Oetober 1870.) 

[jütgedruekt mi diriUm Jakreaheft dietM Flsram«. J871J» 

Auf den Wunsch unseies geehrten Pkäridinms habe idi3 
es uhemommen, Ihnen einige Mitdieilmigen über zwei (be- 
schenke zu machen, durch welche im Jahr 1868 und 1889 das 

Museum in Hasel bereichert worden ist. Hei der ungemeinen 
Seltenheit grösserer Originahverke der antiken Kunst in un- 
serem Vaterlande darf ich dafür wohl auf Ihre Aufmerksamkeit 
zählen. iSind es doch Kepliken zweier der auch in weiten 
Kreisen bekanntesten und berühmtesten Werke des Altcrthums, 
um die es sich handelt, der Köpfe des ApoUon von Belvedeie 
und des famesischen Herakles. • 

Der ApoUonkopf wurde 1868 Ton einem freunde dem 
Museum geschenkt; ich selbst habe in dessen Auftrag' den 
Kauf am 3. Juli abgeschlossen, vier Tage bevor sich in der 
archäologischen Gesellschaft in Herlin (am 7. Juli) «alle Sach- 
verständigen« dahin ausgesprochen hatten, »dass die Enverbung 
der beiden Köpfe als Repliken von weltberühmten Werken, 
und zwar als Kepliken von besserer Arbeit wie jene beiden 
allbekannten Statuen, für die Sammlung der königlichen Museen 
im höchsten Grrade wünschenswerth sei.« Vgl« Archiiol. Zeitung 
1868, S. 62, 63. 

Den Herakleskopf kauften im darauf folgenden Winter 
einige Freunde auf gemeinsame Kosten und übergaben ihn 
gleichfalls dem Museum. Beide Köpfe waren im Hesitz des 
bekannten Hildhauers Steinhäuser, der sie bei einem römischen 
Steinmetzen entdeckt hatte. Dass sie römischen Fundortes 
sind, ist zweifellos. Näheres aber war von dem ersten ße- 
sitser aus leicht begreiflichen Ghründen nicht au erfahren. 
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Steinhäu>er iiusserte mir müiullich die Vermuthuiv^, dass sie 
hei Fundamentgrabungeu auf dem Areal des Theaters des 
PompejuB gefunden sein möchten 

Ehe wir zur Betnushtung des Einzelnen übeigehen, noch 
eine Bemerkung, die beide Köpfe gleichmässig betrifft. Beide 
stimmen mit denen der lüngtt bduumten Statuen in Greese 
und Haltung auf s genauste zusammen, so dass man z. B. den 
Apollonkopf an seinem Halsbruche auf einen Abguss der Büste 
des bclvederischen aufsetzen konnte, ohne dass die geringste 
Abweichung sich zeigte. Jede Muskel setzt sich fort, als ob 
es dasselbe Werk wäre. .So konnte denn auch der luitere 
Theil mit vollkommener Sicherheit in Marmor eigänzt werden. 

Das Material ist bei beiden griechischer Marmor. 
So sprechen sich Steinh&user, Kekuld und Uelbig in den g^ich 
tu nennenden Berichten einstimmig ans. So weit ich uriheilen 
kann^ was ohne einen ftischen Bruch nicht ganz leicht^ ist es 
der grobkörnige parische Marmor. Der belTederisehe ApoUon 
4 ist wahrscheinlich aus Munnor von Luna Carrara gearbeitet ; 
doch steht die Sache nicht ganz fest. Das Material des far- 
nesiscben Herakles ist mir nicht bekannt. 

Gehen wir zur Betrachtung des ApoUon über. In Folge 
der neuesten l'ntersuchungen, die durch die trefftiche ArWit 
Stephanies über den A pol Ion Stroganoff begründet sind, 
darf ich als ausgemacht annehmen, dass der b^ederiscke 
Apollon in der linken Hand die Aigis mit dem Goigoneohsopt 
tnig, mit der er einen anstürmenden Feind zurücktreibt. Das 
stolze Siegesbewusstsein über den in jähem Schrecken weichen- 
den Augreifer motivirt doM \invergleiclilichon Ausdruck seines 
Gesichts. Als ebenso sicher setze ich voraus, dass das Ori- 
ginal . nach dem der belvederische und der Stroganotf sehe 
Apollon gearbeitet sind, als Weihgeschenk nach der Ol. I7r>, 3 
oder 279 V. Chr. geschehenen Vertreibung der Gallier in Delphoi 
midjB^estellt worden ist. Dagegen lasse ich dahingestellt, ob 
diesem Werk ein ültoes aus der Zeit der höchsten Blütke 
griechischer Kunst zu Grunde lag. das zum Andenken an den 
vereitdten Angriff der Ferner anf Ddphoi gestiftet war. Es ist 
das bekanntlich die mit Scharfsinn begründete Meinung Wie- 
selers. In der mit altgriechischer Kunst in einem ge^vissen 
Widerspruch stehenden Eleganz und dem Pathetischen der 
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belvcderischeu .Statue |<lauht man den Einfluss der späteren, 
römisclien Zeit, der die C-opie angehört, zu erkennen, während 
man in der Stroganoff* sehen Bronze gröfliere £infaohheit und 
Annüheniny an das Original zu finden Tenneint. 

Veigkiclien wir unaeien Kopf mit dem belTederisohen, ao ' 
eigeben sich» bei vollatandiger Gleudiheit in dem MotiTe und 
in den Massen, doch gewirae Yexachiedenheiten, die in aehr 
entgegengesetzter Weise beurtheilt worden sind und über die 
endgültig zu entscheiden ich mir nicht uumasse. Doch wer- 
den Sie mir gestatten . nach übersichtliclier Anluhnuag der 
Urtheile Anderer meine Meinung kurz anzudeuten. 

Die erste Beaprcchung des Kopfes hat durch Ueim Prof. 
B. Kekule ataMigelunden, den wir heute ebenso unerwarteter 
ala erfreulicher Weise als Gast in unserer Mitte begrussen. 
In seinem am 14. December 1866 im axchiologtsohen Institat 
SU Born gehaltenen Vortrage (AnnaU 1867 XXXIX, S. 124 bis 
140) glaubt er. bei der ausserordentlichen Aehnlichkeit beider 
Köpfe, doch nicht zwei Copien nach einem Orij^inale voraus- 
setzen zu dürfen, sondern meint, der eine von beiden sei nach 
dem andern copirt, und er steht nicht an, das Original in 
unserem Kopfe zu finden. Neben . dem allgemeinen, nicht 
leicht in Worte zu fassenden Eindruck grösserer Kraft und 
Fzisohe, hebt er dafür besonders folgende Punkte honror: 

Das harmonische Yerhältniss, in dem die Mund- 
winkel und die äusseren Augenwinkel unter sich und wieder 
sn den Ohren stehen. 

Die Profilform des ganzen Kopfes, bei der der Hinter- 
koi)f eine besondere, für die Wirkung de» ganzen Werkes 
bedeutungiiVülle Kraft und Grossbeit hat. 

In der Ansicht von vorne das ächt griechische Oval, 5 
mit der kräftig und frei geführten Linie, wogegen die spätere 
Kunst sich grösserer Weichheit befleissi^. 

Damit eng zusammenhängend ist die Form des Kinns, 
die durch eine einfache, kräftige Linie gebildet ist, welche 
von der Spitze desselben fast gerade nach dem Halse läuft 
und die Form der ICinnlade scharf hervortreten lässt. 

Auch auf die vorzügliche Schönheit der rechten 
Schläfe macht er aufmerksam nud den bewundernswerthen 
Ansatz der Haare daselbst. 
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Alles das führt Kekule zu der Annahme, dass unser Kopf 
SU der delpbiBoboa Originalstatue gehört habe. Diese sei Ton 
Delphoi nach Rom gebracht worden, und nach ihr sei die bei- 
vederische Statue für den Palast dee Nero in Antium gearbeitet 
worden, eine sehr genaue Copie, bei der aber grossere Elegan« 
und Weichheit (morbidesEa) erstrebt worden sei. Damit er- 
gibt sich ihm zugleich das Kesultat, dass die Annahme eines 
Bronzeorigiiuils irrig sei. 

So nrtheilu» ein Mann, dessen Auge durch längeren Auf- 
enthalt in Italien und Griechenland geübt war, der namentlich 
auch mit dem Charakteristischen der rein griechischen Kunst 
im Verhältniss zur griechisch-römischen vertraut war, und er 
urtheilte so bei der unmittelbaren Anschauung beider Origmale. 
Alle Künstler und Archäologen, fugt er bei, die beide 
aufinerksam studirt, seien einig, dass der neu gefundene Kopf, 
der an Erhaltung nur alhsusehr hinter dem belvederischen lu- 
rückstehe, an Meisterschaft der Arbeit ihm nichts nachgebe. 

Ohne Anschauung des Originals, ich weiss nichr, ob nach 
einem Abgüsse oder bloss nach Photographien, schloss sich 
dem Urtheile Kekule's in der Hauptsache der leider seitdem 
der Wissenschaft entrissene Otto Jahn an. (Aus dem Alter- 
thum. Populäre Aufsätze, S. 265 ff. £r hält zwar den Stein- 
hftuserschen, jetzt Basier Kopf nicht für das Original, findet 
aber in ihm im Gegensati ni der Feinheit und £legans des 
belvederischen Kopfes, lu einer fUschüch für IdeditSt ge- 
haltenen Allgemeinheit in der Behandlung der Formen eine 
umiaohahmlich lebendige Bewegung, findet in ihm mit einem 
Worte den «arten Hauch der giieehitciien Kunst bewahrt. Er 
stehe zu dem belvederischen etwa in dem Verhältniss, wie die 
melische Aphrodite zur capuanischen. 

Cicgenüber diesen Aussprüchen, mit denen, me wir oben 
erwähnt, «alle Sachverständigen« der I^erliner archäologischen 
Gesellschaft einig gingen i), wirft es nun ein eigenthümliches 

' Man vergleiche auch noch Friedrichs Bausteine, 3S7 , der dem 
liusler Kopf entschieden strengeren und einfacheren Stil als dem belvede- 
rischen beiminst und liurckliardta Cicerone, 2. Ausg. von A. v. Zahn, 
S. 441. Von Veckenstedts »Apoll von Belvedere« habe ich erst nachträg- 
lieh svi der ArehAol. Zeitang 1870» 8. 78, Runde erhalten , gesehen habe 
ich die Sehrift niöht. 
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licht auf die Sicherheit unserer Kunstkritik, wenn w ver- 
nehmen, was H. Brunn in München, auf die Veigleichung 

▼on Gypsabgüsscn gestntet, an der Philolo^envereammlung in 
• Würzbiirg vor^^etrageii hat. Verhandhmj2^en S. 1)0 — lUU. 

Kekule's lieweisfiihnnig lässt er nicht gelten. Gegenüber ^ 
der von jenem betonten Ovalform der \'orderansicht. der knap- 
peren Form des Kinns und der starken Schädelbildung meint 
er, dass dieser Typus trefflich für einen Athleten passe, aher 
weniger für den milderen Charakter des ApoUon, ^dem gemde 
eine gewisse Breite und Fülle der Vorderansicht eigenihümHch 
gewesen m sein scheine. Er sagt in dieser Hinsicht: iLeider 
ist der sogenannte Krobylos am Marmor nicht erhalten; würde 
er aber, nur miissig entwickelt, nicht das schmale Gesicht 
übenuässig verlängert erscheinen lassend« Diese Frage ist jetzt 
bestimmt zn verneinen. Während bei dem von Brunn be- 
trachteten Abguss das Haar, das sehr gelitten hat, unverändert 
gelassen war, hat seitdem Steinhäuser den oberen Theil mit 
dem Krobylos in Gyps restaürirt, und jenes bedenken Brunns 
hat sich in keiner Weise realisirt, wie Sie sich ans der Pho- 
tographie überzeugen können. 

Im Einzelnen die beiden Köpfe« durchgehend tadelt Brunn 
an unserem die Augen, indem dem Blicke seine Energie, 
seine Schärfe nnd Bestimmtheit, sein besonderes individuelles 
Gepräge fehle*). Er hebt besonders hervor, dass, während 
am belvederischen Kopf das obere Augenlid scharf geschnitten 
hervortrete, dagegen das untere mehr zart und flach gewisser- 
massen zurückweiche, an unserem Kopf die? Augenlider den 
Apfel gleichmäseig umrändern, ohne die scharfen und feinen 
Modulationen, die einen reichen Wechsel Ton licht und 
Schatten erzeugen. 

An der Stirn e tadelt «r, dass die am belvedeiischen stark 
modulirte Gliederung dem Basler Kopf fehle. 

Die Nase, die leider nicht erhalten ist, übergehend, aber 
doch an ihrer Umgebung allerlei aussetzend, unterwirft er dann 
den Mund einer ganz besonders strengen Kritik. Es sei nur 
eine horizontale Vertiefung zwischen den beiden Lippen ein- 
gebohrt, so dass sich die Winkel der Oberlippe nicht herab- 



<) Jahn, 8. 272, lobt gsnde die individiieno WsbiiMit. 
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zTiKiohen Texmögen. Der Auadruck von Hoheit und Stolz fehle. 
Da8 Kinn erscheine scharf und mager. Auch die Haare 
findet er gering behandelt und endlich die lur die Betrachtung 
weniger beetunmte Seite anseer aller Hamonie. 

Sodann fasst Bronn die einielnen BeobachtuDgen dahin 
«iswimwen, daae der behrederiaehe Kopf wie ein fein dmeh- 
jfefiihrter Kupferstich wirkt' . der Steinhäusersche wie eine 
Lithog^rajihie. Nun aber der Schhiss, worauf im Grunde Alles 
hinausläuft: »Der vaticanische Kopf ist auch in Marmor eine 
Bronzearbeit, die eogar, um der Bronze möglichst nahe zu 
kommen, den Marmor gewisaermassen denaturirt, d. h. ihm 
eine künstliche Politur gegeben hat, um ihn ähnlich wie das 
Metall durch Glans, Reflexe, liehtbiediungen wirken in lassen. 
Der Steinhiusersdie Kopf ist reine Marmorarbeit, welche 
die SdiSrfe der Hegrenzungen absiohtlich meidet, welche durch 
die Weichheit, Mürbigkeit, das Durchsichtige, Fleischige des 
Materials mit dem sinnlichen Kiiidniek des Fleisches, der 
Wirklichkeit zu wetteifern unternimmt.« 
7 Ich habe wiederholt und noch vorgestern den Basler Kopf 
neben einem Gypsabdruck des beWedenscheu betrachtet, nach- 
dem ich mehrere Male alle Brunn*schen Bemerkungen vor 
demselben durdigangen hatte, und mein Eindruck ist, dass 
Brunn seiner Hronaetheozie au liebe unrichtig beobaehtet hat. 
Einadne seiner Ausstellungen sind geradeau uniutieflbnd. So 
das über die Augenlider Gresagte. An unserem Kopfe treten 
die oberen scharf iukI mächtig vor und werfen einen präch- 
tigen Schatten, die unteren weichen ziemlich tlaeh zurück, 
mehr als das wenigstens an dem verglichenen Gypsabirns^ie 
des belvederischen der Fall ist. Richtig ünde ich nur das 
über die Arbeit am Munde Gesagte, aber nicht die Folgerung. 
£r ist in der That horiaontal eingeschnitten. Betnu:hten wir 
ihn in der Höhe unserer Augen, so ist sein AnsdfudL nicht 
gana der erwartete. Aber stdlen wir uns tiefinr, so Terschwindet 
anch dieser scheinbare Mangel. Der Kopf gehört aber auf eine 
Colossalstatue, war also je<lenfall8, mochte auch die Aufstel- 
lung keine besonders hohe sein, aus tieferem Standpunkte zu 
betrachten, l'nd betrachtet man ihn auf diese Art, so wird 
man weder Hoheit noch Stolz vermissen. Höchstens gebe ich 
zu, dass der Ausdruck des Udtmes, den der belTederische Kopf 
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leigt, fehlt oder dodi sehr gemfldert ist, dass also das Paihos 
des Augenblicks mehr mruektritk. 

Die Voniige Unsens* Kopfes, so weit er sie nicht als atii-< 
letenartig ablehnt, hat Brunn mit Stillschweigen übergangen. 

Er hat kein Wort gesagt von der bei acht griechischen Arbeiten 

ei^cHthiimlichen starken Vertiefung der Mundwinkel und der 
äui>seren Augenwinkel, wodurch ein ausserordentlich lebens- 
voller Lichteffect erzielt ist, kein ^S'ovt von der meisterhaften 
Arbeit des Haaransatzes und von der prachtvollen Linie des 
Kinnbackens. 

Und endlich seine Schlusssätse ? Ist bei einem Marmor-* 
werke die Bropsebehandhiug die richtige oder die «eine Mar- 
morarbeitt? Und wie steht die Bemerkung über die »Weichheit 
und Mürbigkeitt unseres Kopfes im Einklang mit dem, was 
im Einzelnen wiederholt Ton athletenariigtr Kriftigkett und 
Derbheit gesagt ist ? Nicht eben glücklich scheint mir auch die 
V'ergleichung mit Kupferstich und Steindnick. Denn bei Letz- 
terem erlaubt das Material nie die Vollendung des Ku])fprstichs 
zu erreichen; dass aber ein Hronzewerk als solche?? über einem 
Marmorwerke stehe, wird doch Hrunn nicht behaupten wollen. 

Alle Einzelnheiten der Brunn' sehen Kritik zn würdigen, 
ist nur im Angesicht des Originals möglich'/. Was er aber 
als Nachahmung der Bronse am beWedeiisohen Kopf beaeichnet» S 
scheint sich mir vollstSndig aus dem Bestieben nach Elsgana 
und Effect zu erklären und keineswegs auf gxössere Annäherung 
an ein älteres Original zu weisen. 

Weit günstiger für den neu gefundenen Kopf als Brunn 
hat Overbeck in seiner Geschichte der griechischen Plastik 

1; Zu erwähnen ist noch das bei dem Vortrag übeniehene Urtheil eines 
angenmanten Künstlers, das in der Arohiol. Zeitimg 1869, S. 108if. von 
Prof. £. Habner mitgetheUt iit. Ohne Aber die Frtge des retpeetivNL 
Alten der bdden Kftpfe in entieheiden, stellt der KOneder den beWede- 
rischen hoch Aber den Basler (SCeishineeisohen) Kopf. Anf eine nihere 
Erörterang der ephoikllsGh hingewnfBoen Behai^tungen desselben kann 
an dieser Stelle um fo neniner eingetreten werden, als hier nur der in Ollen 
gehaltene Vortrag g^eben werden soll und dieses Urtheil bloss nachgetra- 
gen ist, um jeden Schein einseitiger Würdigung der Köpfe zu vermeiden, 
Dass andere Künstler »ich panz anders ausgesprochen haben, ist oben S. 4 
aus Kc'kuli' Vortrag erwähnt. Es stehen sich also nicht etwa die ür- 
tbeile von Künstlern und von Archäologen gegenüber. 
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S. 256, 2. Alug., geurtfaeilt. Nach ibm ;iidgt der Basler 
Kopf groeseie Frische und ein femeiee Gefahl für das Or- 
ganische, die Behandlung ist weniger Taffinirt^ in den Haaren 

besonders einfacher und dabei lebensvoller; im Ausdruck da- 
gegen, namentlicli aber in Bebandlung des Au^es (?) wird man 
dem Kopfe des vaticuiii?.chen Apollon die l^cihno schwerlich 
mit Kecht streitig niuclien, hier ist der l'aslor Kopf weniger 
energisch, unsclnildiger, jünger, naiver, ahcr eben deswegen 
der Situation nicht in eben demselben Grade angemetsenc. 

Ich denke, die Bedeutung des Kopfes geht aus dem Ge- 
aagten und zwar selbst aus den Ausstellungen Brunns zur 
Grenuge henrori und ohne mich in weitere Einzelheiten einzu- 
lassen, die bloss in Worten gegeben, nie zum vollen Verständ- 
niss fuhren, lade ich Sie ein, sich durch Betrachtung des 
Originals ein eigenes Urtheil zu bilden. Das meinige geht 
dahin, dass unser Kopf in hölierem Grade als der belvederische 
den Charakter älterer griechischer Kunst trage und von einem 
älteren Künstler in griechischem Geiste gearbeitet sei. Gerade 
das, was Overbeck als Mangel anführt, spricht wolil datiir und 
findet darin seine Erklärung. Als das delphische Original 
wage ich ihn nicht zu erklären, obwohl ich gegen diese An- 
nahme keine bestimmten Gründe anzuführen weiss. Denn das 
dieses eine Bronzestatue gewesen sei« halte ich durchaus nicht 
für erwiesen. 

Stehen sich über den Kopf des Apollon die Urtheile so 
scharf entgegen, so ist das, so weit mir bekannt, der Fall 

nicht beim Herakleskopfe. Von ausführlicheren Bespre- 
chungen ist mir nur der \ ort rag von Wolf gang Hell) ig be- 
kannt, den er bei der Festf^itzung des archäologisclien Instituts 
in Kom, 20. April ISüS, gehalten hat. und der in den Annali 
1S6S XL, S. 336 gedruckt ist. Ich habe ihn erst zu Gesicht 
bekommen, nachdem der Kopf in Basel angelangt war, und 
war erfreut, in demselben die Meinung, die ich mir gebildet 
hatte, des ToUständigaten wieder zu finden. Ich werde mich 
daher nicht scheuen, mich hier in der Hauptsache an Heibig 
anzuschliessen, ohne ihn im Einzelnen weiter zu nennen. 

Zuerst sei bemerkt, dass dieser Kopf noch mehr als der 
des Apollon gelitten hat, obwohl ein Theil der Brust erhalten 
ist. Es fehlt die ganze Nase und der ganze obere Kopftheil. 
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Dieser ist nicht abgebrochen ; vielmehr war dendbe schon im 
Alterthnm von der Mitte der Stime an aus einem andern Staisk 
Biarmor gearbeitet und au%epasst. Das geht mit Sicherheit 
daraus hervor, dass der eriudtene Theil eine gans glatte Fliehe 
hat, in deren Mitte ein Loch ist aur Befestigung des obem 
Stackes. Die Ergänzung konnte nun dadurch bewerkstelligt 
werden, dass man dies obere Stück in Gyps nach dem fame-9 
sischen Ilenikles aufsetzte. Nicht ganz befriedigend ist die 
Ergänzung der Nase, die etwas plump erscheint. Da sie aber 
nur in Gyps gemacht ist. kann sie immer noch verändert 
werden. Wie mir Herr Uelbig mündlich mitgetheilt hat, ist 
in jüngster Zeit eine Bronsestatnettte cum Vorschein gekom- 
men und in den Besita eines Russen üheigegangen, die wesent- 
lich zur richtigen Beurtheüung unseres Kopfes beitrage. 

Wenn wir in Apollon das Ideal des ewig jugendHehen 
Lichtgottes be^\'undem. der. über alle irdischen Dinge erhaben, 
nur (las l?öse, Uinoine, Un^üttliche seinen Zorn fühlen Uisst. 
, so war dagegen Herakles, der Sohn eines sterblichen Weibes 
und des höchsten der Götter, das Ideal eines Helden, der sein 
Leben unter den schwersten Mühen und Arbeiten zum Heile 
der Menschen dahin gibt, um schliesslich yerklärt in den 
Kreis der Olympier angenommen au werden und, mit Hebe 
vermählt, der himmlischen Seligkeit sieh au eifreuen. Gana 
und gar Mensch in seinen Neigungen und Leidenschaften, 
wenn auch mit übermenschlicher Kraft ausgeriistet. kämpft er 
zum Gotte sich empor. So giebt er der Sage und l'oesie und 
selbst noch der philosophischen 15etracht\ing den reichsten, 
mannigfaltigsten Stoff. Und es hat ihn ebenso sehr die ernste 
Dichtkunst in den erhabensten Heldenzügen darzustellen ge- 
wnisst, als die scherzhafte ihn in den heitersten Farben des 
Humors ausxumalen verstanden. In der einen wie der andern 
Gestaltung ist eine mit heftiger Leidenschaft wohl vertriigliche 
Güte, ein Wohlwollen, das überall au helfen bereit ist, ein 
charakteristischer Zug. 

Dass eine solche Heldenfigur nach den verschiedensten 
Seiten auch der plastischen Kimst die ergiebigsten Motive 
darbot, ist leicht einzusehen. Und diese hat sie von früh an 
mit Glück behandelt. Ich erinnere nur au die Metope von 
Selinus* 
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Aber kein Künstler hat mit mehr Vorliebe und mit ju^länzen- 
derem Erfolg den Herakles cum Gregenstand seiner Schöpfun- 
gen gewihlt, als der grosse sikymusche Bildner Lysippos, 
der Zeitgenosse Alexanders des Grossen. Er bat Herakles- 
bilder in den ▼ersebiedensten Situationen und Tom mächtigen 
Endcoloss bis herunter zur Statuette geschaffi^n. 

Ein Moment, den die Kunst besonders jfcm und vielleicht 
schon vor J^ysippos benutzte, war der, "\vo Herakles nach Er- 
beutunjBf der Ilesperidenäpfel, der letzten oder vorletzten seiner 
zwölf Arbeiten, ermüdet auf die Keule jj^estützt ausruht. Man 
sieht diese Darstellung noch heute in Kelief an den Mauern 
▼on Alyzia. einer alten Stadt Akamaniens. :Heuzey, le Mont 
Olympe et rAcamanie 8. 413.) Aber am bekanntesten ist sie 
durch die Kolossalstatue in Neapel, den sogenannten Farne- 
sischen Herakles. Er ist, wie die daran befindliche In-« 
•ehrift besagt, das Werk des Atheners Glykon, dessen 
Zeit uns nidit bdumnt ist. Aber schon die Form der Schrift 
weist auf die römische Zeit. HekanntHch ruht Herakles 
stehend, mit der linken Achsel auf die mit der Löwenhaut 
bedeckte Keule gestützt, die rechte Hand, allerdings wahr- 
scheinlich restaiirirt, aber ohne Zweifel richtig restaurirt. liegt 
auf dem Ilückcn und hält die Hespexidenäpfel. Der Kopf ist 
in Folge der Ermüdung gesenkt. 
10 Hören wir die kurze Charakteristik, die Professor hurck- 
hardt im Cicerone gibt: «Es ist der in Kämpfen und Wan- 
derungen begriffene, nur für einen Augenblick ausruhende 
Held mit den erbeuteten Aepfeln der Hesperiden. In der 
wahrhaft gewaltigen Musculatur, dem Ungeheuern namentlich 
der Arm- und Schuheibildung wirkt noch die letzte Anstren- 
gung nach; um so stärker erscheint der Ausdruck der Ruhe 
durch das Aufstützen auf die Keule Unks und die Ansschwin- 
gungen des l^ibes rechts, so \yie durch die Senkung des 
Hauptes und die reine Horizontale der Schultern characteri- 
sirt, während Stellung und Gestalt der Beine dem Ganzen 
doch die Leichtigkeit eines Hirsches geben. Die Arbeit ist 
mit derjenigen des Torso allerdings nicht zu Tergleiohen. Am 
Kopfe sehr •starke Restaurationen.» 

Fiigen wir noch einige Worte bei. In der ganien S^tue 
finden wir die grosstmögliche körperliche Kraft mit dem Aus- 
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druck fcifilster £fmädiiiig aufs dFectrollste in ContniA gcso t at . 
Der yerhSltnissDiäBsig sehr kleine Kopf gegenüber dem nnge- 
henem Körper «rlioKt noch diesen Eindmdc. In dieser Hin- 
sicht, in dem Ungeheuern, steht das Werk unter allen uns 
aus dem Alteitham cnhaltenen cnnzig da. Es liegt darin ein 
Extrem, das der frühem, acht griechischen Kunst fremd ist. 
In dem Ko])fe, der uns hier besonders interessirt, sehen wir 
zwar noch die lUüthe des Alters, aber doch schon Spuren der 
schweren Arbeiten. l>ie Kuiizehi quer auf der Stirn und 
unmittelhar über der Nasenwurzel, sowie an den untern Augen- 
Hdem sind nur zum Theil Folge der augenblicklichen £nii&> 
diing, nun Theil aber auch der bestandenen Anstrengung 
überhaupt. Mit dem Ausdruck der Ermüdung ist der dner 
gewissen schmerriichen T^urigkeit im Hinblick auf die schwere 
Lebensaufgabe gemischt, aber beherrscht von einer mächtigen 
Energie, die alle Schwierigkeiten zu besiegen sich bewuest ist. 
Und diese T\'ird wohlthuend gemässigt durch einen Zug von 
Güte, der sich besonders im Mund ausspricht. 

^'ergleiclleu wir nun unsem Kopf, so ist zunächst klar, 
dass auch er einer Statue angehörte, und die Uebereiustira- 
mung in Mass, Haltung und Ausdruck ist so gross, dass wir 
eine im Ganzen dem famesischen gleiche voraussetzen müssen. 
Daneben aber stossen wir auf bemerkenswerthe Verschieden- 
heiten, wohl bedeutendere als beim Apollon, die uns auf ent- 
spiechende Verschiedenheiten in der ganzen Statue scHUessen 
lassen. 

Die Runzeln sind theils gemässigt, theils ganz wegge- 
lassen^ so namentlich die unmittelbar über der Nasenwurzel 

und unter den Augen. Die Augenbrauen, die im faniesischen 
Kopfe fast horizontal laufen, erscheinen hier in schöner Schwin- 
gung und werfen einen Schatten , der dem Auge Leben ver- 
leiht und gleichsam die Pupille ersetzt, die am andern Kopfe 
nach Art der spätem Kunst mit dem Meissel angedeutet ist. 
Dabei sind die Haare der Brauen ganz weggelassen, am far* 
nesischen Kopfe aber ausgeführt. In den Augen und in der 
Stirn ist entschieden 'ein weniger düsterer Ausdruck. Damit 
stimmt die ganze Behandlung der Haut übeiein, während der 
schdne Mund eher noch milder •erscheint und ein unendliches 
Wohlwollen zeigt. In dem prächtig angesetzten Haare des 

Vlteh«r, Sehriftea. IL 21 
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Bartes und des Hauptes sowie im Xacken ist der Ausdruck I 
Uder köqierlichen Stärke gemässigt, ohne abgeschwächt zu seiii 1 
Von der Nase schweigen wir, weil sie grossen Theils restau- I 
rirt ist. I 

Fassen wir uns zusammen, so finden \siT im Hasler Kopte 
entschieden die Stimmung des Augeublicks mehr zurück- 
gedrängt, als im faroesisclien. Sie ist mehr nur angedeutet aU 
ausgeführt. Dagegen ist um so bestimmter der bleibende 
Grundehaiakter des Helden ausgesprochen durch die momen- 
tane Stimmung nur modificirt. Es ist, wie Heibig treffend 
sagt, was die Grriechen das Ethos nannten, vorherrscheiid. 
wogegen im famesischen Kopfe das Pathos mächtiger her- 
Yortritt. Der irdische )Held mht sinnend über die siegreich 
bestandenen, und vielleicht noch zu bestehenden Mühen und 
Arbeiten. Das giebt seinem kriitti^en und dotli so wohlwollen- 
den, menschenfreundlichen Ausdrucke eine Heimischung von 
Schmerz, aber über diese momentane Stimmung ist sein Wesen 
erhaben; sie wird überstrahlt von der göttlichen Kraft des 
Zeussohnes ; man ahnt, dass er zur himmlischen iSeligkeit des 
Olymps wird erhoben werden. 

Wie die Darstellung des Pathos dem späteren Streben nacb 
££^t mehr entspricht, so ist jene ethische oder wahrhaft ideak 1 
AuffiuNiung em Grundiug der ächt griechischen Kunst. Und i 
sie, verbunden mit den angedeuteten technischen Unterschie- 
den , weist mit Sicherheit unserem Kopf sein relatives Alter 
gegenüber dem farnesi^chen an. Kr ist, wenn nicht selbst 
Original, wa^ dahingestellt werden muss . doch nach dem 
griecliischen Originale in griechischem (ieiste, wenn auch viel- 
leicht in Korn gearbeitet; der famesische ist unter römischem 
Einflüsse nach dem gleichen Original, aus dem griechischen 
Typus gleichsam in den römischen übersetzt. Eine absolute 
Zeitbestimmung kann nicht mit Sicherheit gegeben werden. 
Aber die fionesische Statne wird schwerlich vor das sweite ' 
Jahrhundert nach Christus gesetst weiden dürfen; ja ich habe 
nichts dagegen mit Heibig an die Zeit des CaraosUa (211 — 
217) zudenken. In die interessante Frage, ob der famesische 
und also auch unser Herakles auf ein Original des Lysippos 
zurückzuführen sei, will ich nicht eintreten. Gewöhnlich 
nimmt man es au, Uelbig stellt es in Abrede. 
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Maf? man bei dem Apollokopf über dafi Vcrbiiltniss zu 
dem belvederischeii schwanken, mag die grössere Eleganz des 
letzteren bestechend wirken, unserem llerakleskopfe wird ge- 
wiss Jeder, neben dem Charakter ächter griechischer Kunst 
überhaupt^ die Palme gegenüber dem famesischen zusprechen, 
wie ich denn nur bewundernde Anerkennung seiner Schönheit 
vernommen habe. 

Es darf sieh nicht nur Basel-, sondern die ganze Schweiz 
freuen, zwei antike Werke solcher Bedeutimg zu besitzen. ^) 



(Zu einer Discussion gab der durch treffliche Photogra-12 

phien illustrirte Vortrag nicht Anlass. Es erklarte sich nur 
der zufällig anwesende Archäologe Trof. Reinhard Kekule 
aus Bonn, was das Verhältniss des liasler Apolloko])fes zum 
Vaticanischen anbelangt , mit dem Vortragenden vollständig 
einverstanden. £r sei der Ansicht, dass es sich weniger darum 
handle, welches der schönere, als darum, welches der altere 
Kopf sei, eine Frage, die er, gestutzt auf Vergleichung mit 
den Paxthenonsculpturen, zu Gunsten des baslezischen Kopfes 
beantworten müsse. Brunns Urtheil über den Apollon von 
Basel scheine ihm nicht ganz vorurtheOsfrei zu sein, zu sehr 
unter dem Einiluss der jahrelangen Anschauung der römischen 
Museen gefällt; auch habe er bei seiner Heurtheihmg des 
vaticanischen Apollon die ganze Statue im Auge. Aus dem 
Protokoll der Versammlung.) 

•) Einen dritten mit dem Herakles erworbenen Kopf eines Jflnglings 
von vor trefflich er griechischer Arbeit erv ahne ich hier nur mit einem Worte, 
da ich aber seine Bedeatnng noch nicht im Klaren bin. 
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DIE ENTDECKUNGEN IM THEATER DES DIONYSOS 

ZU ATHEN. 

[Neue» schweizerische» Museum 1863. III S. 1-13; 36—77.7 

Mtt TkM XVm. 



1 Die im letsten Frühling von Hemi Hofbaurath Strack 
unternommenen und von glänzendem Erfolg gekrönten Arbeiten 
am Theater des Dionysos in Athen haben mit Becht die all- 
gemeine Aufineiksamkeit der gebildeten Welt esnegt. Das 
athenische Publikum strömte täglich dort zusammen ^ die 
griechischen Blätter fußten trotas des Aufstandes von Nauplia 
ihre Spalten mit Berichten über die Entdeckungen, und viele 
auswärtige Zeit\in<i^en und Zeitschriften sprachen melir oder 
weniger einstellend von der Sache, wie unter Andern ich selbst 
wiederholt in der Angsburger AUg. Zeitung und auch in dieser 
Zeitschrift kurz darüber berichtet habe. Die ausfuhrlichsten 
Nachrichten finden sich, von manchen Zeichnungen begleitetj 
in den Heften der atheniichen archäologischen Ephimeris yom 
April bis Bum August 1862^), etwas küzsera ohne Zeichnungen 
in der dortigen Ztttsduift Philister. Die erstem sind Ton dem 
Ftofessor Athanasios Rusopulos, die andern yom Fkofesaor 
Stephanos A. Kumanudis, iwm tüchtigen Gelehrten « deren 



*) Späten sind biaher nicht enehisnen, und der PhOistor eoU, wie nv 
aus Athen mitgetheilt wlid, ans Bfangel an Theflnahme gans eingehen. 
[Seither eind die Hefte der Ephuneiie weiter enehienen and swar die 
swOlf Hefte von 18B2 bis ans Ende des Jahres 1863. Im November- und 
Deeemberheft iind «ehr gute Pliae von ZiUer und dasn im Deeemberhelt 
eine Erklirong von Bnaopolos]. 
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freundliches Entgegenkommen zu jedem viBsenBchaftlichen 
Zwecke mit dankbaier Anerkennung su erwShnen mir zu be- 
sonderem Vergnügen gereicht. Sie haben sich bemüht, mit 
grSsster Schnelligkeit alle Funde zur Kenntnisa des wissen- 
schaftlichen Publikums zu bringen^ was bei dem raschen Fort- 
gange keine leichte Aufgabe war. Gerade desAve^cn ist es 
aber für den, der die Localität nicht selbst vor Augen batte. 
etwas schwierig sieb aus den durcb verscbiedene Nummern 2 
laufenden Berichten einen klaren liegriff von dem Ganzen zu 
naaeben. zumal da ein allgemeiner Plan noeb feblt. Ueberdies 
sind die beiden Zeitschriften ausserhalb Griechenlands sehr 
wenig, Tiel weniger als sie es verdienen, yerbreitet. Eine er- 
schöpfende Beschreibung mit den nöthigen genauen Plänen 
und sonstigen Zeichnungen, die mein lieber Freund Stiack zu 
liefern gedenkt, wird der Natur der Sache nach noch geraume 
Zeit auf sich warten lassen. Es ist daher wohl gerechtfertigt, 
wenn von einem Reisegefährten Stracks, der von Anfang an 
den Arbeiten mit der grösstcn Theilnahme gefolgt ist, der Ver- 
sucb j^cmacbt wird, denen, welcbe sieb für die Saebe interes- 
siren, eine klare Uebersicht des bis jetzt Entdeckten zu f^eben. 
Dabei bemerke icb, dass icb Athen am 27. Mai IS62 ver- 
lassen habe, wo erst die westliche Hälfte der untern Sitzreihe 
an der Orchestra vollständig aufgedeckt war, während der 
giÖsste Xheil der östlichen und fast die ganze Orchestra selbst 
iiodi Ton tiefem Schutte bedeckt la^. Nur war durch diese 
eud Graben von Norden nach Süden gezogen worden, der die 
sehr späte Bühne und Treppe mit der Inschrift des Phaidros 
erreicht hatte. Ein anderer Einschnitt war hinter d. h. südlich 
▼on dieser Bühne gemacht worden und hatte eine ältere Mauer 
blosgelegt, aber noch lag hier Alles wüst und schwer erkenn- 
bar. lUs daliin also nur gebt meine Autopsie, für das Spätere 
bin icb auf die genannten Zeitscbriften anj^tnv lesen und auf 
briefliebe Nacliricbten . die mit ^ewobnter GeflilliKkeit mein 
werther Freund« der junge Archäologe Dr. P. Pervauoglu mir 
gegeben bat. 

Die beigegebene Zeichnung, welche nach meinen Angaben 
Herr Architekt Chr. Biggenbach zu entwerfen die GHite hatte, 
soll nur die Beschreibung verdeutlichen. Auf irgendwelche 
Genauigkeit maieht sie keinerlei Anspruch, da mir dazu sehr 
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wesentliche Masse und andere Angaben fehlten. Ich hoffe, 
bis /um Erseheinen eines genauen Plaueä werde sie auch so 
wüikuDimen sein. 



Das athenische llieatcr war bekanntlich in der Zeit der 
erstell Entwicklmig der dramatiBGhen Poesie, im Anfang des 
fünften Jahrhunderts v. Chr. erhant worden. AU damals die 
bis dahin jeweilen für die Zeit der Dionysosfeste, an denen 
die Anffuhrungen stattfanden, errichteten Brettergerüste nnter 
der Last der Zuschauer eingestürst waren, unternahm man es, 
Seinen bleibenden steinernen Uau an dem Südabhange der Ikirg 
in dem heiligen liezirkc des Dionysos herzustellen, und bald 
war dieser so weit gefördert, da>s <las athenische ^'olk sich in 
deniseliien zur Festsehau versammeln und die Schöpfungen 
seiner grossen Dichter bewundem konnte. Aber trotzdem er- 
hielt er seine gänzliche Vollendung erst mehr als anderthalb 
Jahrliunderte ^äter unter der Verwaltung des berühmten Staats- 
und Finanzmannes Lykurgos*), etwa swiichen 340 und 330 
Chr. Von ^item Bauten oder Verinderungen des Theaters 
wird nichts mehr gemeldet'} ; nur yemehmen wir, dass es in 
der römischen Kaiserzeit, wie andere Theater auch, durch die 
blutigen Schauspiele entweiht wurde, welche die Griechen von 
den Römern überkommen hatten. Nachdem das Christenthum 
den \ orstellungen edlerer und unedlerer Art ein Ende gemacht 
hatte, und die im gleichen liezirke stehenden Tempel des 
Dionysos verschlossen, vielleicht auch verstört waren, wurde 



^] [Ueber die von Lykurg am Theater vorgenommenen Bautsn wumt 
den bekannten Stellen der Alten vgl. auch Kph. Arch. n. 3453. o. «ine 
Abhandlung von K. Eggor. Des honneuri^ publics chez II-^ Atheniens h 
propos d'im decret inedit de l'orateur Lycuurgue gelesen in der reimion 
des cinr} Academics de l'lnatitut 1862 {?j [Extrait du juumal general de 
1 instructiou i)ublique]. 

') Beul6, les Monnaies d'Ath^es S. 396 sagt, Ariobarsanes Phüoro- 
romaios habe dss un SulUaiidiett Kriege wnMrtt ThMter «iedar hetg»- 
■teilt. Eine BekgtteUfl dafOr gibt er nicht. Offeabmr Ist et «ine Yenraohe. 
lung mit dem Odeioa des Periklee, welches Arittion in jenen Kriege ler- 
■t<^rt und Ariobarzanes Philopator» der Sohn des niüoromsios, niedeiber- 
gestellt hatte. Vgl. Leake, Topogr. von Athen. Uebexwtnmg von Baiter 
und Ssuppe S. IUI. Anm. h, Böckh im Ooip. Ineor. gr. n. a»7. 
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das ITieater im Laufe des Mittelalters so verschüttet und selbst 
überbaut, dass die ersten enropiiischcn Reiseuden, welche im 
siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert über die Alterthümer 
Athens berichteten^ es gar nicht mehr erkannten. Noch Stuart 
glaubte, das an der Südwestecke der AkropoÜB gelegene Odeion 
dm Herodes Attikos, ein Gebäude Tomiacher Zeit, sei das fast 
um sechs Jahrhunderte filtere Dionysostheater, wShxend er die 
unscheinbaren Beste dieses für das Odeion des Perikles hielt. 
Bichard Chandler erkannte zuerst das Bichtige^], das zwar 
noch wiederholt bestritten wurde, aber jetzt seit längerer Zeit 
allgemein anerkannt ist. Die von Oberst Lcakc in seiner 
Topographie von Athen bekannt gemachte Kupfermün/x» aus 
der Sammlung von Pnyne-Knight, die auf ihrem Keversc das 
Theater mit der Akropulis darüber zeigt, musste vollends jeden 
Zweifel niederschlagen. 

Es lag also dieses Theater an dem östlichen £nde der 
Südseite der Burg, so dass der Felsenabhang benütKt war, um 
die ooncentrisch aufsteigendeii fiHitsreiheB wenigstens in der 
3fitte zu tragen, während die beiden Seiten des Halbkreises 4 
Ton künsdichen Substractionen gestutzt werden mussten. Ueber 
demselben ist die Hohle mit dem jetzt sertrommerten chora« 
gischen Monument des Thrasyllos, in christlicher Zeit zu einem 
Kirchlein der }*anagia Spiliotissa umgewandelt. Noch höher 
stehen zwei Säulen, welche einst Dreifüsse tnigen, die in thea- 
tralischen ^^'cttkämpfen gewonnen waren, und über diesen 
steigt die Mauer der Buig empor, die einst Kimon gebaut 
hatte. Ueber der Mauer aber, doch etwas westlicher als das 
Theater, erheben sich die glänzenden Marmorsäulen des Par- 
thenon. Von dem Theater selbst war aber bis in den letzten 
Frühling nidits anders zu sehen, als die allgemeine Form, eine 
oonvexe Vertiefung am Beigabhange, dann zu oberst unter der 
Grotte des Thrasyllos einige Beste der in den Felsen gehauenen 
Sitzreihen und am südöstlichen Ende einiges Gemäuer aus 
grossen Quadern von peiraiischem Steiue, vou dem man nicht 



>} Dagegen nahm er Mlieh irrig du Odeion des Herodfls flir das dss 
Fteikles. 

*l [Ueber die Grotte v^. Bbuk Niobe 8. 113—118, der sie ra einer 
ApoUogiotte macht.] 
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sicher wusste, welolieiii Theile des Gesammtgebäudes es an- 
gehörte. Unter jenen paar Stufen trat zunächst der kahle 
Felsen in bedeutender Ausdehnung zu Tag^e; weiter abwärts 
war der Ablianj^ mit Gestein und Stliutt bedeckt und der 
unterste Theil wurde seit JalirhuiRk'rten als Ackerfeld bebaut. 
Einige Nachgrabungen , die in den fünfsigex Jahren unter- 
nommen weiden waren, hatten eben jene obersten Sitzreihen 
gesäubert waren aber bald wegen £rfolglo6igkeit wieder auf- 
gegeben worden ij. Man hatte, wie uns in Athen mitgetheUt 
worden ist, zu hoch oben gegraben, wo aUe Beste ganzUch 
▼erschwimden sind. 

Stradt:, dessen yortreffliches Werk über das altgriechische 
Theater als allgemein bekannt vorausgesetzt werden darf, hatte 
bei seiner Reise nach Athen nIcIi die genauere Untersuchung 
der llcberreste des dortigen Tlieaters zu einer Hauptaufgabe 
gestellt und ich hatte die Freude ihm vom Anfange der Ar- 
beiten an zur Seite zu stehen. Er war dabei ausserdem durch 
einen geschickten jungen Architekten. Herrn Schirrraacher, 
unterstützt. Bald nach unserer am 27. Febmar erfolgten 
kunüt, nftmlich schon am 3. März wurden die Bogenlinien der 
obersten Sitzreihen genau ausgemessen und danach die Lage 
der. untam Theile des Ganzen berechnet Zum Beginne der 
Gmbarbeiten musste aber zuerst die Erlaubniss gewonnen wes- 
den. Die Behenden begünstigten und forderten €Üe Sache an& 
5 Bereitwilligste; aber auf dem untern Tbeile des Platzes, wo 
eben hauptsächlich gearbeitet werden sollte, stand aucli dieses 
Jahr Getreide, für welches mit dem Pächter, dem es gehörte. 
Strack bald über eine Entschädig\ing einig wurde. Allein es 
bedurfte auch der Einwilligung des Eigenthümers, und da er»- 
gahen sich unerwartete Schwierigkeiten.. Einerseits nämlich 
behauptete die Familie des alten Palikarengenerals Makryjanis 
das Bigenthum des unteren Theateiareals, soweit es bebaut 
war, zu besitzen, und von ihr hatte es in der That der Pächter 
in Empfang genommen» Andrerseits erklarte die Regierung 
längst schon das Land dem Makryjanis abgekauft zu haben, 
worüber auch w^irkUch ein Kaufbrief vorhanden war. Die 

i; Vgl. Wiesolers Mittheilungea KU Briefen von Dr. Alex. Conie im 
PhUol. XU, S. 365 und 671. 
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Makryjanis läugneten eineii Verkauf nicht, behaupteten aber, 
er betreffe nur den obem steinigen, zum Anbau untauglichen 

Theil. Die Entscheidung war nicht leicht; denn in Athen 
findet man wohl zahlreiche antike Grenzsteine mit der Inschrift 
opo;, neue aher sclieint es keine zu gehen ; wenigstens liahe 
ich keine gesehen und jedenfalls waren auf oder an dem 
Tlieaterareale keine. Obgleich nun Strack von Seiten der 
Regierung aufgefordert wurde, die Arbeiten zu unternehmen, 
fand er es doch um allen Störungen lUTorzukommen ange- 
messen, auch Yon den angeblichen Eigenthumem sieh die Er- 
laubniss zu veischaffen. Mit dem alten Makryjanis selbst 
konnte nicht verhandelt werden, denn nachdem er 1 853 wegen 
einer Verschwörung gegen den König war verurthcilt worden, 
aher Hcgiiadiguiig erhalten hatte, war er später in Geistesver- 
wirrung gefallen. Der Sohn aher, ein ganz junger Mensch, 
befand sich, es war ja die Zeit des Aufstandes von ^iauplia, 
im Gefangniss. Durch Vermittlung des Justizministers erhielt 
Strack die Erlaubniss ihn dort zu besuchen, wobei er, beiläufig 
gesagt, sich überzeugte, dass die damals Verhaftetem nicht eben 
hart behandelt wurden. Bei Kafiee und Cigarren wurde das 
Geschalt abgemacht, Makr^fjanis gab seine Einwilligimg. So 
konnte denn endlich am 17. März angefangen werden. Leider 
aher traten hald neue Hindernisse ein. Gleich heim iieginn 
der Arbeit stellte nämlich der (Konservator der Alterthümer, 
Pittakis, der mit Argosaugcn darüher wacht, dasß kein antikes 
Stück, sei es auch noch so klein, hei Seite geschafft werde, 
einen der ihm unterstellten Invaliden aTcofiaxot) ak Au&eher 
auf, der keinen Augenblick den Platz verliess. Das erste 
Fundstiick, das aus dem Schutte gezogen wurde, einen kleinen 
Maimortorso, liess er auch unverweilt auf die als Museum 
dienende Akxopolts, oder genauer m den Raum bei dem 
Wächterhäuschen vor der Akropolis bringen. Darüher nun 6 
gewalti;^er Zorn der Familie Makryjanis, die den Torso, als 
auf ihrem Grundstücke gefunden, für sich in Anspruch nahm. 
Als trotz ihrer Protestationen fortgearheitet wurde, machten 
einige zur Familie gehörige Weiber einen ordentlichen Angriff 
auf die Arbeite, welche diesen neuen Amazonen, unweit des 
Platses wo einst die alten gegen Theseus gestritten hatten, das 
Feld nUimtai. Die Arbeiten- wurden einige Zeit eingestellt 



Digitized by Google 



330 1^ Entdbckunosn m Thbatbr dbs Dioütsos zu Athbk. 

und dann unter dem Schutz von Gensdarmen \ideder aufge- 
nommen. Der Streit kam vor das Gericht, welches vorläufig, 
ohne Präjudiz fiir die Eitzen thurasansprüche, die Fortsetzung 
der Nachgrabungen erlaubte. Dieser rasche Erfolg wurde be- 
Mmden der eifrigen und geschickten Hülfe des Professors des 
Staatsrechtes, Herrn £. Kokkinoa verdankt, der während 
nnseres Aufenthaltes in Athen unser Tisdbgenosse war und 
sich für die Aufdeckung des Theaters sehr lebhaft interessirte. 
Auch der damalige Justiz- und Untenichtsminisler PotKs for- 
derte die Sache nach Kräften. 

Doch kehren wir zu den Arbeiten zurück. Am 17. Miirz 
waren sie begonuen und zwar in der Art, dass ungcfälir in 
der Mitte des unteni Theiles der Cavea ein Graben abwärts 
in südlicher Richtung gezogen wurde. Fünf Tage hUeben ohne 
Ergebniss, man fand den natürlichen Hoden ohne irgendwelche 
Ueberreste. Mancher glaubte j die Arbeit sei auch diesmal 
umsonst unternommen und rieth wohl sogar wohlwollend sie 
aufzugeben. Aber der immer höher an%eliäufie Schutt musste 
die Hofihung befestigen, dass in der Tiefe noch Manches ge- 
borgen sei. Wusste man doch sithcr. dass er seit .lalnhun- 
derten unberülirt geblieben war, dass Xieinand liier gegraben 
hatte. Und in der That am seclisten Tage. Sonnabend den 
22. Mäxz gegen Abend stiess man auf die ersten Stufen. Ich 
war den Nachmittag anderswohin gegangen imd als ich etwa 
um sieben Uhr in den Gasthof zurückkam, meldete mir Strack 
von Freude strahlend den glückliehen Erfolg. Die zuerst ge- 
fundene Stufe liegt im VEI. Keile (cuneus, xspx^c] des Zu- 
schauerraums (vergl. den Plan] und ist die siebzehnte von 
unten gezählt. Abgesehen von den oben erzählten JStöruiigen 
brachte nun jeder Tag neue Entdeckungen. Auf der sechsten Sitz- 
stufe vou oben fand man die erste Inschrift: AIOOK^PinN .O, 
freilich aus spätester Zeit, wie nicht nur die Fomi der Buch- 
staben, sondern auch die Ortho- oder vielmehr Kakographie 
zeigt. Westlich von den Sitastufen stiess man auf die erste 
Treppe (h) die zwischen dem VU. und VHI. Keile hinauffährt. 
7 Am 3. April kam in dem westlich der Treppe liegenden V*n. 
Keil der erste marmorne Doppelthron zum Vorschein, dessen 
erster Sitz die Inschrift: KHPYKOZ trägt, der zweite freilich 
erst geraume Zeit später von iSchutt befreite : ZTRATHTOY. 
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Drei Stufen weiter abwärts erreichte man endlich die nntmte 

lleihe der Sitze uiid die von diesen eingefasste Orcbestra. 
Siebzehn Stufen waren in dem von oben herabgezogenen Graben 
in ununterbrochener Folge wohl erhalten biosgelegt . Es war 
klar, daas bedeutende Leberreste des imtem Theils des Tliea- 
ters noch unter der Erde liegen mussten. Strack, der anfangs 
mit einer kleineren Ansafal Ton Arbeitern auf eigene Kosten 
das Werk betrieben hatte, vermehrte sie allmiÜig bis auf swsn* 
sig und erhielt in den letsten Tagen die erfreuliche ILunde, 
dass Se. Migestat der König von Preussen die Deckung der 
Kosten übernommen habe. Gleichzeitig beschloss auch die 
athenische art luiulugische Gesellschaft sich zu betheiligen und 
stellte ihrerseits au(;h zwanzig Arbeiter in höchst anerkennungs- 
werther Weise ganz unter Stracks Leitung. So bedeutende 
Arbeitskräfte waren auch. >venn der Fortgang nicht allzu sehr 
verzögert werden solltei durchaus erforderlich. Denn der Schutt 
lag über der Orchestra und den ersten Sitsreihen mehr als 
20 Fuss hoch und nicht bloss loser Schutt und Erde, sondern 
in demsdben waren Cistemen eingefügt und Terschiedene 
Mauern späterer Gebäude aufgeführt^ die nur schwer der Hacke 
und dem Pickel wichen. Es wurde nun zunächst die ganze 
westliche Hüllte der untern Sitzreihen von dorn MII. bis 
I. Keile ^oder bis A aufgedeckt , und ein Graben mitten 
durch die Orchestra in der Kichtung nach dem Sceuengebäude 
geführt, während zugleich auch die schon früher begonnenen 
Arbeiten an der wesüichen Aussenmauer der Cavea fortgesetst 
wurden. Jener Graben führte am Südende der Orchestra auf 
eine zum Scenengebäude gehörige Mauer, welche, wie eine 
schlechte an der dazu hinaufiuhrenden Treppe angebrachte In- 
schrift zeigte, von einem Phaidros in sehr später Zeit erbaut 
war. Noch weiter südlich stiess man auf eine zweite ältere 
Mauer, der entlang von Ost nach West ein anderer Graben 
geführt wurde. Noch war es aber in der zweiten Hälfte des 
Mai nicht möglich in den Zusammenhang ^dieser Xheile einen 

Vgl. Strack in Gerhards Archäulog. Anzeiger Jahrg. XX. 8. .527. 
Ku.sopulos in der Arch. Ephimeris S. 5)5 und 1 14 gibt nur Iii. Wenn ich 
nicht irre, beraht der Unterschied nur darauf, Mie man die untersten 
Stufen zunächst über der Orchestra, die von den höheren verschieden sind» 
xählt. 



Digitized by Gc) 



3^2 ExnDECKßsow m Thbatbb dbs Diomnos zu Athen. 

S klaren Emblick zu erbalten, als ich am 27. Mai Athen ver- 
liess um nach Chioa an zeiaen. Eben ging man daran aoch 
die östliche HSlfte der tmtem Sitzrethen rem TUT. Keile an 

aufzudecken. Am 3. Jtuii auch Strack ab, und von da 

an hat die archäologisclie Gesellschaft die Arbeiten weiter ge- 
führt. Die ^anze Orchestra Ist gesäubert, der Platz des Scenen- 
gebäudes oder wenigstens ein grosser Theil desselben aufge- 
deckt, die westliche Parodos und Beste der östlichen sind 
eioffiiiet, und auch an der Wegiäumung des Schuttes Yon den 
hintern Sitzzeihen ist gearbeitet worden^ so daas der unteve 
Theil des Theaters, soweit er erhalten ist, groaseniheils über- 
aehaut werden kann. 

Gehen wir nun zu einer näheren Betrachtung über, so 
wollen wir zuerst unseren lllick auf den Zuschauerraum, die 
Cavea richten. Dieser war, wie bereits gesagt, an den Abhang 
der Burg gelehnt, der zu diesem Zwecke in der Mitte des 
ganzen Baumes ausgehöhlt war. während an beiden Seiten 
sich Mauerwerk anschloss und den Bau nach Süden gegen die 
beiden Zuginge (itapo^ot) abschloss. Die coneentrischoa Sitz- 
stu&n waren nicht, wie wir dies wohl 'anderwSrts, z. B. in 
AxgoB und Chaironeift» finden, z\ini grossen Theil in den leben- 
digen Felsen gehauen. Nur wenige Reihen zu alleroberst 
waren in dieser Weise hergestellt, die bei weitem grössere Zahl 
dagegen aus besondem Steinen gearbeitet, welche ohne weitere 
Unterlage auf dem sogenannten »gewachsenen« Boden und an 
den Seiten auf künstlichen Substructionen ruhten. Daher ev^ 
klfirt sich, wie der grösste TheU der Sitze sporlos verschwunden 
7St. Das Material) aus dem diie Sitze gemacht waren, ist nicht 
der sp&ter so viel angewandte Marmor, sondern der peiraiische 
Kalkstein, der in der älteren Zeit zu Athen in mannigfaltigster 
Weise gebraucht wurde. Erhalten sind von den Sitzreihen nur 
die zunächst um die Orchestra sich erhebenden und auch diese 
nicht um den ganzen Halbkreis in gleicher Zahl. In der Mitte 
ungefähr, da wo der erste Graben gezogen wurde, am VIII. Keil 
fand man, wie bereits oben erwähnt, in ununterbrochener Folge 
siebzehn und seither sollen oben daran noch Spuren zweier 
weiteren bemerkt worden sein *) . Es ist zu hoffen, dass an der 



Archäolog. Ephimeris S. 144. 
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Westhälfte in der Richtung nach dem I. Keile zu sich eine 
ähnliche Zahl in grösserer Ausdehnung erlialten habe. Denn 
diese Seite ist im Ganzen die besser erhaltene. Aber einst- 9 
weilen ist der Schutt dort nur der Orchestra zunächst wegge- 
räumt. Die östliche Seite, vom IX. bis XIII. Keil ist yoU- 
ständig ausgegraben, aber hier die Zerstörung so gross» dass 
nicht einmal zwei SitKieih^ ToUstlodig erhalten sind'). Wie 
gross die Gesammtzahl der Stufen von der Orehestm bis som 
obersten Umgange gewesen ist, lasst sich also mxht mdir 
sehen, mnss sich aber nach genauer Messung der IKstanc mit 
ziemlicher Sicherheit berechnen lassen, da man die Tiefe der 
ein/ehien Stufen kennt. Strack meinte, es seien etwa liundert 
ge^^ esen, was auch meinen Laienaugen nicht unwahrscheinlich 
vorkam. 

Der Kreisabschnitt, welchen die Cavea bildete, geht etwas 
über den Halbkreis hinaus, wie das bei yielen erhaltenen 
Theatern der Fall gewesen ist, und die beiden Schlussmauem 
an den Seiten [bei A und B] bilden zusammen nicht eine ge- 
rade linie, sondern würden verlängert in der Orchestia in 
stumpfem Winkel zusammentreffen^). 

Die äussere Form der Cavea ist noch nicht genau be- 
kannt; man weiss nicht, ob die Kreislinie bis an die beiden 
Ecken im Westen und Osten festgehalten und also die gleiche 
An/ahl von Sitz.stufen wie in der Mitte, auch in den äusser- 
steu Keilen durchgeführt war, wie sich das in den meisten 
Theatern und auch in dem nahen Odeion des Uerodes findet. 
Strack glaubte, in Folge der an der Westseite Torgenommenen 
Nachgrabungen, es sei nicht so gewesen, sondern die Aussen- 
Seite der Cavea habe sich von der Nähe der yermeinten Stoa 



Dies naoh brisflioher MitawOmig dM Herrn Dr. Penmnogln vom 
29. November. Auf dem Plane und die Reihen ohne RückBicht auf ihre 
Erhaltung ringiom bis m einer gewitien HObe der Aneobauliobkeit wegen 

angegeben. 

- Archäolog. Ephimeris S. 140 und 12S. Auf dem Plane könnt« dicRc 
Richtung der Mauern nur ungefähr gegeben werden , da eine Angabe des 
Winkels, in welchem sie sich gegeneinander neigen, noch fehlt. Die oben 
erwähnte Münze würde gerade das Umgekehrte verrauthen lassen. Aber 
offenbar hat der Stempelschneider, durch den Kaum beengt, gar nicht daa 
ganze Theater geben wollen. 
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des Enraenes an nach unten Terenj^t. Denn es zieht sich dort 
eine Mauer mit Stiebepfeilem in solcher Rirhtuntf hinab. 
Auch oino Ane^ahe in der archäologischen Ephimoris scheint 
diese \ ermuthung zu unterstützen. Dort wird nämlich S. 12 5 
gesagt, daM die westliche Schlussmacner von der Ecke der Or- 
obestra (A) nur 29 Meter weit in genider Linie nach Westen 
Umfe, was lange nicht der Entfernung Ton den untersten bis 
10 sn den obersten Sitsen in der Mitte gleich kommt; dann nehme 
sie in ungefähr rechtem Winkel die nördliche Richtung ge^en 
die Akropoli«, schweife aber weiter oben wieder nach Westen 
aus, eben da wo Strack sie bereits gefunden hatte. Indessen 
ist iVw Ausgrabung dort noch keineswegs vollendet, und daher 
wohl möglich, dass die dortigen Mauern nicht die Schluss- 
mauern der Cavea waren, sondeni zu den Substnictionen des 
westlichen Flügels gehörten. Die ToUständige Aufdeckung 
wird vielleicht hierüber Aufklärung bringen, yieUeicht ist aber 
die Zerstörung so gross, dass sich der ursprungliche That- 
bestand nicht mehr ToUig ermitteln lässt. An der ostlichen 
Seite scheint das wenigstens entschieden der Fall zu sein. 

Von einem breiteren Umgange oi«Cü>}JLa, xaTaTO|j.T] [r ^' . 
praecinctio' , "wie sonst jedes grössere Tlieater wenigstens ebieu 
hatte, sind bis jetzt keine Spuren gefunden worden, wahr- 
scheinlich weil eben da, wo er war, die ganze Steinbekleidungf 
rerschwunden ist. Nach der Münze, die freilich nichts weni- 
ger als massgebend ist, und nach emigra andern Andeutun<~ 
gen gab es nur einen. 

Bleiben wir also über die mit den Sitsen concentrisch 
laufende Eintheilung des Zuschauerraums wenigstens einst- 



1) Vgl. die Lezikogiaphen unter dem Worte «sratoix-^ und Hyperid. 
firagm. 3v6 bei Seuppe U. 8. 348. [bei Bleaa I, 2, 20.] [Die «aratofai^ iet 
dodh wohl nur die aber dea obersten Sitsen gesittete Felswand, was eich 
besondere eue der Stelle des Fhiluchoios bei Harpokr. Fxg. Htit. Gr. 
n. 138 ei^bt , wonach Aischi-aios der Anag}'ra8ier über dem Theater einen 
versilberten DreifuRS angestellt hatte und auf der xititou^i rfjc rlroa; die 
inichrift gesetzt. Diese xn-riTOfAi^ von der bei Hyperides [I, 2, 20] gemeinten 
jra trennen erlaubt der Artikel Tj xir-zTOfAT) nicht, wonach eben am Theater 
nur t'ine war. Aehnlich urtheilt auch Kusopulos, der den mit Inschriften 
angefüllten Yeh östlich von der Grotte, unter dem Uorologium dafür hält, 
vgl. Arch. Eph. lSß2. S. 294.] 
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weilen im Dunkeln . so ist dagegen die von unten nach oben 
laufende kcilfönnige durch die Ausgrabungen in dem untern 
erhaltenen llieile des Theaters vollständig dazgelegt. Diese 
wixd diueh die von der Orchestra radienförm^ aufsteigenden 
l^reppen lieiToigebTacht, welche den Zuschauernmin in keü- 
foxmige Abschnitte (xepxföe«, cnnei) theilten. Solcher Tieppen 
hat das athenische Thealer irienehn, und swar laufen die 
beiden äussersten und o) dicht an der ScHlussmaner neben 
den Einsaugen aufwärts. Es ergeben sich also z'wischen den- 
selben dreizehn Keile oder Kerkides. so duss in der Mitte des 
ganzen Kreisabschnittes ein Keil ist und nicht eine Treppe, 
wie man nach der Münze glauben musste . 

Die Höhe der einzelnen Sitzstufen beträgt Metr. 0,315, 
ihre horiiontale Tiefe M. 0,782. Diese Tiefe serfallt in zwei 
Theile, den Yordem zum Sitzen bestimmten von Hetr. 0,33211 
vMkd den hintern etwas vertieften for die Fasse der auf det 
n&ehsten höheren Stufe sitzenden Personen Ton fifetr. 0,45^. 
Etwas abweichend und von grossem Dimensionen sind nur die 
beiden untersten Stufen construirt, weil dort die Zuschauer 
nicht auf den Stufen selV)st sassen . sondern Thronsessel auf- 
gestellt Avaren. Die unterste misst in der ganzen Tiefe Metr. 
2,05. Davon kommt in der Mitte Metr. 0,80 auf den am 
meisten vortretoiden Thron des Dionysospriesters, Metr. 1,25 

1) Auch die Zahl der K«rkides ist auf der Mflnxe eine Tiel kleinere 

aU in der Wirklichkeit, wie ef^ scheint, nur sechs, und an die Enden 
ttOMen nicht Treppen, sondern Keile. £e best&tigt »ich dadurch das oben 
über die Absicht des Stempel<'chneiders gesagte. 

^1 Diese Masse habe ich mir in Athen nach Stracks Messung der zu- 
erst entdeckten Stufen angemerkt. Um etwas weniges weichen die Anga- 
ben der Archäolog. Ephimeris S. tU. 144 ab. indem die Dimensionen 
niciit überall ganz genau die gleichen sind. Ein blosser Schreib- oder 
DmckfdiW aber iat es offenbar, wenn S. 64 steht, die Tiefe der Sitie be- 
trage Metr. 0,90. 0,67. 0,88. 0,89, denn die Zwaammmirthlmig der Masse 
dar beiden Theile ergibt dort Bfetr. 0,77—0,80. Buiopaloa Arch. Eph. 1862 
S. 285 verwahrt sieh gegen meine Vermathnng dasa die Tiefe der Sitn irrig 
mit 0,90 n. s. w. angegeben sei, da zu dem SitxpUtze und dem Fussphtae, 
noch der dem fiitsplatze gleich hohe an der Innern Seite leoo; -oq h'^T^ t«6 
i^X(oti SU rechnen sei, der etwa 0,10 betrage. — Den habe ioh aUerdii^ 
Obersehen und hatte die Meinung: der Fussplatz reiche hinten bis an die 
obere Stufe. Nach der Zeichnung der Stufen auf Tal', ist ein solcher 
PlaU noch da. 
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auf den Kaiim vor diesem. Die übrigen Sessel treten um 
etwas über Metr. 0,20 weniger vor und lassen dalier einen um 
so viel breitem Umgang zwischen den Thronen und der Or- 
chestra. Die zweite Stufe, auf der auch noch einige weni^ 
Throne stehen, ist Metr. 0,81 tief, ohne den hinter ihr fc»!- 
genden um Metr. 0,18 erhöhten Plate für die Füsse der Zik- ' 
sdiaoer, welche auf der drillen Stufe, der ersten eigent- 
lichen Sitsstofe Sassen. Dieser Fuss^tz hat ung^Ar die 
gleiche liefe, wie auf den übrigen Stufen, nftmlichMetr. 0,44*}. 

Die Kreite der Treppen beträgt ungefälir Metr. 0,70^J. 
Die Stufen entsprechen denen der Sitzreihen, das heisst auf 
jede Sitzstufe kommt auch eine Treppenstufe, niclit wie bei 
den meisten andern Theatern zwei^). Um nun aber nicht zu 
hohe, zum Auf- und Niederstdgen unbequeme Stufen zu er- 
halten, hat man ihnen nicht die volle Höhe der SitistalieiL 
gegeben y sondern nur Metr. 0,32, den Rest der H^ie aber 
dadurch gewonnen, dass man die Tritte nicht horizontal, 8<m- 
dem etwas schräg ansteigend gelegt hat. Zur Sicherung gegea 
das Ausgleiten, hat man in diese dann Querrillen eingehau€*n. 

Von besonderem Interesse und bisher einzig in ihrer Art 
12 sind nun die untersten Stufenreihen dadurch, dass sie, wie 
schon bemerkt, Thronsessel tragen. In ununterbrochener lieihe 
liefen diese auf der untersten Stufe hin, und noch stehen von 
der westlichen Ecke (A) an neun und dreissig an ihren Platzen; 
von dort an, in der Mitte des Vin. Keiles treten dann be- 
deutende Lücken ein. Nur einige wenige, und zwar nur in 
der Mitte, haben sich auf der zweiten und dritten Stufe ge- 
funden, so dass ungewiss bleibt, wie weit auch diese einst 
damit besetzt waren. Bei der zweiten Stufe, die, >vie wir ge- 
sehen, bedeutend breiter und anders construirt ist, als die obem, 

1) Archftol. Ephim. S. ISO. 143. 14«. 

S| Nach Stnck habe kh fttr die snent gsAmdene Treppe, da wo man 
suflnt daiauf rtieM, Metr. 0,67 angemerkt. Die Ephinerit gibt 8. Oft ab 
Breite der Tieppen im Allgemeinen Metr. 0,725» bemerkt aber S. 64 Ton 
der aneret entdeckten, dais eie navh unten in etwas breiter eis oben wetde. 
Die äusserflte Treppe des OetUeben Endes (o) wird 8. S13 anf Metr. 0,7t 
Breite bestimmt. 

3> Auf der Zeichnung sind die Linien der Treppenstufen immer etwas 
weiter üben , als die der SitzHtufen , \v'uil diese letztern vorne nicht eenk- 
recht geschnitten sind, sondern oben eine Ausladung haben. 
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konnte man glauben, eie sei auch für die Aufnahme von Thro- 
nen bestimmt gewesen. (Allein da die Thione duichschnittlich 
eine Tiefe von Metr. 0,55 — 0,60 haben, bleibt der Zwischen- 
Taum zwischen den auf der ersten und zweiten Stufe aufge- 
stellten von nicht viel mehr als Met. 0,20 so eng, dass er 
schon zum Sitzen, geschweige denn zum Durchgehen höchlich 
unbequem sein musste, \ind es scheint mir daher walirsclu'in- 
Uchor, dass diese Stule ursprünglich eher liir einen Umgang 
hinter den fihrensitzen, als für eine zweite Thronreihe be- 
stimmt gewesen sei. Die dritte Stufe aber unterscheidet sich 
von den übrigen eigentlichen Sitzstufen gar nicht mehr und der 
dort stehende Doppelthron, der zuerst entdeckte, war gewiss 
nrspriuaglich für einen andern Platz bestimmt^ was dadurch 
bestätigt wird, dass seine nach der Tre^ipe hingerichtete Seite 
nicht glatt bearbeitet ist, also an einen andern Thron anstiess. 

Die sämmtlich ans ])entelisehem Marmor gefertigten Throne 
sind theils einfache, theils doppelte, theils dreifache; das heisst, 
entweder ist aus einem Marmorblocke nur ein Thron gemacht, 
oder zwei und drei zusammenhängende Throne bestehen aus 
einem einzigen Blocke, und zwar in ganz regelmässiger, auf 
den Platz, wo sie stehen, berechneter Weise. Die beiden 
ftuflsersten Keile I. und XIII. hatten nämlich jeder sechs 
Throne, woYon je drei zusammenhängend aus einem Stücke 
gearbeitet sind. Also bilden N. 1. 2. 3 des l*lanes einen drei- 
fachen Thron, ebenso 4. 5. 6 und 02. 03. Ol; der letzte 05. 
60. 07 fehlt jetzt. Die übrigen eilf Keile hatten jeder fünf 
Throne, so dass jeweilen zwischen zwei Doppelthronen ein 
einfacher in [der Mitte stand. Also 7 und S bilden einen 
Doppelthron imd wieder 10 und 11, dagegen 9 ist ein ein- 
facher u. 8. w. Die Breite der einzelnen Throne ist vorne 
durchschnittlich etwa M. 0,65, hinten, der Bogenlinie die sie 
susammen beschreiben entsprechend, etwas mehr. Demgemäss 
misst jeder Keil (unten in der Brmte etwa M. 3,25. Ob in 
den beiden äussersten die Throne mit den ü])rigen gleiehes 13 
Mass haben und daher diese Keile selbst um einen Thron 
breiter siiul als die andern, oder ob die sechs Throne hier nicht 
mehr Breite haben als sonst je fünf, weiss ich nicht zu si|gen ') . 



I) Dast auf dem Plane die Throne den andern gleich , die Kefle also 
VUeher, Sehrlftra. U. 22 
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In dem mitdeien Keile (VII) ist der mittlere Thron be- 
deutend tiefer und breiter als alle andern, dafür aber^sind die 
Doppelthrone za sdnen beiden Seiten etwas schmaler ab die 
in den andern Keilen. Auch sonst seichnet sicli jener Thron, 
der den besten Platz des f;r«azen Theaters, etwa den heutigen 
lloflogcn entsprechend, einnimmt, vor den andern aus. Es 
war eben der Sitz de^ Priesters des Elentherisclien Dionysos, 
des Gottes dem das Iheater gehörte, dem zu Ehren die 1 heuter- 
spiele gefeiert '\\iirden. Während alle andern ani' der ersten 
Stufe stehenden Throne zwar in edlem Stile, aber durchaus 
einfach gearbeitet sind und jedes weitem Schmucks entbehren, 
ist der des Dionysospriesters nicht allein architektonisch reicher, 
sondern auch mit Reliefs gesnert, welche sich auf den Cultus 
des Gottes beziehen. An der Innenseite der Bücklehne stehen 
zwei 8atym. die eine mächtige Trauhc trajjen; an der Aussen- 
seile der Amilelmen ist je eine auf das Knie niederijclassene 
geÜügelte Nike angebracht , welche einen noch nicht zuver- 
lässig ermittelten Gegenstand in den Händen hält ^) ; auf der 
Vorderseite unter dem eigentlichen Sitze finden wir asiatisch 
gekleidete Männer im Kampfe mit phantastischen Thieren. 
Auf eine genauere Beschreibung des Thrones und einen Ver- 
such die Beliefs zu erklären muss hier verzichtet werden, weO 
dazu genaue Abbildungen unentbehrlich sind'). Zu ven\-un- 
dem ist. da.ss der j^anze Thron und namentlich seine lUldwerke 
so wohl erhalten sind, da das Theater mit seinen Sj)iolen den 
Cliristen ein Greuel war. Nur der ohere Theil der liücklehne 
fehlt, eine lieschädigung , die schwerlich absichtlich gemacht 
worden ist. 

14 Sämmtliche Throne tragen nun an ihrer Vorderseite unter 
dem Sitze die Bezeichnung der Personen, welche hier ihre 

breiter angesetst» ioU daher keinetwegs besagen, daas es sich wirklich so 

Terhalle. 

V [Nach einer Zeichnuni^ von Strack und nach dem Abgüsse sind es 
zwei auf einander gehetzte Häliue; die Figur sitht eher einem männlichen 
Genius als einer Nike ähnlich ; beide Lehnen sind jedoch so tief einge- 
schnitten, dass die Köpfe fehlen.] 

*) Die Uthugraphischen Abbildungen im Juniheft der archäolog. Ephi- 
meris "taf. 21 lassen viel zu wOnschen übrig. Eine zierliehere allgemeine 
Ansicht des gaaien Thienes in Holnehnitt findet neh in den lUiistmted 
London News Tom 29. November 1862. 
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Plätze hatten. Wir geiben znent die Inschriften der Sessel 
der untersten Reihe, dann die der wenigen auf der zweiten und 
dritten Stufe mit der deutschen Ilebersetzung, indem wir Mm 
der westKchen Ecke A ausgehen, und woll^ erst zuletzt einige 
Bemezkungeu folgen lassen^). 

I. Keil mit sechs Thronen. 

1) 'lepitu; A-i2)i.v}Tpo; I xal <l>eppe9aTTr,;. 

Des Priesters der Demeter und Pheixephatte. 

2) *Iep^c I Aioc TtXsCiou BooCoYoo* 

Des Priesters des vollendenden Zeus, des Buzygen. 

3) 'lepscu; | Br^aeto;. 

Des Priesters des Theseus. 
4j 'kpito; I AiHo'fopoo. 

Des Priesters Steinträgers. 
5} *l£p£oK I A'jXiuvstu; I Aiovuaoo. 

Des Priesters des Dionysos Auloneus (von Aulon^]. 

6) 'ispea>( 'AiroAXfovoc Aa^vijcpopou. 

Des Priesters des ApoUon Daphnephoros (Lorbeerträgers). 

II. Keil mit fünf Thronen, wie alle folgen- 
den bis XII. 

7) * hpha^ I ' HcpaCoToo. 

Des Priesters des Hephaistos. 

Des Priesters der iiimmlischen Nemesis. 

*) Diese Inschriften sind zwar nicht nur in den beiden griechischen 
Zeitschriften ; sondern auch zum grösseren Theile in den Munatsberichten 
der Berliner Akademie 1862 p. 279 tmd daraus im Philologus 19. Jahrg. 
8. 358 ff. mitgetheflt. Sie geh&ren aber la sehr sum Oanien, als daM sie 
hier flbergangen weiden könnten. Zudem Iftaet rieh aus den dortigen Mit- 
thiilinigen keine deutUche Ueberaicht der Orte, wo üe stehen, bekoamien. 
Far genügend aber halte ich es, sie mit gennger Ansaohme nor in Onr- 
avachrift zu geben, da die Lapidarschrift zu nichts nützt, wenn die Form 
der Buchstaben nicht genau nachgebildet ist. Die Lesung ist bis auf einm 
dnaigen Fall (Nr. 61) durchweg vollkommen sicher. Wem an einer ge- 
nauen Ansicht liegt, den müssen wir auf die Archäol. Ephimeris verwei- 
sen, wo die sämmtlichen Throninschriften S. 97 ff. und S. 155 ff. in recht 
getreuen Holzschnitten gegeben sind , an denen nur auszusetzen ist , das«? 
die Striche der Buchstaben fast alle zu dünn sind, während die ganze Form 
gut ist [C. I. A. m. 240—298.] 

22* 
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9) *lcplsc I 'Avax»v I xai r.ocuo; | Tititey^oo. 

Des Frfesters der Anakes und des Heros Epitegios. 

10) 4)aiO'jvTou I Ato; *OAupiit(ou | h aarsi. 

Des i^haidynten (Beinigers) des Olympischen Zeus in der 
Stadt. 

11) 'lepe«u; I 'AiroAAcDvo; | Auxi^oo. 

Des Priesters des lykeischen Apollon. 
m. Keil. 

12) OaiOüvToO I A'.o? Ix fleioTjC. 

Des Phaulyiiten (Reinigers) des Zeus aus Pisa. 

13) ' Ispscu^ { Oüjosxa Oewv. 

Des Priesters der zwölf Götter. 

14) 'UpioK Aioc ^di'ou.. 

Des Priesters des Zeus Philios (Keschützers der Fremid- 
Schaft). 

15) 'lepicu; | Moooov. 

Des Priesters der Musen. 

16) h&im; I ' AaxXT|Trtou. 

Des Priesters des Asklepios. 

lY. Keil. 

17) 'lep^oK i EuxXs(ac xal | EuvotftCoc. 

Des Priesters der Eukleia (des Buhmes, und der Eunomia 

(Woli 1 setzliehkeit) . 

18) * Iep£(ü; I Aiovoao'j | M£X:ro}x£vou ! ex t£/v3iT(ov. 

Des Priesters des sinkenden Dionysos aus den Künstlern. 

19) ' l£p£o); I AzoXXwvo; | HaTptuou. 

Des Priesters des Apollon Patroos. 

20) ' hpioK I AvTivoou I xop6^o<> TejxveiTwv. 

Des Priesters des reigenfuhienden Antinoos aus den Künst- 
lern. 

1621) lEPEi^Z I AIOZAIOZZATEPOZ | KAIAOENAZ 

*l£p£(o; I Aio; Aio: luizr^po^ \ xat 'AOr^va? ScuTäi'pa;. 
Des Priesters des Zeus Zeus Soter (Erhalter) und der Athena 
Soteira (Erhalterin). 

V. Keil. 

22) ' Ispitu; I Aioc BouXatoo | xal *Adi]vac | BooXa(ac. 

Des Priesters des Zeus Bulaios und der Athena Bulaia. 
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23) BooCofou I lepetuc Aio; iv | noAXaSiw. 

Des Kuzyj^n, Priesters des Zeus im Palladion. 

24) Mspito; I McXroixivou | Aiovuaou | Euvsiowv. 

Des Priesters des singenden Dionysos aus dem Geschlechte 
der Eu neiden. 

25) ' Ispsa>; | 'ApT^}i.ioo< | KoXatvföo;. 

Des Priesters der Artemis Kolainis. 

26) 'Up^ I riooeiSoiivo« | Fatijoxoo xal | 'E(»x^fi>c. 

Des Priesters des Poseidon Gaieochos nnd Eiechtheus. 

VI. Keil. 

27) *K;t,yt,toü | &; Eu::aTpiou)v /tipOiTovr^Tou uito roo j ör^jiou Sia ßi'oo. 
Des aus den Eii])atri(len vom Volke auf Lebenszeit ge- 

wiililten Auslegers. 

28) *lcp£u>; XaptTiov { xal ApT^fftiSo; | 'EiriiropYiSfa^ icup^opoo. 
Des Priesters der Chariten und der feuertragenden Artemis 

Epipyigidia (auf dem Thurm). 

29) 'Itp^ I IloastSövoc | <puTaX(jk(oo. 

Des Priesters des Fruchtbarkeit ^endenden Poseidon. 

30) ' lepifoc I 'AiroXXwvo; | Ar|X{ou. 

Des Priesters des Dclischen ApoUon. 

31) Ispocpoivrou. 

Des Hierophauteu. , 

VII. Keil in der Mitte. 

32) 'lepiu); | äio^ 'OAu(Uc{oti. 

Des Priesters des Olympischen Zeus. 

33) üoftoxpi^oTou I ^Ed^piToo. 

Des Yom Pythischen Orakel ernannten Auslegers. 

34) ' i£pio>c Atovuoot) *ElXeo88piciK. 

Des Priesters des Eleutherischen Dionysos. 

35) ^ Ispiu); I Ato; lloAiiru;. 17 
Des Priesters des Zeus Polieus (Stadtschirmersj . 

36) Öur|;^ooü. « 
Des Opferpriesters. 

Vm. Keil. 

37) ' lepop7}{AOVOC. 

Des Hieromnemonen. 
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38) * Ispito; I xat op^^tspso); | SePaorou Kaiaapo;. 

Des Priesters und Erzi)riesters des Cäsar Augustas. 

39) * Upsto; I 'ASpiavou | ^EXeuOspai'oK. 

Des Priesters des Eleutherischen Hadrianus. 



' fehlen. 



41) } 

IX. Keil. 



( 



fehlen. 



42) 
43) 
44] 

45] 

46) rioXejjLapxou. 

Des Polemarchen. 

X. Keil. 

47) öeajioBixou. 

Eines Tliesmotheten. 

48) OsajioUsToi). 

Eines Thesmotheteu. 

49) 8so{M>&iTou. 

Eines Thesmotheten. 

50) ^0)M9iT0t> ^) . 

Eines Thesmoliheten. 

51) Mspoxnjpuxoc. 

Des heiligen Heroldes. 

XI. Keil. 

18 52) 



53) 
54) 
55) 
56) J 



fehlen alle. 



Bei diesem Keile ^^^l^den aber zwei Stücke zertrümmerter 



1) Hier steht in einer zweiten Zeile noch mit kleinem Buchstaben: 
Fof, vielleicht der Anfang eines Namens, davor Reste eines Buchstabens 
efiier älteren Inschrift. 
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Throne mit sicher zu eigSnzenden Inschriften gefimdeni 
nämlich: 

Des Archon, und 

Des Königs, oder zweiten Archon. 
Xn. Keil. 

58' } fehlen. 

60} ' Ispsto^ ' lax/aY«>You. 

Des l*riester.s Jakchosträgen. 

61) lEPEnz 

AZ KAHÜIOY 
. . . fiOZ 
Die dritte Zeile schwer leserlich, vielleicht: 

Des Priesters des Heros Asklepios >) . 

XIII. Keil für sechs Throne bestimmt. 

62) *Iepe(u; | ropcpopou | il 'AxpoicoXe«»^. 

Des feuertragenden Priesters aus der Akropolis. 

63) Ispito; Ar^fiou | xoi XapiTcov | y.ai ' Fojur^;. 

Des Priesters des Deiuos und der Chariten und Korns. 

64) KiQpuxo; iravaYou; | xaLi] tspscu;. 

Des alierheiligsten Heroldes und Priesters. 

65) I 

66) > fehlen. 
67) 

Das ist die untere Reihe der Throne. Bis zum Keile, 19 
diesen mit inbegriffen, stehen alle unveiTÜckt an ihrem Platze ; 
vom VIII. Keile an aber wird es anders, indem hier durch 
irgend eine uns unbekannte \'eranlassung eine grosse Zerstö* 
ning vorgegangen ist, von welcher die westliche Seite Ter- 
schont blieb. Von den einunddreissig Thronen, die hier ge- 
standen haben müssen, sind siebzehn ganx weggekommen und 
die vierzehn vorhandenen ohne Zweifel auch nicht mehr alle 



1) Vgl. C. I. A. m. 263.] 
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an der ursprünglichen Stelle. Im VIII. Keile nämlich ist der 
erste Thron des Hieromnemonen No. 37 ein einzelner, die 
beiden dazauf folgenden No. 38 nnd 39 aber bilden einen 
Doppelthron. Erwägen wir nun, dass sonst in Keilen mit fünf 
Plätzen die durch die Symmetrie gebotene Anordnung die ist, 
dass je zwischen zwei Doppclthronen in der Mitte ein einxcl- 
iier steht, so ist sehr wahrscheinlich, dass der Kinzelthron des 
liieromnemonen eigentlich auf No. 39 gehört und der daran- 
stossende Doppelthron anstatt auf No. '6b und 39 auf No. 40 
und 41. * 

Femer ist der ursprüngliche Platz des foncelthrones des 
Polemarchen No. 46 okle Zweifel in der Mitte des IX. Keils 
Xo. 44. Das führt nun zu einer weitem Vemmthung. Im 
folgenden jX. Keile finden wir nSmlicb neben einander vier 
Plätze No. 47 — 50 für Thesmotheten bestimmt. Thesmotheten 
aher gab es bekanntlich sechs ; es ist daher sehr wahrscheiii- 
Uch . dass nicht nur vier von ihnen, sondern alle sechs ihre 
Khrensitze neben einander hatten. Da nun No. 51 durch den 
Platz des Hierokeryx eingenommen ist, müssen wir die beiden 
fehlenden Thesmothetenthrone auf der andem Seite suchen, 
auf No. 46 und 45. Sie würden also an den Thron des Pole- 
marchen gestossen haben, wenn wir diesen richtig auf No. 44 
gesetzt haben. So hätten wir nun sieben Ton den neun Ar- 
chonten in ihrer Rangordnung neben einander. Sollten nun 
nicht auch die beiden ersten der Archon xat Hoyr^y , in spä- 
terer Zeit auch Kponymos zubeuannt, und der König^. in der 
gleichen Reihent'oige gesessen haben? Damit passt trefllich 
zusammen, dass neben dem Thron des Polemarchen gerade 
noch zwei Plätze No. 43 und 42 leer sind. Die Brachstücke 
der Throne der beiden genannten Beamten, des Archon und 
des Basileus, hat man allerdings beim XI. Keile gefunden, 
aber bei der grossen Zerstörung und Unordnung, in der hier 
Alles liegt, konnten sehr leicht Bruchstücke zerschlagener 
Throne vom I\. zum XI. Keile verschleppt werden. Nach 
diesen Verrautliungen würden sich also die Throne in den 
Keilen \ III — X i'olgendermassen stellen: 

Vm. Keil. 

l fehlen. 
38) J 



i 
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39) des Hieromnemonen. 

40) Des Priesters und Erzpriesters des Cäsar Angiistus. 
41; Des Priesters des Eleutherischen lladrianus. 

IX. Keil. 

42) Des Archen. 

43) Des Königs. 

44) Des Polemarclios. 

45] Eines Thesraotheten. 

46) Desgleichen. 

X. Keil. 

47) Eines Thesmotheten. 
IS^ Desgleichen. 

49) Desgleiclien. 
50/ Desgleichen. 
5lj Des heiligen Heroldes. 

So erhalten >vir in höchst ungezwungener Weise die Plätze 
des ganzen ArchontencoUegiums nebeneinander. 

Auf der zweiten Stufe steht nur ein Doppelthron und 
zwar im mittleren VII. Keüe hinter den Thronen 35 und 36. 
Die Inschriften lauten: 

68) Mepsu); | 'AtcoXXouvo; riüDiou. 

Des Priesters des Pythischen Apollon. 

69) AAAOYXOY Aarioo/ou. 
Des Dadnchen (Fackelträgers). 

Es sind hereits ohen Gründe angegeben, die es wahr- 
scheinlich machen, dass dieser Doppelthron ursprünglich nicht 
hier stand. Ich habe noch beizufügen, dass er nicht genau 
an die Treppe anstösst'). Es ist daher höchst wahrscheinlich, 
dass er eigentlich in die erste Reihe gehörte, und zwar liegt 
die Vermiithnng nahe, er habe dort einst im VIII. Keile an 
der Stelle von Xo. :M und 3S iJ:L'st;inden , wo er sehr hübsch 
dem Doppelthroiio No. '.]() und M des Priesters des Dolischen 
Apollon und des llieroplianten im ^ I. Keile entsprechen würde. 21 
Mehr als eine unsichere Verrauthung ist das freilich nicht, 
zumal da sich in der Anordnung der ISitze ein bestimmter 
Grundsatz nicht entdecken lässt. 



Auf dem Plane ist das übersehen worden. 
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Auf der dritten, oder, wenn man den eiliöhten Platz für 

die Inisse hinter den llironeu 68 und 69 für eine Stufe rech- 
net, auf der vierten Stufe, der ersten eigentlichen Sitzstufe. 

steht im Keile, etwa hinter No. 33 der ersten Reihe, ein 

einzehier Thron, etwas breiter, aher weniger tief als die an- 
dern und ohne Lehne, unmittelbar vor einem grossen Posta- 
mente, von dem später noch die Hede sein wird'). £r trägt 
die Inschrift: 

70) Mep^ I mu(i.ic{fltc I N(xi)c. 

Des Priestexs der Olympischen Nike. 

Auf der nämlichen Stufe, aher etwas weiter rückwärts, 

zunächst der Treppe h, steht der zuerst entdeckte Doppel' 

thron 2) . 

71) l'-parT^'i'oo, 
Des Feldkerm. 

72) Krjpoxo;. 

Des Heroldes. 

Dass auch dieser Doppelthron ursprünglich nicht hier 
stand, ist hereits ohen gesagt. Wahrscheinlich gehörte er in 
die erste Reihe und zwar an die für den von unten Hinauf- 
steigenden rechte Seite einer Treppe, vielleicht an die Stelle 

52 und 53 oder 57 und öS. 

[In dem mittleren \ II. Keile, hinter dem t^rossen Posta- 
mente ohne Lehne fand man später noch einen Doppeltliron, 
wie den des Strategen und Herold, dicht an der Treppe g, 
auf der 4. Sitzstufe, so dass kein Durchgang zwischen dem 
Postament und dem Doppelthron war. Er trug die Inschriften 

78) AlOrENOYZ des WoUthäters Diogenes, offenhar 
EYEPPETOY derselhe nach dem das Diogeneion 

den Namen hatte. 

nnd 

I L I L . . Z (ispico; I 

79) ATTAAOY des Priesters des Attalus des Epony- 
E naN Y M O Y mos (der Phyle Attalis^ . 

Die Sitzstufe war zur Aufnahme des Thrones ahgeschlagen. 
Nahe dahei in der Mitte der Sitzstufe stehen noch mehrere 



*) Er ist gut abgebildet in der Arcluiolog. Ephimeris S. 142. 
^} Abgebildet in der Archäulog. Ephimeris S. Iü3. 
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schlechtgearbeitete zusammenhängende Throne, deren Lehne 
nicht erhalten ist, odez nehnehr mehr eine Bank, da keine Ab- 
theUnngen für die einzehien Sitse da sind. Cph. Arch. 1862. 
S. 27 t. 272.] 

In gleicher Lmie mit diesen Thronen des VII. Keiles 

steht auch im VI., zwischen der Treppe g und dem Tostamente 
einer St«tue des Kaisers Hadrian, ein schön gearbeiteter Thron 
von ganz anderer Gestalt als alle anderen'), mit folgender In- 
schrift [C. I. A. III. 688j : 

73) 'H icoXk I Mapx<)» OuXicCcp | £u|^«.07ü> tm Xa}i|rpoTaTq> uzaTil 
aviou Tetoa|ie|v(p xal MoECiMp. 

Die Stadt dem Markos Ulpios Enbiotos, dem erlauchten 
Altconsul und Archen Eponymos, ihrem Wohlthäter, ihm 

selbst und seinen Söhnen Tisamenos und Maxiraos. 

Auf dem 8itz])lat/.e des 'Jlirones sind die Spuren zweier 22 
FGsse. \ne man sie auf Postamenten zu sehen pflegt, so dass 
es scheint, man habe darauf die Bildsäule des Eubiotos auf- 
gestellt gehabt, gleichsam um ihn stets als Zuschauer gegen- 
wtirtig XU haben. Abgesehen davon, dass der Thron ein höchst 
impassendes Postament war, ist dies auch darum auffallend, 
wdl ja der Ehrensits auch den Söhnen mit bestimmt war. 

Ausser den bisher genannten, auf den nntem Stufen stehen- 
den Thronen "wurde im Schutte und Baumaterial über dem I\ . 
Keile noch einer gefunden mit der Inschrift: 

74) *I=pi'a; 'AOr^vä? 'AÜTjVi'ou. 

Der rrieaterin der Athene Athenion. 

Der Thron, Ton den übrigen auch sonst verschieden, ist 
mit Schlangen und Gorgonenköpfen gesiert'). 

Endlich haben die athenischen Archäologen bemerkt, dass 
das längst bekannte Bruchstück eines Doppelthrones, das jetzt 
in der Stoa des Hadrian aufbewahrt wird, genan den Doppel- 
thronen der untern Reihe entspricht, demnach ohne Zweifel 
einst auch dort stand. £s ist nur noch eine Inschrift daran 
erhalten : 

>] Abgebildet in der Aicbiolog. Ephimeris Tafisl 19. 2, auch in den 
Oliistfatod London Newi 29. Nor. 1862 8. 583, wo er aber aiichlich als 
der Siti des aOeneralsK beseiehnet iit. 

s) Vgl. Arohiolog. Ephimeris Juniheft 8. 161 and Tafel 19. 1. 
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75) ' Upsoj; I * A-noAXtuvo? j ZmaTTjpiou. 

Des Priesters des ApoUon von /oster*). 

Die glatte Bearbeitung der xechten iSeite zeigte dass dieser 
Doppelthron an die für den von unten hinanfsteigenden rechte 
Seite einer Tkeppe gehörte, also wohl, je nach der Stellung 
des oben besprochenen an Nr. 52 und 53 oder 57 und 58';. 

Nicht auf Thronen, sondern auf dem Fussplatse der ersten 
eigentlichen Sitzstiife des VI. Keiles findet man mit undeut- 
lichen lUichstuben eingeschrieben^) ; 

76) 'IspEi'a; ' llXt'ou. 

Der Priesterin des iSonnengottes. 

77) Atovuooo. 

Des Dionysos. 

23 An die Uebersicht der Inschriften knüpfen wir einige Be- 
trachtungen, wobei wir uns fieilidi versagen müssen, den 
reichen Stoff auch nur annähernd zu erschöpfen. 

' Zunächst ist wohl zu bemerken, dass die meisten In- 
schriften luit h der Form der iiuchstaben nn<l zum Ihril der 
Orthographie der römischen Kaiserzeit angehören, wie ja auch 
einige Priesterthümer vorkommen, die erst damals gestiftet 
worden sind. Die ältesten Inschriften sind vielleicht noch aus 
der makedonischen Zeit, wiewohl ich bei dem grossen Wechsel 
der Buchstabenformen in den späteren Perioden nicht einmal 
das mit Bestimmtheit behaupten möchte. Die Schrift ist sehr 
verschieden an Grosse, Form und sauberer oder nachlässigerer 
Ausführung, nicht selten sogar auf dem gleichen Throne. Die 
Anwendung verschiedener liuchstabenfonnen in der gleichen 
Inschrift ist freilich in späterer Zeit sehr gewöhnlich ^j, und 

>; Archäülüg. Ephimeris IS()2, S. 218. Philistor III. S. 460. PittakU 
in der alten Arch. Ephim. Nr. 13S4 und 'H>b'A. Kangabe Antiqu. Hellen. 
Nr. 1141), wo irrig Zajarf,po; anstatt ZtuoTTjoloj steht, was in Jahns Pausan. 
Arx Ath. Nr. 3U übergegangen ist. Keil Sched. Epig. S. 2ü u. Inachr. 
aus Gr. Suppl. Philol. II. S. 631 C. 1. A. III. 301]. 

^} [Ein neues Fragm. einM Throne« und einer Inflchrift tit aus Privmt- 
betiti hl den der archiol. Gesettsohaft in Athen gekommen nach Perra- 
noglu im BuDetino 1868 S. 107. Die Inschrift kntet: 

KAIAnOAMlNOX]. 

S) [Vg^ Gelser Monatsber. d. Beil. Akad. 1872 S. 175, C. I. A. m. 
313 f.] 

«) Vgl. Frans Elem. Epigr. Qraeeae 8. 243. 
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80 finden wir auch hier, z. B. auf dem Throne Nr. 8 im Worte 
N£|j.£a£to; zwei verschiedene Formen des Sij^a. Daneben bietet 
sich aber doch eine Erscheinung dar. welche beweist, dass die 
Ungleichheit nicht bloss von der Lanne des Steinmetzen her- 
rührt, sondern noch andere Gründe hat. Häufig ist nämlich 
in dem Worte ispioK, besonders da, wo es eine eigene Zeile 
bildet, eine andere Schiift angewandt, als in den folgenden 
Wörtern, was auf verschiedene Zeit der Einmeisseliing hin- 
weist. Femer bemerkt man an vielen Thronen sehr deutlich, 
dass die jetzt vorhandene Inschrift nicht die ursprüngliche ist, 
sondern eine altere ersetzt bat. welche ausgemeisselt worden 
ist. Von den ersten neun und dreissig Inschriften glaubte ich. 
bei sorgfältiger Prüfung an Ort und Stelle, an wenigstens sechs 
und zwanzigen Spuren von Ausmeisselung zu entdecken. Die 
Sitse haben also offenbar nicht immer den nämlichen Beamten 
und Priestern gehört. Beim Wechsel änderte man die Auf- 
schrift, und trat ein Priester an die Stelle emes andern, so 
liess man stehen und änderte nur den Namen der Gott- 

heit. Es erinnert dieses Verfahren an jenes von TMo Chrjso- 
stomos so lebhaft in seiner rhodischen Kede geschilderte, 
•wonach man damals selbst an Statuen, ohne l^icksicht auf 
Aehulichkeit, nach Belieben die Aufscliriften iindorte. Nach 
welchen Grundsätzen bei dem Wechsel der fihrensitze ver- 
fahren wurde, läset sich jetzt nicht mehr entscheiden; doch 
darf man annehmen, dass die Magistrate und Priester, welche i4 
solche inne hatten, in besonderem Ansehen standen, also in 
den spätesten Zeiten des Heidenihums und der Scheinfreiheit 
Athens die durch die jetzt noch vorhandenen Inschriften be- 
zeichneten. 

Es sind dies zum kleineren Tbeile weltliche Magistrate, 
zum ungleich grös.seren Priester und andere zum Cultus ge- 
hörige Personen. In die erste Classc gehört das .Collegium 
der neun Are honten. Sieben auf dieses bezügliche In- 
schriften sind erhalten und zwei nach der oben ausgesprochenen 
Vermuthung wahrscheinlich erst bei der Zerstörung des Theaters 
fortgekommen. Die sämmtlichen Archonteninschriften geboren 
auffallender Weise einer sehr späten Zeit an. Dass bei einem 
Tliesmotbeten Nr. 50 nocb mit kleinen Hucbstaben Pop unter- 
geschrieben ist, mag vielleicht mit Uu^opulos ^Ephim. S. 15.6) 
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80 sn erklären sein, dasfi eiimial du Thesmothete, dessen Name 
so anfing, etwa ra^la^f den Sits nodi speciell als den seimgeB 
beseiclmen wollte. Doch ist dies bei dem jührigen Wechsd 

des Amtes nicht eben wahrscheinlich. Eine bessere Erklärung 
weiss ich freilich nicht, wenn nicht etwa die Buchstaben der 
Kest v'mcr frühem oder der unvollendete Anfang einer t^pätern 
Inschrift sind. 

Sodann haben wir den Strategen 'Nr. IV. Die Schrift 
ist viel besser und ohne Zweifel auch älter als die der Ar- 
ohonten. Dass nur für einen Strategen ein Sits da ist, darf 
uns nicht zu der Vermuthung verleiten, es seien andere ver- 
loren gegangen. Denn obgleich in der Zeit der Freiheit und 
Grösse Athens es zehn an Rang einander gleiche Strategipn 
gegeben hatte, war doch unter der römischen Herrschaft all- 
mälich einer von ihnen, der arparr^Yo; iizi toi Q~Xa, zum wich- 
tigsten lieamten in Athen emporgestiegen , neben dem die 
andern kaum mehr in Betracht kamen, wenn sie überhaupt 
noch existirten ^) . 

Endlich der neben dem Strategen sitzende Herold (Nr. 72; 
war offenbar auch ein angesehener Beamter, ohne Zweifel der 
Herold des Volks und Raths, den wir wiederholt in Inschriften 
neben den ersten Magistraten genannt finden, und wohl der- 
selbe, der in gdiiz spater Zeit bloss Herold des Raths heisst. 

Gegenüber diesen neun, oder wenn wir die zwei fehlen- 
den Thesmotheten hinzurechuen, eilf bürgerlichen Magistrateu, 
26 beträgt die Zahl der Priester und C'ultusbeamten. von denen 
wir Ehrensitse an Ort und Stelle erhalten finden» nicht weniger 
als acht und vierzig. Das Theater war eben ein heiliger Fest- 
raum. 

In der Mitte des Halbkreises (Nr. 34) thronte der Priester 

des Gottes, dem das Theater geheiligt war, in dessen Tempel- 
bezirk es lag, des Dionysos El euth ereu s 2; . Sein Thron 
war, wie schon die Reliefs darauf beweisen, für ilui ^'^emaclit 
und hat nie den Besitzer gewechselt^ wenn auch die Inschrift 

') [Statt 'EXcyftepeüc wird Dionysos auch T/AEvfteoo; gmannt. Insohr. 
von Plataiai bei' Keü Zur Syll. Inscr. Boeot. S. 510 n, 7. Ijesych s. t, 
'EXeüÖe&o;. Preller Gr. Mythol. I. S. 525. 2 AusgJ 

8) Vgl. Böckh Corp. Inscr. Gr. zu Nr. 272. F. II. L. Ahreas de Athe- 
. narom itatu polit. et litter. S. 42 ff. 
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nicht eben sehr alt erschemt. Doch konnte sie wohl der make- 
donischen oder ersten römischen Zeit angehören. Der Priester 

konnte langst den l'latz haben, ehe man diesen dnrch eine 
Inschrift bezciclniLte. was vermnthlich geschah, als anch die 
nndern Sitze zum erstenmal Anfschriften erhielten. Der Gott 
fuhrt den Beinamen des Eleutherischen, weil sein Cultns von 
Eleutlierai nach Athen gekommen sein sollte. Doch verband 
sich damit der Begriff des freimachendeni des Befreiers ^) . £in 
altes Holzbikl dieses Dionysos Elenthexeus stand in dem Kltem 
der beiden Tempel, die er bei dem Theater hatte 

Ausserdem finden wir aber noch drei Priester desselben 
Gottes, nämlich zwei des Dionysos Mclpomenos und einen 
des Dionysos Auloneus'K Dionysos Melpomenos, der 
singende, den Pansanias dem Apollon Mnsagetes vergleicht, 
liatte in der Stadt ein Ileiligthum an dem Platze, wo einst 
des reichen Pulytion Haus gestanden hatte, in welchem Alki- 
biades und seine Genossen die Mysterien freventlich nachge- 
macht hatten. Auch im grossen Demos Achamai wurde er 
verehrt. Der eine der Priester dieses Gottes (Nr. 24) war aus 
den Euneiden genommen, einem Geschlechte von Kitharoiden, 
welche bei religiösen Anlässen ihre Kunst zu üben hatten und 
auch das Heroldamt bei Processionen versahen . Ihr Priester- 
amt des Dionysos ]Vlelj)ümen(»s wird sonst meines Wissens nicht 
er^viihnt, passt aber sebr gut zn ibren übrigen Verrichtungen. 

Der zweite Priestex dieses singenden Dionysos ist »aus 
den Künstlernc genommen, das hcisst, wie sie vollständiger 
genannt werden, den Dionysischen Künstlern (ol mpl tov Aio- 
VU90V Tt^yitai) oder den Schauspielern, welche wie an andern 
Orten so auch in Athen dne eng geschlossene Genossenschaft 
(ouvoSoc) bildeten^). Der gleichen Genossenschaft gehörte der 
• Priester des Antinoos an. 



1 Vgl. Welcker Oriech. Götterlehro II. S. 578. 

•-'j Pausan. I. 20, 2. 

3 [Keil Inschr. aus Gr. Sappl. Phil. IL S. Ü33]. 

* Suidas, Etym. magn. , llesych. , Harpocr. s. v. PoUux VIII, 103. 
Keil Inschr. Suppl. Phil. 11. 035. — Leber die Euneiden Schmidt zu Uesych. 
11. 227 Büssler de gent. sacr. 50. Meier de genlil. S. 1. 44, 20]. 

^) Die b«rühinteste dieser Genossenschaften war die in der ionischen 
Stadt Teof, wo das «etv^ tfläv mpl At^voev xf^NiTöv xAv iic* Iwvbcual 
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Dionysos Auloneus, dessen Priester auch einen Ehren- 
sitz hat (Nb»5), ist sonst ganz unbekannt Der Name scheint 
yon 9&km, die Thalschlucht, hexgeleitet zu sein und es lassen 
sich die Nu{x<pai AiUiovia^c (Oq)h. Ilymn. 41, 7) Tergleicfaen. 
Doch mag auch daran erinnert werden, dass ein Bezirk von 
Luiirion in Attika Aulon heisst^j. Vielleiclit. dass dort Diony- 
sos verehrt wurde und daher den Heinaraen liatte. 

Am zahlreiclisten vertreten sind, wie bilhg. die Priester 
imd Tempeldiener des höchsten Gottes, des /eus. Da 6ndcn 
wir zuerst Nr. 35), unmittelbar neben dem Priester des Dio- 
nysos Eleuthereus» den des Zeus Polieus, des Stadtschir- 
menden, der, seit unvordenklichen Zeiten in Athen verehrt 
einen Altar ! auf der Burg hatte nach der Vermuthung 
Welckers urspriinglieh auch auf der Höhe, wo {man gewöhn- 
lich die Pnyx liiiisetzt. 

Dcinn erscheint Nr. 23 1 Zeus im Palladion. einem 
alten Heiligthum der Pallas Athene in der untern Stadt 
Sein Priester, der auch sonst in Inschriften öfter erwähnt wird, 
ist ein Huzyge, aus einem uralten adelichen Geschlechte, 
welches die Aufsicht über das Palladion hatte ^). 

Ebenau ein Buzyge war Priester des Zeus Teleios 
(Nr. 2) denn es scheint BouCorou nicht mit Ato;, sondern mit 
Up£(i>; verbunden werdmi zu müssen, ähnlich wie es 



'EXXt]Oitdvtou war. Ueber die athenische a6vo(oc xAv «cpl tifv Äi^sov tc- 
)rvtT*v Tgl. Rangabi Antiquitto Hellen. II. 8. 436. Athenaens V. p. 313 D. 
Von einer allgemeinen wandernden Synodoi der Art ist die Bede in C. I. 

Gr. Nr. 349. [Uclicr die TtyvlTcii auch Uflsing Inscr. graecae ined. 
S. 26. 27. Ahe Arch. Ephim. n. 556. S. lOSff. — Welckor. Khein Mug. 
II. 1843 S. 317. Keil Schcdae epigr. S. 52lf. Perrot Kxplor. de la Gaktie 
etc. S. 32. K])h. Arch. n. 21.'<. V.. Es:ger M6moire<ii de litterature ancienne 
S. 409 Coup d oeil aur l liistuire dt"^ acteurs dans Tantiquite.] 

') ^l)it)nyso8 Auloneus tichon bekannt aus einer Inschrift aus der Nahe 
von Delion und Oropos Annal. dell in«t. IS4l). X\Tll S. 35 vgl. Keil Sched. 
epigr. S. 21. Inschr. Suppl. Phil. II 8. 033 . 

*) Aeichin. c. Tunareh. § 101. Lexicon Seguer. p. 206. 

*} Paosan. I, 24, 4. Corp. Inscr. Gr. 150, § 26. Rangab^ Antiqa. 
Hellfo. Nr. 893 nnd 843, II. 8. 487. 503. 

«) C. I. Gr. Nr. 49t. Kangab« Antiqu. Hellte. Nr. 819. II. S. 452. 

ft) O. Maller, Pallas Athene § 10, 18 in den deutsch. Schriften II. 
8. 147, 155. [Ken Inschr. aus Gr. SuppL Fhflol. n. 632). 



Digitized by Google 



DiB Entdbckükobn im TkBATBR DBS DioiVTSOs ZU Athen. 353 



I. Gr. Nr. 491 heiset: (ep]eu< HlvU tou lirl IlaXXaB^oo xal ßdo-* 

Co7rj?. Zeus Teleios ist überhaupt der Vollender, speziell 
aber der Gott, der der Ehe vorsteht und sie zn glücklich(»in 
Ende bringt ' . In l^eziehiiiig auf ihn als Eheg</tt stand wohl, 27 
auch die von Plutarch (Praecept. Coniug. p. 144 A] erwähnte 
mystische Pflügung, die ein Buzyge vollzogt). 

Zeus Olympios (Nr. 32) ist der in dem uralten Olym- 
pieion in der Unterstadt verehrte. Bekanntlich hat erst Hadrian 
den Biesentempel vollendet und damit den Cultus su neuem 
Glänze erhoben. 

Zeus Philios (Nr. 14) ist der Besehütaer der Freund- 
schaft. So oft er auch bei attischen Schriftstellern unter diesem 
Namen vorkommt, ist mir doch ein bestimmtes Heiligthum 
desselben in Athen nicht bekannt ^) . 

Zweimal ist dann Zeus mit seiner in Athen vorzugsweise 
verehrten Tochter Athena, mit der wir ihn schon im Palla- 
dion vereint gefunden haben, so verbunden, dass beide mit 
demselben Beinamen einen gemeinsamen Priester haben. Das 
eine Mal ist es Zeus Soter und Athena Soteira, der Er- 
halter, Retter und die Erhalterin, Retterin (Nr. 21)*]. Mit 
diesem Beinamen kommt Zeus ungemein oft vor, an andern 
Orten sowohl, als in Athen. Ein Altar wird daselbst erwähnt, 
und am Knde des Jahres wurden ilim regelmässig von Staats- 
wegen ()i)tt'i dargebracht*]. Mit Athena Soteira gemeinsam 
scheint er ein lieüigthum auf der iiurg gehabt zu haben ^J, 



>) Schot, sa Aiistoph. Thesmopli. 973. 

[In Rhodos finden wir Zeus Teleioa mit Hettia verbunden in dner 
Inschrift Revue Arch. 1S66. XIV p. 336. 337). 

^; Welcker Götterlehre II. 202 sagt: »Zeus Philios in Athen«, ohne 
aber eine Stelle für einen bestimmten Cultus anzuführen. Gehört etwa der 
nach Hesychios auf der Akropolia stehende Altar der Odia mit ihm zu- 
sammen? 

*) Die Anwendung des e statt in den Wörtern atuTT,p und Abr^vä ist 
SpAte Affectation, die aber nicht consequent durchgeführt ist, da sonst auch 
0 für fl» ttelien münte. Ohne Beispiel iit fUr mich die Wlederholang von 
äUi, die ieh aber doch nieht für ein Venehen des Steinmetsen aneehen 
kann. 

S) Plutafoh. Oemoeih. 27. Böckh Staatdianeh. II. S. 130. 139. C. I. 
Or. Nr. 157. Lyriat 26, § 6. 

^) Lycoig. e. Leoer. § 17. oiU t^v dxp^isoXtv xol tö Up^ toS» At^ to!^ 
Vtieli«r, 8«bvlll«D. U. 23 
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und w-iederholt werden Opfer für beide Gottheiten in Inschriften 
erwähnt^). Auch da, wo Zeus Soter allein genannt ist. hat 
man wohl in der Begel an Athena mit zu denken. Auch im 
Peixaiens hatte Zeus Soter einen Tempel und zwar höchst wahr- 
scheinlich gemeinsam mit Athena^. 

^ Nicht zufällig scheint, dass einerseits neben dem Priester 
der rettenden Götter Zeus und Athena, andrerseits neben dem 
rriester des Zeus im Palladion der des Zeus Hulaios und 
der Athena Hulaia, der berathenden Götter 3), seinen Sitx 
hatte (Nr. 22). Diese hatten ihr Ileiligthum im Rathhause 
(PooXtiin^piov), wo ein altes Holzhild des Zeus Bulaios stand. 
Dort brachten die neugewahlten Ratfisglieder bei ihrem Amts- 
antritte die Eingangsopfer {tloivfipia) *), 

Neben diesen sieben Priestern des Zeus erscheinen dann 
noch zwei Phaidy Uten, das heisst Tempelangestellte, welche 
die Gold- luid Elfenbeinbilder des Gottes zu reinigen und zu 
unterhalten hatten^]. Der eine (Nr. 12) ist der Phaidynte 



Sfurf^po; xoti rf,; 'AÖtjvä« tt^; ^oTclpac d^opöjv. § 136. 137. Sollte aber § IT 
etwa das Ueiligthum im Peiraieiis lu verstehen sein? Bdckh a. a. O. und 
Rangab6 Antiqn. Hellte. II. 8. 410 sprechen Ton dner Statue des Zeui 
Soter auf der Akropolis ohne nihere Angabe. Mir ist sie unbekannt. 

i) Rangab^ Antiqn. Hellte. Nr. 793. 704 II. 8. 410ff. Er aehlieest 
ans Nr. 703 auf ein Heiligthum der beiden Gottheiten in der Unterstadt. 

S) Stiabo IX, p. 396 C. Plin. n. h. 34, 75 vergl. mit F^ns. I, 1, 3. 
Brunn, Geschichte der grieeh. Künsder I. S. S70. — Ein besonderes Hei- 
ligtfaum, Tielkicht einen Altsr bei dem andern, scheint der C. I. [Bunian 
Geogr. y. OriechenL I, 270] Gr. Nr. 426 erwihnte Ztft« ZoHjp t«v i^ß«*» 
iiA 26XXa gehabt sn haben. 

*) Vgl. auch 'Apx- n. 3786 tÄ(v Upla]AI 

6c M^AloYiCAl 

*Aih;]NAIBOYAAI 
«tc Ao^ov (I>X<zö.>ilON^AAMMA[N * 
a]PE[r,HIENE[xo xal 
EYNol[a« ... 1 
AZNH J 

*j Pausan. I, 3, 4. Demoath. 19, § 190. Suid. 8. v. clatT^pi«. 

5, Uebcr das «paiop'jvciv vgl. BOokh Corp. Inscr. Gr. I. p. 237. Die 
bei den Schriftatellern erhaltene Form ist cpatSpjNt'jl. Dagegen im C. 1. 
Nr. -14G steht 4>AI AYNTI . . . , wo Böckh ein p einschieben zn müssen glauhte, 
was jetzt durch die Theaterinschrii'ten widerlegt wird. Man muss uehen dem 
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des Zeus aus Pisa, der welchem die Reinigung und Unter- 
haltung des Goldelfenbeinkolosses des Zeus in Oh-mpia. des 
Meisterwerkes von Pheidias, oblag. Dieses Ehrenamt besasscn 
die Nachkommen des Pheidias noch zu Pausanias Zeit erblich 
(Paiisan. V, 14, 5), und als ursprünglichen Athenern war ihnen 
wahzBchemlich ein EhrensitB in der Vaterstadt angewiesen. 

Der zweite Phaidynte (Nr. 10) ist der des Olympischen' 
Zeus in der Stadt, dessen Priester wir oben schon hatten. 
Diesem hatte erst Hadrian ein Kolossalbild aus Gold und 
Elfenbein errichtet, das von wenigen an Grösse überrag^t wurde 
(Pausan. I. 18, 6 , und nach der Analogie von Olympia war 
also auch fiir dieses ein Phaidynte bestellt. 

Der altionische Poseidon, der lirudcr des Zeus, ist 
durch zwei Priester vertreten. Der eine (Nr. 26 ist der 
Priester des Poseidon Gaieochos [des Erdhalters) und 
Erechtheus. Er hatte bekanntlich in dem heiligsten athe- 
nischen Tempel, dem Erechtheion oder Tempel der Athena 
Polias, seinen Altar, auf dem ihm gemeinsam mit Erechtheus 
geopfert wurde (Pausan. I, 26, 6). Dieser wurde aber auch 
geradezu mit Poseidon als ein Wesen, als Poseidon Erechtheus, 
gefasst'). Das Priesterthum war erblich im Geschlechte der 
Eteobutaden. Auf einer sehr alten Inschrift der vorenkleidischen 29 
Zeit wird Poseidon Erechtheus genannt; auf einer der römischen 
Zeit ein Priester des Poseidon Erechtheus Gaieochos envähnt^). 
In unserer Inschrift scheint aber Erechtheus besonders ge- 
nommen werden zu müssen, da sonst die Copula xa{ wohl 
weggeblieben, auch *Ep^dia>c unmittelbar nach IToosttövoc und 
yor 7ati}oxoo gestellt wSie. Es heisst also: der Priester des 
Poseidon Gaieochos imd des Erechtheus. 

Der «weite Poseidoiipriestar (Nr. 29) ist der des n&hren- 



iron (patSp^c abgeleiteten <paiSp6vai, «pattpjvri^i; eine z^veite von dem in cfalSt- 
|fco;, <I>a(ia)v erhaltenen Stamm (fati abgeleitete einfachere Form cpoito6va}, 
^i(uvt/)c annehmen. [Vgl. auch die Insclirift im Philister. II. p. 23S. 
h (fa(^juvr^c ToTv %toiv, und Dittcnberger im Hermes I. S. 409 der das gleiche 
sagt vrie ich, aber mich ignorirt.] 

1) Hesych. (Plutarch.l vit. X. orat. p. 843 B. Athenag. Suppl. pro 
Christ. 1. O. Jahn arx Ath. p. 20. 

>) Rangab^ Antiqu. Hell6n. I. Nr. 46. C. I. A. I 387., Ross, Archiolog. 
Aufs. 8. 180. 123. 

23» 
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den, Fruchtbarkeit spendenden, (puTaXfxtoc* Unter 
diesem Namen ist er mir sonst in Athen nicht bekannt, woM 
aber tni^^t er ilin, ausser manchen andern Orten, in dem durch 
seine ('ulte und Mythen vielfach mit Athen verknüpften Troizen 
^Pausan. II, 32, 7), von wo er früh nach Athen gekommen 
sein mag. Da in Troizen Poseidon Phytalmios sein Ueili^thum 
neben Demeter hatte, liegt die Vennuthung nahe, dass hier 
der in Eleusis verehrte Poseidon zu verstehen sei. Doch gibt 
ihm Pausanias (I, 38, 6) dort den Beinamen imn}^, und be- 
kanntlich existirten noch mehrere andere Culte des Gottes in 
Attika. 

Für Apollonpriester sind fünf Sitze bestimmt. Es 
sind zunächst die Priester des Pythischen (Nr. 68) und des 
De Ji sehen '30) A pol Ion, die oft genug erwähnt werden. 
Jener hatte ein uraltes Heiligthum in der untern Stadt (Thukyd. 
II, 15), ein anderes an der Strasse nach Elensis auf dem Berge 
Poikilon ; diesem schickten die Athener jährlich die auf llieeens 
zurückgeführte Theorie nach Dolos, wobei das Schiff von 
seinem Priester bekiSnzt müde, wie aus Piatons Phaidon hin- 
länglich bekannt ist. Ebensowenig haben wir uns bei Apol- 
Ion Patroos (Nr. 19) aufirahalten, dem von allen Toniem 
verehrten Schiitzgotte der Familie, der seinen Teini)el in der 
Unterstadt hatte Pausan. 1. 3, 3 . Dem iykeiischen oder 
lykisehen ApoUon ('AroXXtov iVuxsio? oder Auxio;, hier mit später 
Orthographie Auxr^o; Nr. 11) war seit alten Zeiten das Lykeion 
geheiligt (Pausan. I, 19, 3). Weniger häufig genannt bt in 
Athen der Apollon Daphnephoros, der Lorbeertiigery 
obwohl uns vom Lorbeertragen an Festen des Apollon in Athen 
berichtet wird. Ihm. weihte nach der Schlacht bei Artemision 
Lykomedes das Hüdzeichen eines eroberten Schiffes i). Ein 
Daphnephoreion, also Heiligthum des Apollon Daphnephoros, 
wird von Theophrast im Demos Phlya genannt . Endlich 
Apollon / o s t e r i o s ^Nr. 7 5) , der vermutlilich auch noch 
hieher gehört, hatte seinen JSamen von dem Vorgebirge Zoster 

' Plutarch. Them. lö. Herod. MII , 11. Plutarch sagt, nach der 
Schlaelit hei Salamis, aher aus der Vergk'ichung von Herodot hat Sintenu» 
richtig bemerkt, dass statt Salamis Artenüsiun genauut sein sollte. 

<; Theophr. bei Athen. X. p. 424 F, wo ohne Zweifel ^Xu^ot und aiebt 
<Pu).'l}at du richtige ist. 
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«n der Westküste Attikas, wo er mit Leto, AitemU und Athena 
Altäxe hatte (Pausan. I, 31, 1). 

An Apollon leiht sicli seine Schwester Artemis, die 
zweimal vorkommt. Erstlich finden wir (No. 25) den Priester 
der Artemis Kolaini s. Mit diesem Beinamen, den man 
von einem alten Könige Kolainos herleitete, wurde sie im De- 
mos Mynhiniis verehrt und hatte dort ein Holzhild Pausan. 
I, 31, 4. o:. ') Zweitens ist da ein Priester der Chariten 
und der Artemis Epipyrgidia Pyrphoros (No. 2S 
Epipyrgidia heisst die auf dem Thunn und ist ein Heinamei 
der den Ort des Heiligthums bezeichnet. Aehnlich wurde in 
Abdera Athena Epipyrgitis genannt (Hesych*. s, v.). £ine 
Artemis Epipyrgidia wird uns nun freilich sonst in Athen nicht 
erwShnt, wolil aber berichtet Pausanias (II, 80, 2), dass He- 
kate, deren dreigestaltes Bild Alkamenes gefertigt hatte, Epi- 
pyrgidia hiess. Das Bild stand neben dem Tempelchen der 
Tsike Apteros auf dem tlnirmartigen Vorsprunge, den dort die 
Mauer der Akropolis bildet. Daher der Name. Hei der frühen 
Identificirung der Artemis als Mondgöttin mit der Hekate ist 
nicht zu zweifeln, dass unsere Artemis Epipyrgidia von der 
Hekate des Pausanias nicht verschieden ist. Mochte das Bild 
4e8 Alkamenes vielleicht auch kein Cultusbild sein, so hatte 



M [Die Artemis Kolsinis findet sieh ferner bm Keil Sohedae epigr. 
8. 19 und Fhilol. XXIII. 6. 222. 227, auf einer Iniekrift aus dem sweiten 
Jahrhandert n. Chr. die In dtn Propylaien gefündon wurde, wo vielleidit 

«in Bild derselben war bei Boss Arch. Aufs. I p. 120 ÄecnOINA | APTe- 
Ml KOAAINI. C. I. G. n. 100 wird in einer Inschrift aus Merenda das 
Upo/Ao-£|At6o5T^; KoXatvtJo; erwähnt; sie befindet sich jetzt in Markopoulo. 
Vgl. Kumanudi^ in der IlaXiv^eveotot, Oelzer Berl. Monatsber. 1S72 S. 171. 
Leber die Artemis Jvolainis vgl. den Schol. zu Arist. aves 873 und Mei- 
neke Com. II. S. 7. 52. Preller Mythol. I. 23f) 2. Aufl.) Baumeister 
Eubuia S. 52. Der Zusammenhang mit der Artemis Amarysia ist schon 
-von Pausanias angedeutet.] 

[Vgl. Keil Inschr. aus Giieohenl. Suppl. Wlol. II. 632. Die Arte- 
mis irjp<p<Spoc ist ohne Zweifel idsntiseh mit der (pcD;<föpo(. Vgl. Poslolaooa 
Anndi 1868 8. 301 n. 758 u. 8. 310 ff., wo ein Bleibleeh beschrieben wird 
mit der Aufeehrilt: A0HNA . NIK . | . APTEHIAI . . Z#OP . . was er erklftrt : 
*A0t2vä vtxof^pii) 'ApTlfu^ ^ai;y6p«p, besser O. Benndorf Odtt. Qel* Ana. 
1869. 2075 'At>rjvä N'lxiQ u. s. w., wodurch meine Erklärung eine weitere 
Bestätigung erhält. Eine Inschr. bei Rangabi Ant. Hell. n. 797 Z. 8 lau- 
tet: *ApTi|u&i Bpaup«r»(f «al tfj 9CDCf4p«|>]. 
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die Göttin doch gewiss dort einen Altar. Zu der Artemit- 
Hekate passt dann auch Tollkonmien das weitere Epitheloa 

der TTop'f opo; . Mit dieser Aiinalimc stimmt auch sehr gut, 
dass sie einen gemeinsamen Priester mit den C h a r i t e u hat. 
welehe nach Pansanias (IX, 35, 3) vor dem Eingang zur Akrt»- 
poUs^j, also ganz in der Nähe der Epipyrgidia standen und 
dort einen Geheimdienst hatten. Die ungewöhnliche Verbin- 
dung der Chariten mit der Artemis darf uns nicht wundem, 
da jene nach dem Homerischen Hymnus auf Aphrodite (V . 93) 
all^ Gittern zugeseUt sind. 

An Artemis reiht sich die ihr nah verwandte Nemesis 
(No. 8), die Göttin von Rhamnus, die hier, wenn ich nicht 
irre, zum ersten Mal das Epitheton der himmlischen oopfltv's 
31 hat 3). Es soll damit vielleicht das nämliche bezeichnet wer- 
den, was sonst ihre Verbindung mit Zeus, sei es als Grattin, 
sei es als Tochter, ausdrückt, das Walten des in ihr enthalte- 
nen ethischen Hegriffs unter den himmlischen Göttern, ähn- 
lich wie Sophokles (£1. 1064) die Themis himmlisch nennt. 
Doch heruht wohl ursprünglich das Epitheton auf ihrem Zu- 
sammenhang mit der Aphrodite Urania. 

Bei der engen Verbindung des Dionysoscultus mit dem 
der Demeter und Kore und bei der grossen Bedeutung der 
Kleusinischen Mysterien sind begreiflicher Weise auch die 
dahin gehörigen Priester und Beamten reichlich im Theater 
vertreten. Der Priester der Demeter und Pherrephatte 
(No. 1) freilich gehört nicht nach Eleusis, sondern ohne Zweifel 
SU dem Heiligthum der Demeter und ihrer Tochter in Agrai, 
jenseits des Iiissos, wo die kleinen Mysterien gefeiert wurden^. 

1) WdekBr, Orieeh. Gotlerl. I. 8. 5S2. II. 8. 399ff. 

S) Vgl. über die Chariten des 8okiates daselbst O. Benndorf in dm 

Aich. Zeitung 1869. 8. 55 ff. 

^) [Auf einer im Theater gefiindenen Inflchiift Thiliit IV. 8. 467 a. II : 

. . I Ne|Aioci 
. • l 8tj; Sa- 
. . . . (u; Btj- 
«aijci; 6 rpo 

tepoy. 

O0pav(^ Ifiut sich wegen des Platzes nicht wohl suppliren]. 

Bei Demoeth. 54, § 8 wird ein sonst nicht bekanntes FhentplisttioB 
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Hingegen haben wir No. 31, 69 und 51 die diei grossen Vor- 
steher der Elensinischen Mysterien, den Hierophanten, den 
Daduchen oder Fackelträger und den Hierokeryx, und 

ihnen reiht sich ^No. 60) als vierter der Priester lakcha- 
jfof^os (Upsu; 'lax/a'/tü-'o;/ aii , welcher bei der grossen Tro- 
cession das lUld des lakchos trug'). Die Inschrift zeigt, dass 
der lakchagogos wenigstens damals ein Priester, nicht ein 
blosser Ministrant war. 

Wie sich von dem Hierokerj'x (No. 51), was der regel- 
mässige Titel des Mysterienheroldes ist, der No. 64 genannte 
Kt|(»u| vwarpii xal Upsoc» der allerheiligste Herold und 
Priester unterschied, weiss ich nicht zu sagen. Das Amt 
scheint das nämliche zu sein, welches nach C. I. Gr. No. 
380 F. Herennios Dexippos hatte, der dort oixoÖev Upeo; -ava-j-Tj; 
lieisst und dem Geschleehte der Keryken angehörte. In an- 
dern Inschriften ist ein Herennios Ilierokeryx '^J . 

Ilephaistos, dessen Priester wir Xo. 7 finden, ein im 
Ganzen nicht eben an vielen Orten verehrter Gott 3] . stand in 
Athen in eigenthümlicher Beziehung zu Athena. Im Erech-32 
theion hatte er einen Altar, in der untern Stadt über dem 
Kerameikos einen Tempel, wo neben seiner Bildsäule die der 
Athena stand. Ihm zu Ehren wurden Hephaisteien und Chal- 
keien gefeiert und auch im Demos Iphistiadai hatte er ein 
Heiligthum ^] . Hier haben wir wohl zunächst an den Altar 
im Erechtheion zu denken. 



nrwihnt. Forchhammer, Topogr. von Athen in den Kieler Studien S. 363 
hält es für dasselbe Ueihgthum, wie jenes von Pausanias I, 14, I. jenseits 
des Ili.ssos angeführte, was in unserer Inschrift eine Unterstützung finden 
würde, al)er doch bedeutenden topographischen Schwierigkeiten unterliegt. 
Ueber die kleinen Mysterien in Agrai vgl. besonders Gerhard, die Anthe- 
«terien und das Verhidtniss des attischen Dionysos zum Koradienste , aus 
den Abhandlungen der Berliner Akademie 1858, S. 173 0. In einer In- 
ichrift Nr. 4040 der alten afoh. Ephim. werden InTentaiiftacke des Schatzes 
AT|(xr|t{>oc «od Ocpoc^TTT); genannt. 

1} K. F. Hsrauum, Gotteidienstl. AlterCh. § 55, 27. 8ch5nuam, Oriech. 
Alterth. n. 8. 370. PoUnz I, 35. PhUistor I. 8. 381, Kr. I, Z. 20. 

2; Böckh C. I. Gr. Nr. tOO. Nr. 353. 

^; [Hephaistos auch in den Urkunden der Schatzmeister der anderen 
Götter genannt. Kirchhoff Bern, über d. ürk. S. 38. C. I. A. I. 197.] 
*i Steph. Bys. H^iortd^. 
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Au8 Herodot (VI, 108] und Thukydides {\% 54) bekannt 
ist der Altar, den auf dem Markte Peisistratos, der Sohn des 
Hippias, den zwölf Gottern geweiht und den das Volk 

später noch vergrössert hatte. Ihr Priester hatte seinen ISita 
im dritten Keil 'No. 13K 

Priester des Asklcpios sind zwei da. N(». Ui und No. 61. 
Auf der ersten Inschrift hat der Gott keinen näher bestim- 
menden Beinamen, auf der zweiten, sehr sclilecht gesell nebe- 
nan steht dagegen aUerdings unter 'AtkAy^itiou noch eine Zeile, 
die aber nicht sicher zu lesen ist und von der sogar fimglieh 
bleibt, ob und wie weit sie zu den Worten ' lep^oic 'AoxXijinoo 
gehört, da hier eine Xltere Inschrift ausgemeisselt ist^). Die 
Spuren davon zeigen sich schon in der Zeile, wo jetzt 'Aax^iS- 
iriou steht, indem zwisehen Z und K ein leerer Zwischenraum, 
gross genug für einen bis zwei liuchstuben, gelassen ist. offen- 
bar weil die Fläche zu uneben geworden war. um neue .Schrift 
daiauf zu setzen. In der untern Zeile sieht man fast in der 
ganzen Länge, welche darüber *AaxXrjiciOU einnimmt, Spuren von 
Buchstaben, aber deutlich lesen läset nch nur OS am Ende 
und das in einer so schlechten und Ton den zwei obem Zeilen 
▼erschiedenen Sdirift, das sich sehr bezweifle, dass es zu diesen 
gehörte und mit den athenischen ArcMologen 'A^^Xr^rtou r^omo; 
zu lesen sei. Asklepiosdienst in Athen ist bekannt. Ein 
sehenswerthes liciligthum stand am Aufi^iinge zur Ihirg un- 
weit des Theaters (Pausan. I. 21, 7 . mid viele Weihinschrif- 
ten bezeugen sein Ausehen. Aber auch in Eleusis hatte er 
eine bedeutungsvolle Stätte, wo die mit den Eleusinien eng 
verbundenen Epidaurien gefeiert wurden ^j. Man darf viel- 
leicht bei No. 61 an den Priester des Eleusinisclien Asklepios 
denken, da daneben der lakchagogos sitzt. 
33 Die Musen, deren Priester No. 15 erscheint, hatten in 
Athen lUlds'äulen im Heiligthnm des Dionysos Melpomenos 
(Pausan. I, 2, 4) , ein Werk und Weihgescheuk des Eubuli- 

') Erst während des Druckes ist mir ein Papierabklatsch diew lu- 
«cbrift zugekommen, aus dem ich ergehe, dass ganz deutlich AZ/Z/ KAHTTIOY 
auf dem Steine .steht, nur ist der obere Querstrich des TT so lang, dass er 
eineriteiu den smitsa Strieh H and aadiSHeili das I obsii borOhrt. 
[Vgl. oben 8. 343 Anm. 2.] 

S) Fsnsan. II, 26, 7. Pbiloitr. vita ApoU. IV, 18. 
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des. Ob dort aber ein C'iiltus damit verbunden war, ist nicht 
überliefert. Hingegen war ein Altar derf-ielben in der Akademie 
(Pausan. I, 30, 2) und ein anderer am Iiissos, von dem sie 
den Heinamen der Uissischen trugen [Pausan.!, 19| 6). Auch 
ein Schatz derselben wird erwähnt^]. 

Der Priester der £ukleia und Eunomia kommt wie 
hier (No. 17), so auch sonst wiederholt auf Inschriften vor 
und wird wenigstens sweimal als auf Lehensseit gewählt he- 
zeichnet'). Der Eukleia, welche mif der Artemis Eukleia 
nicht zu verwechseln, sondern als der zur Gottheit erhobene 
JJegriff des guten Ruhmes zu fassen ist, hatten die Athener 
nach (Ur Schlacht bei Marathon jenseits des Ilissos einen 
Tempel erbaut (Pausan. I, 14, 4) und ihr wuiden auch wohl 
die bei Xenophon (Hellen. IV, 4, 2) erwähnten Eukleien ge- 
feiert^) . Mit ihr ist passend zu einem Cultus die Eunomia, die 
gute Ordnung in Gesetz und Sitte, vereinigt. Bei Demosth. 
gegen Aristog. I, § 35 heisst es, der Dike, Eunomia und Aidos 
weide von allen Menschen geopfert. Sonst kommt Eunomia 
auch als Mutter der Chariten oder mit Dike und Eirene als 
eine der Hören vor. 

Der Cultus des eigentlichen athenischen Nationallieros 
Thesaus (No. 4) ist so bekannt, dass etwas darüber zu sagen 
überflüssig ist^j. 

Mehr Schwierigkeiten macht der Priester der Anakes 



»; Inschrift bei Kangabe Antiqu. Hellen. Nr. 2252, Z. 17, Böckh in 
den MonaUberichttiu der Berliner Akademie vum Oktober 1853. Vgl. alte 
«rch. Ephim. Nr. 3660. [Ueber die Eukleia Urlich» Skopas Leben u. Weike 
6. 77 ff.] 

C. I. Qr. Nr. 258. Alte aidiioleg. Ephimeris Nr. 59 Z. 15. Phi- 
liftor IV. 8. 84, Nr. 3, Z. 11. [UeUr die Insohtift Eph. 59. KeU. 
Sohedae epigr. S. 41 ff. : über Eokleia und Ennomia beflonders S. 45 unten.] 
In den beiden letzten Ini^chriften ist ein Qu. Trebellius Rnfus aus Tolosa 
als lebenslänglicher Priester der Eukleia und Eunomia genannt. Vgl. auch 
Nr. 2686 der alten arch. Ephim. , wo Pittiikis F/jvo'ia anstatt Eyvofxia hat. 

^) 'Das Fest der Eukleia gehört nach Korinth. Ich habe mich 
durch Welcker Götterlehre II. 221 verleiten lassen qa hieher zu ziehen.] 

*) Ausser den bei K. F. Hermann Oottesdienstl. Alterth. § 62, 27 an- 
geführten Stellen ist hauptsächlich das häutige Vorkommen der These ia 
(9t]3eta) in den Inschriften zu beachten. Busondors bemerkenswerth ist 
die von Kumanodis im Fhiliitor m. S. 150 mitgethdlte. 
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und des Ueros Epitegios No. 9). Die Anakes freilich 
werden oft genannt, wiewohl ihre ursprüngliche Hedeutnng 
nicht ganz klar ist. Spater wurden sie den beiden Dioskuxen 
identificirt. Ihr Heiligthum lag am Noidabhange der Boxg 
34 unter dem .Vglaureon . Nie') erwihnt aber wird der Heros 
Kpitei^os, dessen Name von T^fo;, Dach und überhaupt Hans, 
hergeleitet, eigentlich den auf otler an dem Dache oder Hause 
bedeutet. Es fallt einem dabei Adoiiis ein, der auf den IH- 
elieni bejammert wurde ' , und zu dessen Erinnenmg man auf 
den Dächern die Adomsgärtchen zog. Doch ist nicht einzu- 
sehen, warum dann nicht Adonis selbst genannt sein sollte, 
auch nicht| wie dieser mit den Anakes in Verbindung kommt. 
Es ist daher wohl an einen Hoos zu denken, der cum Dache 
oder Hause gehört, und da bieten sich zum Vergleiche die 
Epitheta iicotx{8io« und iindaXajAi'rrjc. 'EitoixiSCa hiess Demeter 
in Korinth nach Hesychios, wohl als Schützerin des Hauses 
wie eaTioi)/o;, £7:iOaXa}jLiTT^; Hermes in Eubuia nach demselben 
Gewährsmann, gewiss auch als Schützer des Innern des Hauses 
liaXauo; und nicht mit lieziehuug auf die 8chifffahrt. Da mm 
ursprünglich, wenigstens nach Cicero's bestimmter Angabe, 



<) Paasan. I» 18, 1. Thukyd. WH, 93. Dsmostfaea. 4», § 85. [?] Bekk. 
Anaed. p. 212, 12. CHoaro de dwr. nat. III, 21. (*Avdxtut Atomtfpaw iofc^ 

Hesych., Herrn. Gottesd. Alterth. § 62, 3S. Inschr. Eph. 3533. Kirchhoff 
Bemerkg. zu d. Urk. d. Schatzmeister S. 29, Z. 12 ^Avjdbioiv («C. I. A 1. 
210). C. I. Gr. n. 489. (Fröhner Inscr. Gr. n. 15). 

C. I. Gr. n. b2 ^Fröhner I. Gr. n. 30 Dekret der Hotheier: Z. t». 

£; 'Avaxri XXH] 

[Man könnte versucht sein in dem Fragm. einer Urkunde der SchaU- 
meist. der and. Götter. Hang 125. Kirchhoff Bemerkungen über d. Urkun- 
den der Schatim. 8. 34 (C. I. A. I. 208) den 'EmTi^io; sa entdeekea. £■ 
heint dort: 

ANAKO 

oeniTE 

was etwa sein könnte xoiv | 'A*<ölxo[t\ xai t]oü 'Ezfr6[]fCoo; allein es ist höchft 
unwahrscheinlich. O. Benndorf Gott. Gel. Anz. 1869. S. 266. findet 
meine Erklärung richtig, meint aber ich hätte iTzirifio^ schreiben sollen, 
nicht 'ErtT^Y*'>5- ^^'^ nicht Name, sondern bezeichne nur Ort und Amt 
Ist aber nicht dies Epitheton xum Namen geworden, wie Uokiii und &hn* 
üche?] 

3) Arisloph. Lyaistr. 3S!> 5 x' Aocuviaojioc ouxot oüjti xwv -cyäv. 
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die Anakes drei waren , bei ihrer Verschmelzung mit den 
])iüskurcn aber auf zwei beschränkt wurden, scheint es gar 
nicht unwahrscheinlich, dass der dritte als ein besonderer 
Heros von ihnen unterschieden wurde, aber doch im Ctdtus 
mit ihnen vereint blieb. Und ein Schutzherr des Hauses passt 
in diesen Verein durchaus. 

Eine sp&te Gruppe bilden die Priester Roms, römi- 
scher Kaiser und mit ihnen susanmienhSngender Personen. 
Dahin gehört zunächst der Priester des Volks, der Cha- 
riten und Roms (Xo. 68). Hier ist Rom einem altem 
Verein göttlicher Wesen beigesellt. Denn ausser bei Josephus 
fAntiquit. lud. XIV, 8, 6) ^vird in mehreren Inscluiftcn der 
heilige Hezirk des Volks und der Chariten und ihr Priester 
erwähnt, ohne dass Rom damit verbunden ist^ und das Ilei- 
ligthum reicht gewiss in weit ältere Zeiten hinauf'^]. Die mit 
dem Demos verhundenen Chariten sind, von den ohen sn 
No. 28 besprochenen yerschieden, als der personifidrte Begriff 
der Dankbarkeit zu fassen (Aristot. Eth. Nioom. V, 8], in 
welchem Sinne man sie im Singularis oder Plüralis auch sonst 
mit personificirten Staaten zu verbinden pflegte. So errich-35 
teten die Chersunesiteu einen Altar des Demos und der Charis 
^Demosth. de cor. § 92.]. Wahrscheinlich in Augustus'^} 



< AVelcker, Götterl. (n. 429 ff. III. 184 meint fxetlich, das« die Anakes 
wie die ihnen gleichbedeutenden Samothrakischen Kaheiren schon ursprüng- 
lich nur ein Paar gewesen seien. Der Dual Aväxotv findet sich in der alten 
arch. Ephim. Nr. 4040, Z. 29. 

2j Alte arch. Ephim. Nr. 245b. Philiator I. S. 40 ff. In einer voreu- 
kleidischen Urkunde bei Böckh in den Munatsber. der Berl. Akad. Oktob. 
1853 und Rangab^ Antiqii. HdUiL II« Nr. 2S53 kommt Z. 18 d«r Tempel- 
sehats AEMO . . . vor. Böckh 8. 27 hat AY](iko[(ffivToe vemmtbet, nieht A^fMu 
■da der Demo« echwerlich gOttUch oder heroiioh verehrt wurde.« Dies iit 
fftr die epitere Zeit nim sieher naehgewieeen and et bleibt nur dae Alter 
des Cultus noch sweifelhaft. [C> I. 'A. 1 273, und ebendaselbst 210. Vgl. auch 
alte Ephim. n. 3328. 1. 2. aus später röm. Zeit (aueh C. I. A. m. 661): 

i o-?]ao; TO«; koEct Atj[Jloj y.ai Xrz[ptT«BV Wll diwo] 

ftctT,v TO)*/ (jLeYo/.tuv K7t3apifja>v .... 

MotCljJLOV 'Af'VOVlOtOV...]. 

[Ein Upeü; ' Pu)ij.Tj; allein kommt vor in einer Inschrift über die Ab- 
lieferung von drapyai, in den ^EriYpaf . dvf«(. dvflacaXu^taat «al ix^ScT- 
oai bi;& T<A Ap/. ouXX^you. Athen 1855. n. 67 und swar dreimal. Der 
Herauegeber Buetratiadee letst die Inechrift 8. 59 zwischen 146 und 87, 
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Zeit wurde nun in Athen dem Demos und den Chariten noch 

die Roma beigefügt. Bekanntlich hatte sie mit Aiignstus zu* 
sammcn ein lleili^^thum auf der iiurg östlich vom Parthenon 
(C. I. Gr. Xo. 4 7bj. 

Den zu diesem gehörigen- Priester hal)en wir vemmthlich 
in dem No. 38 genannten Priester und Erzpjriester des 
Cäsar AugustUB zu erkennen. Aus dem Umstände, das» 
der Name von Rom fehlt, mochte ich nicht auf ein Wegfallen 
ihres Cultos schliessen, sondern nur eine Abkürzung des Tollen 
Titels darin sehen. Bemerkenswerth ist die Verbindung iepioK 
xal apyis,^iv>i. Sonst finden wir sehr oft den ap/ispsu; dtwv 
li.ia^Tojv oder rcuv ^eßoaTwv erwähnt (z, B. C. I. Gr. No. 3S2. 
3SH. Koss, Archäolog. Aufs. I. S. 123), über für eine solche 
Verbindung weiss ich im Augenblick kein Beispiel. 

Neben dem Priester des Augustus sitzt der des Hadrian. 
Dass Hadrian, wie im ganzen Reiche, so besonders in Athen, 
göttliche Ehren erhielt, dass eine neue Phyle Hadrianis nach 
ihm errichtet und ihm zu Ehren Hadrianeia gefeiert wurden, 
war I&ngst bekannt; erst neulich haben uns Inschriften be- 
lehrt, dass auch ein Monat nach ihm Hadrianen benannt 
worden ist*). Aber ganz neu ist, soviel ich weiss, der Hei- 
name Eleuthercus, während er sonst auf unzähHi^en In- 
schriften der Olympier und oturr^p heisst, auf einer mes- 
senischen Inschrift aus Abia auch ßouXaio; C. I. Gr. No. 
1307) 2j. Der Beiname Eleuthereus ^) kann dem Kaiser nur 
gegeben sein durch Identificining mit Dionysos Eleuthe- 
reus, und das könnte geschehen sein, nachdem er die Diony- 
eiea geleitet, vielleicht auch einen Altar in dem heiligen Be- 
zirk des Gottes erhalten hatte. Bemerkenswerth ist aber, dass 



also die Einrichtung des Heiligthums der Itoma lange Tor Aogiistus, wofür 
allerdings manches spricht. Aehnlich Meier Cjramentatio epigraph. 8. 35, 
der meint es möchte wohl der Tempel der R >ma nach Besiegung des Per- 
fleufl 108 a. Chr. errichtet sein. Vgl. Sauppe De creatione archontum atti- 
corum 1864. S. 12, aus Livius 43, i\ ergibt sich ziemlich eicher dass ITU a. 
Chr. zu Athen noch kein Tempel der Koma existirte ] 

1) Inschriften im PhiliBtor L S. 383 Nr. 4. III. S. 451--454. 

S) [Dagegen «iid Hadritn auch Ekutherioi genannt of. Keil Iniohr. 
Sappl. Fhfl. II. 8. 63»]. 

*) *EXrjdtpft(oc statt ^EXroBtploc nach iplter Kakographie. 
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das Wort 'EXeudepa{ai< sehr weit unter den zwei ersten Zeilen 
steht und ganz andere Schrift hat, so dass nicht zu zweifehi 
ist, dass es später heigesetzt ist, als jene. Es mochte also der 
Priester des Hadrian den Sitz erhalten hahen, ehe man diesem 
den Beinamen Elenthereus gegehen hatte, und dieser erst nach- 
träglich beigefugt worden sein . 

Wie Hadrian, wurde auch sein bekannter Günstling An- 36 
t in OOS, nachdem er in Aigypten den Tod gefunden, verehrt. 
In Athen feierte man ihm Antinoeia in der Stadt und in Eleusis. 
i^o kann es uns nicht wundem, auch seinen Priester (No. 20) 
zu finden. Antinoos trägt hier den von Dionysos auf ihn 
ühertragenen Beinamen x^^^i Beigenfuhrende, und sein 
Priester ist wie der des Dionysos Melpomenos aus den Diony- 
sischen Künstlern genommen']. Auf einer andern Inschrift 
(Philister II. S. 184) wird ein Priester des jugendlichen Anti- 
noos (Upeu; Atovu^ou l(pr]ßou) genannt^). 

Ausser den Priestern bestimmter Götter und lieiüen treffen 
wir dann noch einige Cultusbearate und Priester oline den 
Namen eines Gottes , ähnlich >rie bei den schon genannten 
Vorstehern der Elcusinischen Mysterien. 

Dahin gehört der Uieromnemon (No. 37). Hieromne- 
monen heissen in mehreren Staaten hohe Staatsheamte , denen 
gewisse Cultusfunktionen und Beaufsichtigung der religiösen 
Dinge ühertragen waren. Ganz hesonders aber trugen den 
Namen die priesterlichen Abgeordneten der zur Delphischen 
Amphiktyonie gehörigen Staaten. Nur diesen Hieromnemon 
kennen wir in Athen. In der iilttirn Zeit wurde er duK hs> 
Loos und auf beschränkte Dauer erwählt, damals aber ohne 
ZweilL'l. wie die andern früher erloosten Aemter, auch durch 
Cheirotonie und vielleicht auf Lebenszeit ^j. Die Stelle scheint^ 

V Da Hadrians Nachfolger, Autoiiinu8 Pius, in einer Inschrift (C. I. 
Gr. Nr. 349} vlo; Atövuso; genannt wird, ist mir der Gedanke gekom- 
men, er könnte, ds aueh er Hiidrianus hiess, hier gemeint sein. Aber ans 
Terschiedenen Gründen, die anasof&hren m weitliofig wire, habe ich das 
wieder angegeben. 

Im Tempel des Antinoos su Mantinew glichen seine Bilder dem 
Dionysos. Pausan. VIII, 9, 4. 

3 Phitarch. An stni sit gcr. resp. c. 20 p. 704 C. 'Gegen die spätere 
Lebenslänghchkeit und veränderte W;ihl Keil Philol. XXIII. 8. 246 und 
besonders Sauppe Commentatio de amphictionia delphica et hieromnemone 
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80 gering ihre wiikliehe Bedeutung in der spätem Zeit war, 
doch als Ehrenamt in hohem Ansehen gestanden zu haV)eii. 

Sodann der Opferpriester. Oor^yoo; (Xo. 36\ Die alten 
Lexikographen erklären O'jr^yooi als Priester, welche für andere 
Leute Opfer zu vcnichteu pflegten, also Leute, die aus dem 
regelrechten Opfern einen Beruf machten. In Athen wird uns 
aber schon in alter Zeit ein dur|Xo<K erwilhnt, welcher einen 
besondem Altar in der nordlichen Halle des Tempels der 
37 Polias hatte ') , also ein von Staatswegen bestellter Priester von 
Rang, und an diesen haben wir hier zu denken. ^Ob man 
diesen Altar aber mit dem des Zeus oitaToc in der Xordhalle 
ohne weiteres identifieircn darf, wie Hursian Cieogr. I. 317 thut 

Ferner der Priester Feuer träger aus der Akro- 
polis (No. 62). Fenerträger, zup^opoi gab es überall, und 
namentlich wurde so der Priester genannt, der das heilige 
Feuer sum Anzünden der Opfer im Kriege mittrug.^ Bei 
den einzelnen Heiligthümem scheinen solche icop^ot als be- 
sondere Bedienstete gewesen zu sein, wie Euripides rup^opo^ 



Attioo un OOttiog. Leetioiiskat. auf das Sommerftcm. 187S. S. 12. IHe 
Stelle des Plutarch ändert er indmn er tohreibt: ^jv fftoi (anstatt aot) Itk 

»; C. 1. Gr. Nr. 100. Col. I. Z. 79 und Col. II, Z. 95. Kangab^ An- 
tiqu. Ht'lUn. Nr. 57 Col. I, Z. 62. Böckh hat für fturjoO , wie auf dem 
Stein 8tvht, geschrieben ÖjTjXoO mit Berufung auf Ilesychiog und Photius. 
Bei letzterem ist aber, wie er selbst sagt, eine andere Leaart 0'jT,yooi, die 
Porgon mit Hecht in dem Text erhalten hat. Bei Hesychios dagegen scheint 
8uT]x6o; richtig und diese Form wird durch die Analogie von duooxöo; ge- 
sohatit. £■ gab alao iwai Wtoter Our/^öo« und iwriX^e« Svi)xo&;> das 
letitere Ton abgeleitet, und dieie Form war die attieclie, die nidit 
weg emendirt weiden darf. [Es rind wohl 8uy)x^ nad 8ui|x^ eigentfidi 
sowoU ipiachlioh, ab laoUich venehiedene Wdrter. Wenn wtteres Ton 
«aUn tdto abgeleitet eigentlich den Brandopferpriester bezeichnet, so igt 
letiterer dgentlich der welcher Trankopfer bringt und dann wohl überhaapt 
der unblutige Opfer bringt wie sie auf dem Altar des Zeus Hj-patos in 
der Nordhalle des Erechtheions üblich waren. Allerdings findet sieh 
Xpuoox'^<io; für yp'jooy/o; in einer syr. Inschrift, Waddiugton n. 229.3.1 

2) TMan könnte auch erklären ; Priester der Feuertrugerin auf der Akn>- 
polis und in der That that su Postolacca Annuli dell Instit. l*^«»'* 8 Hl 1 .Aber 
wie passt es dass ein Priester der Chariten und der Artemis Pyrphoros 
£pip}Tgidia einen Siti hatte nnd dann wieder ein Priester der Artemis 
Ton der Akiopolii, wenn beide dieselbe Gottheit beieiobnen tollen?] 
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des Apollon Zosterios gewesen sem soll^). Der liier genannte 
wild durch den Beisatz 2^ oixpoicoXsoK nSher bezeichnet und 
gehörte TermutUich zu dem Tempel der Polias, wie der Opfer- 
priester. 'In einer Inschrift aus der Zeit des Septimius Seve- 
rus finden wir eiuoii Pyrphoros unter den Aeisiten des Tryta- 
neions, viclleielit den von der Hnrg^). |)a er aber nnmittel- 
bar nach den Eleusinischen Priestern steht, gehört er möglicher- 
weise auch zum Personal jenes Cultus. 

Aehnlicher Art ist auch der sonst ganz unbekannte Prie- 
ster Steinträger, Upeuc Xido^opo; (No. 4). Denn dass so, 
und nicht Upsu^ Aido^opoo zu verbinden ist, darf wohl ange- 
nommen werden'). Ohne Zweifel ist es der Priester, der bei 
einem Feste, etwa an einer Procession einen Stein zu tragen 
hatte , wie wir sonst auch einen Korb-* oder WannentiSger 
(Xixvocpopo?, Xixvacpopo?) erwähnt finden* . Was für einen Stein 
und bei welchem Feste, müssen wir freilieli dahingestellt sein 
lassen. Am ehesten möchte man mit Beziehung auf eines der 
Zeusfeste oder die Kronia an jenen Stein denken, den lihea 
dem Kronos zu verschlingen gab. Oder sollte etwa das ßaX- 
Xi]to<» Steinwerfen genannte Fest in Eleusis hieher gehören ? 
(Athen. IX. p. 405 D sq.) 

Endlich sind noch zwei Ex egeten da. Dereine (No. 27) 
heisst aus den Eupatriden vom Volke durch Hand- 
mehr auf Lebenszeit gewählt; der andere (No. 33) 
vom Delphischen Orakel ernannt; denn etwas anderes 
kann Ttufto/pT^aro; doch wohl nicht heissen. Die Exegeten 
waren Ausleger des heiligen Rechtes und damit zusammen- 
hängender Fragen, und zu diesem Geschäfte galten, wie in 
Rom die Patrizier, so in Athen die Eupatriden als vorzugs- 



1) Vit. Eurip. anon. 

1) C. I. Nr. 353. VexgL Nr. 186» wo aueh einer geaennt ist» und Bflokh 
daselbit I. p. 325. [KeQ Iniehr. Suppl. Fhü. n. 632 vgl. C. I. Or. 1178. 

Zur Sylloge Inscr. Böot. S. 510 n. \TI/ 

3) Für Aiftrcf^po; als Name eines Heros könnte allenfalls der fjooi; 
£Te«pavv}t:p<Spo« angeführt werden. Vgl. die alten Lesikognphen n. d. W. 

und C. I. Gr. Nr. 123 Z. 29. 

■•) [Ein Fest Atßo'iö/ia zu Ehren der Damia und Auxasia in Troizea 
Paus. II, 32, 2. Lobeck Aglaoph. S. OSo. Die beiden auch in Eleusis ver- 
ehrt Paus. 11, 30, 5. Herrn. Gottesd. Alterth. § 52. n. 17. IS.] 
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weise hefdhigt Phit. Thes. 25). Einen Exegeten aus den 
38 Eupatriden finden wir auch in der Inschrift No. 765 des Corp, 
Inscr. Gr. erwähnt. Ueber die Zahl der öffentlichen E^zegeten 
und ihr Verhältniss zu einander sind wir nicht klar unter- 
richtet. Timaios im Lex. Platon. ') sagt nümlieh, es habe drd 
IluOoxp^mi gegeben und swar so, als yerstehe er daronter 
die GesammtBahl der öffiendichen Exegeten. Hier haben wir 
oben neben einem rom Volk aus den Eupatriden em-ählten 
nur einen lIui)o/[>r,3To;. Möglich, aber nicht wahrscheinlich 
wäre freilich, dass zwei Throne mit gleicher Inschrift verloren 
gegangen . Eher Hesse sich denken , dass nur einer der Exe- 
geten, der Vorsteher des CollegiumSi einen Thron gehabt, 
oder dass es in früherer Zeit zwar drei, später aber nur noch 
einen gegeben habe, wie ja auch nur för einen Strategen ein 
Thron da ist. Sehr nahe aber liegt die Vermuthung, dass 
Timaios^einen Irrthum begangen und drei Exegeten Ilodoxpijstot 
genannt habe, während die Gresammtsahl der Exegeten drei 
betrug, von denen einer IIoÖoypTiOToc war, die andern aber 
anders hestellt wurden. Denn gerade drei können wir nach- 
weisen, die beiden hier genannten und den aus dem Cxe- 
schlcchte der Eumolpiden^j . Wie dem aber sein mag, jeden- 
falls ist die Inschrift No. 27 sehr interessant, weü sie uns 

4 

Über die Wahl des einen eupatridischen Exegeten ganz neuen 
Aufschluss gibt. 

Das sind die Inschriften auf den Thronen, die in der 
eisten Eeihe stehen oder wahrscheinlich einst dort gestanden 
haben. Nicht zu ihnen gehörig ist der des Priesters der 
Olympischen Nike No. 70i, den wir desshalb nocli nieljt 
besprochen haben. Bekannt genug ist der Cultus der mit der 
Athene aufs engste verbundenen Nike und der Tempel der 
ungeflügelten Athena-Nike bei den Propylaien. Von dieser ist 



<) 'E^^jTiiTol tpet; Ybovrai UMxjyrflxoi. [R. Schöll Hennes VI. 8. 36 

nimmt an es habe der delph. Gott aus einer präsentirten grössem Zahl 
3 gewählt, mit besonderer Besiehung auf Plato Rep. IV. p. 427. Dabei 

hat er aber die Tbeaterinschriften ganz übersehen.] 

2 Corp. Inscr. Gr. Nr. 392. Plut. Vit. X orat. p. S43 B. Etwas 
ähnliche.^ hat schon Bergk De Keli<m. Com. Att. Ant. p. 49 vermuthet. 
Ueber die Exegeten im Ganzen vgl. Petersen in dem I. Supplementb. zu 
Jahns Jahrb. I. S. 153 ff. 
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aber die auf dem Thron genannte durch den Beinamen der 
Ol3nnpi8chen untenohieden. Man kann dabei an die Siege in 
Olympia denken, an welchem Orte Panaaniaa (V, 14, 6) einen 
Ahar der Nike auch erwähnt. Indessen ist mir wahrschein- 
licher, dass sie mit dem Olympischen 2*euB in Athen zusanunen- 
hängt, dessen Cultus durch Hadrian einen neuen Aufschwung 
erhielt. Der Sessel ist offenbar erst mit der grossen liasis. 
au die er lehnt, aufgestellt worden und also ans s])iiter Zeit. 

Alle bisher genannten Inschriften bezeichnen Sitze von 
bürgerlichen Magistraten oder Priestetn. Priesterinnen 
sind gar keine Torgekommen, wcraber sich nicht zu verwnn-39 
dem. Wohl aber sehen wir eine solche auf dem über dem 
Boden des Theaters im Schutte gefimdenen Throne No. 74, 
die der Athena. Die Inschrift unterscheidet sich überdies 
von den andern dadurch, dass sie den £]gennamen der Prie— 
Sterin, Athenion, beifü^^ und somit den Thron als einen 
einer bestimmten Person, nicht der jeweiligen Priesterin der 
Athena bezeichnet. Die gleiche Athenion ist als l*riesterin 
der Athena auf dem Postamente einer Statue des Klaudios 
Attikos, wahrscheinlich des Sohnes des Herodes, genannt*). 
Sie gehört also in die zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. Unter Athena ist übrigens die Polias ra Teistehen. 
Wiewohl sich nun denken Hesse, dase aneh einer einseinen 
Priesterin personlich ein Ehrenplatz im Theater wSxe decretirt 
worden, wie das bei Ulpios Eubiotos der Fall gewesen ist, so 
macht doch das Ungewöhnliche des Falles, verbunden mit dem 
Auftindungsplatze die Vermuthnng von Kumanudis Philistor 
III. S. 4601 sehr wahrscheinlich, dass der Sessel anderswoher 
in den Schutt oder das späte Gemäuer über dem Theater ge- 
konmien sei. 

Eine andere Priesterin finden wir noch auf einer Sitastufe 
im VI. Keile angegeben, eine Priesterin des Sonnen- 
gottes (Uptta * HX(ou) . Wiewohl Ton dem Cultus des Sonnen- 
gottes in Athen schon in iüterer Zeit berichtet wird'), ist mir 

1) Alts aiekiol. Epkim. Nr. 3363. Ueber Klaudios Attikos, Sohn des 
Herodes s. KeÜ Syllog. Inscr. Boaot. S. 129 tq. [Keil Inschr. aus Or. Sappl 

Philol. II. S. 629. Sitz€ anderer Athenapriesterinnen bei Oelser Beritner 
Monatsber. 1872. S. 170. C. 1. A. UI. 333. 340. 353. 383.] 
- Harpokrat. s. v. sxtpov. 
Vitclier, Sdiriflcii. U. 24 
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doch von einer IViesterin desselben nichts ))ekannt, die wohl 
in die s])äten Zeiten des Heidenthums j^ehört , wo die A er- 
ehnin^ des 8ol inWctus sich ans dem Oriente über alle Länder 
des römischen Reiches verbreitete. Diesem späten llelioscidte 
gehört auch der Altar mit der Inschrift 'UA^» im C. I. Gr. 
Nr. 494 an. 

Wie die andere Inschrift anf derselben Stufe Au>vu9oo za 
erklären sei, lasse ich dahin gestellt. Man konnte sie als eine 
AbkÜTKung für iepia»; Amvoooo betrachten, aber dann Termisst 

man die nähere Bezeichnnng. die bei den verschiedenen Dio- 
nvsen nöthitr war. Möiflieh, dass wir darin nur einen mensch- 
liehen Eiijimnamen zn sehen haben, als woleher Dionysos uns 
in Athen auch bej^egnct. Ebenso wenig; will ich mich mit 
Vennuthungen über die sehr späte unorthogra})hische Inschrift 
Xidoxoicoiv (für XidoxoicfDv) aufhalten. Den Inschriften an den 
40 Ehrenthronen kommen diese spät und nachlässig anf den 
Stufen angebrachten in keiner Weise an Wichtigkeit gleich, 

Dagegen mögen noch einige Worte über den Sessel des 
M. Ulpios Eubiotos gestattet sein.<) Die Inschrift unter- 
scheidet sieh zunächst von allen übrigen, mit Ausnahme des 
schwerlich ins Theater gehörigen der Priesterin Athenion. da- 
durch , dass sie nicht einen Würdentriiger , sondern eine be- 
stimmte Person bezeichnet, sodann durch ihre Fassung im 
Dativ mit vorausgehendem Tj tcoXic, während alle übrigen ein- 
fach den Genetiv haben. Es wird damit ausgedrückt, dass 
die Stadt ihm und seinen Söhnen den Ehrenplats gegeb^ 
habe; die oben erwähnten Spuren sweier Fusse konnten auf 
den Gedanken fuhren, dass nicht der Siti als ihm Ton der 
Stadt zuerkannt bezeichnet worden sei, sondern die Statue. 
Allein dagegen spricht, dass auch die beiden Söhne mitgenaunt 
sind, sowie die Unzweckmässigkeit der Aufstelhmg der Statue 
auf einem Throne. Ich vermuthe daher, dass man urspiüng- 



1) [Später sind noch viele Inschriften auf den Sitzstufen ^funden wor- 
den von denen Rusopulos nur 2 anführt MOIPON und AHMHTTPOI sie) 
Eph. Arcli 1862. S. 278. Gelier Berl. Monatober. 1872 S. 164ff. C. I. 
III. 303— ;iS4.^ 

2) ^Keil Gr. Inschr. Suppl. Phil. II. S. 629. C. I. A. III. 6Ss.l 

3) [Hei Die Cass. LXXI, 31 ist sicherlich an eine sitzende ätatue 
tu denken.] 
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lieh dem Eubiotos und seinen Söhnen den Ehrensitz zii^%'ies 
imd erst später die Greschmacklosigkeit beging, die Bildsäule 
darauf zu stellen. Von Eubiotos erfahren wir durch eine an- 
dere Inschrift, die von Bockh gewiss mit Recht in die Zeit 
Hadrians gesetst ist (C. I. Chr. No. 378 [C. I. A m. 687] ;, dass 
er nicht bloss durch die Aemter des Consulates und Archontates 
in hohem Ansehen t«tand. sondern auch in einer Zeit der llieu- 
rung durch Geld und T.ebensimittel der Stadt Hülfe geleistet 
hatte. Diese Inschrift bezeichnet ihn als einen Angehörij^en 
des Demos Gargettos. Dass aber der schöne Thron, der sein(> 
Inschrift trägt, nicht für ihn neu gefertigt wurde, ergibt sich 
aus den noch sehr sichtbaren Spuren einer Kltem Inschrift, 
die ausgemeisselt worden ist. 

Fragen wir schliesslich, welcher Zeit die zusammengehöri- 
gen Ehrensessel der untern Reihe angehören, so müssen nach 
dem Gesagten die Sitze selbst wohl unterschieden werden von 
den Aufschriften, die, wie wir gesellen haben, von sehr ver- 
schiedenem Alter bis in die Zeit Hadrians und vielleicht noch 
später hinabreichen. Die Sitze selbst dürfen wir wohl mit 
Wahrscheinlichkeit der Zeit zuschreiben, in der das Theater 
erst ganz vollendet wurde, der des Redners Lykuigos. Doch 
wüsste ich auch keine zwingenden Gründe dagegen anzufüh- 
ren, wenn Jemand glauben sollte, sie seien noch früher auf- 
gestellt worden. Dass sie gleich Anfieings Inschriften erhalten, 
ist nicht unmöglich, doch scheint wenigstens keine der erhal- 
tenen so weit hinaufzureichen, und mir ist es wahrscheinliclicr, 
dass sie ursprünglich nur einfache Marken oder Zahlen hatten. 41 
Darauf führt mich namentlich die Wahrncliuiun^, dass auf sehr 
vielen sich ungefähr in der Mitte des von der jetzigen Schrift 
eingenommenen Platzes deutliche Spuren von Ausmdsselung 
zeigen 1). 



>) Wieteler im Phflol. XVin. S. 749 epricht die Meiaung aus, dsM 
sur Zeit der groieea Dramatiker ei im Theater lu Athen keine beronugten 
Ekreniitse gegeben habe. SoCmi darunter die gefundenen Bfarmorthrone 
veratanden sind, kann ich nach Ob^em damit einig gehen. Dagegen will 
'Wieseler offenbar nicht so verstanden sein, als ob es überhaupt keine be- 
Torxngten Ehrensitze gegeben habe. Aua Aristoph. Fröschen 297 ist be- 
kannt, das« der Priester ohne Zweifel des Dionysos; seinen Platz vorne 
hatte, das Gleiche muss nothwendig Ton dem vorsitsenden Archonten und 

24» 
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Waren also die Tlirone in ihrer grossen Mehrzahl , wenn 
auch nicht dem ersten Hau gleichzeitig, doch ein integrireuder, 
in vollkommener Harmonie mit dem Ganzen ausgeführter lie- 

* fetandtheil des Theaters , so verhält es sich ganz anders mit 
einigen spätem Zusätzen, welche recht eigentlich im Wider- 
sprach mit dem Zwecke des Grebäudes den Raum der Zu- 
schauer beengten nnd für einen Theil derselben den freien 
Blick anf die Orchestra und Skene hemmten, in dem mitt^ 
leren Keile nftmlich steht dicht hinter dem Throne des Prie- 
sters der Olympischen Nike ein grosses, last N^ereckiges Po- 
stament'], nicht in der Mitte, sondern an der westlichen Seite, 
fast an die Treppe g anstossend. Es ist vom Met. 1,33 breit 
nnd fast Met. 1,60 tief. Was es einst getragen hat» ist un- 
bekannt, da es keine Inschrift hat. 

Zwischen diesem und dem Doppelthron des StiafeQgen und 
Herolds steht dagegen eine andere Basis, deren BeetimTfiung 
durch eine Doppelinschrift in lateinischer nnd giiechiscber 
Sprache deutlich ausgesprochen ist. Sie trug eine BOdsäule 
Hadrians, deren ^Spuren darauf noch sichtbar sind. Sie 
misst Met. U.TO ins Geviert und ist Met. 0.54 hoch. Die In- 
schriften sind sehr wohl erhalten, die siebenzeilige lateinische 
in sehr langgezogenen Buchstaben, die nur dreizeilige giiechi- 
sche, die imter jener steht, in der gewöhnlichen Schritt der 
Zeit^). Sie lauten wie folgt, wobei der lateinischen die Er- 
gänzungen der Abkürsungen in Cursivschrift beigefugt sind: 

42 Pff^ • Aelio • FubU • fiHo • SexgMi • Hadriano | Consuli • 

Vn • viro • epulonum • sodali • Augustali • lega^o • pro* proetor»« 
imperatorü • Ner\'ae • Traiani | Caesaris • Avigusti • Germanici • 
Dacici • Panuoniae • inferioris • praetori • eodemque \ tempore • 



den Preisrichtem angenommen werden und Ton allen den Personan, welchen 
die oft decretirfee Ehie der Piroedrie Terliehon war. Sollten aber nieht 
damals sehon bewegliche Throne snr Zeit der Spiele an den hauptatch' 
Uehsten Shzenplitien anfjgeitellt worden sein? 

*) Die MdSehe Seite gegen das Postament der Hadriansstatne in bildel 
nicht eine gerade Linie, sondern der vordere Theil in elaer Tiefe yon etwa 
M. 0,50 ist um M. 0,10 schmäler als der hintere. 

2) Das Postament mit beiden Inschriften ist gut abgebildet im Juliheft 
der Arch. £ph. Tafel 22, nur ist in der iweiten Zeile nach PRO der Funkt 
weggeblieben [C. I. A. III. 464]. 
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legafo • legioim • I • Minerme • pto« • fideUs • belle • Dacico • 
item • tribun« • plebw • quaestori • imperatoxis | et • comiti • ex- 
peditionis • Dacieae • donia • nulitaribits • ab • eo • donato • bis • 

trihtmo • legionü • 11 | Adiutricis • \yiae • tidelis • item • legioiiis ^) 
V • Macedoiiicae • item • legioiiis • XXII • Primigeniae • pmf? • 
ftdelis • Meviro ] tiirraae • ei[ui(um • lloftianorum • praef^r^o • fe- 
xianim • Latiiianim • X • viro • ^Üitibus • vudicandis || 

'H l\p£iou icayou ßouXT] xal täyv i(axoo(fi»y xal o | dTj(iO$ 
'Adi]va{«»y Tov ai^Ypmfi iaiitwv 'ASpiavov. 

In der Mitte des VI. Keiles steht auf der gleichen Stufe 
wie die vorige ebenfalls die Basis einer Bildsäule, die etwas 
kleiner als die Ton|<e ist, mit der Inschrift: 

AüToxpa-o[>a Kaiaapa i)£ou TpCliavou | Ilapbixou oiov Osou Ne- • 
poua olu)vov I 'ASpiotvov -sßaaTov 7) i\ 'Apsi'oo 7ra*'ou | [51o'jAt; xal 
ßouXr^ Tu)v X xotl 0 of^iioc | iTrijxsXouixivT^; rr^; Divr^ioo; 'fuAr,;. 

Eine zweite ganz ähnliche ist im VIII. Keile gefunden 
worden 2) mit der Inschrift : 

AuToxpaTopa Kabapa dtou Tpa | lavou Ilapdixoii oiov deou 
N^oa I uifovov *A6piavov Zcßaoiov i\ \ *Ape(oo imyoo pooXi} xal 
rj ßDoX*^ I TÖv X xal b S^|M>c ^tfisXoo(iivr|; | rr^; AxapLavt(So< (jpuXTj;. 

Eine dritte endlich fand man auf dem XIII. Keile, wie 
es scheint von ihrer ursprünglichen Stelle verrückt, da dort 
die Stufen zerstört sind. Die Inschrift lautet: 

A'jTOxparopa Koiiaapa OiOu 1 potiavo-j | IlapÜixou uiov Osoo 
Nepoua utfüvov | 'ASpiavov ^Js^aarov 7j Apei'ou | irdtYoo ßouAiQ xal 
1^ ßooX';Q Tuiv X xal | b 8t,jio? iTrtjieXoujiivT,; Tf|^*Ep£yi>r,i'oo; ^oXfj?. 

Es stand also im mittleren Keile eine von beiden Käthen 
und dem Volke errichtete Statue Hadrians, deren bischiift eine 43 
Reihe von Ehrenämtern, .namentlich das römische Consnlat 
und das athenische Archontat au&Shlt, ihn aber nicht als 
Kaiser bezeichnet, dagegen im VI. VIII. und XIU. Keile je 



*) In dieser Zeile ist legionis beidemal auf dem Sti in au><ge<«ch rieben. 

*^ Kumanudis im Philistor ITT. 8. 463 sagt, auf der dritten Stufe von 
unt€n, irX tt)? toItt^c <ir.h t&v xdTcuOE'* aetoä; toiv ^ocu/.^cjv, dagegen Ruso- 
pulof) in diT Arch. Eph. S. 155, auf der ersten Stufe, i~\ toü rptuTOj oj/ 
tpiTou die dO^Xo; Iyp^'^ev) iocuXiou. Ist aber nicht mit verschiedienem Aus- 
dnidie dia Gleiche gemeint, indem Kmnamidii die Beiheii, auf denen die 
Throne stehen, mitsfthlt, Basoinilos aber i(«6Xiov im genauem Sinne für 
die SitMtnfis nimmt, so daas leine ente der dritten von Kumanudis gleich 
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eine, die ihm als Kaiser von den beiden Käthen und dem 

Volke unter Besorgung verschiedener Phylen errichtet worden 
^^;ll•oll. Nun gab es seit den makedonischen Zeiten bis aul" 
Hadrian bekanntlich zwölf Phylen in folgender Ordnung; 
1) Erechtheis, 2) Aigeis , 3) Pandionis , 4) Leontis , 5: Ptole- 
mais, G) Akamantis, 7) Oineis, S Kckropis, 9 Ilippothontisy 
10) Aiuitis, llj Antiochis, 12) Attalis. Vergleicht man die 
erhaltenen Basen, so findet man, dass die drei darauf genann- 
ten Phylen genau der ofificiellen Ordnung entsprechen, wenn 
man beim XHI. Keile zu zählen anfängt und den mittleren 
MI. überspringt, der eine Iladriansstatue trug, bei deren Er- 
richtung keine Phyle als mitwirkend genannt ist. Es liaben 
daher die athenischen Arcliiiologen mit grosser Wahrschein- 
lichkeit die ^'ermutUung aufgestellt, dass in jedem der ge- 
nannten zwölf Keile je eine Bildsäule des Kaisers nach Be- 
schluss der Käthe und des Volks von je einer der zwölf Phylen 
aufgestellt war*). 

Fragen wir, wann wohl die Athener am ehesten Ver- 
anlassung hatten, so masslose Schmeichelei im Theater zu be- 
thätigcn, so bietet sich am wahrscheinlichsten die Zeit dar, 
wo Iliulrian nach Vollendung des Olympieions in athenischem 
Costüm mit grossem Glänze die Dionysieu leitete ^; . 



ist? Jedenfalls gehört die Basis gewiss auf die gleiche Reihe mit denen 
im VI. und VII. Keile. Wegen der Unsicherheit der Angabe ist dietse. 
SU wie die folgende, auf dem Plane nicht verzeichnet. [Die Inschriften jetxt 
im C. I. A. III. 466—468]. 

»j Philistor Iii. S. 50ü. Arch. Ephim. 8. 181. 

2) Dio Cassius oder vielmehr sein Epitomator XiphiUnos LXIX, 16: 

t^v (UfioTT)')» icap* a^Ic dpx4^ ^h^* ^ ^ imxaip^l Xannpftc 

iiotx^Mm^, Da uns sonst nur das Archontet des Hadrian im Jahn IIS, 

fünf Jahre ehe er Kaiisr mirds» überliefert ist, beliehen neuere Erklärer, 
wie CUnton Fast. Rom. zum Jahr 135 S. 124 und Scheibel l. Scaligiri 
'OX'jfxn. dwfp. S. 210 Anm. 1613, nach dem Vorgang des Salmaaius su 

Sportianus 18 p. 123 das Particip Äp^a; auf jenes Archontat, in dem Sinne, 
da er einmal Archon gewesen war. 'Keil ebenso wie Salra. auch Meier 
Ind. arch. ep. s. v. Hadrian.] Sollte das aber gesagt sein, so wäre gewiss 
ein adverbiuH.scher Beisatz, wie rrpfj-repiov oder etwas ähnliches ilal)ei. Wie 
die Worte dastehen, glaube ich nicht dass sie etwas anderes heisren können, 
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Die Bildsäule in dem mittleren Keile dagegen mit der 
Inschrift in zwei Spruclien ist nicht durch Vermitthmg einer 
Phyle aufgestellt worden, sondern unmittelbar von den Rüthen 44 
und dem Volke, auch nicht Hadrian dem Kaiser, sondern dem 
Archon von Athen, Consul und wie die weitem Aemter lauten, 
die er noch zu Trajans Lebzeiten bekleidete. Die lateinische 
Inschrift ist ein ansserordentUch wichtiges Document für die 
frohere Laufbahn Hadrians, dessen eingehende Besprechung 
hier viel su weit fuhren würde und um so eher übergangen 
werden kann, als einer der ersten Kenner der römischen £pi- 
graphik, Professor W. Uenzen in Kum, ihm eine ausführliche 
Besprechung hat zu Theil werden lassen*). Hier interessirt 
uns zunächst nur die Frage, in welchem A'erhiiltnisse diese 
Statue zu den andern durch die Phylen errichteten stand. 
Nun war nach den ims erhaltenen Nachrichten Hadrian, ehe 
er Kaiser wurde, Consul nur im Jahre a. u. c. 861, nach 
Chr. 109 und Archon yon Athen im Jahre nach Chr. 112, als 
er sich zum erstenmal in dieser Stadt aufhielt']. Diesem 



als: naohdem er das Arehontat übemomnien hatte, was aueh einen der 
aonstigen Uebnng entqtredienden Sinn gibt, da der erate Anhon die Dio- 
nyiien lotete. 

<) In den Annali deU' Inatitato dl ooniapondensa aioheol. [1662 

S. 137. 160.] 

Phlegon Trall. -epi ftaufiaa. n. 54 bei Müller Fragm. histor. gr. III. 
S. 623 n. 54. Vgl. die Inschrift im Philistor III. S. 351 is irt HorXoy 
AiXfoj 'A'jotavoj ao/ovTo; ivicijTtü. [Vgl. jetzt auch Dittenberger im 
Herme€ I. (1S6G S. 417 ff. der einiges gans richtige über diese Inschr. 
sagt, und sie wie ich in^ Jahr 112 ^ictzt. 

Keil Inschr. aus Oriechenlaud iSupplbd. des Philol. II. S. 594ff. setzt 
die 4 Anibniilialte Hadriana ins J. 112. 126. 130 and 132 oder 136. 
letiteren die ^nweihung des Oljmpieiona. 

Hensena Abhandlung in doi Annali 1862. 8. 137^160. Er aetrt aehr 
genau die Zeitfolge der ▼erachiedene n von Hadrian beklndeten Aemter 
auseinander, sagt aber nichts über die Zeit der Errichtung der Statne. 
Nur äussert er S* 169 daaa Spartians (c. 19) Nachricht, er habe das Ar- 
ohontat in Athen yerwaltet, sich auf die Zeit von Hadrians Kaiserthom 
zu beziehen scheine. Si narra del resto anche da Spartiano (19) che siecome 
varie magiatrature municipali in Italia e nella sua patria, cosi in Atene 
Adriano abbia amministrato l'arcontato , ma la notizia che ce ne da il 
suddetto autore, con niag^iur probabilitä verrä riferita al tempo del suo 
impero, dimodoche piü volte egli abbia in tal guisa onorato la cittä pre* 
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ersten Aufenthalte wurde Tiachmals. ähnlich ^"ie auch in 
dem Städten, eine solche Wichtigkeit beigelegt* daes man eine 
Aeia darauf begründete und sp&tere Ereignisse auf sie als 
Epoche zuruckfnhite 1) . Es scheint daher das Einfachste, die 
Errichtong dieser Statne in das Jahr des Archontats 112 an 
setzen. Anffalhnid ist dabei allerdings, das» sie in der Mitte 
des Theaters, umgeben von zwölf dem Kaiser errichteten, stand, 
und es Hesse sich daln v vielleicht vermnthen. dass sie erst 
mit diesen zur Erinnerung an jenen ersten Aufenthalt aufge- 
stellt worden sei, als der frühere Archon zur kaiserU<^fln 
Würde empoigestiegen nnd der grosse Wohkhäter Athens ge- 
worden war. Doch kommt mir kaum glanblidi vor, . dass man 
auf einer auch zum Andenken an eine firühere Zeit errichteten 
Statue bloss die damaligen Titel sollte yeraeichnet haben, ohne 
irgendwie der seither eini^etretenen Erhebung Erwähnung zu 
thun. und eher könnte ich mir denken, dass sie. früher an 
einem andern Orte aufgestellt, erst hei Errichtung der zwölf 
andern in deren Mitte gebracht worden sei. Kusopulos hat 
46(Arch. £phim. S. iSl} die Vermuthung ausgesprochen, es sei 
diese mittlere Statue zugleich mit den andern von der dem 
Hadrian zu Ehren errichteten dreizehnten Pfayle, der Hadri- 
anis, aufgestellt worden, und dies findet allerdings darin eine 
Empfehlung, dass die Hadrianis ihre Stellung zwischen der 
Akamantis und Oineis erhielt, also im Theater wirklich in 



diletta, Is qatle non ignors alcuno quanti benaösi abbia da lui ricoavnti 

in tempo del suo impero. 

Ueber Hadriana Chronologie im AUgsmenien Bddiel Doctr. n. 
VI. p. 480 ff. Flcmmer [J. M.) de itlneribus et rebus gestig Hadriani 
Imperatorig Kopenhagen 1836. Hertzberg, Gesch. Oriechenlands unter 
d. Herrschaft der Römer II. S. .H(H ff. Keil Phil., Supplem. II. IStiS. 
S. 596. üreppo voyages dHadrien. Waddington Inscriptions de la 
Syrie n. 2ö85 S. 590, zeigt daAS Hadrian im J. 1291 in Palmjrra war, JU 
in Aigypten.] 

') C. I. Gr. n. 281% 6eoi; T>/r, [cfyTo/.fiatooo; Kaiaapo; | [T. Aji>.ioj 
*A6pi«vo!» 'AytoMclvou | Seßaordi clxooroü SfSoöfAOU | £to j; dnö -n); ^ou 'A&pta- 
soi zpcblr/]; cU 'ABtvae iin^|*(ac. [Fhüiator. I. S. 381. Ol irA Ttß. KXmS. 
*Hpi6|Sou Mapa8aiv((n» dfp|/ovToc rpitou dni|T4}s iiC(^(A{a$ to!» (xsl^bTou o&te- 
«pdropo« I K«(oap(K Tpatavo!> *A(pia|voO otßaoto!^. Wbt kann nur HUB iat" 
Ir^ixia wihiend der It«gienmg Hadrians gemflint mm, da dar 3. Aiehoa 
naeh 113 noch Tor dlaia Zeit gdbllan wiie und er daannicbt Xaiier hiHn.] 
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den mittlex«!! Keil gekommen wäre. Allein gerade die neue 
Phyle hätte am wenigsten Unaelie geliabt^ ihren eigenen Namen 

und die liohe Stellung ihres EponjTnos zu verschweigen ; sie 
hätte vor allen ihn mit dem Range bezeichnen müssen, den 
er einnahm, als die Phyle ins Leben trat, und das ist während 
Hadrians Regierung geschehen, wenn auch das Jahr nicht voll- 
kommen sicher ist. Jener Vermuthung liegt offenbar die rich- 
tige Voraussetzung zu Grunde, dass, wenn zu der Zeit, wo 
die Hadrianis bereits esistirte, die Phylen dem Kaiser Stataen 
enichteten, diese nnmöglich fehlen konnte. Anstatt sie nun 
aber da zn snchen, wo sie nicht genannt ist, komme ich in 
Folge ihres Fehlens vielmehr zu dem Schhisse, dass die Stataen 
vor der Einrichtung der neuen Phyle aufgestellt worden seien ^] . 
Das wird dann auch dadurch unterstützt, dass in allen vier 
erhaltenen Inschriften der Rnth der Sechshundert genannt ist. 
Dieser entsprach bekanntlich den zwölf Phylen, \md nachdem 
die dreizehnte dazu gekommen war, wurde die Zahl der Raths- 
glieder wieder vermindert. Der Rath heisst von da an wieder, 
wie zur Zeit der zehn Phylen, Rath der Fünfhundert >). 

Damit stimmt nun freilich die gewohnliche Annahme über 
Hadrians Besiehnngen an Athen wenig überein. Denn die 
Einsetzung der Phyle Hadrianis ])flegt man Olympiade 225, 1, 
n. Ohr. 121/2 zu setzen, freilich meines Wissens durchaus ohne 
sichere Heweise ^ . die Feier der Dionysien im Theater aber 
zehn oder mehr .Jahre später^). Es bedarf daher diese ganze 
Chronologie einer gründlichen Eevision mit Zuziehung aller 
in neuerer Zeit entdeckten Inschriften, eine Arbeit von der 
ich nicht weiss, wie weit sie in Henaens Abhandlung ihre 

') [Vgl. bei Henwn in den Annal. 8. 160. Fenranoglu cstema il parere, 
che forae dodici atatue vi erano polte ad Adriano dalle dodid tribü eflistenti 
a quell' epoca, prima cio% che in onore d' Adriano ri ri foue aggiunta una 

tredicesima.^ 

2j Böckh im C. I. Or. L p. 323 und 902. Vergl. Alte arohftol. Ephini. 
n. 521. PhiliBtor 1. S. 517. 

') Vergl. böckh im C. I. Gr. I. S. 315, der aich nur auf Corsini fast. 
Att. t. IV. S. 167 bezieht. Leider ist mir dies Werk nicht zur Hand. 

^ Scaliger 'OXu(jlic. dvafp. zu Olymp. 227, 3 und Scheibel dam S. 210. 
Grsgoiovias Oetch. Hadrians 8. 35. Clinton &ati Born. I. 8. 124, dar die 
Feier der Dionysien bia ins Jahr 135 hlnabrOokt, wlhiend die Torheife- 
nannten and Andeie iie 182 oder 188 eetien. 
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46£rledigniig gefunden hat. Ich begnüge mich hier auf diese 
Schwiexigkeiten hingewiesen zu haben und gehe nun an den 
noch übrigen Theilen des Theaters über>]. 

Vor der untersten Stufe, auf der die Throne stehen, länft 

rings hemm eine liahistrade [D) aus selir dicken und unge- 
fähr einen Meter hohen Marmorjilatten, welche oben mit eiser- 
nen Klammem zusammengehalten sind. Da sonst in der Kegel 
in griechischen Theatern keine Schränke den Sitzranm von 
der Orchestra trennt, auch die Arbeit ziemlich roh ist, so haben 
wir darin einen Zusatz der römischen Zeit zu eriLennen. Die 
Schranke war nothwend% geworden, als neben firiedfidien 
ChortSnzen in der Orchestra blutige Gladiatoxenkämpfe ge- 
geben wiurden. Mit Ausnahme eines kleinm Stuckes an der 
östliclien Seite, wo einige Platten fehlen, ist sie vollständii^ 
er] 1 alten. iScmderbar ist, dass sie sich an die naclilier zu 
nennende vorderste Mauer des Proskenions [Yj an beiden 
Seiten so anschliesst, dass kein Eingang gelassen ist^J. An 
die MarmorpUtten ist dann rings herum eine noch spätere 
Mauer von sehr schlechter Arbeit angesetzt, vielleicht, wie 
Rusopulos yermuthet, in Zeiten, wo das Thealer seiner Be- 
stimmung als Schauplatz ganz entfremdet war, und die Oichestia 
zu einem Wasserbeltiilter euigerichtet worden zu sein seheint. 
Mehrere späte thöneme Wasserröhren und ähnliche Vorrich- 
tungen sollen diese Umwandlung unzweifelhaft beweisen. 

Ganz alt ist dagegen eine andere Wasserleitung aus treff- 
lich gearbeitetem peiiaiischem Stein, demselben Material, das 
zu den alten Sitzstufen und der Mauer, welche die Cavea an 
beiden Seiten (bei A und B) abschliesst, verwendet ist. Sie 
läuft in einer Breite von Met. 0,90 unter den Platten der ersten 
Stufe um die Orchestra und hat ihre Senkung nach der ösl- 



Vf [Ferner hat man auf der 10. Sitsstufe des 4. Keiles eine Besif ge- 
funden mit der Inschrift: 

Mdpxov A'jpr/.iov 

TOpOS AvTtuvi-vO'J 
uUrv TÄy npootd- 

vgl. Eph. Arch. 1862 8. 271. 272. n. 242.] 

t) PhiUstor IV. S. 86. Aiefa. Eplum. 8. 05 und 210. 
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liehen iSeite hin, wo man sie unter den Kiiinen des 8keneu- 
j2;ebäudes bemerkt. Es ist kein Zweifel, dass sie zur Ableitung 
des in der Cavea sich sammelnden Regenwassers diente . 

Innerhalb des vor der untersten Stufe und der genannten 
Schranke gehildeten Halbkreises, im Süden von dem Pro- 
skenion begrSnzt, breitet sich die Orchestra (auch Konistra) 
aus. Die Entfernung von der Balustrade (D) unmittelbar vor 
dem Throne des Dionysospriesters bis zu der ersten Qnermauer 
(F) beträgt Met. 17,96^). Der IJoden ist mit grossen vier- 47 
eckigen Platten hymettischen Marmors belegt, wovon nur in 
der Mitte sich eine Abweichung findet, liier nämlich liegt 
bei E eine viereckige Platte von Met. 1,05 in der Länge und 
Met. 0,70 in der Breite, mit einer kreisförmigen Einsenkung 
im Mittelpunkt, welche Met. 0,51 Durchmesser und nur Met. 
0,02 Tiefe hat. Sie ist Met. 6,96 von der ersten südlichen 
Mauer entfernt. Um den Tiereckigen Stein ist der Boden nach 
' beiden Seiten hin in einer Ausdehnung von je Met. 3,40 von 
dem vertieften Kreise aus nicht mit rechtwinklichten Platten 
belegt, sondern mit Rhomboiden, die zusammen einen grossem 
rhomboidcnförmigen Kaum von der übrigen Orchestra aus- 
scheiden. Die ganze l?elegung des IJodens charakterisirt sich 
durch ihre nachlässige Ausführung als eine Arbeit der römi- 
schen Zeit. Die Vertiefung in der Mitte hat offenbar dazu 
gedient, irgend einen dort aufgestellten Gegenstand mit run- 
dem Fusse aufinmehmen. Die athenischen Berichterstatter 
ndimen an, dass dieser Gegenstand die Thymele gewesen sei, 
und Rusopulos (Arch'. Ephim. 8. 132) setet seine Meinung 
genauer dahin auseinander, dass in der römischen Zeit, wo 
dieser lioden ^^cle^t worden sei, die Thymele nur aus einer 
kleinen Säule bestanden habe. Ich weiss nicht, ob er sich 
diese oben mit einer Eschara, einem Opferbecken, versehen 
denkt, wie sich ja solche kleine säulenartigen Altäre für 
Räucherwerk und Spenden zahlreich finden, so dass die Thy- 
mele noch zu Opfern und Spenden an Dionysos benutzt worden 
wäre. Dann wäre die ursprungliche Bestimmung der Thymele 
noch festgehalten gewesen, und dass auch in den spätem 



»} Arch. Ephim. S. J31. Philistor lY. S. 86 und 87. 
3j Arch. £phim. S. lau. 
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Zeiten dem Dionysos im Theater Spenden daigebiacht wurdo. 
wissen wir aus Fhilostratos^]. Der mit den Bhombcndai- 
Platten belegte Plata entspräche dann dem ein wenig erhöht« 
Viereck, wie es Strack in seinem Theaterwerk Taf. I N. IIT 

als ThyiiK'le gczeiclnict hat, nur dass er es rechtwinklicht hat 
hier es aber verschoheii wiire. Man könnte selbst denken 
dass auf diesem l^latze jeweilen in den Fällen, wo man di« 
Thymele gebrauchte, ein solcbes erhöhtes Gerüst aus Hob 
aufgeschlagen worden wäre. Indessen ist die wahre BeschaffeD- 
heit der Thymele noch so wenig ennittelti dass wir ans der 
genannten Vorrichtung in der Mitte unserer Orchestra keine 
sichern Schlüsse ziehen können. Am wenigsten erfahren wir I 
daraus fiir die ursprüngliche Einrichtung 
48 Auf dem mit ^^e^eckigen I Matten belegten Hoden der 
Orcbestia. und zwar im siidöstlicben Tbeile. nicbt weit von 
der Proskcnionsmauer, hat man zwei in die Platten einge- 
grabene Zeichnungen gefundeUt die eine kleinere kreisförmig, 
die andere grössere etwa vier Fünftel eines Kreises beschreibend 
und an dem letsten Fünftel mit einer geraden Linie abge- 
schlossen. Ohne genaue Abbildungen können sie nicht wohl 
▼eranschaulidit werden, daher ich auch keinen Versuch sie lu 
deuten machen will^K 

Nach Süden wird die Orchestra. wie bereits bemerkt, iu 
einer Entfernung von Met. 17.90 von der Scbranke vor «lern 
Thron des I)ionysos])riesters durch eine Quermauer F) abge- 
schlossen, welche mit den beiden inncrn Ecken des Zuschauer- 
laumes (A und Bj in gerader Linie läuft. Es ist die Vorder- 
seite eines Proskenions oder einer Bühne, welche Met. 3,20 



«) Vita ApoUon. IV, 24. p. 74 ed. Kayser. 

^ Eine ganz besondere Ansicht hat bekanntlich über die Thymele 
Fr. Wiefleier in seiner Schrift »Ueber die Thymele des griechischen Theaters. 
Göttingen, 1847« entwickelt. Seine Ueweisfühning erscheint mir aber durch- 
aus nicht überzeugend. Uebrigens niag hier uueli daran erinnert werden, 
dass nacli I>i<> Chrysostomos XXXI § 121 im Theater ein Bild des I>iL>n\^*'< 
in der Orchestra aufgestellt wurde; 'AS^TiVaiot rciT Oe-xTf/iti Jteiu-.T^^'. -ri . 

TtHaotv. 

>) Herr Dr. Pormnoglu, dem ich kkiae Skissen davon Toidaake, glsubt 
in der sweiten einen FIsn des Theaters su erkennen. 
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Tiffe hat und sich etwa ^Ict. 1,4 0 über den Boden der ür- 
che!>tra erhebt'). Ungefähr in der Mitte führt aus dieser eine 
sehr schlecht gebaute Treppe von fünf Stufen auf das Pro- 
skenion. Von diesem ist ntir die westliche Hälft« erhalten, 
die östliche von der Treppe an zerstört. Der Bau ist schlecht 
und später Zeit angehörig 2), die ohere Fläche mit Marmor- 
platten, die anderswoher genommen sind, helegt. Die Vorder- 
seite gegen die Orchestra und den Zuschauerraum ist an dem 
erhaltenen Theile mit Hochreliefs von guter Arbeit römischer 
Zeit verziert. Es sind vier Gru])pün auf ebenso vielen Platten, 
mit fiinfzehn Fi<^uren von etwa 1 Met. Höhe, bakebische Scenen 
vorstellend. Die Kopfe sind alle abgeschlagen. Zwischen der 
dritten und vierten Gruppe, also in der Mitte der westlichen 
Hälfte, ist eine Nische mit einem Silen in niedeigekauerter49 
Stellung. An der zerstörten östlichen Seite hat man Bruch- 
stücke eines ähnlichen Bildes gefunden, woraus sich eigiht, 
dass diese Seite in gleicher Weise Terziert war, wie es die 
Symmetrie erforderte. Ueber den Reliefplatten läuft ein Ge- 
simse. Die Einfügung der Platten soll deutlich zeigten, dass 
diese ursprünglich nicht für diesen Plat/ bestimmt waren, son- 
dern andere woher, vermuthlicli von der Vorderseite eines 
älteren Proskenions hieher versetzt sind. 

Ueber die Erbauung der Bühne (Proskenion, Logeion} gibt 
folgende in der schlechtesten Schrift später Zeit an der ober- 
sten Stufe der Treppe angebrachte Inschrift in zwei Hexametern 
Nachricht : 



' Arch. Ephim. S. 129—131. Durch ein Versehen ist aut dem Plane 
hier und auch bei der südlichem Mauer G nur eine einfache Linie gezogen. 
Die Treppe ist in die Mitte gesetzt, obwohl sie auf einer kleinen Skizze, 
die Ich Ton Hm. Dr. Perranoglu erhalten habe, mehr nach Westen lu 
geseiohnet ist. Ich ireiee nicht, ob riellelcht mit der Mauer selbst nseh 
Osten m auch ein Stflek der Treppe serstOrt Ist, da man sieh diese doch 
kaum anders als in der Mitte angebracht denken ksnn. 

Nach Rumanudis im PhOistor TV. S. S8 ist das Proskenion oder 
Logeion selbst viel besser gebaut und älter als die Treppe, doch audl anS 
römischer Zeit; nach Rusopulos in de/ Arch. Ephim. S. 131 ist es ganz 
schlecht gebaut, zum Theil aus "Werkstücken von älteren Tboilen des 
Theaters. Die im Folgenden genannte Inschrift scheint auf einen gleich- 
zeitigen Bau von Treppe und Bühne zu weisen, man müsste denn das 
ixvjU auf einen blossen Umbau deuten. 
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2ol To8s xaXov cTsuU ^iXopYie ßr^jxa ber^Tpoi» 
<I)aTSpo; Zo>{Xou ßtoiiuTopoc *ATO{do; ap^^oc. 
Diese Bühne die schöne hat, schwSmender Gott, dir emditet 
Phaidros, Zoüos Sohn, des gesegneten Attika*s Aichon^':. 

Ob dieser Phaidros identisch ist mit einem auf einer an- 
dern InBchrift fC. I. Gr. Nr. 522 vorkommenden, auch eines 
'/joWn^ S(jhn aus dem Demos raiania. oder nur ein ^'e^^va^(Uer, 
raiiss dahingestellt bleiben. Aus einiger Versehiedenheit der 
Schrift lässt sieh in diesen spiiten Zeiten nicht viel folijem : 
eher spricht gegen die Identität, dass jener als Verfertiger 
(iTToiEi heisst es) einer Sonnenuhr genannt ist. während der 
nnsrige als ein hochstehender Mann erscheint, der die Bühne 
erbauen liess. Vor das dritte Jahrhundert nach Chrbtus wird 
aber unsere Inschrift gewiss nicht gesetst werden dürfen. Und 
in diese späte Zeit passt auch der Bau nicht allein wegen der 
nachlässigen Aiisfühnin^ , sondern auch namentlich darum, 
weil er viel weiter in die Orehestra vortritt, als das bei dem 
alten griechischen Iheater der Fall war, so dass die A'erbin- 
dung der Seiteneingänge [Parodoi] mit der Orehestra dadurch 
versperrt war 2). 

60 Ilaben wir also in diesem Bema oder Logeion des Phaidros 
entschieden einen ganz sp&ten, mit der ursprünglichen Ein- 
richtung des Theaters im Widerspruch stehenden Bau, so 

t) Die Uebersetzung von i^/Ci mit Archon ist nicht sicher, da du 
Wort kein officieller Augdruck für irgend ein Amt in Athen war 

und überhaupt den Gebieter, Anführer bezeichnet, während das mtprOaip- 
lich gleichbedeutende ipytrjv zum officiellen Beamtentitel geworden war, und 
man könnte fragen, warum denn Phaidros, wenn er sich als Archon be- 
zeichnen wollte, nicht eher diesen Ausdruck fjebrauchte. der ja ins Metrum 
passt. Ich denke aber, er zog das pcjcti^chere Wort vor, wie überhaupt 
die Spraclie gesudit ist. ,Siooo)Twp ist eine nur in ganz später Poesie vor- 
kommende Form, fi>.öpifi<i* findet sich sonst gar nicht. Ueber ygl, 
C. I. Onec. Nr. 373, wo es auch in einer spUea Inschrift nidit den 
dfpxwv bedeutet. [Die Inschrift des Fhtidros jetit im C. I. A. III. 139.] 

<) Der in dem ersten Hexameter dee Phaidros gebrauchte Ausdruck 
ß^ilM, der freflieh ftlr jeden tum Spieehen eingerichteten erhöhten Plats paist, 
erinnert doch an db Erklärung, welche Pollux IV, 123 von der 9v|aIXt, 

gibt; hk öp/ifjorpa rw X^P**^» ^ ^ ^» ^'■>l>-^^'r, ?^<f** ^J'^ -'^•'^ 
ßtujxö;, Es Schemen in dieser die ältere Bedeutung der %'jiil).r,, und die 
s])ätere, wo das Wort für das Äo-ystov gebraucht wurde, susammengeworien. 
Vgl. Lob. Phr)-u. p. 163. 
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scheint dagegen die etwa 6 Meter j^üdlichei jt^clegene Mauer 
(G damit in Uebereinstimniung zu sein und wenn auch selbst 
nicht in selir früher Zeit aufgeführt, doch ungefähr den I*latz 
des ursprünglichen l'roskeuions zu bezeichnen. An den beiden 
Seiten springt dieselbe in rechtem Winkel um Met. 1,22 vor^ 
und bildet so zwei Flügel» an denen man Spuren von je sechs 
Säulen bemerkt. Der Bau der Mauer soll swar, besonders 
nach der schlechten Fundamentirung zu urtheilen, auch nicht 
alt sein, sondern auf romische Zeit hinweisen 2), sie kann aber 
keinesfalls weit von dem ursprünglichen Proskenion entfernt 
sein, denn an ihren beiden äussern Enden trifft sie genau mit 
den beiden Aussenmaiieni der Parodoi zusammen, die durch- 
aus zu den ältesten T?estandtheilen des Theaters gehören. 

Noch südlicher als diese Mauer, etwa 8 Met. vom Logeion 
des Phaidros entfernt, finden sich die Ueberreste einer ent- 
schieden ganz alten Mauer (J) von Met. 1,6 Dicke und un- 
mittelbar hinter dieser läuft wieder eine von fast gleicher Dicke 
(Met. 1)58), auch diese von nicht schlechter Arbeit, obwohl 
vielleicht etwas neuer'). 

Endlich noch 4 Met. weiter nach Süden läuft die letzte 
Mauer, oder genauer zwei dicht aneinander stossende Mauern, 
die nördliche dünnere Met. 0.67 aus Conglomeratstein. die 
südliche stärkere aus hartem phalerischem Steine* . Die 
letztere bildete ohne Zweifel den Abschluss des ganzen Skenen- 



1) Kumanudifl führt Philister IV, S. z^iischen dem Logeion dos 
Phaidros und diesem älteren Proskenion noch eine ganz schlechte Mauer 
byzantinischer Zeit an, die ich in der Ephimeris und in den Briefen von 
Dr. Pervanoglu nickt «nrlknt finde. 

Rasopuloi hatte suerst (Arch. Ephim. 8. 136} diese Miatter für gans 
■k angesehen nad angegeben, der Unterban sei ans peindisohem Stnn, der 
Oberbau sehta ans hymettisehem Marmor gearbeitel. Später aber 8. 209 
bemerkt er gans kun, es habe sich ergeben, dast auch ne ans römischer 
Zeit sei. Es scheint daher jene frühere Angabe sich vielmehr auf die sich 
daranschlieasenden Mauern der Parodui zu beziehen. Auch Herr Dr. Per- 
-vanogla bestätigt mir die schlechte Construction. macht aber auf das Zu- 
sammentreffen mit den Mauern der Parodoi aufmerksam. 

3) L. Rumanudis im Philistor 8. 89, nach Pervanoglu ist sie aus sehr 
hartem, wahrschcinlidi phaleri^ichem Kalkstein. 

*) Auf dem Plane ist aus Mangel an liuum nur noch die innere Unie 
dieser Doppelmauer angegeben. 
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61 gebäudes nach Aussen . An sie schliessen sich noch drei Ge- 
mächer von gaas schlechter Constraction, wie es scheint ans 
byzantimscher Zeit, die nicht mehr cum Theater gehören^). 

An den beiden Seiten, der ostlichen nnd westlichen, schlies- 
8cn sich an die letzte Maner die beiden Seitenmanem des 
Skenen^ebäiulcs , die von ihr aus nach Norden bis an die 
äussern Parodosmauem H laufen. In der Mitte einer jeden 
bemerkt man Spuron von I hüren 2] . 

Die beiden Seiteneingänge in die ursprüngliche Orchestia 
(ttcoSoi oder TiapoSoi , welche durch die Schlussmauem der 
CaTea (B) und die beidseitigen Fortsetsungen der Tordem 
Skenenmaner (H) gebildet werden, haben eine Breite Ton Met. 
5,70'). Auch die änssem Manem smd Tortre£8ich anagelufait 
nnd Schemen entschieden dem ältesten Bau des Theaters an* 
zugehören »] . 

Auf einen A'crsuch das Verhiiltniss und die Bestimmung 
der verschiedenen Mauern genauer zu ermitteln verziehte ich, 
da das eist mit einiger Sicherheit unternommen werden kann, 
wenn einmal über diesen Theil des Baues vollständigere Be* 
richte und ganz genaue Messungen und Zeiehntmgen vorliegen. 
Nur so viel sei hier noch bemerkt, dass die neueren Bestand* 
iheile, welche weiter in die alte Orchestia Inneintraten, durch 
die Veränderungen des ganzen Theaterwesens bedingt waren. 
Als der alte Chor verschwand und an der Stelle der alten 
Tragödie und Komödie Minien und ähnliche Spiele ühlieh 
wurden, rückte die ei<;entliche Schaubühne weiter in die Or- 
chestra vor, und der übrigbleibende Theil dieser oder die 
Konistra wurde nun für die blutigen Kämpfe benutzt, deren 
Schauplatz eigentlich die Arena des Amphitheaters war. 

Veber den Resten des Skenengebäudes war der hochauf- 
gehäufte Schutt mit den mannigfoltigsten Bruchstücken archi- 



*) PhiUstor IV, S. s9 ^Xenopiev jcpo«f(>fto«ifi£va tpia xaid {*f|Xo; oixrjjxm 

mv. Parranoglu gibt in einer Bntfenraog Toa 6 Biet, gegenüber der Sfitte 
der Schloesmauer noch ein laolirt eteheades Maaerwe^ aa, tibsr deseea 
Beschaffenheit er nichte Näheres sagt. 
S) Dies nach Dr. Pervanog In. 

Rusopulüs in der Areh. Ephim. S. 213. 
*) Arch. Ephim. a. a. O. and briefliche Mittheäaag vim PerTBaoglB. 
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tektoniBclier und plastischer Art, mit Cistemen und späterem 
MauerweriLe angefüllt. Namentlich liefen über den BaumlS 
xwischen dem Logeion des Phaidxos nnd dem iQtexen Froskenion 
^G] die XJebezreste der späten Befestigungsmauer, welche die 
Aloropolis und ihre Abhänge umgibt und von den athenischen 
Gelehrten die valerianische genannt wird, eine liezeichnung, 
die ich für durchaus unbegründet halte 



K Ueber diese sum grossen Theil erst In den letzten Jahren entdeckte 
Mauer, dl« naeh aussen mit Quadern bekleidet, dazwisehen aber mit TrOm- 
mem alter Bauwerke und Denkmiler aagsAIlt ist , vergkiehe men beson* 
den Komaaudis in dem Jahresbericht der archiologischen Orsnllsrhafr 

2 louvtoj 1S61) S. 20, der dort die Meinung anasprieht, dass sie in Va- 

lerians Zeit gebaut sei. Da eine solche Benennung, wenn sie einmal in 
Uebung kommt , gar leicht zu einer Autorität wird , erlaube ich mir hier 
meinen AN'iderspruch dagegen etwas näher zu begründen. Ueber die zu 
Kaiser Valeriana Zeit vorgenommenen Befestigungsarbeiten in Athen haben 
wir nur zwei Nachrichten von Zosimos und Zonaras. Ersterer sagt I, 29 : 

d^mHvToc Ypoytt^c, letiterer XII, 23 : th (io; H tooo^hov dmtvrac Mxion]«' 
sov (ol £a69at), dks ^Aftijvaievc ^ dvotxo^ijMi t6 '^lyoi rJ^i tourftv i^ 
Xtmi Mii)pi)f&lvov H T&v ToO 26XXa xP^w. Beide Stellen sagen also, lin- 
befiuigen betraehtet, durehaus nichts von dem Bau einer neuen Hauer, 
sondern nur, dass die alte von Sulla theil weise zerstörte und seitdem ver- 
nachlässigte und verfallene wieder hert^estellt wurde, und so urtheilen auch 
Leake und G. Finlav Geschichte Gnechcnlands unter den Römern, deutsche 
Uebersetzung S. '>3 Anm. 7'J . AVer wollte auch glauben , dass bereits in 
der Mitte des dritten Jahrhunderts , wo Athen noch in verhältnissmässiger 
lilüthe stand und noch lange der Sitz der Philosophenschulen war, der 
grösste Theil der Stadt mit den bedeutendsten Gebäuden aufgegeben wor- 
den wäre und eine Masse von öffenthchen Bauwerken so zerstört gelegen 
bitten, dass man das Material su oner Festungsmauer verwendet bitte, su 
einer Zeit, wo Athen seit Sulla keinen Feind gesehen hatte? Dass nun 
dio Mauer Aber den Schutt, der das Sceneogebiude des Theaters bedeokt, 
lief, gibt einen weitem Omnd gegen die Annahme, dass sie schon in Va» 
lerians Zeit erbaut worden ist. Wir kennen durchaus keinen Anlass, bsi 
dem das Theater damals schon solche Zerstörungen bitte erleiden können, 
dass es mit Schutt hätte aufgefüllt und mit Befestigungswerken überbaut 
werden sollen oder können. Wäre damals schon die Mauer gebaut wor- 
den, so hätte man sie sicherlich an die südliche Schlussmaucr des Scenen- 
gebäudcs angenchlossen. Weit eher als an die Zeit Valeriana dürfte man 

Viiclier, ScbrifMn. II. 25 
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74 Die Uebemste Ton alten Grebäuden und andern Monu- 
menten, welelie theOs im Schutte, theils in dem apiften Ge- 
nauer ala Material yerwendet gefunden woxden, aind sehr 
aahlieicli und Tencbiedenster Ait. Manche davon mSgen 

anderswoher hieher verschleppt worden sein, ein grosser Theü 
gehört aber entschieden zum Theater seilest oder seiner näch- 
sten Umgebung. Neben vielen architektonischen Stücken, die 
zu einer Keconstniction des Theaters reichen Stoff liefern, sind 
besonders henrozzuheben die Reste von Sculpturwerken, manche 
darunter von yortre£dicher Arbeit, Fragmente choragischer 
Denkmäler, Basen von Statuen mit den betreffenden Inschriften 
und Ehrendekrete« Es ist hier nicht des Ort, diese, soweit 
darüber in den griechischen Zmtschriften Bericht erstattet ist, 
anfzuzählen. Doch sei es gestattet, wenigstens auf Einiges in 
Kiiize aufmerksam zu machen. . 

üekanutlich standen im Theater nach Pausanias (I, 21, 1 



an die des Jusünian denken, wo die Befestigunjcron Athen«? auch wieder 
hergestellt wurden, doch lautet der Bericht des Prokop de aeditic. IV, 2 
tom. III. p. 272 ed. Bonn.) auch dieser Annahme nicht günstig: xii rö- 

Ttj) ße^at't> xctTeatTiioiTo eivat , toü; rept,3öXo"j; (ivavecu3a,u«vo; ärovrac * xarciT- 
pbctoav yxp roXXtp i;^Tcpov , iv Koplvdtp jxev oetOfjLöiv i'tYSvojxivov i^atcKcB^«, 
*A^v7}9t &i «od n^afwAm «dv toTc lid Botqrcia; ^uploi; ypövou i^ev {XTjxet iti* 
iwnfUwi, iin|uXi]«a(ftivoii a&tAv o6Bcv^c tAv «dvröv dvIpdbiEwv. Ick 
gkube daher, daas die erwlhiite Mauer in riel spätere, bjrsantiiuiche oder 
noch eher frlakische Zeit ftllt, und halte ftr das Wahrecheinliehste, 
dass sie zugleich mit dem Schlosse der fränkischm Groasherren von Athen 
auf der Akropolii erbaut wurde. Damals bediente man sieh su Neubau- 
ten der Trümmer alter Gebäude, und das«? man mitunter gar nicht ver- 
ächtlich baute , beweist eben der noch stehende Thurm im südlichen Flü- 
gel der Propylaien und der Thurm der Herren von St. Omer in The- 
ben. Ich will für meine Meinunjj^ die von Kunianudis a. a. O. S. 20 
berichtete Thatsache nicht geltend machen . dass man bei der ehemaligen 
Kirche des H. Demetrios Katiphoris einem der Hauptpunkte, wo diese 
Mauer aufgegraben und untersucht worden ist, unter vielen andern Anti- 
eag^ien auch Aber siebsig mdst byiantiniiehe und fiinkisehe Mausen ge- 
fünden hat; denn oe können spftter dorthin gekommen lein. Aber ent- 
schieden mnse ich dabei beharren, dasi die Mauer dem Ifittelalter und 
nicht der römischen Zeit und gar schon der Mitte des dritten Jahrhunderts 
angehört. 
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Tgl. [Plntaicli.] Tit. X orat. p. 841 F) die Bildsäulen yieler 
dxunatisclieii Dichter, zum grossen TheU wenig bedeutender. 

Als berühmte hebt er unter den Tragikern nur hervor Sopho- 
kles und Euripides und vielleicht Aischylos, unter den Ko- 
mikern den Menandros. Statuen selbst sind nun bisher frei- 
lich keine gefunden, wohl aber mehrere der Basen, auf welchen 
sie standen, mit den Namen der Dichter, dem einig-emal auch 
die der Künstler beigefugt sind, welche das Bild gefertigt 
hatten. Von Tragikern erscheint auf einer Basis der älteste 
Dichter und Begründer der Tragödie, Thespis (Aroh. Ephim. 
S. 218 Nr. 209 Phifist. IV. 8. 95 Nr. 6). Die späte Schrift 
scheint zu zeigen, dass ihm erst in der römischen Zeit eine 
Bildsäule errichtet wurde. Von Komikern finden wir die wenig 
bekannten Timostratos Arch. Ephim. S. 217 Nr. 208. 
Philist. III. S. 563) und Dionysios (Philist. III. S. 563); 
denn mit diesem Namen, der wie auch die andern ohne nähere 
Bestimmung auf dem Steine steht, ist ohne Zweifel der Ko- 
mödiendichter aus Sinope gemeint und nicht der ältere Tyrann 
Dionysios Yon Syrakus, der in Athen als Tragiker einen Sieg 
davon trug. Wahrscheinlich bezeichnet auch der Name Dio- 
medes auf einer Basis {Philist. III. S. 533) einen uns sonst 
unbekannten dramatischen Dichter'). Interessanter aber ist, 
dass sich auch die Basis der von Pausanias erwähnten Statue 75 
des Menandros gefunden hat. Die Inschrift lautet; 

M^vavSpoc 

Wir erfahren also, dass die Statue des Menandros von den 
beiden Söhnen des Praxiteles, Kephisodotos imd Timar- 
oh OS, den würdigen Nachfolgern ihres Vaters, gefertigt war. 
Nach einer mir von Herrn Dr. Perranoglu gemachten Mit- 
theilung soll die Basb, welche der Arch. Ephimeris zufolge 
Met. 1,09 Höhe, Met. 0,58 Breite und Met. 1,15 Tiefe hat. 



') Leber einen späten Dichter röm.'Zeit K'iivTo; IIofArrl^io; Kazlttuv aus 
Pergamos Philist. III. S. 564 u. IV. 47i) wonach kein Zweifel dass es der 
▼on Dio Chrysoflt. XXXI. § 116 S. 400 Emp. genannte oder Tielmehr ohne 
Namen bewielinete Dichter ist.] 

25» 
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genau der Plinthe der bekannten vortrefflichen .sitzenden Statue 
des Dichters im Vatican entsprechen. Bestätigt sich diese 
Üebereinstimmung, so war ohne Zweifel jene Statue ursprüng- 
lich im Theater in Athen au%jestellt, wie schon Visconti (Mus. 
Pio-Clement. III. S. 70 ff.) Temmthet hat; denn die geistvolle 
Ausfufanuig iXsat kaum an eme Ckipie denken. Zugleick ei«* 
kahen wir dann ein Originalwerk der beiden groeeen athe- 
nieeken KfineÜer, die wir bie dabin nnr nack den Berioktai 
alter Schriftsteller beurtkeilen konnten. Das« die Brnder andi 
sonst zusammen arbeiteten , und zwar bei Porträtstatuen, ist 
bekannt. Vgl. Bnuin Gesch. d. griech. Künstler I. S. 391 ff. 
[Foucart ^Le Bas) Megaride n. 23']. 

Von einem andern berokmten komiscken Dickter, Pki- 
lippides, ist zwar keine Statnenbasia gefunden, wokl aber 
ein ihn betreffendes Ehrendecret (Arch. Ephim. S. 115 ff. 

Taf. 17). Die Inschrift, die zu lang ist, um hier mitgetheih 
zu werden, gibt einen höchst lehrreichen Beitrag zur Geschichte 
der Zeit nach 300 v. Chr. und bestätigt ausführlich, was 
Pltttarch im Leben des Demetrios 12 kurz über die GKmst 
bericktet, welcke der Dickter beim König Lysimachos genoss; 
sie zeigt uns auck, dass er diese in köckst ehrenhafter Weise 
zum Besten seiner Vaterstadt benutzte. Obine Zweifel war 
das Deeret, weil einen dramatiscken Diokter betreflSsnd, im 
Tkeater oder in dessen NSke im keiligen Benric des Dionysos 
aufgestellt. 

Eine andere Inschrift (Arch. Ephim. S. 166. 167. Nr. 167) 
auf einer grossen, säulen- oder ricktiger cylinderformigen Basis 
zeigt, dass diese eine vom Volke geweihte Bildsäule dea Königs 
Ariobarzanee Pkilc^ator von Kappadokien trog, desselben, 
dessen oben (S. 326 Anm. 2) als Wiederkerstellers dea Odeions 
erwaknt wurde. Sie lautet: 

'0 67,{io< I ßaatXia 'ApioßapCavTjv | 9iXoita'ropa tov ix ßaoi'XioK 
ApioßapCavou ^ijXopcotxaiou xal paoiXCajoi}« Adigvat^ ^tXooropl 
Yoo TOV iauTou sotpYi|Ti)v dvidiixs. 

76 Dock ick brecke kier ab. Blicken wir auf die Entdeckungen 

zurück, so sind sie gewiss wichtig genug. Ist auch das Theater 
nicht in dem Zustande gefunden worden, wie es zur Zeit der 
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grossen Dramatiker emgeiichtet war, 80 übertritt doch das 
Gefundene die Erwartungen, welche man naoh dem Stande 
der Dingie nnd nabh den frohem yeigebfichen Nachforsohimgen 
heim Beginn der Arbeiten haben konnte. Die Grundformen 
des ursprünglichen Banet liegen tot uns und wir ethaltcn eu* 
gleich einen höchst lehrreichen Einblick in die A'eränderungen 
die im Laufe der Jahrhunderte vorgenommen wurden. Der 
Zuschauerraum, so weit er erhalten ist. bis zu den Schhiss- 
mauem der beiden Seiten, gehört entschieden dem ursprüng- 
lichen Bau an; von den einfachen Sitzreihen aus peiraüschen 
Steinen schauten die Athener der Perserkämpfe und des pelo- 
ponnesischen Kriegs den Meisterwerken der Tragödie und Ko- 
mödie zu ; auch die Aussenmauem der Seiteneingänge und ein 
.Theil der Mauern des Scenengebäudes sind aus jener ersten 
Zeit. Bei der Vollendung des Theaters unter Lykurg sind 
wahrschciulich die rings um die Orchestra laufenden Tliroue 
a\ifgestellt worden. Wesentliche Veränderuni^eu hat man aber 
dann in der römischen Zeit vorgenommen. Damals wurde die 
Schranke um die Orchestra aufgeführt, wahrscheinlich auch 
der vordere Theil des Scenengebäudes oder das Proskenion (G) 
mit swei vorspringenden Flügeln in der jetzigen Gestalt. Um 
^tenauer die Zeit zu bestimmen, fehlen uns freilich sichere 
Data. Da aber die AufsteUung der Hadriansstatuen beweist, 
dass man zur Zeit dieses Kaisers im Theater neue Einrich- 
tungen traf, liegt die Vermuthung nicht ferne, dass zugleich 
auch die Veränderungen oder Hcrstelluui^en am Scenengebäude 
vorp^enommcTi wurden, und damals mag auch die Belegung des 
Bodens der Orchestra mit den noch vorhandenen Marmorplatten 
stattgefunden haben. Nicht unwahrscheinlich ist zur Erinne- 
rung an diese Restauration oder Veränderung die früher an- 
geführte Münze, deren Bevers das Theater zeigt, geschlagen 
worden. In die späteste Zeit endlich führt uns die Bühne des 
Fhaidros ein. 

Genauer das Einzelne auseinander zu halten und den 

Grundriss nach den verschiedenen Zeiten festzustellen, wird 
vielleicht mouflich. wenn die Aufdeckung ganz vollendet und 
vollständige Untersuchungen, Messungen und Zeichnungen ge- 
macht sein werden. Dass recht bald eine solche Arbeit von 
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dem geschickten und glückfichen Entdecker uns ymgdefi 

werde, muBs Jeder wünschen und hoffen, der rieh erinnert, 

düi^s das athenische Theater eine der heilifrsten Stätten für 
77 die Entwickhnig des menschlichen Geistes gewesen ist. Danii 
mag diese Skizze, die keinen andern .\nspruch macht, als 
auf die Wichtigkeit der Sache hinxuweisen, in Veigefisenheit 
fallen. 
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Yerehrteste Yemmmliiiig. 

Wenn unsere GeseUschaft heute zum fünften Mal am Ge- 
burtstege des grossen Gründers einer wahrhaft künstlerischen 
und wissenschaftlichen Betrachtung der antiken Kunstwerke 
vor einen grossem Kreis tritt, wenn sie dadurch ihre Dank- 
barkeit gegen Winckelmann ausdrücken möchte, so kann 
sie den Anlass nicht vorübergehen lassen, ohne zugleich mit 
Schmerz des grossen Verlustes zu gedenken, den im Laufe des 
Jahres die Archäologie und die gesammte Wissenschaft erlitten 
hat, einen Verlust an den wir heute um so mehr erinnert werden, 
als die Feier des Winckelmannsgeburtstages recht eigentlich 
das Werk des Dahingeschiedenen war und bis an seinen Tod 
ihm fast eine Hersenssache bHeb. Eduard Gerhard, der 
ehemalige Sekretair des römischen Instituts für archäologische 
CoTTos])ondcnz. das zu einem grossen Theil als seine Schöpfung 
zu betrachten ist und seit seiner Heimkehr ins Vaterland Pro- 
fessor der Archäologie an der berliner Universität, sowie Vor- 
steher der dortigen archäologischen Gesellschaft, ist am 12. Mai 
dieses Jahres in seinem 72. Jahre nach langen Leiden dahin- 
geschieden. Das Andenken des Terehrten, nicht weniger durch 
seine Humanität und Liebenswürdigkeit, als durch seine um- 
fassende Gelehrsamkeit ausgezeichneten Mannes wird mit dem 
Winckelmanns fortleben, so lange arehäologische Studien 
werden gepflegt werden. 

Wir haben bei den bisherigen Anlässen den Stoff zu den 
hier gehaltenen Vorträgen, abgesehen von der Erinnerung an 
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Winckelmann selbst, aus dem Gebiete der grieehischen 
Kunstübung genommen. Heute möge es gestattet sein. 
Ihre Aufmerksamkeit auf die ältesten Denkmäler und soustigir: 
Ueberreste unserer Vaterstadt zu lenken, in denen v,iT 
immerliin ferne Ausläufer der durcli römische ^ emiittlung 
über die Alpen getragenen griechischen Kungt erkennen können. 

iSo rasch sich auch Basel im Mittelalter über da> in 
Ruinen gelegte Angst oder Bauiicum erhob, so dunkel sind 
sein Ursprung und sone älteste Geschichte. Wollten 
wir uns auf die von alten SohrifltBtellem überlieferten Nach- 
richten beschriiaken, so h&tten wir nur wenige Worte über 
a Basel in der römischen Zeit« su sagen. Denn eine einzige 
sichere Erwähnung findet sich bei dem römischen Geschicht- 
schreiber Ammianus Marcellinus XXX. 3, l'', der uns mel- 
det, dass im Jahre 374 der Kaiser Val entin ianus in der Nähe 
von Basilia ein Castell erbaut habe. Nach der früher üblichen 
Auffassung der Stelle hätte dies den Namen Robnr, eine Be- 
festigung (munimentumj getragen, den man daher andh auf 
verschiedenen Karten beliebig da oder dort angebracht findet. 
Nach einer luerst von Herrn Dr. Fechter gegebenen und 
meines Erachtens richtigen Auslegung, ist aber Robur Tiel- 
mehr der bei den gallischen Landesbewohnem übliche und 
daher -wohl ursprüngliche Name für die Stadt, "welche von den 
Römern Basilia benannt wurde. Dieser Name ist ein griechi- 
scher und bedeutet die königliche, die Königsburg ; — König, 
ßaoiXso« nannte man auf griechisch auch den römischen Kaiser 
— er verwandelte sich nach Besitznahme durch die Aleman- 
nen in Basel, und selbst ein lateinischer Schrifitotelleor des 
7. Jahrhunderts (der sogen. Geographus Ravennas), nennt es 
Basela. Mit dieser Auslegung der Stelle Ammians gewin- 
nen wir aber eine neue Nachricht für unsere älteste Geschiidite. 
Denn eine A'erorduung Constitutio) Kaiser Valentinians ist 
aus Robur vom 10. Juli 37 1 datirt. das heisst also aus Basel 
und es geht aus aufmerksanier Betrachtung des Zusammen- 
hangs ziemlich deutlich hervor, dass der Kaiser bis zum Spät- 
herbst hier mit seinem Hauptquartier und seinem Hof lager resi- 
dirt hat. Also eine Stadt, in welcher die kaiserliche Resident 
konnte au^esehlagen werden, ist für da^Ende des 4. Jahrhun- 
derts siemEeh sicher bezeugt, zugleich aber die Wahrscheinlidi- 
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keit giwonnen, dass acbon Torher eine Ton den Landeebeiroh- 
nem Bobur genuinte gallische Stadt hier stand. 

Nieht für dieses Bobur, sondern für Hasilia selbst hätten 

wir freilich noch ein Zeugniss aus der ersten Hälfte des zwei- 
ten Jahrhunderts, wenn das von einem j^ewissen Phlegon 
erwähnte Ihisilia unser liasel wäre. Dieser Phlegon aus 
Tr alles in Kleinasien, dem heutigen Aidin, ein fteigelassener 
Kaiser Hadrians, hat ein interessantes l^üclilein geschrieben 
über Leute, die ein besonders hohes Alter erreichten 
and den Stoff dasu ans den rönnscben Censnstabellen, den 
Civilstandsregistem geschöpft. Unter den Personen, die 100 
Jahre alt wurden sihlt er nun einen Publius Nesius und 
eine Salvia Varina aus der Stadt Hasilia auf. Und es wäre 
hübsch aus frühester Zeit ein so sclilagendes Zeu^iiss für die 
gesunde Lage unserer Stadt zu besitzen, die in neuster Zeit 
mit und ohne Grund in dieser Hinsicht so üble Nachrede ver- 
nehmen musste. Aber leider dürfen wir bei allem Patriotis- 
mus nicht verschweigen, dass dieses Basilia beide Male mitten 
unter italischen Städten steht, nnd daher snm wenigsten höchst 
sweifeUiaflt ist, dass es, ohne irgend eine nShere Beaeiehnnng, 
in Gallien za soehen sei. Welche Stadt gemeint ist, yerm&- 
gen wir allerdings nicht su sagen. 

Wollen wir also über die Ursprünge unseres Haseis wei- 
teres ermitteln, so müssen wir uns anderswo umsehen, müssen 
die Verhältnisse der rau r ac h i sch en Nach bar Stadt und 
die Ueberreste des Alter thums hier zu Käthe ziehen. 

Urkundlich sicher wissen wir nun aus der Grabschrift 
Ton Gaeta, dass der römische Feldherr L. Munatius Plan- 
GUS eine Ck>lonie nach Angst oder Raurica führte, wahrschein- 
lich im Jahre 44 vor Chr. (710 der Stadt Bom) und aus der- 
selben Qnelle eigibt sieh, dass schon Torher Baurica oder 
Rauricum existirte, wie schon der Name lehrt, als Hauptort 
der Völkerschaft der Uaurachcr oder Rauriker. Und dass 
diese Stadt in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
zu bedeutender Hlüthe sich entwickelte, zeigen uns noch heute 
die leider tou Tag zu Tag mehr verschwindenden £.uinen. 
Hat sie auch in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
nnsweifelhaft schwere Verwüstungen erlitten, so muss sie sich 
doch leidlich erholt haben, da der schon genannte Ammianus 
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Marcellinus sie ein Jahrhundert später unter den hei voiia gen- 
den Städten Galliens aufzählt. Und es ist gewiss nicht vor 
dem fünften Jahrhundert gewesen, dass sie aus einer glänzen- 
den Stadt, die sich besonders zwischen dem Violenbach und 
der Ergolz ausbreitete, zu dem Gas teil zusammenschrumpfte, 
das dicht am Rhein gelegen den Uebergang hütete und dceeen 
Mauer noch tot 30 Jahren an der Südseite von Kaisenragst 
sich SU stattlicher Hohe erhob. 

Dass nun in der Nihe Ton etwa iVs Stunden Ton emer 
so grossen festen Stadt in ganz Shnlicher Lage nicht eine swate 
Stadt von liedcutung sich entwickelte, ist etwas sehr natür- 
liches und wir dürfen uns über das Schweigen der Schriftsteller 
nicht wundem. Aber ebenso natürlich ist auch, dass der gün- 
stige PlaU, wo der Khein seine grosse Biegung nach Norden 
macht, und, westlich vom Hirsigthale begränzt, das Ufer ziem- 
lich schroff sich erhebt, nicht günzlich ohne Bewohner blieb, 
wahrend die ganze Ebene nmher wohl bebaut war. Denn auf 
der ganze Strecke zwischen Angst und der Birs finden wir 
noch überall zahlreiche Spuren von Gebäuden und Gr&beni. 
Unter dem Meyenfels war eine ansehnliche Villa, von der 
eine Säule im Hofe des Museums steht und manche kleine 
lleste in den Schränken unserer Sammlung liegen ; auf den 
dortigen Feldern und Wiesen erkennt man das in geringer 
Tiefe liegende Gemäuer vielfach ohne zu ^i^raben, am Saume 
des liardtwaldes und innerhalb desselben stösst man 
vielfach auf Fundamente von Wohnungen und erheben 
sich noch die Beste von Grabhügeln. Wiedeiholt sind in 
dortiger Gegend grössere Münzfnnde gemacht worden, ein- 
zelne Stücke kommen Tielfiich zerstreut vor. Der Boden, den 
jetzt Waldung bedeckt, trug damals Höfe und wohlbebaute 
Felder. Und von den Höhen des Wartenbergs, Schauenburgs, 
des Adlers schauten befestigte römische Wachtposten herab. 
Die Namen der Dörfer Pratteln und Mutten z lassen den 
römischen Ursprung nicht verkennen. Und auch drüben auf 
der rechten Seite des Rheins hatten römische Ansiedlungen 
sich gebildet, wie Tor nicht langen Jahren unweit des t Hörnli» 
Reste einer mit Luxus ausgestatteten Villa gefunden worden 
sind. Spuren alter Bewohnung trifft man auch auf dem Birs- 
feld und näher der Stadt auf der «Breite». Und dass die 
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fruchtbaren Strecken des Simdgaues in der Richtung gegen 
das Gebiet der vSc(iiuiner wohl bebaut und bevölkert waren, 
verstände sich von selbst, wenn es auch nicht überall durch 
Ueberbleibsel des Alterthums bestäti«^t würde. 

Unter solchen Umständen kann der wohlgelegenste Punkt 
nicht unbeachtet geblieben sein ; er muss besonders an Wichtig- 
keit gewönne haben, als im dritten Jahrhundert die 
deutsehen Volker begannen gegen den Rhein su dringen und 
als sie in yerheerenden Streifsugen das offene Land auch auf 
dessen linkem Ufer yerwüsteten. 

So stimmen denn die allgemeinen Verhältnisse mit 
der oben gewonnenen Thatsache überein, dass schon vor Va- 
lentinian hier eine Ortschaft lag, welche damals zur Zeit der 
an der Kheinlinie geführten Kriege sich neben dem sinkenden 
Äugst SU grösserem Ansehen erhob und zur Königsburg wurde. 

Aber nicht allein die allgemeinen Verhältnisse bestätigen 
diese Thatsadie, sondern sie wird sur Evidens durch die 
Ueberreste, welche aus dem Boden gezogen worden oder 
noch in demselben geborgen sind. Ich will mich dabei nicht 
auf den sogenannten Salzthurm berufen, den die Aelteren 
nnter uns noch dicht am Rhein, an der Stelle der jetzigen 
Gewerbchalle gesehen haben. Denn gewiss mit Unrecht hat 
er Manchen als ein römisches Werk gegolten. Auch lag wenig- 
stens der befestigte Mittelpunkt der damaligen Stadt nicht auf 
der linken Seite des Birsigs, sondern auf der höheren 
rechten. 

Doch lassen wir das vorerst noch und sehen wir zu, 
welche Reste aus ältester Zeit auf uns gekommen sind. 
Keinen grossen Werth können wir darauf legen, dass vor eini- 
gen Jahren vor dem St. Albanthor leine korinthische oder 
syrakusischc l)op])eldrachrae gefunden worden, oder 
vor dem Spahlentliore eine jener gegossenen keltischen 
Münzen mit groteskem Gepräge. Solche Fimde sprechen 
höchstens im Allgemeinen dafür, dass eine Gregend bewohnt 
war und Handelsverkehr hatte, wir erkennen daraus, was wir 
auch sonst wissen, dass griechisches Geld bis in unsere Ge- 
gendcm kam. 

Wichtiger aber ist der ansehnliche Fund, der im Jahre 
1858 vor der St. Elisabethvorstadt beim Abtragen der 
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Schanzen gemacht wiurde. Damals fand man in ansehnlicher 
Tiefe unter dem sogenannten «Hirtenthurmet bei ein- 
ander einen ganien Haufen ^on Waffen, Instrumenten, 
Schmucksachen und andern Stucken schönster Bronse, 
nehst Bruchst&cken Ton roher Topferwaare. Ich hehe dar- 
aus hervor drei wohlerhaltene sogenannte Celts (haches gau- 
loiscs, wovon zwei von ziemlich seltener Form, und fünf 
IJruchstücke von solchen; eine sichone Wurfs piess spitze, 
acht fast vollständige Sicheln und sechs linichstücke , zwei 
schöne Armbänder mit ciaelirter Venieining, zwei andere 
Binge, wohl auch zum Tragen am Oberarm und Handgelenk be- 
stimmt» zwei Kleiderhaften (fibulae) und eineHaarnadeL 

Auf den ersten Blick könnte man geneigt sein an eine 
Schmelswerkstätte für solche Waare zu denken, wie 
davon in Frankreich schon manche gefunden worden sind. 
Allein dagegen spricht der Umstand, dass die Sachen nicht neu, 
eben aus der Form herv orgegangen sind , sondern geschliffen 
und gebraucht, und zum Theil schon als sie von der Erde be- 
deckt wurden zerbrochen waren. An neugegossenem Gerithe 
sieht man die Gussnähte wie z. B. an einem Celt unserer 
Sammlung, aus einer Schmelzstätte in der Normandie. Wollte 
man die Schmelzstätte festhalten, so müsste man annehmen, 
es seien alte aus dem Gebraudie gezogene Stucke, die ein- 
geschmolzen werden sollten. Dann hätte man aber wohl auch 
neue Waare und Schmelzinstrumente gefunden. Zum Schutze 
vergraben sind die Sachen auch nicht, dazu wären sie zu 
wtrthlos. Es bleibt also am wahrscheinlichsten, dass sie bei 
irgend einer uns unbekannten Veranlassung einer \'erwüstung 
oder einem Brande vom Schutte bedeckt wurden. Vielleicht 
hätte die Beschaffenheit des Terrains darüber Aus» 
kunft gegeben. Leider habe ich wegen Abwesenheit nichts 
davon gesehen, auch nichts in Erfahrung bringen können. 

Jedenfalls sind die Sachen die ältesten hier gefundenen. 
Bei dem ganzen Funde ist kein anderes Metall vertreten als 
Bronze, von Eisen ist nicht« dabei ; denn ein kleiner eiser- 
ner King, der ungefähr um die gleiche Zeit und in der glei- 
chen Gegend gefunden wurde, unserer Sammlung aber von 
anderer Seite als die Bronzesachen gegeben wurde, gehört ge- 
wiss nicht dazu. Bekanntlich aber ging der Gebrauch der 
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Brome, d. h. des duxeh Zueats tob Zinn gehärteten 
Kupfers, wie bei andern Völkern, so auch bei den Kelten, 
dem des ESsens ▼oran, und fol^ snnftehst auf den Oebraneh 

steinerner Werkzeuge und Waifen. Wo grössere Massen 
ansschliesölicli aus diesem Metall gefunden werden, kann man 
dalier auf eine sehr frühe Zeit schliessen. Eine strenge chrono- 
logische Glänze gegenüber dem £iseu ist freilich um so weni- 
ger SU liehen, als die Jironze dem Eisen nicht anf einmal den 
Plats räumte, sondern beides nebeneinander Torfcommt. So 
erwähnt z. B. Homer, bei dem der Gebranch bronaener Waffen 
▼oriierrBdit, doch daneben auch eiserner. Sehmucksachen 
kommen natürlich auch in der Zeit, wo das Eisen schon für 
Waffen und schneidende Werkzeuge verwendet wurde, fort^ 
während von verschieden legirtem Kupfer vor. 

Unser Fund also, der vorwiegend aus Waffen und schnei- 
denden Werkzeugen besteht, darf deshalb wohl sicher der 
reinkeltischen vorrömischen Periode sugewiesen wer- 
den, und lässt ziemlich sidier schliessen, dass schon zu jener 
Zeit, also vor der Mitte des ersten Jahrhunderts vor Christus, 
wo sich die Romanisirung . Galliens durch Cäsar ToUaog, hier 
Wohnungen, vielleicht eine Ortschaft stand. 

Dagegen wage ich es nicht, einen andern kleinen Fund, 
der 1848 in Kleinbasel bei der St. Theodorkirche ge- 
macht wurde, auch jener frühen Zeit zuzuschreiben, wiewohl 
auch hier fast nur Bronze vorkommt. Das Hauptstück ist 
eine eigenthümlich gestaltete du rchbrechene Bronzescheibe, 
ausserdem fand sich eine kleine bronzene Zunge, die vom 
an ein Biemenende gehörte, eine kleine Schnalle und eine 
thöneme Koralle, ohne Zweifel Beigaben einer weiblichen 
Leidie. Ueber die Bestimmung solcher Scheiben, die häufig 
gefunden werden, ist man nicht einig. Als sicher darf aber 
betrachtet werden, dass sie am Gürtel getragen wurden. Wäh- 
rend aber manche Archäologen dabei nur an eine Zierrath 
dachten, hat neulich ein französischer Forscher sehr wahr- 
scheinlich gemacht, dass sie bestimmt gewesen seien, kleine 
Sachen, die man bei sich trug, daran zu befestigen und so 
Tom Gürtel herabhängen zu lassen, wie Seheocen u. dgl. 
Noch heutzutage sind bei Lappen und Finnen ihnliche durch- 
brochene Scheiben im Gebrauche. Wie sie nun im Norden 
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flieh bis jetst erhalten haben, findet man sie auch in flüdlichem 
Lündem durch einen langen Zeitraum vor. Sehr häufig sind 
sie in Ghr&bem sp&trömiflcher und fr&nkisch-alaman- 
ni scher Zeit und wir besitien ein sehr hübeehes Stuck ane 

einem Grabe von Kaiserangst, etwa aus dem vierten Jahrhun- 
dert nach Christus. Aber sie reichen rückwärts bis in die 
reinkeltische Periijde hinauf. Aus verschiedenen Gründen, die 
ich nicht ausfiiliren will, neige ich zu der Ansicht, dass das 
Stück aus Kleinbasel der späteren Zeit angehöre. 

Lässt sich nun also auch annehmen, dass bereitfl in früher 
keltischer Zeit die Stätte Baseb nicht unbewohnt war, so fehlt 
uns doch jeder Anhaltepunkt für eine genauere Bestimmung 
der Lage und der Ausdehnung der damaligen Ortschaft. 
Anders gestaltet sich die Sache für die rSmische Zeit. 

Zuerst im Jahre lb37, als das Strassenpllaster niedriger 
gelegt wurde , dann 1 S 6 1 bei einer neuen IStrasscncorrection 
und bei Abtragung des Diessbacherhofes hat man hinter 
dem Münster vor der U 1 r i c Ii s k i r c h e sehr ansehnliche lieste 
aus der römischen Zeit gefunden. In dem erstgenannten Jahre 
1837 wurden 3 Grabsteine mit römischen Inschriften aus 
der Strasse erhoben, und ausserdem allerlei Gegenstände: 
mehrere architektonische Stücke, ein Mühlstein, 
Scherben von grobem und feinem Töpfergeschirr von rother, 
gelblicher und schwarzer Farbe, auch einige Sachen aus Bronze 
gefunden, liedeutender noch waren die Entdeckungen von 
18 6 1. Theils auch unter der Strasse , mehr aber noch unter 
dem Diessbacherhof , wo jetzt der IS])iel])latz der Knaben ist» 
fand man ^ier Grabsteine mit Inschriften, zwei Steine mit 
Beliefbüdem , sehr zahlreiche alte Bausteine , theils grosse 
Quadern mit den Löchern cur Verbindung derselben durch 
Schwalbenschwänze, theik eigentliche architektonische Glieder 
▼on Gesimsen u. dergl., femer wieder einen Mühlstein, 
Bronzereste Ton Lederbeschlag und einen antiken 
Schlüssel von Eisen. 

Die grossen Steine bildeten, wie sich besonders 1S61 zeigte, 
eine Mauer, die (juer über die Strasse und unter dem Diet«;?- 
bacherhof in der Kichtung von N.O. nach S.W. lief und dann 
unter der noch stehenden Mauer des Nebenhauses sich fort- 
setzt. Etwa 20 Schritte weiter in der Bichtung gegen St. Alban 
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schien eine zweite Mauer panllel mit der ersten ssu gehen und 
an dieser dann ein Graben sich hinzuziehen. Deutlich war, 
dass das zu Tage geförderte Material nicht ursprünglich für 
die Mauer bestimmt, sondern von zerstörten Gebäuden und 
Monumenten hergenommen war. Eben so deutlich aber konnte 
man erkennen, dass es nicht aus der Ferne herbeigeführt, son- 
dern ganz in der Nähe vorgefunden war. Das bewiesen die 
zahlreichen bei den Bausteinen gelegenen andern Gegenstände, 
die man natürlich von anderswo nicht herbeigeschleppt hätte. 
Ton der Mauer selbst war auch im Jahre 1857 schon weiter 
in der Bichtung nach der .freien Strasse zu, im Areal des 
Präsenzerhofes die Fortsetzung gefunden und auf- 
gedeckt worden. Genaueres ' kann ich aber darüber nicht 
angeben, da ich erst davon erfuhr als sie \viedcr zugeworfen 
war. Muimmente oder sonstige Fundstücke scheinen keine 
hervorgezogen worden zu sein . jedenfalls sind keine an die 
öffentliche Sammlung abgeliefert ^vorden. 

Diese Mauern waren also offenbar erst nach einer IQer- 
Störung aus £uinen gebaut. Zu welcher Zeit aber, ist unge- 
wiss. Es könnte noch in der römischen Zeit geschehen 
sein, wie ja auch die Mauern von Kaiseraugst noch in dieser 
aus Trümmern der alten Stadt errichtet wurden, und selbst 
Theile der Stadtmauer der alten Augusta so hergestellt wor- 
den zu sein scheinen. Aber ebenso gut kann es auch erst 
später geschehen sein, wo auf der Höhe um den heutigen 
Münsterjilatz sich die bischöfUche Uurg (das Castrum erhob, 
deren Name sich bis in die neueste Zeit erhalten hat. Immer- ' 
hin müsse auch so der Bau in eine relativ sehr frühe Zeit des 
Mittelalters gefallen sein. Und auch in diesem Falle möchte 
die Mauer sich so ziemlich an der Stelle ein^ Slteren zer- 
8t(^n Befestigung erhoben haben, die den Hügel umfasste, 
dessen Mittelpunkt der Münsterplatz ist. Sie wird nordöstlich 
von der Ulrichskirche am Rhein begonnen haben; dann zog 
sie sich bei der Ulrichskirche, dem Diessbacherhof und hinter 
dem Priisenzerhof durch, bildete dort dann ohne Zweifel einen 
Winkel nach Nordwesten, um am Abhang des Hügels gegen 
das Birsigthal, etwa der freien Strasse parallel, vielleicht der 
noch theilweis bestehenden dortigen Allmend entlang bis unter 
St. Martin zu laufen. Dort wird sie sich wieder nach Nord- 
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08t gewendet haben bis sie am Rhemspnmg wieder das Ufcr < 
des Stromee erreichte. An dem Ufer aelbet wM es ohne ZwaM 
an einer die beiden genannten Endpunkte verbuideiiden Miiwr 
linie nicht gefehlt haben. 

So lUttten wir also auf diesem Hügel, der stets der 3üue}- 
piinkt der Stadt blieb, schon in der römischeu Zeit eine 
IJnr^ anzunehmen, (ein Castrum) unter deren Schutz sich 
tlieil> innerhalb, theils ausserhalb der Mauern ftlltnahlij^h eine 
grössere Bevölkerung ansammelte. 

Dass nun in der romischen Zeit hier der Kern <ler Stadt 
war, wird auch durch anderweitige Funde bestätigt. 
Schon Torher habe ich bemerkt, dass die ▼etschiedenea in 
den CasteUmanem Terwendeten Stäcke nebst den damit gelna- 
denen Sachen, gewiss ans unmittelbarer Nühe herkamen. Die 
Grabmonumente allerdings von ausserhalb der Stadt, ds 
die Gräber nach römischer Sitte ausserhalb der Städte an- 
gelegt zu werden pflegten. Die gefundenen Grabsteine mögen 
unpiittelbar vor dem bei der St. Ulrichskirche vorauszusetzen- 
den Thore an der Strasse gestanden haben. Ausserdem abst 
fordern £sst aUe Ausgrabungen des Bodens innerhalb des mnr 
gegebenen Bfanensuges romisdie Ueberreste an Tage, «nd 
wfixden bei groseeier Aufmerksamkeit noch mehr in Tage 
fSrdem. 

Um abzusehen von früheren Nachrichten, ist 1852 beim 
Legen der Gasröhren auf dem Münsteq)latz eine hübsche 
römische Wage aus Bronze gefunden worden und lS6t"> vor 
dem Museum an der Augustinergasse grosse Scherben. Vorzüg- 
lich aber sind Münzen zu nennen, die fast bei jeder etwas tie» 
fercn Ausgiabimg zum Vorschein kommen. Auf dem M ü ns ter- 
platse selbst, an demselben beimBan des jetsigeii Hmmss 
zu St. Johannkapelle, beim Mnseumsbau, beim PflaaleiB 
des St. Martinkirchplataes 1851, beim Legen der Gas- 
röhren 1853 und der Wasserleitung 1866 sind romiseht 
Kaisermünzen gefunden und auf das Museum geliefert worden. 
\(n\ 24 römischen Münzen aus hiesiger Stadt und deren Hann, 
die alle erst in den letzten Jahrzehnten gefunden worden, sind 
mehr als die Hälfte, nämlich 13 aus diesem Stadttheil, und 
v>ic viele mögen verschleudert oder ohne l^ezeichnung des 
Fundorts in Sammlungen gelegt worden sein. Die vorbände- 
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nen gehören vorzugsweise den Kaisern von der Mitte des 
dritten Jahrhunderts bis gegen Ende des vierten an. 

Auf den befestigten Theil der Stadt beschränken sich nun 
allerdings die Funde nicht, vielmelir kommen solche auch 
ausserhalb dcrsen)eu vor. 

So fcind man ISIiS an der freien Strasse eine römische 
Axt und ein Hufeisen; 1860 an der Kittergas.se römi- 
sche Thonscherben, vor dem St. Albanthor am Teiche 1854 
eine abgebrochene Hand mit einem Lorbeerkranz von 
einer dlbemen Victoriastatuette, etwas entfernter bei den 
Arbeiterwohnungen auf der Breite ein Glasfl äschchen und 
andere Kleinigkeiten; nach einer mir allerdings nicht voll- 
ständig sicheren Tradition an der Malzgasse grosse Amphoren, 
die jetzt in unserer Sammlung sind. Auf dem St. Andreas- 
platz wurde ISG5 ein Fingerring gefunden. Vor dem Steinen- 
thor an der lirücke über den Kümelinbach 1852 einige Jironze- 
stücke, vor dem Spahlenthor 1862 ein eiserner Schlüssel 
und ein hübsches Schmuckstück aus Bronze, und ebenda an 
der Au Strasse 1861 und 1862 wohlerhaltene Thongefösse. 

Aus dem kleinen Basel ist die Bronzescheibe von St. 
Theodor bereits erwähnt, wichtiger noch ist ein 1653 im 
Garten des Klingenthals gefundener Bleibarren, wovon 
nachher noch ein Wort. Erwähnt sei ausserdem, dass auf- 
wärts v(m St. Theodor am Rheine noch jetzt der Name »liurg« 
sich erhalten hat und altes Gemäuer dort noch existireu soll 
oder wenigstens früher existirt hat. 

Eine ganze Reihe dieser Sachen sind ohne Zweifel Hei- 
gaben von Leichnamen in Gräbern, zeigen also, dass die be- 
treffenden Oertlichkeiten ausserhalb der Stadt selbst lagen. 
Neben diesen serstreuten Gräbern aber können wir noch einen 
eigentlichen Begräbnissplatz nachweisen. Dieser befand 
sicli zu St. Elisabeth und breitete sich vennuthlicli ;ui bei- 
den Seiten einer Strasse aus. Er begann schon bei dem 
Brunnen an der Ecke, wo die St. Elisabeth vorstadt jetzt be- 
ginnt, denn dort fand man 1838 eine Leiche mit einer 
Kleider hafte (fibula) aus Bronze. In den Crärtcn und Hö- 
fen zwischen St. Elisabeth und der Aeschenvorstadt ist man- 
cherlei gefunden, wovon wir aber nichts haben. Aber auf der 
Strasse selbst sind eine Reihe Gräber mit Gefässen beim 
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Legen der Gasröhren 1S52 und beim Bau der Dohle 1866 ge- 
funden worden und w&re noch Tiel mehr gefunden worden 
und das gefundene besser erhalten, wenn man nur einige 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit hätte anwenden wollen. 

Hemerkenswerth ist, dass nach den Umgehungen des 

Münsterplatzes diese Gegend der jetzigen Stadt uns auch die 
meisten römischen Münzen, sechs Stücke geliefert hat. Ilif 
andern Fundstücke sowohl als die Münzen weisen deutlich auf 
die spätere römische Zeit. 

Aus noch späterer Zeit mögen die beiden Urnen von der 
Attstrasse, Ton den Herren Rosenmund 1861 und Gessler 1S62 
geschenkt, sein. 

Suchen wir nacli diesen einzelnen Daten uns ein un- 
gefähres Bild vom Zustand des römischen Basel zu 
machen. 

Auf der Höhe vom Rheinsprung bis hinter das Münster 
stand eine befestigte Ortschaft mit den öffentlichen Gebinden, 

den Wohnungen der Behörden und der angesehenem Bewoh- 
ner. An dieselbe mochten sich, so lange die Sicherheit 
gestattete, auch Wohnungen ausserhalb der Mauern anschlio- 
sen. Jenseits des Rheines war, ohne Zweifel zur Zeit, wo die 
Kriege mit den Germanen besonders an diesem Flusse geführt 
wurden y eine Befestigung oberhalb Klcinhasels avifgefüln-t 
worden. Ob sie durch irgend eine Brücke mit der linksseiti- 
gen Stadt verbunden war, steht dahin. Spuren einer solchen 
hat man bisher meines Wissens nicht gefunden. Ebenso lasse 
ich dahin gestellt, ob etwa das von Valentinian 374 gebaute 
Castell in der jenseitigen «Burg» zu suchen sei. 

Zu den Seiten der von den Thoren Basihas ausgehen- 
den Strassen lagen die Grabstätten der Bewohner an ver- 
schiedenen Orten, am reichlichsten aber, einen susammen- 
hängenden Begräbnissplats bildend, gegen Süden bei 
der heutigen St. Elisabethvorstadt. 

Die Bevölkening, sicherlich nicht sehr gross, bestand vor- 
zugsweise aus Galliern, wie die Namen auf den erhaltenen 
G rabin scliriften beweisen. Die ältesten Basler tragen fast all»' 
acht keltische Namen, wenn auch theilweise romanisirt. Wir 
finden einen Beilinus Divixtns, T. Carasounins Pan- 
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tuTO, einen Masuconius*) , einen Veteranen Mucapora 
und seinen Sohn Valens Mucapora, eine loincatia^) 
Nundina. Ziemlich römisch klingt M. Attonins Apro- 

nianus und Tollständig römisch der Frauenname Urhana 
Julia. Aber der A ater (-. Julius hatte noch einen jetzt un- 
leserliclien vermuthlich gallischen Heinamen imd da er als 
Freigelassener bezeichnet wird, war auch er kein Kömer, son- 
dern trug nur vne unzählige Gallier seit Caesar den Gentil- 
namen der Julier. Auch ein noch nicht völlig entzifferter 
Stein, wo der Name unsicher ist, heseichnet einen Gallier von 
der grossen Völkerschaft der Bituriger (Bouiges). 

Einige der Inschriften scheinen noch ziemlich früh, viel- 
leicht ins zweite Jahrhundert nach Chr. zu fallen. Nur eine, 
die des hellinus Divixtus, zeigt Merkmale christlicher Zeit, zwei 
Tauben einander gegenüber. 

Beamte der Stadt linden ^vir auf den Inschriften aus 
der Gegend der Ulrichskirche keine, wohl aber vielleicht auf 
«inem leider sehr verstümmelten Stein mit schöner Schrift, der 
1 838 heim Ahhrechen des Spahlenschwibbogens geftmden wurde. 
Dort scheint ein Matemus oder Patemus als Decurio hezeich- 
net zu sein. Und wenn dieser Mann von Basilia war, so 
hätten wir damit einen Beweis für eine MunicipaWerfas- 
sung. Denn die Decurionen waren die obersten stadt- 
räthlichen Behörden. 

Aus dem Soldatenstand ist nur der Veterane Muca- 
pora genannt. Die Züge der Schrift sind gut, der Stein ge- 
schmackvoll verziert, so dass wir vielleicht auf eine Besatzung 
in ziemlich früher Zeit schliessen dürfen. Der Trappenkörper, 
dem er angehörte, ist leider nicht genannt. 

Ziegel mit Stempeln yon Tnippentheilen, Legionen 
oder Oohorten, wie sie an regelmässigen Gamisonsorten so 
häufig sind, hat man hier nie gefunden. Man darf sicli um 
so weniger verwundern* als sie selbst in Äugst zweifelhaft sind. 

Auffallender ist, dass sich noch keine Stempel auf jenem 
bekannten rothen porcellanartigen Geschirr gefunden haben, 

<) [Mssneo Momms. Insc Helv. 295.] 

S) A. J. Becker Jahrb. d. Vereins von Alterthumsfr. im Rheinl. XLI. 
S. 154 will lOINCATA letent nach Analogie von lovinoatns, aber der Stein 
hat entidliieden loinoalis. 

26« 
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die so sehr häutig sind. Unter etwa 250 HStück unserer ISainm- 
liing ist keines als hiesigen Fundorts bezeichnet. Das ist aber 
rein zufallig. 

Wenn dai^c^en die oben erwähnten Amph oren wirklich 
hier g^efimden sind, so haben \vir dort wenij^stcns <leii Stem- 
pel einer T()])ferei, ohne dass aber daraus folgt, dass dieselbe 
hier in Üasel war. 

Gar nichts erfahren wir über den Cultns des Ortes. 
Keine Gottheit, kein Heiligthmn ist , genannt; auch ist nir- 
gends etwas von den Fundamenten eines heiligen oder profanen 

Gebäudes bisher entdeckt. Docli weisen die zahlreic lien wohl 
bearbeiteten Quader, die unter dem Diessbacherhof ifefunden 
worden sind, sicher auf solche, und einige architektonische 
Gliederstücke von Gesimsen u. dgl. beweisen, dass sie nicht 
ohne Schönheit und Eleganz gearbeitet waren. 

Für einen gewissen Luxus sprechen auch dnige der schon 

angeführten Grabsteine mit Inschriften, die mit schönen Giebel- 
feldeni verziert sind; noch mehr aber zwei plastische 
Monumente. Das eine aus rothem Sandstein zeigt den 
recht gut g(;arbeitctcn Kopf eines Mannes, über den der linke 
Arm gelegt ist. Was noch neben diesem linken Arm zu sdien^ 
ist kaum kenntlich. Auf der rechten Seitenfläche ist BÜtter 
werk als Ornament angebracht. Es ist wohl der obere Theil 
eines Grabdenkmales. 

bedeutender noch ist ein zw^eites Stück. An einem flössen 
Quader aus Muttenzer Rogensteine, an den sich nach unten, 
nach oben und nach rechts andere Steine anschlössen, sehen 
wir an der Vorderseite in einer Nische eine bekleidete 
Figur von der Brust aufwärts bis über die Stirn in Hoch* 
relief ausgefaauen. Der obere Theil des Kopfes und der untere 
des Leibes waren auf andern Steinen, die Nische lief nach 
rechts noch weiter und enthielt noclf eine oder mehrere Fi- 
guren, so dass wir nur den Theil einer Gruppe besitzen. An 
der linken Seitenfläche ist eine kleine Nische angebracht, in 
der ein sehr gutes nacktes weihli dies Figürchen von 
den Hüften aufwärts ausgemeisselt ist, das sich ebenfalls nach 
unten auf einem andern Steine fortsetzte. Der ganze Stein 
ist ein Theil eines grossen Monumentes, das aus einer 
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Rückmauer henrortrat, ob von einem Grabe oder sonst einem 

Deukmal ist kaum z\i entscheiden. 

Wie uns die bisher l)esprnchen('ii l eherreste auf die l.a^e 
der Stadt, die IJewolmer und die Verfassung, seihst auf einen 
gewissen Wohlstand und daraus 'folgenden Luxus schliesseu 
lassen, so wirft endlich ein eigenthümliches Fundstiick ein 
«insehies Streiflicht auf den Handel des damaligen Basel. 
Wie oben erwähnt, wurde 1653 und zwar am yierten November 
im Elingenthal der Bleibarren gefunden, den man , wer weiss 
-warum, in zwei Stücke zerstemmt hat. Jetxt wiegt der eine 
31 Vi Pffl-. <ler andere 34 Pfd. und 12 Loth. Der JiaiTen trägt 
•zwei zusammengehörige Stem])el . welche ihn als l'rothikt 
der llandelsgesellscliat't JScxtus und litus ijucretius' oder 
des T. Lucretius u. Comp, bczeiclmen. olme Zweifel He- 
sitzer von Kleibeigwerken oder Schmelzöfen. Aehnliche Hlei- 
barren findet man häufig in England und ein englischer Ar- 
chäologe hat die Vermuthung aufgestellt, unserer möchte 
auch aus englischen Bergwerken hergekommen sein. Da ich 
die Stempel der englischen nicht kenne ^j, lasse ich das dahin- 
gestellt, er könnte auch von den Bergwerken am Niederrhein 
kommen und ist ohne Zweifel zu Schiff rlieinaut'wiirts her- 
gebracht worden. Am rechten Rheinufer beim Klingenthal 
wird ein Landungsplatz mit Magazinen gewesen sein . Auf den 
gleichen Handelsweg weisen uns zwei Mühlsteine aus 
Andernacher Lava. 

Das, verehrteste Versammlung, sind die dürftigen Züge 
unserer alten Basilia, soweit sie sich mit Hülfe der Ueber- 
bleibsel sammeln Hessen. Sie werden daraus erkannt haben, 
wie das meiste erst den Funden der letzten Jahrzelinte ver- 
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*i Sie finden sich in dem Anünttie von Emfl Uabner » Römische Blei* 
gruben in Britannien. Bhein. Mos. N. F. XII, 1857 8. 347—371. Die 
Stempelinschriften sind aber alle andier Art Die moisten geben die Na- 
men von Kaisem. Es sind im ganzen 22. Der Stempel unneres Bar- 
rens findet sich nirgend. Ucbrigens ist die Form ganz dieselbe. Das Ge- 
wicht Pfund 50 — 1731 ist wechselnd, zum Theil noch viel grösser, die Berg- 
werke scheinen alle kaiserliche zu sein , in Soniersetshire, Shropshire, 
Cheshire , Derbyshire, vielleicht Lancashire und Yorkshire - Westerding. 
(Späterer Zusatz]. 
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dankt wird, ohne Zweifel mir weil man frühere nicht hinläng- 
li( ii bcaclitcte. Auch die neueren wären reicher an Resul- 
taten , wenn man mehr Aufmerksamkeit und Sor^alt darauf 
verwendet hätte. Die Gegenstände vereinzelt haben meist so 
zu sagen gar keinen Werth» besonders die Münzen. Zn- 
sammengesteUt eigSaien sie mehr nnd mehr das Bild unaeier 
Vorzeit. Dank darum allen denen , die uns Groeseres oder 
Kleineres zugestellt haben und zugleidi die Bitte an alle, 
besonders aber an Baubehörden und Baumeister und deren 
Angestellte über alle Funde uns Nachriclit zu geben und 
wo möglicli die Gegenstände uns zuzuwenden . für die man 
den Findern immer gern eine Belohnung oder £ntschädigung 
gibt. 
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[Afiseiger /iir »chweizerUche Oeschichte und AlUrtJtuimkunäe J661 28 — 32. j 



Die Abgrabungen, welche im verflossenen Winter 2iim28 
Zweck einer Strassenkoirection hinter dem Münster vorge- 
nommen wurden, haben nicht unerhebliche römische Ueber- 
reste zu Tage gefordert. Schon im Jahr 1837 hatte man dort 
beim Tieferlegen der Strasse mehrere römische Ghrabsteine mit 
Inschriften gefunden, welche zu einer von der ehemaligen 
Ulrichskirche quer über die Strasse laufenden Mauer verwendet 
waren. Vgl. Gerlach im Schweiz. Museum 1S38 S. 334 ff. 
Mommsen Inscr. Ilelv. n. 287. 289. 295. Es gehörte dieses 
Mauerstück offenbar zu der Kingmauer der alten bischöflichen 
Hurg, in welche an dieser Stelle ehedem ein Thor, der »rothe 
llrarm« genannt, führte« Auch nach der ersten und zweiten 
Stadterweiterung blieb daselbst ein sogenannter Schwibbogen 
stehen, der »Kohlischwibbogen« genannt, der erst 1784 entfernt 
wurde. Schon 1837 überzeugte man sich, dass die Mauer 
unter dem der l Irichskirche gegeniibcrlie^iMiden Diessbacber- 
bofe weiter lief, und dies bestätigte sieb nun vollständig, als 211 
der Diessbacberbof abgebrochen und das ganze dazu gehörige 
Areal uebst der Strasse um mehrere Fuss abgegraben wurde. 
Die Fortsetzung der Mauer bis zu dem dahinterliegenden Hause 
kam in einer Lange von etwa 15 Schritten zum Vorschein, 
und auch auf der Strasse selbst wurden noch dazu gehörige 
Steine gefunden. Die ganze Blauer war aus Werkstucken er- 
baut, welche alle oder doch fest alle von ältem Gebäuden und 
Monumenten römischer Zeit hergenommen und meist unvcr- 
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ändert für den Mauerbau verwendet waren. Etwa 20 Schritt 
ausserhalb dieser Mauer, in der Bichtiing gegen St. Alban, 
scheint noch eine zweite mit jener parallel gelaufen zu sein, 
und an diese stiess dann früher ein Ghraben. Auch in dem 
Baume zwischen den beiden Mauern fand man viele Steine, 
vielleicht auch Beste von GiSbem. Die Blöcke und Platten 
sind theils aus rothem Sandsteine^ theils und zwar vorwiegend 
aus verschiedenen Jurakalksteinen. Die meisten sind blosse 
Uuiulern. an \4clen sieht mjui noch eingehanene Löcher znni 
Heben oder zu \'erzapfungen, manche zeigen sich als Theile 
architektonischer Gliederungen. 80 ist an einem Blocke aus 
weissem Kalkstein noch ein Stück einer Ilalbsäule sichtbar, 
mehrere andere haben an einer oder zwei Seiten wohlgear- 
beitete Gesimse. Neben den bloss aichitektonischen Bruch- 
stucken sind aber auch mehrere Fragmente von Bildwerken 
gefunden worden. Dahin gehört zunächst eine in der Nähe 
der änssem Mauer gefundene, 2 Fuss breite und l'/2 Fus> 
hohe Platte aus rothem iSandstein. Sie enthält den obeni 
Tlieil eines leider sehr beschädigten Reliefs. Links für den 
Beschauer ist ein gut gearbeiteter Kopf mit dem darüber em- 
poxgehobenen linken Arm ; rechts scheint auch ein Kopf, das 
Ganze der obere Theil eines Grabmonumentes gewesen zu sein. 

Besser erhalten bt das Bildwexk an einem in der innem 
Biauer gefundenen grossen Quader aus wetBsem Muttenzer Bogen* 
stein. Der Stein misst M. 1,11 in der Länge. M. 0,57 in der 
Höhe und M. 0,48 in der Dicke. Die Heschaffenheit der Flächen 
zeigt, dass ()l)en, unten und an der rechten iSeite andere Qua- 
der sich anschlössen, während die linke Seite wenig^stens zum 
Theil frei stand. An der vordem Seite ist eine Nische bis zu 
M. 0,18 Tiefe eiogehauen, deren Anfang links vorhanden ist, 
während sie dagegm nach oben, unten und nach redits über 
den voihandenen Stein in die daianstossenden hinauslief. In 
dieser Nische ist in Hochrelief eine bekleidete weibliche Figur 
in Lebensgrösse, von der Brust auffvMrts bis über die Stime 
ausgemeibselt . Der oberste Theil des Kopfes fehlt, iiuleni er 
nicht mehr an diesem Stein, sondern an dem oben sich an- 
schliessenden, jetzt fehlenden Quader war. Man kann als(» 
schliessen, dass die Figur erst in die aufeinander gefugten 
Quader gemeisselt worden sei. Da die Nische nach rechts 
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ganz flach fortläuft, waxen ohne Zweifel noch eine oder mehrcro 
Figuren darin angebracht. An der linken Seitenfläche findet 
flieh in der rechten untern Ecke eine kleine Nische Ton etwas 
mehr als 1 Fuss Höhe und beinahe 1 Fuss Breite ausgehauen 
und in dieser eine recht ^te klone nackte weibliehe Figur 
\(jn der Hüfte aufwärts. Auch diese Nische lief abwärts weiter 
und eiitliielt also wohl die ganze Fif^ir. Die Bedeutung der- 
selben liis>on wir einstweilen dahingestellt. 

Femei wurden ebenfalls in der innem Hauptmauer zwei 
Grabsteine gefunden. Das Material des einen ist ein weicher, 
iut tufiiEurtiger Kalkstein, wie er sich bei Zwingen im Bir»- 
thale findet. Er ist in zwei Stucke zerbrochen und oben und 
unten fehlt etwas weniges. Jetzt messen die beiden Stucke »o 
zusammen in der Höhe M. 7,08, in der Breite M. 0,705. Die 
vordere Fläche zeigt in etwas vertieftem Felde eine Inschrift, 
von der mit Sicherheit das folgende zu lesen ist: 

CIVLIVS 

CL- 

AN HIC 
SIT. EST 
VRBANA 
IVLIA.F.POSI(it 
PATRI PI ETA 
TIS CAVSA 

Es ist also das Grabmal eines freigelassenen ('. .Inlius. 
dem seine Tochter Urbana Jnlia das Monument gesetzt hatte. 
Den Beinamen desselben zu entziffern ist mir bisher nicht ge- 
lungen, der erste liuchstabe scheint F oder E zu sein, der 
zweite E, F, P oder R, der dritte C, der vierte V. Der Stein 
ist hier sehr zerstört. Von der Zahl der Jahre in der dritten 
Zeüe ist gar nichts zu erkennen. 

lieber der Inschrift war ursprünglich ein dreieckiges Gie- 
belfeld, in dessen vertiefter Fläche sich Termuthlich das Hmst- 
bild des ('. Julius befand. Jetzt ist es fast ganz abgeschlagen. 

Das zweite Monument ist von rothem Sandstein, ebenfalls 
in zwei Stücke zerbrochen, sonst gut erhalten, es fehlt nur 
die untere rechte Ecke und die oberste Spitze. Das Ganze misst 
in der Höhe fast M. 1,5, in der Breite M. 0,765. In dem 
▼ertieften Felde steht zum Theil mit ligirten Buchstaben die 
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kurze Lischrift D. M. | lOINCATIAE | NVNDINAE. Der 

erste Buchstabe der zweiten Zeile ist freilich nicht ganz 
sicher. Der unten nach links gehende Strich scheint nicht 
/ufälli^ entstanden und lässt an ein umgekehrtes L denken, 
vielleicht mit einem I ligirt. D, was man vermuthen könnte, 
ist es bestimmt nicht. Jedenfalls erkennt man einen unromp- 
Hcken, keltisohen NameUi me nnsere Inschiiften so mandie 
enthalten. Dea Beinamen Nundina gibt eine Inschrift bei 
Gruter DCCCCLXXXV. 1, der entsprechende männliche findet 
sich bei demselben mehrmals OCCLI, 6. DCCXXm, 6. 
DCCLXV, 2. DLXXXII, lü. DCCCXII, 1. leber der In- 
schrift ist in einem dreieckigen Giehelfelde das lirustbild der 
Verstorbenen angebracht, das aber sehr verstümmelt ist. Der 
oberste Theil des Kopfes ist mit der iSpitse des Giebels ab- 
geschlagen. 

31 Ausser den genannten Steinen >\'urde in der Nähe der 
Mauer noch ein Mühlstein aus niedenheinischer Lava gefunden, 
von M. 0,33 Durchmesser und M. 0,129 Dicke am aussein 
Rande; femer ein eiserner Schlüssel, eine durch Oxydation 

ganz Tinkenntlich gewordene Münze aus Erz, und eine bronzene 
/unge. M. 0.i:i2 lang, M. 0.021 breit vom zugespitzt, am hin- 
tern Ende zur Hefestigimg an einen Kiemen gespalten. I>ieser 
war mit drei ^«ägelchen festgemacht, deren mit einem geperlten 
Kande versehene Köpfchen noch wohl erhalten sind. 

Sind nun auch die gefundenen Cregenstände weder dem 
Inhalte der Inschriften, noch der künstlerischen Arbeit nach 
von grosser Bedeutung, so sind sie für uns doch immerhin 
als Ueberreste der alten romischen Basilia werthvoll, und liefern 
den Beweis, dass diese schon ansehnliche Bauwerke besass. 
Denn wir dürfen wohl mit Sicherheit annehmen, da>s alle 
diese Steine nicht anders woher, etwa von Äugst, geholt, son- 
dern vielmehr aus der unmittelbarsten Nähe genommen wurden. 
Die älteste bischöfliche Burg erhob sich auf den Trümmern 
der römischen Stadt. 



Seitdem ich Ihnen über die Funde romischer AlterUrümer 
hinter dem Münster berichtet habe, ist am gleichen Platte noch 
eine Grabinschrift gefunden worden. Leider ist der Stein in 
fiiuf Stücke zerschlagen, die aber gut zusammenpassen und 



Digitized by Google 



RöMiscuB Altertiiumbr in Basbl. 



411 



nur einige kleine Lücken an den Hrüchen lassen. Die Hohe 
«les Steines misst M. 1.2, die Hreite M. Oj'b. Ueber dem 
Felde mit der Inschrift erhebt sich noch ein viereckiger Auf- 
satz, in welchen ein dreieckiges Giebelfeld im Relief ausge* 
hauen ist. Sowohl dieses als die beiden Seitendreiecke sind 
mit Laubwerk vendert. Zierrathen und Buchstaben sind auf 
dem harten Sandsteine wohl erhalten, die Schrift ist besser als 
auf den beiden früher beschriebenen Steinen. Am untern Ende 
ist der Stein auf beiden Seiten im rechten Winkel ausgehauen, 
so dass nur ein schmäleres Stück, gleichsam ein Zaj)fen, zum 
Einsetzen in den Boden übrig gelaseu ist. Die Inschrift lautet : 

D. M. 

VALENT(IS)MV 

CAPOR(E F IL 

ANN X III • MV 

CAPORAVETE 

RAN. RAT. PC. 

V^alentis iu der zweiten Zeile ist wohl ziemlich sicher, vom S 
scheint noch ein Best da zu sein, in der dritten Zeile ist 
nach R ohne Zweifel ein E, anstatt AE, als Genetayendung 
des nachher ganz Tollständigen und deutlichen Namens Muca- 
pora. Es seheint em barbarischer Name zu sein, den ich sonst 
nicht kenne. Der auf R folgende liuchstabe .ist zu weit von 
dem folgenden IL entlenit. um ihn für das F von ßlit zu 
nehmen, das vielmehr in der Lücke ergänzt werden muss. In 
der vierten Zeile steht III etwas entfernt von X und es wäre 
möglich, dass in dem Bruche ein Strich verloren gegangen 
wäre und es UM geheissen hätte. Das Uebrige ist durchaus 
deutlich. 

Wir haben also einen Grabstein, den der Veteran Muca^ 
pora seinem drozdm- (oder vierzehn-) jährigen Sohne Valens 

Muca])or;i gesetzt hat. 

Das linichstück einer vierten Insclirit't. die vor einigen 32 
'lai^en noch unter den bei Seite gelegten Steinen am nämlichen 
Orte gefunden worden, ist so schwer lesbar, dass es mir noch 
nicht gelungen ist, etwas Zusammenhängendes zu entziffern. 
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ÜBER EINIGE GEGENSTÄNDE DER SAMMLUNG YüN 
ALI£RTHOM£fiN IM MUSELM ZU BASEL 

[Aui der Fettschrift zur Mnweihung des Museums I649.j 

HU T«f. m. 



3 JJie Sammlung von Alterthümem, welche in dem aiiti- 
quariechen Kabinette des Museums ]au%e8teUt ist, hat ihre 
eiste Grnmdlage duich die Amerbachische Sammlung erhalten, 
welche der Rath im Jahre 1661 ankaufte, und von da an ist 
ihr zu verschiedenen Zeiten mehr oder weniger bedeutender 
Zuwachs [durch Geschenke und Kauf zu Theil geworden. 
Hervorzuhehen ist namentlicli die Anschaffung der Antiquitä- 
ten des lleissigen Daniel liruckncr, des A'erfassers der Merk- 
würdigkeiten der Landschaft Kasel, im Jahre t7SS und die 
Vereinigung des Fäschischen Cabinettes mit derselben, die im 
Jahre 1823 in Folge der testamentarischen Yeifugungen des 
Stifters eintrat. In dem neuen Lokale sind jetst auch die 
Gegenstände angestellt, welche die Gesellschaft für vater- 
ländische Alterthümer seit ihrer Stiftung im Jahre 1842 und 
zum Theil schon vorher die 1837 gestiftete historische Gesell- 
schaft znsammongehracht haben. Von den iiltem Sachen ist 
ein grosser Theil in dem dreiundzwanzigsten Stücke der 
obenerwähnten Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel ab- 
gebildet und hesclirichen . von den neuem einiges in den 
Schriften der Gesellschaft für vaterländische Alterthümer >) . 



*) Die Orabhflgel in der Haidt eiOifnet und beeehiieben von Prof. 
W. ^^^icher. Zorieh 18<12 aaeb im 2. Bande der Mitthmlungen der anti* 
qnarieehen Oetelliehait in Zflrich. [KL Schriften II.] Die römischen In- 
schriften des Kantons Basel von Dr. K. L. Roth, Besel 1843. 
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Bin vollständiges Verzeichniss fehlt aber und war bisher bei 

der raanjfelhaften Kiiiimliclikeit, wo manche Stücke seit vielen 
Jahrzehnden in finsteni Winkeln unter zolldickem Stanbe be- 
jfraben la^^en . rein nnmüj^lich. Manche Gegenstände sind 
daher auch noch gar nicht besprochen und es mag nicht ohne 
Interesse sein, einige derselben hier zu behandeln. 

1. Das Brustbild des Arztes M. Modius Asiaticus. 

Unter den Gegenstiinden unserer Sammluiij< zieht ein 
kleines Hrnstbild die AnlnierkNamkeit des Beschauers auf sich, 
nicht sowohl durch seine Schönheit, als dadurch, dass es auf 
den ersten Blick als Portraitbüste erkannt wird, was eine dar- 
auf befindliche griechische Inschrift bestätigt. Die Höhe des 
ganzen Bildes beträgt etwa M. 0,244, wovon M. 0,057 auf die 
▼iereckige Basis kommen. Diese misst in der Breite M. 0,126 
in der Tiefe M. 0,096 M. Das Material ist ein gemeiner 
röthlicher, mit dunlfeln, zum Theil schwärzlichen Adern 
durchzogener Alabaster, der so weich ist, dass er sich mit 
dem Messer leicht schneiden lässt. Der K()])f ist ^it er- 4 
halten, nur an der Nase, besonders au deren obern Theil bei 
der Nasenwurzel, etwas Verstössen: die Arbeit ist im Ganzen 
gut, aber ungleich, indem besonders der Hals und Nacken 
wohl ausgeführt erscheinen, während andere Xhmle weniger 
soTgfältig gearbeitet sind und z. B. an den Mundwinkeln die 
Bohrlöcher deutlich sichtbar sind, an der Oberlippe zu viel 
weji^enommen oder besser weggeschnitten ist. denn es scheint 
mehr mit dem Messer als dem Meissel gearbeitet zu sein. Die 
lUiste zeigt einen Mann von kräftigem, aber nicht mehr jugend- 
lichem Alter, von regelmässigem, aber hagerem Gesichtsbau, 
die Nase ist von mittlerer Grösse, fein und ziemlich spitz zu- 
laufend, ein wenig gebogen, der scharf geaeichnete, mittlere 
Mund offiiet sich ein wenig, das starke, nicht sorgfaltig ge- 
ordnete Haar bedeckt mit seinen natürlichen Locken den obem 
Theil der massig hohen, nicht mehr ganz glatten Stirn. Ein 
miissig(T Hackenbart zieht sich den beiden Iv innbacken nach 
bis gegen das Kinn hin. so aber, dass er unten niclit en Col- 
lier schliesst, sondern ein Zwischenraum rasirt erscheint. Der 
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Kopf ist sUirk nach der linken Schulter hingeuei^ und die 
HaUmuskehi stark ausgedrückt. 

Auf der Vorderseite der Basis findet sich folgende griecbi- 
sche Inschrift: 

MMOAlOCACfATIKOC 

lATPOCMEGOAlKOC 
IHTHPMEOOAOYAZIATIKEH POZTATAXAIPE 
nOAAAAMENEZeAAHAOnNOPEZmOAAA 

AEAYrPA 

Sie hesteht aus zwei Theilen. Die zwei ersten Zeilen: 

M. Mobloc *A9tatixoc 

M. Modins Asiatikus 

Metliodischer Arzt, 
nennen den Mann, den das lirustbild darstellt. 

Der zweite Theü begrüsst ihn in zwei Versen: 

{r^TTip (isdoSoUy Aotanxi, icpoordta x^^P^) 
«oXXa (A^v MXa icaBaiv cppeol icoAAa Xuyp«. 

Arzt der methodischen ^Schule , Asiatikus , lebe wohl l 

(oder sei gegrüsst 
Der du viel Gutes in deinem Heizen erfahren und riel 

Trauriges. 

Die Schrift ist sehr schlecht und zum Theil fehlerhilt 
eingegraben. Die Buchstaben der zwei ersten ZeUen haben 

dnrchsclinittlich etwa M. 0,006 Höhe, obwohl sie nicht alle 
gleich sind, die der drei letzten Zeilen sind etwas kleiner, 
etwa M. 0,004 hoch, aber viel ungleicher als die obeni. In 
der dritten Zeile ist der zehnte I'iu listabe ein A statt eines 
A. in dor vierten steht nach flOAAA noch ein A zu vieL 
IlAOfiN ist so schwach eingekritzt, dast es kaum zu lesen 
ist, statt des ^ in <^PEZIN steht ein O, indem der Bfittel- 
strich veigessen ist, und endlich ist in AYFPA das P so ge- 
schrieben, dass man es leicht fiir ein T nehmen konnte. In 
der That ist das dem 'ehemaligen A'orsteher der hiesigen Bi- 
sbliothck, Prof. .1. Ch. Heck, begegnet. Nach einem noch 
vorhandenen Hlatte nämlich hatte Daniel iJrucknt^r ihn über 
den Sinn der Inschrift befragt und er den letzten Vers fol- 
gendeimassen erklärt: 
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tmulta quidem bona passua mentibuB multa autem layacra 
vel sie: 

multa quidem bona passus mentibus multa autem pretia. 

Will man lavacra übersetzen, so müsste das letzte Woi1 
AOYT PA lieissen. Mau hndet Bolclie Fehler auch in andern 
luficriptionen ! » 

Was er sich bei passus lavacra oder pretia gedacht, hat 
er freilich vergessen zu sagen. Wir brauchen uns aber mit 
solchem Unsinn nicht abzumühen. Denn es lässt sich nicht 
verkennen, dass das vermeinte T nur ein undeutliches F ist, 
und XoYpa wird als die allein richtige Leseart durch innere 
und äussere Gründe bestätigt. Durch innere, insofern der 
erste ßlick leint, dass der Vers einem homerischen nachgebil- 
det ist. Offenbar sebwebte dem \'erfasser desselben Odyss. l\\ 
229. 230 vor, wo es von Aigypten heisst: 

Der Vers bot sich besonders bei der Erinnerung an einen 
Arzt leicht dar. Damit scheint dann aber das bekannte home- 
rische TcokXä icadstv xal «oXXo [io-^^sai (z. B. lUas IX, 492. 
XXni, 607) vermischt, auf welches auch schon IQtere griechi- 
sche Epigrammatiker parodisch hindeuteten, wie z. 15. Simo- 
. nides in dem bekannten beisscnden Epigramm auf den llhodier 
Timokreon. fragm. ISG. Schneidew, MOU bei Bergk"'. Die 
äussern Gründe liegen in dem \ orkommen derselben Inschrift 
auf einer Büste in Paris, wo die Lesart ganz unzweifelhaft ist. 
Dieselbe befindet sich in dem Antikenkabinet der ehemals 
königlichen, jetzt nationalen Bibliothek. Sie ist aus parischem 
Marmor und gegen Ende des 17. Jahrhunderts aus Smyma 
an den damaligen Marineminister , spätem Kanzler Pontchar- 
train geschickt worden. Aus seinem Nachlasse kaufte sie der 
Herzog von \ ab^itinois , der sie durch testamentariscbe \cr- 
fügung dem C abinette des Königs vermachte , wo sie seither 
Steht *J . Pontchartrain hat sie durch den berühmten Girardou 
abformen und lironzeahgüsse machen lassen, deren einer, im 
Besitze des Marschalls d'Etr^s von Montfaucon in der anti- 



1) Vgl. Marion du Mersan histoire du cahinet de Medailles, Antiques 
et Pierres grav^es etc. Fun» 1938 S. 9 et 10. 
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qiiit^ expliqute suppl. t. III. pl. VIII. p. 26. als Tenneint- 
liebes Original abgebildet und erklärt ist, ein anderer sieb in 

der Sammlung des Grafen von Perabroke in Wiltonhouse be- 
findet. Abbildungen und ErklärunjJ^en des Originals finden 
sieb in mebreren Werken , namentlich bei Caylus recueil 
d'Antiquite t. VI. planche XLII. N. 2 und 3 p. 139 — 142, 
£. Q. Visconti Iconographie Grecque pl. 33 n. 2 und 3 tome I. 
p. 395, nnd Bouillon Musee des Antiques II. pl. 72. Nocb 
öfters wurde die Inscbrift mitgetheilt, zuletst von Bdekh im C. 

6l. Gr. n. 3283 t). Hinsicbdicb der Scbrilt ist beachtens- 
wertb, dass auf nnserm Bilde, wie auf dem Pariser, in den 

* zwei prosaiscben Zeilen das Sigma die runde Form C. in den 
zwei Versen dagegen die eckig*» Z hat. Man darf indessen 
daraus nicht, wie Montfaucon gethan hat, den Schluss ziehen, 
es gehören die Inschriften in verschiedene Zeiten, denn das 
seit Alexander dem Grossen vorkommende C ist in der römi- 
schen Zeit ganz gewöhnlich und mit Z gleichzeitig im Gre- 
brauche gewesen, vgl. Franz. eiern, epigr. 8. 231 und 244 und 
auch auf anderen Inschriften kommen beide neben einander 
vor. Vollkommene Analogie mit tmserm Falle haben die Num- 
mern 246 und 285 des Corp. Inscr., wo in verscliiedcneu In- 
scliriften derselben Zeit auf einem JSteine in der einen C, in 
der andern Z gebraucht ist. 

Die zwei ersten Zeilen nennen also den Mann, dessen 
Brustbild dargestellt ist, M. Modius Asiaticus: denn es ist kein 
Zweif^, dass Asiaticus nicht, wie Montfieiucon meinte» sein 
VaterUmd bedeutet, sondern, wie Visconti bemerkt, sein Eigen- 
name war, zu dem er als römischer Bürger nach damaliger 
Sitte rSmisehes nomen und pnenomen nahm. Der Name AsIa- 
ticus mit verschiedeneu Gentilnaraen findet sich besonders in 
Inschriften unzählige Mal, wie die aualogen Africauus, Atti> 



1) Böckh nennt ausser den angefahrten Werken noch Jsoob. Qronovivs 

Memoria Cossoniana 8. 146 Patin commentar. in monum. antiqu. S. 446. 
Pococke Inscript. ant. P. 1, 2, 13. S. 31. I und 2. Muratori t. II. S. 
CMLXV. nach Montfaucon. Kennedy Wiltonhouse S. 72. Weicker hat 
die Inschrift in die Syllof^e epijjr. ad 2. S. 47 aufgenommen und schon 
I*»19 in einem Programme mitgetheilt. Nach Patin i<?t die Büste nach 
Paris gekommen. »Smymae in domo Mahamed Efendi IJostaugi Aglii po- 
nunt Schedas Cossonianae unde edidit Jac. Gronov. «> liuckh. 
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cus u. dgl. Auch Modhis finden wir nicht selten, z. Ii. eineu 
C. Modins Cimber bei Gruter MLXXV. 2, M. Modius Agatho 
eben da IV, 2. 

Dieser M. Modius Asiaticus wixd nun ein methodischer 
Arzt genannt, d. h* ein Arzt der methodischen Schule. Diese 
war im Ge^nsats znr d<)<^naatischen und empirischen durch 
Themison uns Laodicea im ersten Jahrhmidert vor Chr. f^e- 
stiftet und hliihte besonders in Koni, wo namenthch Thessah)S 
von TraUes unter Nero und Soranus aus Ej)hesos unter Ha- 
drian Kuhm gewaiuien, obgleich die wissenschaftlicheu Ver- 
dienste der Schule sehr gering waren ' Asiaticus wird uns 
sonst nirgends genannt, und auch die Inschrift gibt nicht viel 
mehr als den Namen. Das Herkommen der Büste ans Smyma 
iSsst Yermuthen, dass er von dort oder wenigstens aus Klein- 
asien war, wo die Arzneikunde und namentlich auch die me- 
thodische Schule, wie die oben angeführten Männer beweiseu, 
in }<rosser IJliithe stand. Auch der berühmte M. Artorins 
Asklepiades. der Arzt des August, war wahrscheinlicli aus 
Smyma, wenigstens setzten ihm Rath und \ olk dieser Stadt 
ein Denkmal. Höckh C. I. n. 3285. Die Zeit, in der Asia- 
ticns lebte, lässt sich nicht bestimmen, aber die Trefflichkeit 
der Pariserbüste, so wie die Blüthezeit der methodischen 
Schule, lässt ihn schwerlich über Hadrian hinabsetzen. 

Der zweite Theil der Inschrift enthält eine poetische Be- 
grüssung des Mannes in einem mittelmässigen Hexameter und 
einem um einen Fuss kürzeren daktylischen \'erse, der das 
Lob nicht verdient, das ihm Visconti gibt. Es sclieint als 
ob der Fuss, der zum Hexameter fehlt, aus Versehen weg- 
geblieben sei. Ich verbinde mit Visconti irjTTjp }isi^odou, was 
die poetische Wendung für das {arpo; ^öoSixoc zu sein scheint. ^ 
Montfoucon und Caylus hatten (uBoSou verbunden 
und es prince des mMecins, methodicss sectsß dux erklärt, 
woraus Caylus sogar die.Fo1gerung zog, dass M. Modius Asia- 
ticus die methodische Lehre in Griechenland eingeführt habe, 
wie Themison in Rom. Auch Böckli verl)in(lot so. Er sagt: 
»Asiaticus haud dubie dux methodicorum tuit, hoc est jaeÜoöou 



Sprsngel Venueh einer pragmat. Getohichte der Anfieiknnde. Band 
n. Anfong. 

V Icker«, SehHften. U. 27 
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TrpoaTctTr,;, ha?c enim verba coiijungeiida sunt, uam lr^^rr^o jas- 
Ooöou noii est commoda dictio». Ich sehe nicht ein warum 
nicht, es scheint mir vielmehr für diese ^'erbi]lduIlg die Woit- 
Stellung zu sprechen und der Umstand, dass sonst iriXr^p zu 
nackt stände; nahm Visconti in der Bedeutung Pa- 

tronus, indem er voraussetzte, ein Client oder Freigelassener 
habe das Denkmal gesetzt. Böckh bemerkt dagegen, es sei 
von einem solchen in der Inschrift nicht die Rede. Wäre es 
aber nicht am natürlichsten, an einen ISchüler des Asiaticns 
zu denken , wodiircli «licser allerdings auch zu einem Lehrer, 
nicht aber zum ^'orstehe^ der ganzen methodischen Schule 
gemacht würde.' Wäre er das gewesen, so hätte doch wohl 
die prosaische Inschrift etwas mehr als blos {arpo; {xsi>odtxo« 
gesagt. X^^P* lununt man wohl am besten als Abschiedsgruss, 
indem das Brustbild vermuthlich auf einem Grabmal angestellt 
war, wozu auch der letzte Vers wohl passt, der auf überstan- 
dene Freuden und Leiden deutet, cppsaiv heisst nichts anders 
als in deinem Herzen, mit Unrecht hat es C'aylus erklärt: 
mente a?quabili, mit Glcichmuth. was es nicht heissen bann. 

Ueber die Jlerkimft unseres Brustbildes ist es mir bisher 
nicht gelungen, etwas zu finden. Fast die einzige Nachricht 
darüber ist die oben erwähnte Frage Bruckners und die Ant- 
wort Becks, die ohne Datum ist, aber in die zweite Hälf^ des 
vorigen Jahrhunderts vor das Jahr 1785 gehört Wo damals 
das Bild war, errieht man daraus nicht ; dass es zu Bruckners 
Sammlung gehörte, scheint nicht wahrscheinlich , weil in 
dem doppelt vorhandenen A'erzeiclmiss der von ihm durch die 
Regierung angekauften Gegenstände es nicht genannt ist ; 
auch auf der Bibliothek scheint es kaum gewesen zu sein, da 
sonst Bruckner schwerlich dem Bibliothekar zur Erklärung der 
Inschrift eine Abschrift eingegeben hätte. Auch in dem Fä- 
schischen Kabinette ist es nicht gewesen, da es vor dessen 



1) Jac. Christ. Book wurde Bibliothekar 1753 und longnirte im Dec. 
1784 nicht lange vor sehiem im Jahre 1765 erfolgten Tode. 

^ Dafür konnte sprechen, dass Prof. Huber am Fuss der enrihnten 
Bruckneiisoli-Becksohen Oorrespondeni bemerkt hat: die obige Frage t<t 
von Bathssnbst. D. Bruckner, dem ehemaligen Besitier der kleinen An- 
ti(}iutatensaminlung , die Antwort vom Bibliothekar J. Ohr. Beek, Th. Dr. . 
und Prof., geschrieben. 
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Uebergang an die öffentlichen Sammlungen auf der Bibliothek 
stand, wie aus einer Bemerkung des Bibliothekars Prof. Daniel 
Huber auf demselben Blatte, wo Bruckners und Becks Cor- 
respondenz ist, bervoigebt >]. Wo es also herstammt, wissen 
wir nicht, und sind bei der Frage über die Aechthmt dessel- 
ben nur anf innere Gründe ge^^'iesen. Da ist zunächst zu be- 
merken, class trotz des sehr \veiclien Materials das lUld weni^ 
gelitten hat, namentlich aber fällt auf. dass. während die vor-s 
dere Partie, besonders das Gesicht, eher ein alterthümliches 
Ansehen hat, mehrere andere Theile, die weniger in die Augen 
fallen, Torzüglich das untere Ende der Haare am Hinterkopfe, 
fiuit wie frisch geschnitten aussehen, die Vertiefungen sind 
fast weiss. Es fuhrt das auf die Yermuihung, man habe dem 
Kopf ein antikes Ansehen geben wollen, aber sieh nicht die 
Mühe genommen, es überall durchzuführen. Sodann die In- 
schrift ist gar nicht geeignet, die Zweifel zu heben: Un- 
genauigkeiten , fehlerhafte Orthographie . Versehen der Stein- 
metze kommen allerdings in alten Inschriften oft ^enug vox, 
allein so zahlreiche Nachlässigkeiten, wie wir sie in den weni- 
gen Zeilen unseres Bildes , finden, machen entschieden den 
Eindruck einer flüchtigen oder unverstandenen Copie. Be- 
trachten wb nun dagegen die Pariserbilste, so werden die 
Zweifel fiist zur Gewissheit erhoben. Sie ist von parischem 
Marmor in natürlicher Grösse*) von so vortrefflicher Arbeit, 
dass Visconti sie für eins der schönsten Stücke dieser Art er- 
klärt 3 . Unser Kopf zeigt nun mit dem Pariser entschiedene 
Aehnlichkeit , so dass die Identität der Person unzweifelhaft 
scheint. Die Inschrift ist dieselbe und namentlich die auffal- 
lende Verschiedenheit der Form der Sigma die gleiche. < Nur 
sind die Fehler nicht dort, sondern die Inschrift richtig ge- 

'j Sie lautet : Herr Prof. Erman ans Berlin , welcher den 9. Sejit. 
1820 hier auf der Bibliothek war, vermuthete sinnreich es müsse AYTPA 
(statt des Ikcknchen AYTPA^ gelesen werden: X'j^fpd gravia, funesta, tristia. 
D. H. 1^29 Fe. 17. 

Caylus S. 142. hauteur de ce buste avec son pieduuche un pied six 
pouces quatrc lignes. 

Iconogr. Grecque t. I. 8. 400. L'excellence de Is ■oolptore le rend 
un des plus besm movoesax de oe genre qni nons restent ds l'snflqidti et 
psToit deroir miriter au penonnage , qu'il rcpr^sante tine esptee de o61^ 
brit£ poethume. 

27» 
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schrieben ' ; . Eiuiü:» Verschiedenheiten dürfen w ir intlcsM ii 
rmili nicht verschweißten. An (h-r Pariser HÜBte ist die l^asis 
rniid, an der luisrigen viereckig und verhältnissmässig grösser, i 
dort steht nnr die prosaische Inschrü't auf der Basis, die poe- 
tische auf der Hrust. Der Paiiserkopf neigt sich nicht so stark 
nach der linken Seite, Wangen und Stirn sind glätter, der 
Mund mehr geschlossen, überhaupt das Ganse jugendlicher, 
auch läuft an jenem, wenn die Zeichnungen genau sind, der 
Backenbart unter dem Kinn zusammen^ während bei unsenn, 
wie oben bemerkt, ein glatter Zwischenraum ist. 

Demnach halte ich zuniiclist für unzweifelhaft, <lass die 
Inschrift auf unserem liilde von dem Pariser copirt sei. Da?» 
Jiild selbst könnte man, auch dies zugegeben, geneigt sein, 
für ein Portrait desselben Mannes in höherem Alter zu halten, 
auf das eben nach Erkennung der Identität die Inschrift Ton 
jenem gesetat worden sei. Allein wenn man in Anschlag 
bringt, dass nur die Züge der Pariser Büste auf unserer überall 
stärker ausgedrückt, sonst aber, wie besonders auch die Haare, 
dieselben sind , so scheint der Unterschied auf Rechnung des 
(.'opisten gesetzt werden zu müssen. Ebenso wenifä^ Bedeutung 
kann ich auf die kleine Verschiedenheit des Bartes legen, wo- 
durch sich der Copist die Arbeit erleichterte, oder auf den an 
unserem Exemplar etwas geöfineten Mund. Auch dass die 
Basis viereckig blieb, erforderte weniger Arbeit, als wenn man 
sie rund ausgearbdtet hätte. Nehme vich dazu die oben- 
beschriebene Beschaffenheit des Materials, die Tersdiiedenen 
Spuren von Neuheit der Arbeit und endlich den gänzlichen 
Mangel an Nachrichten über die Herkunft, so stehe ich nicht I 
an, das besprochene Bild für eine verkleinerte moderne ('opie 
der schönen antiken Pariser Büste zu halten. 



I] Bei Montfaucon sind die Worte gsni sinnlos abgetheilt, was aber 
dn Fehler des ZefehnefS m «dn seheint. Bei Caylas und Vlseonti sind 
sie gans richtig. 
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II. Kömiöclie ßrouzen aus Walleabuig,'; 9 

gefunden 1788. 

Haben wir uns im vorhergehendeu Aufsatze genÖtliigt ge- 
sehen, eiiiem bisher für alt gehaltenen Bilde unserer kleinen 
Sammlung die Aechtheit abzuspiechen, so wollen wir dagegen 
im Folgenden die urkundlichen Belege für einige Statuetten 
aus Bronze beibringen. 

Im hiesigen RathsprotokoUe vom Jahre I7S8 8. 165 findet 
«ich unter dem 28. Mai Folgendes: 

»Scbreibeii von Waldenburg zeigt an, dass imliingst in der 
OrienfH'ube bei Waldenburg, das Aniisslin genannt, bei Her- 
unterscbatfung des Gliens an dasiger jähen Halden in ver- 
schiedenen Malen eine (soll heissen: einige) antique Kilder 
von Erz, als ein Mercurius, zwei Minerven und verschiedene 
Fussgestelle gefunden worden seien und zwar eines mit fol- 
gender Inschrift Tauricus Carati de suo d. d., welche anmit 
eingesandt werden, sammt einem andern Bild und einem an- 
tiquen Schlüssel, so Herr Schlossschreiber vor etwas Zeit bei 
Umgrabung eines l^aumes gefunden habe. 

(AVurde bescblossen Sollen diese Antiquitäten Herrn Prof. 
D Annone zugestellt werden mit dem Auftrage, meinen Gn. 
Herren gelegentlich seine Gedanken hierüber mitzutheilen.« 

Herr D^Annone beeilte sich einen 1 Bericht einzugeben, in 
welchem er den Fund mit Einsicht beschrieb und mit der Be- 
merkung Bchloss : »es möchte dienlich sein, die Landleute und 
Arbeiter an diesem und andern Orten unseres Landes auf der- 
gleichen Dinge aufmerksam za machen; ihnen die getreue 
Einliefemng derselben und inshesomlere, dass sie solche durch 
ibre liegierde nach Gold oder durch ihre Art von Säuberung, 
durch Scbeuren, Feilen etc. nicht verderben, anzubefehlen.« 

In He^iehung darauf heisst es im liathsprotokoil vom 
14. Hraebmonat 1788 S. 181: 

»Herr Dr. und Prof. DAnnone berichtet über den Auftrag 
wegen denen bei Waldenburg gefundenen Antiquitäten in einer 



Wallenhnrp. in späterer Schreibart auch Wald('nl)urg , ist ein se hs 
St.;nden oberhall» iJasel in Haselland am Fuss des ubern HaiiensteinpasseH 
gelegenes Städtchen mit alt^em Schlüsse, das 1708 verbrannt wurde. 
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klemen Abhandlung snbstantialiter Folgendes. (Folgt ein siem- 
lieh langer Auszug aus derselben.) 

(Wurde beschlossen) Sollen diese Alterthümer der öffent- 
lichen Bibliothek gewidmet und zu dem Ende Herrn Dr. 
D'Annone wiedenim zugestellt werden, um solche einer E. 
Kegenz einzuhändigen , damit sie auf eine angemessene Axt 
atifgestellt werden. Der am Ende des Berichts enthaltene 
Gedanke ist einer Löbl. Haushaltung zur Berathung und Ein- 
gebung eines Bedenkens überwiesen: auch bezeugen meine 
Gn. Herren dem Herrn (Dr. und Ptof. D*Annone für diese 
Kerichtsertheilung und Bemühung hochderoselben Vergnügen 
zum Dunk.« 

Die Ueherlieferung au die Regenz und die Aufstellung 
auf i\vY lUbliothck gescliali denn auch M und die sämmtlichen 
Gegenstände befinden sich noch wie sie D'Annone beschrieben 
hat, wohlerhalten vor. Die Statuetten standen bisher, ohne 
nähere Bezeichnung, auf dem Münzkasten, so dass Niemand 
10 an die Herkunft aus Wallenburg dachte. In einem Fache des 
Kastens lag aber mit dem unten nSher beschriebenen ehernen 
- Deckel, oder was es gewesen sein mag, iind dem Schlüssel 
eine Copie des Schreibens von D'Amione an den Rath, wo- 
nach sicli alles leicht erkennen und zusannnenbringen Hess. 
Das Schreiben ist etwas zu lang, um es vollständig hier ab- 
zudrucken, ich beschränke mich daher auf die Mittheilung des 
Hauptsächlichsten, so viel als möglich mit den Worten des 
Verfassers und werde, wo ich es für angemessen eradite, einige 
llemerkungen beifugen. 

Nach einer allgemeinen Einleitung über den Werth des 
Fundes heisst es: 

»Das Schätzbarste dieser bei Waldenburg hervorgegrabenen 
liilder ist meines Erachtens die grössere Minerva ! [Taf. XIX 1. 
— nur immer Schade 1 dass sie durch das ärgerliche Abschcuren 
ihrer grössten Zierde, des antiken Firnisses, beraubt worden. 

ihre Höhe beträgt 0, 196 Meter, die Höhe des achteckichten 
Fussgestells, so vermuthlich dazu gehört, 0,054 M. Die rechte 
Hand stutzt dieselbe in die Hüft: mit der emporgehobenen 
linken hielt sie ohne Zweifel den Spiess, der verloren gegangen. 



>) Vgl. FrotokuU der liegenz Jb. und 20. Juni 17hb. 1U5 und iüö. 
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Der Kopf ist mit einem Helm yon gewöhnlicher Form bedeckt . 

Der lange bis auf die Füsse heruntergehende Rock (der Chiton) 
ist auf der rechten Seite mit drei runden knopfninni^eii Haften 
zu^;allllnengeheftet, der obere etwas kürzere li<jck oder Mantel 
idas llimation) ist über die linke Schulter geworfen und fällt 
in nicht übel geworfenen Falten herunter 2], auf der Brust ist 
ein Knöpfchen, so ohne Zweifel das Medusenhanpt vorstellen 
soll 9] . 

Im Uebrigen ist bei dem CKiss und Ausaibeitung dieses 
Bildes das Gleichgewicht so wohl getroffen worden, dass das- 
selbe auf einer ebenen Fläche frei und ohne gehalten zu wer- 
den, stehen kann ! « 

IVAnnone vergleicht sodann damit die kleine Bronze, die 
in den Antichitä di Ercolano tum. \ I. tav. VIII. fig. l abge- 
bildet ist, die indessen bedeutende Abweichungen, nicht nur 
in der Haltung des abgebrochenen rechten Aims, sondern auch 
im Helm und dem Ueberwurf des Uimations aeigt. 

Bemerkenswerth ist, dass am Bücken der Statuette ein 
viereckiges Stück von 0,025 M. Höhe und 0,015 M. Breite 
eingesetzt ist. Ob in Folge eines Fehlers im Gusse oder zum 
Hefestigen des Bildes, oder aus welchem Grunde sonst, vermag 
ich nicht zu entscheiden. 

Offenbar haben wir in dem hübschen iUlde eine freie Dar- 
stellung der Pallas Parthenos^). 

' Der Helm ist vome, wo hei dem korinthischen Helme das Visir mit 
den Augenlöchern und einer Erhöhung für die Nase ist, in Form eines 
J^öwenkopfes gebildet. 

^; Das Himation ist so über die linke Schulter geworfen , dass der 
Ann fast ganz unbedeckt bleibt und der Zipfel in reichen Falten unter 
diesem Arme fast bis an'e linke Knie herabhiogt, es geht dann sehrftg 
unter dem rechten Arme durch und Uüt die rechte Brost nur vom Chiton 
bedeckt. Unten geht es in entsprechender Linie ichrig über dem linken, 
etwa« Torgeeohobenm gebogenen Knie, nach dem Schienbein des rechten 
Beins, auf das der Kör])er gestützt ist. 

3j Es ist so deutlich als möglich ein nur etwas kleines Medusenhanpt, 
das an einem Bande oder Iiiemen um den Hals gehängt ist , ähnlich wie 
z. B, an der Athene Parthenos der Hopischen Sammlung nnch Müller 
D. d. a. Kunst II. n. 202, oder der kleinen Bronze in den Antichitä di 
Ercolano t. VI. tav. VII. und sonst unzähligemal. 

*1 Vgl. Gerhard über die Mrnervenidole Athens. Berlin 1&44, wo auf 
die Abhängigkeit sonstiger Minerven von denen Athens hingewiesen ist. 
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11 »Die kleinere Minerva [Taf. HJX 2] fiilirt D'Annone fort, 
0,127 M. hoch, hat ihren schönen, g^rünen. antiken Roet bei- 
nah unversehrt eihalten. Sie hSit den rechten Arm und Hand 

empor, mit welcher sie ohne Zweifel den iSpiess festhielt, <ler 
nicht mehr vorhanden ! ob sie ehedessen, in der von sich aus- 
j^ereckten Ilaud. etwas gehalten und was ist nicht wohl zu 
bestimmen.« »Ich wollte fast glauben, dass diese in der linken 
nichts gehalten ! Der Kopf ist mit einem ganz glatten (attischen! 
Helme bedeckt; auf der Brust ist ein nach Yerhaltniss grosse», 
beflügeltes Medusenhaupt mit Schlangen zu sehen, deigleichen 
man auch auf Schultern und Rücken gewahr wird. 

Der längere Oberrock ist über die rechte Schulter ge- 
worfen' . umschlingt den linken Arm und l)edeckt den untern 
'J'hcil des Hildes bis auf den lioden. er hat sehr viele enife 
Falten und gibt dem liild ein etwas maniertes Aussehen. Da* 
Fussgestell, so meines Erachtens dazu gehört, ist nereckicht, 
von der Form, die in den Antichitä di Ercolano tom. \l, taT. 
n. pag. 7. flg. 2. vorkommt, und wenn ich nicht irre, so ist 
auf derselben noch die kleine Vertiefung au bemerken, in 
welcher der untere Theil des Spiesses gesteckt hat. Dessen 
Höhe ist [0,0H3 M.l.« 

So weit D'Ainudic. leb füge bei. dass die Figur auf dem 
linken Hein ruht, das rechte Hein, ein wenig vorscbit'itt'ud, 
ziemlich stark gebogen ist und dadurch, obwohl vom ilimatioii 
ganz bedeckt, doch seine Formen ziemlich deutlich hervor- 
treten. Ueberdies ist, ausser den auffallend starken Schlangen 
der Aegis, die über die Schultern sich auf den Rücken ziehen, 
über dem Saume des Chiton eine gewundene Halskette (oxpoctoc, 
torques) zu bemerken. Die unter dem Rande des Helmes her^ 
vortretenden Haare sind in geringelten Locken dargestellt und 
tinterseheiden sich wesentlich von den v\c\ natürlicher gelegten 
des ersten Hildes. Alles dies mit den lüirhst gezierten Falten 
des liimatious gibt dem üildchen ein archaistisches, manierirtes 

*j Hier irrt offenbar D'Annone. Das Unterkleid, der Chiton, ist über 
die rechte Schulter gezogen und e« sind nur die Kiemen und iSchlangen 
der über dieses geworfenen Aigis . die er für einen Theil des Himation ge- 
nommen. Dieses ist über die rechte Hüfte gezogen und über den linken 
Ellbogen geworfen, von wo der /ipfel l)is auf den Boden herabfallt, wie 
auch diu beiden Beine bis vurne auf die FQsse bedeckt Bind. 
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Aussehen, wozu auch die sehr grob gearbeiteten Gesicht 
kommen, die stark von denen deH audem, dem Pallabideal 
weit näherstehenden iiildes abstechen. 

Uebrigens scliemt auch diese Statuette im Kücken ein 
Stückchen eingesetst zu haben, doch lässt es sich nicht be- 
stimmt behaupten, da der alte Best nicht wie an der andern 
abgekratzt ist. Unten ist an der linken Seite ein kleines Stuck 
des über den linken Fuss herabwallenden Gewandes abgestosseu. 

»Der ausser einem etwas steifen luid dicken Bein«'', heisst 
es weiter, »jwohl^ubildete und ^ut^earbeitete, auch selir wühl 
erhaltene und mit seinem edlen, alten Fimiss bedeckte Merkur 
[Taf. XIX 3] trägt in der ausgereckten rechten Hand seinen 
BeuteP . das gewöhnliche Attribut des Gottes der Handel- 
schaft. Das Haupt bedeckt sein Petasus oder Hut, auf welchem 
ehedessen, wie gewohnlich, ein Paar Flügel gesteckt haben 
müssen, zumal noch ganz deutlich die Vertiefungen zu sehen, 
in welchen dieselben befestigt gewesen. 

Ueber die linke Schulter und Ann hängt sein leichter 12 
Göttennantel die Chlamys herunter, welcher oben mit einer 
rosenfthinigen AgratV» geziert ist, die von rothem Metall, oder 
weniii^stens roth augelaufen zu sein scheint, und diese Ver- 
schiedenheit der Farbe lässt sich auch an der Brustwarze 
wahrnehmen . 

Das Bemerkenswerüieste aber an diesem Bilde ist, dass 
dessen Augen von Silber gewesen zu sein scheinen, wovon die 
Spuren an dem untern Theile des rechten Auges besonders 

durch ein VergrössennigBglas noch deutlich zu sehen. 

Es war nichts l'ngewöhnliches l)ei den römischen Kinist- 
leni. dass sie die Augen, die Niigel an Händen und FiKsen 
und andere Theile ihrer lUlder mit ISilberplättchen inkrustirteu 
und Terzierten^). Wir haben hier selbst noch ein Heispiel an 

*) ICs Ut das linke hall) aut'gchohene gemeint. 

•) Der Keutel ist durchaus antik und mit der Figur aus einem üusa, 
was ich mit Hinsicht auf Müller Handb. der Archäol. §. 7 bemerke. 
Die linke Hand iit etwas torgestreokt , die drei leisten Finger sind gegen 
den Daumen anfirirti gebogen, und es scheint etwas in der Hand gewe- 
sen SU sein, das .aber mit dem grössten Theil des Zeigefingen verloren 
gegangen ist. Vielkiebt trog er einen Gadnoeus. 

*) Vgl. MlUler Handb. der Archäol. §. 809. 6. Winckehnannt Werke. 
V. S. m, . 
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der Venus, die auf unserer offenüiehen Bibfioüiek aufbewahrt 
wird, vgl. Merkwürdigkeiten d. Landsch. Basel XXTTT St. 
S. 2886 sq. und mehrere kommen unter den Herkulanischen 

Alterthümern vor. 

Die Höhe dieses Merkurs ist 0,126 M. Die >löhe seinem 
Fiissgestells, dessen oberer Theil'niiid, der untere >'iereckiclit 
ist, beträgt 0,055 M.; von älinlicher Gestalt kommt eines vor 
in den Antichitk di Ercolaiio tom. VI. tav. XXXIV. S. 129. 
fig. 5. £ine Abbildung eines diesem sehr ähnlichen, aber nur 
halb so grossen Merkurs, so unter den Herkulanischen Alter- 
thümern aufgehoben wird, ist zu sehen in dem oben auge- 
fahrten Werke tav. XXXIII. S. 125. fig. 4«. 

Su häufig Statuetten des Merkur in unsem Gegenden und 
überall, wo Gallische \ ölkcrschaften wohnten, vorkommen. >o 
gehört doch die vorliegende zu den bessern, jenen oben ge- 
rügten l^ehler des BeinB ausgenommen. Sie erinnert, wenn 
man von dem Petasos absieht, etwas an die berühmte l^ronze 
von Payne Knight, vgl. Müller Denkmäler d. a. Kunst II. 
n. 314. 

»Das alte, gans nackende, gar nicht übel gebildete Miinn» 

eben mit abgestumpften Füssen [Taf. XIX 4], das in des Herrn 
Schlossschreibers Matten gefuiulen worden, hat gar nichts:, das 
es charakterisirt, mid kann also nicht wohl bestimmt werden, 
was es vorstellen soll. Ich bin gar nicht der Meinung, wie 
viele andere, dass aus einem jeden alten Bildchen, das aus 
der £rde gegraben wird, eine heidnische Gottheit gemacht 
werden müssei Die alten Künstler haben ja tausenderlei alte 
Bilder machen können und gemacht! sollte es aber dennoch 
eine Gottheit sein müssen, so wüsste ich, wenn es nur etwas 
nerviehter und starkleibiehter wäre — schicklicher nichts daraus 
zu iiiai hen, als einen Herkules. Denn dieser wird oft eben>o, 
mit ganz blossem Haupt, kurzem üart und ähnlicher Stellung, 
vorgestellt; und in der linken Hand konnte er seine Keule 
gehabt haben. Dessen Länge, so wie das Bildchen nun ist, 
beträgt 0,1 M.a 

Die Figur ist auf das rechte Bein gestützt, das linke 
schreitet etwas vor, die Füsse fehlen jetzt, die rechte Hand 
ist an die Brust gelegt, die linke vom Ellbogen an vorgestreckt 
wie m redender und bedieurender oder bittender Cjebehrde, 
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die Finger der linken Hand sind abgebrochen, der Kopf hat 
kuTzeB Haupthaar, dichten aber anch ziemlich kurz gehaltenen 
Bart um Kinn und Mund; die Arbeit ist sonst nicht eben 
schlecht, nur sind die Anne unveihSltnissmässig dünn und 
schwach, und das linke sehr spitze Ohr unverhiQteissmässig 
hoch, viel höher als das rechte angesetzt. An einen Herkules 
kann unmöglich gedacht werden. Wen die Fig\ir aber vor- 
stellen ^oll, weiss ich ebenso wenig als D'Annone zu bestimmen. 

Nach diesen Statuetten bespricht D'Aunone das viereckige 13 
Fu88gestell mit der Inschrift Taf. XIX 5]. Es ist 0,099 M. 
lang, 0,076 M. breit, und 0,039 M. hoch. Oben hat es ein 
Loch zur Befestigung des darauf bestimmten, jetzt fehlenden 
Gegenstandes. Die Inschrift auf der einen kurzen Seite lautet: 

TAVRICVS 
CARATI 
DESVO D D 

Die Schrift/iige sind, wenn aiicli nicht ganz regelmässig, 
doch gut und breit, die Punkte deutliche Dreiecke, und DWn- 
nones Vermuthung, dass sie in das dritte oder gar das zweite 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung zu setzen, wohl in letzterem 
Sinne begriindet. Indem er dann den Namen Carati bespricht, 
und die Möglichkeit, dass es eine Abkürzung fiir Caratius und 
Caratinus sein, und also zu Tauricus als Nominativ gehören 
konnte, entscheidet er sich dafür, dass es der Dativ von Ca^ 
rates sei, und der Sinn also, »Taimens hat es dem Carates 
von dem Seinigen zum Geschenk gfegebenu nämlich den auf 
dem Fussgestell betindliclien Gegenstand. Den Namen Tau- 
ricus weist er nach aus Gniter thes. t. I. S. CCCCLXXII. 
n. 1. in Verbindung mit Tanricianus vgl. S. ('('('('LXXI. 9. 
Einen Carates fiilirt er an aus Gruter tom. I. S. CCCLXXXIX 
n. 3. Die Inschrift lautet: 

D. M. 
TL CL. CARATI 
liinl VIRO AV6. 

ATTIC. CICERO 
FELIX COL. 
Ganz sicher geht aber der Name daraus nicht hervor, 
denn es kann Carati ebenso gut der Genitiv von Caratius als 
der Dativ von Carates sein, trotz dem darauffolgenden Seviro 
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uach einer in den Inschriften ganz gewöhnlichen Syntax Tgl. 
Grat. U. S. MCXI n. 14. DU Manibus Alypi Imp. Aug. Ser, 
llinistratori. 

Da nun die angeführte Inschrift aus Mets stammt, wo der 
Name Oaratins auch sonst vorkommt, (Grat. II. S. DCXLIII. 1 .] , 

80 bleibt Carates sebr zweifelliaft. Mau könnte auch an eine 
gallibchü Cxottlieit ('arates drukeu. die freilicli sonst unbekannt 
ist. Daun wäre ungewöhnlich, dass der Name des Donatorti 
^'oranstände, während in der Kegel der Göttemame zuerst st-eht. 
Doch finden sich auch Beispiele von der umgekehrten Ordnung 
vgl. Orelli coli. n. 247 Lucius Lucilius Deo Fenino optimo 
nuudmo donum dedit. Will man aber den Dativ nicht an- 
nehmen, so bleibt ein doppelter Weg. Entweder ist Carati 
Genitiv und Filius zu ergänzen, was aber sehr selten ist. Ein 
Heispiel fiiulet sich bei OrelH 2512 l*listhene> Le()j)hronis. wo 
vielleicht die t^riechischen Nnmen die luigewöhulicbe Ellijise 
erklären. Oder Carati ist eine Abkürzung für Caratius oder 
Caratiuus. Den Gnind einer solchen sieht mau freilich nicht 
leicht ein, da Platz genug zum Ausschreiben war; auch fehlt 
der Funkt dahinteri da aber einer hinter suo steht, wo er niebx 
hingehört, so kann man es immerhin einer Nachlässigkeit so- 
14 schreiben. Dass nicht gesagt ist, wem das Geschenk gegeben, 
erregt keinen Anstoss, der Ort, wo es angestellt war, machte 
das deutlich, und es ist oft bei Griechen inul Römern weg- 
gelassen, z. H. in der Inschrift auf der von Polykrates ge- 
weihten Statuette , im Besitz des Grafen i*ourtales-Gorgier ; 
lloXuxpan;; aveUr^xs. C. 1. n. 6., dann Orelli coli. 2499. Eine 
bestimmte Entscheidung, in weicher Weise Carati zu &8S^, 
lässt sich somit nicht geben. 

Zu diesen genannten Stächen kommt nun ein nmder 
plattenartiger Gegenstand von 0,148 M. im Durchmesser, viel- 
leicht ein Deckel oder Fuss eines Geithes etwa eines Leuch- 
ters, daran vier klanenähnliche mit Jilei ausgegossene Ansätze, 
vielleiclit um dem Ganzen mehr Gewicht zu geben, wie D'An- 
none vennuthet. iSodann ein eiserner Schlüssel 0.094 M. 

Endlich bemerkt D'Annone, sei noch ein rundes mes- 
singenes, dünnes auf der einen Seite erhabenes, auf der andern 
vertieftes Blech [Taf. XIX 6] in der Schachtel gewesen von 
0,72 M. im Durchschnitte. Da es in der Specifikation nicht 
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genannt sei, sei es vermiithlich anderswo gefVmdeu und er 
mochte ihm kein zu hohes Alter geben. 

»Anf der erhabenen Seite, sagt er, ist wiewohl mit einiger 
Mühe eine weibliche Figur, flach eingegraben su sehen, die 
eine Minerva vorzustellen scheint, indem sie einen mit Federn 
[i] gezierten Helm luif dem Kopf, einen rnnden ScliiUl am 
linken Ann trügt und den recditen w 'w zum Werfen eines l'feils 
emporhebt; — von der linken Seite scheint eine Art von so- 
genanntem Meerwiindor, oder Ungeheuer, dessen oberer Xheil 
die Gestalt eines Hunds i .') hat, als aus den Wellen gegen 
dieselbe aufzusteigen! dies Stuck, so das Ansehen einer Art 
von Buckeln hat, mag ehedessen irgendwo zu einer Verzierung 
gedient haben.« 

Nach genauer, wiederholter Betrachtung halte ich die Vor- 
stellung für Minerva und einen schlangenfüssigen Giganten, 
wohl Enkelados, ähnlich der Münze von Magnesia bei Müller 
Denkm. d. a. K. II. n. 232. Der Gegenstand ist ohne Zweifel 
antik. Sollte es vielleicht ein Schild gewesen sein, der zu 
einer Statuette gehörte ? 

Mit Ausnahme dieses letzten Stückes ist die Aechtheit 
der sämmtlichen Gegenstinde so constatirt, dass man es nicht 
besser wünschen könnte. Aber ausser den urkundlichen Be- 
weisen für das Herkommen dieser werthvollen Stücke erhalten 
wir dadurch auch den Heweis, dass Wallenburg, wie es schon 
sein Name besagt, in der römischen Zeit bereits ein bewohnter 
Ort war. Seiue Lage^ welche die ohne Zweifel schon damals 
über den Hanenstein nach Helvetien führende Strasse schützte 
und schloss, machte es zu einem militärisch wichtigen Punkt. 
Die gefundenen Bilder weisen darauf hin, dass, wie in den 
übrigen Ton keltischen Stämmen bewohnten römischen Län- 
dern, so auch hier Merkur und Minerva besondere Verehrung 
genossen, und zugleich lenien wir neue Namen für unsere 
Gegend kennen, sei es nun Tauricus Caratius [oder Caratimis) 
oder lauricus und Carates. 

') Haller Hehet. unter den Kömem 2yir. 



KURZER BERICHT ÜBER DIE FÜR DAS MUSEUM IN 

basel erworbene sgumid'scue sammlunö von 

alterthCmern aus äugst. 

[ ünw§r»iäUproffromm IBK.] 
Mit T«f. XX. 



3 i/ie antiquarische Abtheilim^ unseres Museums hat am 
iSchhisse des Jahres IS57 eine sehr bedeutende und erfreuliche 
Bereicherung erhalten, indem es dem vereinigten Zusammen- 
wirken der Universität, der freiwilligen akademischen Gresell* 
Schaft und der Gesellsohaft für Taterlandische Alterthümer, 
dieser fireUidi nach ihren schwachen Kräften nur in sehr be- 
scheidenem Masse, gelungen ist, die Sdunid'sche Sammlung 
▼on Alterthümem aus Angst, Ton Herrn Rudolf Schmidt dem 
Sohne des Gründers derselben, zu erwerben*'. Im Anfang 
dieses Jahres wurde sie auf das Museum gebraclit und vor- 
läufig so gut als möglich aufgestellt. Die vollständige Ord- 
nung derselben wird sich freilich noch einige Zeit verziehen, 
theils wogen der räumlichen Einrichtungen, theils und beson- 
ders auch darum, weil durchaus kein Katalog irgend einer Art 
vorhanden war, sondern nur zu einzelnen Gegenständen dürf- 
tige Notizen sich fanden. Nichtsdestoweniger benützen wir 
gern die Gelegenhmt eines Programmes, um schon jetzt einen 
kurzen Bericht darüber zu geben, dem wir später genauere 

1) Mit Vergnügen benutie ich den Anlasi, um Herrn Stadtntfa Biggen- 
bseh-Schmid, dem Schwager des Herrn J. J. Schmid seL, öffentlich den 
Dank ausnisprechen f&r seine BemOhungen, dieee Sammlang eeiner und 
des OrOnders Vaterstadt, fdr die sie natOrlieh einen besondem Werth hat, 
SU erhalten. 
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Beschieilnmgen einselner Theile nacbfolgen lassen zu könneii 
bolFen. 

Herr J. J. Schmid sei. hatte im «fahre 1820 die damalige 

Papiennühle in Auj^st , die er später in eine Mahlmühle um- 
wandelte, gekauft und seitdem his an seinen im Jahre 1849 
erfolgten Tod daselbst gelebt. Die zahlreichen üeberreste der 
alten Hömercolonie , die damals zum 'llieil noch weit besser 
erhalten waren als jetzt, was namentlich von den Stadtmauern 
in Baselaugst und den Mauern des Castrums in Kaiserangst 
gilt, eiregten bald sein Interesse. Mehrere der ansehnlichsten 
Ruinen brachte er in seinen Besitz, so die des alten Theaters *), 
die sogenannten neun Thürme, und den gegenübeiliegenden 
Hügel Schönenbühl, der einst einige der bedeutendsten öffent- 
lichen Gebäude tnig. An diesen beiden Plätzen sowohl als 
an anderen Stellen hat er mit bedeutenden Kosten wiederholte 
und erfolgreiche Nachgrabungen vorgenommen und die Kennt- 
niss von der alten Stadt wesentlich gefördert, auch zugleich 4 
eifrig Soige getragen, zufällig gefundene Gegenstände, die 
früher meist zerstreut wurden, zusammen zu hringen. Eine 
vorzüglich reiche Ausheute gab ihm das Gräberfeld, das sud- 
lich vom Dorfe Kaiseraugst, zwischen diesem und der Strasse 
nach Rheinfelden liegt. Denn dort Hess er besonders am Ende 
der Dreissiger und Anfang der ^ ierziger Jahre eine grosse Zahl 
von Gräbern eröffnen . über deren Heschaffeuheit und Inhalt 
unten kurz soll gesprochen werden. So entstand im Laufe 
der Zeit ein kleines Museum von architektonischen Ueber- 
resten, Bildwerken, Inschriften, Münzen, Waffen, Geräthen 
und Gefassen, Schmucksachen und andern Anticaglien, dessen 
Werth für die älteste Geschichte unserer Gegend Jedermann 
einleuchtet. Gleich nach dem Tode des Besitzers wttrden 
daher mit den Erben rnterhandlungen von Seite des Museums 
eingeleitet, die aber zu keinem Ziele führten, weil der Sohn 
des Verstorbeneu, llen- Rudolf Schmid. sich entschloss. die 
ganze Sammlung zu übernehmen, welcher dann erst im vori- 

' Theaters, niclit Ainpliitheaterfl. wie es hie und d:i irri«j;er Weise ge- 
nannt vird. auffallend u'cnujf selbst von Mommsen in der sonst trefflichen 
Schritt: »die Schweiz in der römischen Zeit« Mitth. d. Ant. Ges. in Zürich 
IX. Abth. II. S. Es kann nicht der geringste Zweifel darüber 

walten. 
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geil Jahre sie dem Museum überliess. Doch behielt er den 
p-össten Theil der architektonischen Stücke, die in seines 
Gärten aufgestellt sind, zurück ^ und zwei und zwanzig Gem- 
men, die übrigens nur zum kleinem Theil aus Äugst staimnfii 
sollen, waren gleich von Anfang an Yon den Erben Torbeha)- 
ten worden. Alles Uebrige ist, soweit es noch vorhanden war. 
in den Hesitz des Museums übergegangen. Doch sind eiuijf^ 
kleinere Stücke, die noch zu der Sammhiiig gehörten. 

1S57 nicht mehr zu finden gewesen und höchst wahrscheinlich 
in der Zwibchenzeit von Hesuchem entwendet worden. Demi 
sie lagen lange Zeit offen da, und bekanntlich gibt es in allen 
Fächern Liebhaber, vor deren über die kleinlichen lUicksich- 
ten des Eigenthums erhabenem Sammeleifer man sich niclit 
zu sorgfältig hüten kann. 

In ihrer Hauptmasse besteht die Sammlung aus Gregen- 
ständen, die in Angst und der Umgegend gefunden sind. Wie 
es aber Sammlern in der Kegel zu gehen pflegt, so hat auch 
Herr .J. J. »Schmid gelegentlich auch andere Stücke angekauft 
und es ist daher zu bedauern, dass er kein Verzeichuist» mit 
genauer Angabe der Herkunft hinterlassen hat. Indessen be> 
trifft diese Ungewissheit doch nur einen TerhälUiissmSssiK 
kleinen Theil; bei den meisten Stücken ist Äugst und die 
nächste Umgegend als Fundort entweder durch beigelegt 
Zettel beglaubigt, oder aus sonstigen schriftliehen und münd- 
lichen Angaben des Herrn .1. .1. Schinid sei. oder seines Soluie^ 
sicher. Namentlich ist das bei sämmtlicheii Inschriften ' imil 
den Gräberfunden der Fall, nicht viel weniger auch bei den 
Geräthen und Gefässen, am wenigsten wohl bei den Münzen, 
worüber nachher einige Bemerkungen folgen werden. Immer- 
hin darf man ohne Gefahr grossen Lrrthumes die Sammhmg 
als eine von Augster Alterthümem bezeichnen. 

Nach den Gegenständen können wir folgende Theile untex^ 
scheiden, die wir dann in dieser Reihenfolge einer kurzen Be- 
trachtung untcrziülien wollen. 
6 1} Die Münzen. 

2) Die Öchriitdenkmäler. 

<J Idi meine die Inwhriften im ongern Sinne des Worte«. Von den 
mit Stempeln auf gebrannter Erde eingedrflekten Namen mOgen einige aot 
MTindiaeh stammen. 
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3) Die azchitektoniscfaen Ueberreste. 

4) Die Bildwerke ans verschiedenem Stoffe, Stein, Bronzei 
gebrannter Erde. 

5) Die Waffen. 

H) Die Werkzeuge und GorUthe aller Art für Haus und 
Feld, wozu namentlich auch die zalilreichen Gefässe aus Metall, 
Erde und Glas gehören. 

7) Die Gegenstände zur Bekleidung und zum ISchmucke 
des Korpers. 

8) Die Ausbeute der Grräber Yon Kaiserangst. Die dahin 
gehörigen G^egenstande fidkn zwar natürlich unter die meisten 
der Torangehenden Rubriken, es sind Münzen, Inschriften, 
Waffen u. s. w., aber durch ihre Bestimmung für die Gräber 

imd ihre chronolof^iscliL' Zusammengehörigkeit bilden sie an- 
drerseits ein Ganzes und sind daher für sich besonders zu 
behandeln. 



L Die Mflüzen. 

Die Gesammtzahl der Münzen von Gk>ld (im Ganzen 4 3] , 

Silber und Kupfer beträgt 2258 , wovon aber etwa 60 Stücke 
wegen ganz schlechter BeschafFenheit ausser Betracht fallen. 
Die ungefähr 2200 übrigen Stücke bind vorläufig bestimmt und 
geordnet, bedürfen aber theil weise noch einer genauem Re- 
vision , so dass die folgende Classification in einzelnen Fällen 
noch eine Veränderung erleiden mag. Wir nennen zuerst die 
ältesten Münzen unseres Landes, die Mtkehm, Von diesen 
enthält die Sammlung 2 goldene, 41 silberne und 38 kupferne, 
einige Stucke der Städte Nemausus und Vienna mit inbegrif- 
fen, im Ganzen 78. üeber den Fundort sind gar keine No- 
tizen da. Doch ist zu bezweifeln , dass alle aus Äugst stam- 
men, wohl aber scheinen sie vorzugsweise den nächsten Ge- 
genden anzugehören. Es lässt sich das daraus schliessen, dass 
unter den 41 silbernen nicht weniger als 21 von der Gattung 
sind, welche von Du Chalais [Description des M^dailles Gau- 
loises faisant partie de la CoUection de la Biblioih^ue Ro- 
yale n. 534 — 541] nach dem Vorgange de Saulcy's den Leuci 

Vl«eh«r, Selirtft«a. n. 2S 
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zugeschrieben worden ist und sich auf der Nordseite des Jura 
häufig findet. In unserer NShe kommen diese Münaen beson* 
ders zahlreich in Nünningen im Canton SoloÜium vor. (Vgl. 

meine Abhandlung: Celtische Münzen ans Nünningen im 
(■aiiton Solothum in den Mittheihingen der Gesellschaft fTir 
Vaterland. Alterthümer in Hasel. Heft IV 'i, und es ist wahr- 
scheinlich, dass auch die der Schmidscheu Sammlung wenig- 
stens zum Theü von dort sind. 

Den Hauptbestandtheil bilden begreiflich die r Sn m ekem 
Münzen, von denen sich eine ziemlich unimterbrochene Reihen- 
e folge von 2038 Stucken von den Zeiten der Republik bis auf 
Jovinus (411 — 41 8 n. Chr.) findet, darunter 35 goldene >). Die 
grosste Zahl ist nach den Mittheilungen der Herren Sclimid 
\'ater und Sohn aus Äugst, und diese Angahe findet ihre He- 
stäti^mg in der üeschaffenhoit der Sammlung. Denn erstens 
sind sehr viele Münzen noch in einem solchen Zustande, un- 
geputzt, oft mit Erde iiherzogen, dass sich leicht erkennen 
lässt, wie sie nicht im Handel gewesen sind, sondern unmittel- 
bar aus der Hand des Finders herkommen. Zweitens iat die 
Zahl der Doubletten sehr gross, ja oft findet sich eine ganze 
Reihe derselben Münze. Grewiss hätte Herr Schmid nie eine 
solche Menge von Münzen , die er schon hesass , von Händ- 
lern gekauft; -wolil aher ist ganz natürlich, (hiss er Alles, was 
ihm die Hauern hrachten . nalim, mochte er es schon haben 
oder nicht. Sodann sind wiederholt Lücken da, die sich um 
ein geringes Geld leicht hätten ergänzen lassen. So ist s. H. 
kein einziges Exemplar von Quintillus oder von Florianus tot- 
handen. Endlich sind bei einer Anzahl gerade der illte8t«i 
und wieder jüngsten, bei denen es von besonderem Wertbe 
ist, die Fundorte genau angegeben. 

Auf (Irr anderen Seite ist ebenso sicher, dass Herr Schmid 
hie und da auch rüniisclie Münzen anderswoher gekauft hat, 
und wenn es eines Beweises bedürfte, so liegt einer unwider- 

>; [Abgedruckt Kl. Schriften IT.;' 

■-' Die Zahl der silbernen und kupfernen genau anzugeben ist nicht 
möglich, da im dritten Jahrhundert bis auf Dioclctian die Silberdenare so 
allmälig in ein Gemisch von Silber und Kupfer Hillon und zuletzt beinahe 
in blosses Kupfer übergehen, dass eine bestimmte Granzlinie nicht tjx lie- 
hen ist. 
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legbar daiiiiy dass sich einige imächte Stücke unter den ächten 
befinden, wie namentlich ein kupfernes Ton Kaiser Otho, von 
dem keine dieser Sorte ezistiren. Im Granzen jedoch gibt 
ims die Sammlung gewiss ein richtiges Bild von den Münzen, 
die der Boden ron Äugst birgt und die einst in der alten 
Stadt im Umlaufe waren , was auch durcli den I instand hv- 
stiäti^t wird, dass die kleine Reihe römischer Münzen aus 
Angst, welche die hiesige antiquarische Gesellschaft besitzt, 
durchaus zu den nämlicheiT Ergebnissen führt. 

Betrachten wir die Münzen der Zeit nach etwas genauer, 
ao finden wir sunSchst aus der Zeit der römischen Bepublik 
bis auf Augttstus 255 silberne Familienmünzen und 39 kupferne^ 
eine Anzahl solcher Ton Münzmeistem des Augustus mit in- 
begriffBu. Die silbernen repräsentiren 104 Familien, die ku- 
pfernen 16. Und gerade hier haben wir glücklicher Weise 
eine sehr schätzbare Nachricht, aus der wir mit Sicherheit 
erfahren, dass ein grosser Theil davon von einer einzigen 
Stelle in Äugst herkommt. Fünfzig der silbernen nämlich 
und drei der kupfernen^ zusammen 44 Terschiedenen Familien 
angehörig, sind nach einem noch vorhandenen Zettel des 
Herrn J. J. Schmid von ihm bei den Nachgrabungen auf dem 
Schonenbühl gegenüber dem Theater gefunden, meist sehr 
wohl erhaltene Stücke, und Herr Rudolf Schmid hat noch vor 
wenigen Tagen mir die Stelle des Fundes auf dem Hügel ge- 
nauer bezeichnet. Wir dürfen 'danach wohl annehmen, dass 
auch von den übrigen die Mehrzahl an anderen Orten der 
alten Stadt gefunden worden sind. Auch zu einem Kupferasse 
der republikanischen Zeit findet sich von Herrn J. J. Schmid? 
die Bemerkung, dass in 25 Jahren blos drei Stücke und ein 
Semis gelunden worden seien. Es ist demnach auch aus Äugst. 

Die Kaisermünzen beginnen mit Augustus, der in unserer 
Sammlung mit 2 goldenen, 16 silbemen und 22 kupfernen 
Stücken vertreten ist, wovon freilieh streng genommen einige 
noch der republikanischen Zeit angehören. Von M. Agrippa, 
dem Freund und Schwiegersöhne des Augustus. sind 7 Stücke 
da. Es folgt Tibcrius mit 21 Stücken", l güldenen. 1 sil]>er- 
nen und 16 kupfernen, dann Drusus iuuior, Dnisus senior, 
Antonia. Germanicus, Agrippina senior, Nero et Drusus, CaU» 
gula, Claudius, Agrippina iunior, Nero, von dem 6 goldene, 

2S» 
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3 silberne und 24 kupferne da sind, Galba, Otho, Vitelliw. 
Noch beträchtlicher werden die Reihen der einzelnen Kaiser 
von (U'n Flavieiii an nnd erreichen die höchsten Zahlen unter 
den Fürsten des zweiten Jahrliunderts. Von Vespasiaiius sind 

4 goldene, 21 silberne und 3U kupferne da, zusammen 55, 
von Titus 1 1 , von Domitianus 3S , worunter 3 goldene , 1 1 
silbemey 24 kupfernei you smner Gemahlin Domitia 1. Von 
Nerya finden wir 16, von Tiajanas 92, 1 goldene, 43 eilberne, 
48 kupferne, von Hadrianus 110, 2 goldene, 45 ailbenie, 63 
kupferne, von seiner Gtittin Sabina 13, von Aelius Ccesar 4, 
Antonius Pius ys, 1 goldene, 46 silberne, 61 kupferne, von 
der altem Faustina, l goldene, 14 silberne, 18 kupferne, 
von M. Aurelius Philosophus 93, 1 goldene, 19 silberne, 7H 
kupferne, von der jüngeren Faustina 46, 4 silberne und 42 
kupferne. L. Venis ist mit 16 Stück vertreten, seine Ge- 
midiUn LuoiUa mit 13. Von Commodus sind 32 da, 7 silbeiiie 
und 25 kupferne, worunter ein schönes, leider durch Feuer 
etwas beschädigtes Medaillon; Ton der Kaiserin Crispina 6. 

Von da an nimmt die Zahl der Münien, mit denen die 
einzelnen Kaiser vertreten sind, wieder ab, da die mcist<»n in 
Folge der vielen Palast- und Soldatenaufstände nur kurze 
Zeit regieren. Doch finden wir von einigen immer noch zalü- 
reiche Reihen. Zugleich verändert sich das Zahlverhältniss 
der silbernen zu den kupfernen Münzen auffallend. Während 
früher die kupfernen immer in grosserer Menge erscheinen, 
werden von jetat an die silbernen meist überwiegend. Mir 
begreiflich. Denn man fing jetzt an den Sübennünzen bei 
gleichem Nennwerthe so viel Kupfer beizusetzen, dass es für 
den Fiscus viel vortheilhafter war , solche angebliche Silber- 
münzen auszugeben. Nur wenige Stücke sind da von l)i- 
dius Julianus, von Pescennius Niger und von Clodius Albinus, 
die aber wegen ihrer Seltenheit von besonderem Werthe sind. 
Von Septimius Severus haben wir dagegen wieder 58, 40 sil- 
beme und 18 kupferne, von Julia Domna 30, 18 silberne und 
1 2 kupfere, von Caracalla 42, 37 silbeine und 5 kupferne, too 
seiner Gemahlin Flautalla 4, von C^eta 16. In Üdner ZaU 
sind Macrinus' und Diadumenianus vertreten; von Elagabalus 
sind 26 da, 24 silberne und nur 2 kupferne; wenige Stücke 
von Cornelia Paulla, Aquilia Severa, Julia Soa^mias, von Julia 
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MfDsa IS, Miilirciid wir von'Sevenis AlexaiuU'r wieder 71 finden. 
47 silberne und 21 kupferne, von seiner (leniahlin Orbiana 1 
lind von seiner Mutter Jidia Mamaea 2U. Es folf^en mit gv- 
liuger Anzahl Maximiuus. Panlina, Maximus, Halbinus, Pii-b 
pienus, dann aber wieder Gordianus III mit 49, wovon 37 
silberne und 12 kupferne, Philippus I mit 35 Stücke 27 sil- 
bernen und 8 kupfernen, Otacilia, Philippus II, Trajanus De- 
cius, Herennia Etruscilla, von der ein sehr seltenes, nach- 
weislich m An^t gefundenes, goldenes Stück und 4 silbemo 
<la sind; lleremiius Etniscus, Hostilianus. Trebonianus, Volu- 
siamis. Aemilianus, \'alerianus mit 20 Stücken. Mariniana. 

Mit Gallienus. dem Sninie des ^alerianus. tritt, wie das 
Keich in die j^össte Noth und Verwimmg. so auch die Münz- 
prägimg in das Stadium der grössten Verschlechterung. Hatte 
bisher das an die Stelle des feinen Silbers getretene Billon 
doch immer noch einen ziemlich starken Silbeigehalt gehabt, 
so wird dieser nun immer geringer und sinkt suletast auf ein 
Minimum herab, so dass die Denare anstatt von Silber nur 
noch ans einem weissgesottenen Kupfer bestehen. Und diese 
Sorte ist nun die fast allein cursirende. ^viilirend die grösseren 
eigentlichen Kupfennünzen sehr zurücktreten . Dieser Znstand 
erreichte seinen höchsten Punkt unter den sogenannten galli- 
schen Tyrannen, besonders ^'ictorinus und Tetricns, und unter 
dem Kaiser Claudius Grothicus, einem sonst tüchtigen Regen- 
ten, dem aber die inneren und äusseren Bedrüngnisse des 
Reiches während der kuncen Zeit seiner Regienuig (2 GS — 270) 
nicht erlaubten, seine Aufmerksamkeit diesem Zweige der Ver- 
waltung zuzuwenden. Dem Gehalte entsprach in dieser Zeit 
auch das (je])räge der Münzen, es ist über alle Massen elend. 
Erst des Claudius Nachfolger, der kräftige Aurelianus 270 — 
275) schaffte in dem Münzwesen wieder Ordnung. Er gab 
dem Weisskupferdenar einen seinem Gehalt entsprechenden 
geringeren Nennwerth und liess ihn auch wieder in anständi- 
gerer Gestalt ausprägen. Eigentliche Silbermünzen scheinen 

<) Vgl. Mommsen lieber den Verfall des römischen Münswesens in der 
Kaiserzeit, in den Verhandlungen der Königl. Sächs. Gesellschaft der Wis- 
senschaften. 1851. [Ilöm. Münz>vesen S. 792ff.] und meine Sclirift der 
Münzfund von Reichenstein, in den Mittheilungen der Oetellsch. für vaterl. 
Alterth. a. Baael. V. [Abgedruckt Kl. Schriften II.) 
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aber von ihm noch keine, von seinen nächsten Nachfolgein 
nur sehr wenige ausnahmsweise geschlagen worden zu [sein. 
Erst von Diocletianus (284 — 305] wurden sie wieder in regel- 
mässiger Weise aii%enommen. 

Die Münsen dieser Periode von GaUienns bb zum Be- 
ineningsantritt des Diocletianus sind in unserer Gegend sehr 
iiu iii, und in den letzten acht Jaliren i>im\ in unserer näch- 
sten Urageo-end drei Funde von vielen Tausenden dieser iStücke 
gemacht Avorden. Denn hei den häufigen Einfällen der ger- 
manischen ät&nmie und den Aufständen und inneren Kriegen 
war Anlass genug da, seine Baarschaft dem Boden anzu- 
vertrauen, in welchem dann mancher Schatz verborgen blieb, 
nachdem der Eigenthümer, der allein davon wnsste, umgekom- 
men war. Auch in Äugst kommen diese Münzen häufig vor, 
doch nicht in dem Masse^ wie man nach ihrer sonstigen Ver- 
breitung vermutlien könnte, was seinen Grund vielleicht darm 
hat, dass in dieser Zeit die Jilte Stadt grosse Verwüstungen 
erlitt und mehr und mehr in Verfall kam. 
«) In unserer iSammlung finden wir 67 Stücke von Grallieuiis, 
3 von Salonina, 3 von Saloninus, 29 von Postumus, 5 von 
VictorinuSy 13 von Tetricus senior, 3 von Tetricns juni<Mr, 
58 von Claudius, 14 von Aurelianus, 5 von Severinai 13 von 
Tacitus, 41 vonPtobus, 2 vonCaius und 1 von Cannus. Die 
übrigen Fürsten jener Zeit fehlen ganz, namentlich, wie schon 
oben bemerkt, Quintillus und Florianus, auch Numerianus. 
deren Münzen, trotz ihrer kurzen Kegierung, sonst nicht eben 
selten sind. 

Mit Diocletianus tritt nun wieder eine neue Veränderung 
und Keform im Münzwesen ein, die wir hier nicht näher aus- 
einandersetzen können. £s werden jetzt vneder regelmässig 
Münzen von feinem Silber geprägt, neben denen zugleich die 
eigentlichen Kupfermünzen wieder besser und zahlreicher wer- 
den. In unserer Sammlung sind die Münzen der diocletia- 
nischen Zeit nicht sehr h<äufifr. namentlich die silbernen selten. 
^'on Diofletianus selbst haben wir nur 6. worunter 1 silbenie 
und 5 kupferne, von Maximianus llerculeus 12. wovon 2 von 
Silber, 10 von Kupfer sind, von Constantius Chlorus 10 
kupferne. In geringer Zahl finden sich Helena, Theodors, 
Galerius Maximianus, Galeria Valeria, Severus, Maximinu» 
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Daza, Maxentius und sein Sohn Homiilus, Licinius senior und 
junior, von denen nur Galerius Maximianus mit 8, Maxcntius 
mit 7 Stücken vertreten sind ; von den ühri^en sind je nur 
1 — 3 da. Von Constantinus dem Grossen finden wir 9, dar- 
unter 3 silberne und 6 kupferne \md zwei wohl unter ihm 
geprägte der Urbs Koma. Zahkeicher kommen sie wieder von 
seinen Söhnen vor. Von Constantinns n. haben wir zwar nur 
ein Stuck von Gold, wenn nicht vielleicht von den dem Vater 
augetheüten eme oder die andere ihm angehört; von Constans 
aber sind 2 goldene und 20 kupferne da, von Constantius II. 
2 silbonic und IS kupferne. Von dem sogenannten Tyrannen 
Magnentius, der von 350 — 353 in Gallien herrsclite, haben wir 
sogar 35, und von seinem Sohne Decentius 6, alle von Kupfer. 
Es sind die letzten Münzen, die in grösserer Zahl in Äugst 
und Kwar vorzugsweise in Kaiseraugst vorkommen, und ich 
erinnere mich noch wohl, dass vor etwa zwanzig Jahren gerade 
diese von Kindern häufig zum Kaufe angeboten wurden. Es 
folgen noch 6 Juliane, 1 Jovianus, 4 von Valentinianus 1, eine 
j^oldene und 3 silberne, 5 von Valens, 3 goldene und 2 sil- 
berne, 1 silberne von Gratianus, 2 von TluMjdosius dem Grossen, 
l goldene und i kupferne, 2 kupferne von Miiguus Maximus, 
1 goldene von Arcadius, 1 goldene von Honorius und i sil- 
berne von Constantinus III., dem sogenannten Tyrannen, der 
sich 407 in Britannien zum Kaiser erklärte und 411 besiegt 
und getödtet wurde. Auf einem dazu gehörigen Zettel hat 
Herr J. J. Sohmid bemerkt, dass diese Münze lam äussersten 
Ende gegen Giebenach gefunden worden und die jüngste in 
Angst gefundene« sei. Da die bezeichnete Stelle noch zu 
IJaselaugst oder der alten Stadt gehört, ist nicht khir, ob er 
damit sagen wiW, es sei nur die jünj^ste aus IJaselaugst und 
in Kaiseraugst reichten sie weiter, oder aus Äugst überhau])t, 
Kaiseraugst oder das Castrum Kauracense mit inbegriffen. Doch 
ist mir das letztere wahrscheinlicher, da er mir einmal münd- 
lich erklärte, dass die Münzen überhaupt nicht über Theodosius 
den Grossen hinaus reichten und seines Wissens von Honorius 10 
keine gefunden seien, letzteres auch in einem Briefb vom 
1. März 1S40 schriftlich wiederholte. Der Constantinus III. 
ist wahrscheinlich nach jener Zeit gefunden. Mit jener Er- 
klärung und der Angabe, dass der Constantinus III. die jüngste 
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Münze aus Angst sei, steht nun freilich im Widerspruch, da» 
fiir eine Kupfermünse von Justinus I. [518 — ^527) als Fundort 
ausdrücklich der SchÖnenhühl in Baselaugst angegeben ist. 
Allein auch dieser Widerspruch lässt sieh sehr natürlich durch 

die Annahme tukliiroii. dass sie später als der ('oiistantinus III. 
gefunden sei und Herr Schinid vergass, aiif dem diesem bei- 
gelegten Zettel die Hc^raerkung dem spätem Funde gemäss zu 
verändern. Ein silberner Jovinus (411 — 413)| der ohne He- 
Zeichnung des Fundortes in der Sammlung liegt, mag auch 
erst nach dem Constantinus III. gefunden sein, rückt aber 
die äusserste Grenze der gefundenen Münsen nur wenig hinaus. 

Im Ganzen darf mit Bestimmtheit gesagt werden, daaa die 
zusammenhängende Reihe der römischen Münzen in Aug^ um 
die Zeit Iheodosiiis des Grossen aufhört. Auch in der Samm- 
lung der antiquaiisehen Gesellscliaft ist ein Theodosius da> 
letzte »Stüek aus Äugst; der V(^reinzelte .lustinus, nach einem 
Zwischenraum von mehr als einem Jahrhundert, aus dem. aii^ 
nichts vorfindet, ist ohne Bedeutung. Ich möchte sogar, in 
Folge der erwShnten Bemerkung des Herrn Schmid, dass ihm 
kein Honorius vorgekommen sei, schliessen, dass die beiden 
Groldstttcke von Arcadius und Honorius nicht aus Äugst seien. 
Möglich ^Nüre freilich, dass auch sie erst nach jener Aeussemng 
gefunden worden wären ; wahrscheinlich aher hätte er es dann 
dazu hemerkt oder wäre es sonst hekannt gewurden. Auch 
dass sich, wie wir nachher sehen werden, noch einige andere 
spätere byzantinische Münzen in der Sammlung finden, von 
denen man zum Theil weiss, dass sie anderswoher kommen, 
oder über deren Fundort nichts angegeben ist, spricht für die 
Vermuihung, dass auch der Aicadius und Honorius nicht in 
Äugst gefunden seien. 

Das Aufhören der* zusammenhXngenden Rohe römischer 
Münzen um das Ende des vierten oder den Anfang des fiinften 
.lahrlunidorts stimmt nun voUkomraen mit den geschichtlichen 
Nachrichten überein, indem gerade um diese Zeit die Reichs- 
grenzeu überall von den germanischen Völkern überschritten 
und Verwüstung und Zerstönmg in die Provinzen getragen 
wurden. Das romische Leben hört zu jener Zeit in unseren 
Gregenden auf. Wenn also die Sammlung in dieser Hinsieht 
von historischem Werthe ist, indem sie die dürftigen allge- 
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meinen Nachriehten bestötigt und ergänzt, so gibt sie uns 
leider nur wenig Auskunft Uber eine imdere Fra^e, für die sie 
hätte belehrend sein können. Wir haben schon wiederhoU 
liasehiugst und Kaiseraugst. die alte IStadt Augusta ßaurica 
und die Rheinfestung, das Castrum Kauracense einander gegen- 
über gestellt. Bekanntlich ezistixen nämlich die Ruinen von 
zwei verschiedenen Orten. Die eigentliche alte Stadt, die von 
Munatius Plancus gegründete Colonie Augusta Baurica, dehnte 
sich auf dem erhöhten Plateau zwischen der Ergolz und dem 
Violenbach im Banne des heutigen Baselaugst aus, wo noch 
jetzt die bedeutendsten Ruinen liegen und an der Ostseite die 
8tadtmauer noch in beträchtlicher, freilich seit zwanzig Jahren 1 1 
arg zusammengeschwundener Ausdehnung sichtbar ist. Die 
Beste eines viel kleinem befestigten Platzes stehen am Rheine 
auf aargauischem Boden, da wo jetzt das Dorf Kaiser- oder 
Aaxgauaugst liegt, und noch vor zwanzig Jahren war ein grosser 
Theil der südlichen Mauer in ansehnlicher Höhe wohl erhalten. 
Seither ist sie zum grossen Theil abgetragen worden, indem 
sie als Steinbruch besonders für das auch schon wieder zur 
Ruine gewordene Salinengebäude benutzt wurde. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass dies das in einer spätem Quelle ge- 
nannte Castrum Rauracense, die Kaurachische Festung, ist, 
und eben so sicher ist, dass diese Festung weit späteren Ur- 
spmngs ist, als die Colonie Augusta. Das beweist, van nur 
Eines anzufahren^ der Umstand, dass in den Fundamenten der 
genannten Mauer eine Menge Quadern verbaut sind, welche von 
zerstörten GeMiden der obero Stadt hergenommen sind. Ueber 
die Zeit aber, wo das Castrum gebaut wurde, sind wir weiter 
gar nicht unterrichtet. Nun hat man wahrgenommen, und 
zwar ist es das Verdienst des Herrn J. J. Schmid , z\uust 
darauf aufmerksam gemacht zu haben, dass die älteren römi- 
schen Münzen bis ins dritte Jahrhundert vorzugsweise in IJasel- 
augst, die jiingem vorzugsweise in Kaiseraugst gefunden werden, 
und danach hat man mit Recht geschlossen, dass das Castrum 
in der Zeit gebaut worden sei, wo die Münzen 'in Baselaugst 
aufhören, in Kaiseraugst anfangen in ziemlich regelmässiger 



Der Notitia Imperii, womit Kunapius Sardianus fragm. 13 ed. Mül- 
ler SU vergleichen, der es 9po6piov nennt. 
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Folge vorziikoiniiien. Dieser Zeitpunkt ist aber bis dahin nid', 
fest aiisgeuiacht, auch Herr fSclimid liat ihn nicht immer gleicii 
angegeben, ohne Zweifel} weil er in Folge seuier JleobachtuBC 
über die Münzfunde seine Meinung in venchiecLenen Zeitei 
modifidven rnusste. Hätte er bei allen Münzen seiner Samm- 
lung den Fundort genau veneiolinet, so wäre uns damit cm 
wichtiges Mittel zur Entscheidung der Frage gegeben. Leider 
hat er es unterlassen und nur bei wenigen späteren Stöcken 
von Jovianus, Theodosius Magnus, Magnus Maximus tiiide: 
sich Kaisorau^st als Fundort bemerkt. Wir bleiben daher auf 
seine sonstigen Nachrichten und auf eigene anderweitige 
obachtungen beschränkt. £s ist hier nicht der Ort, diese 
Frage weiter zu erörtern, da wir es nur mit der üedeutanig 
der Sammlung für die Geschichte der alten Stadt zu thui 
haben, nicht mit dieser selbst. Doch will ich im Vorbe^^dieD 
meine Meinung aussprechen, dass die alte Colonie Angusu 
nach ihrer ersten, wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts erfolgten Ver\\üstung niclit verlassen i^-e- 
blii'ben sei, auch nicht bloss als Dorf fortbestanden liabe, son- 
dem wieder als Stadt hergestellt worden sei, wenn sie auch 
den alten Glanz nicht mehr erreichte. Die Gründe dafür <a 
entwickeln, findet sich vielleicht ein andermal Gelegenheit. 

Mit Constantinus m. und Jovinus oder dem Awfiang des 
fünften Jahrhunderts hört also unsere zusammenhüngende Seihe 
romischer Münzen aus Angst auf, ja selbst diese Stucke liegen, 
besonders wenn die von Arcadius und Honorius nicht aus Äugst 
sein sollten, um eine beträchtliche Zahl von Jahren über die 
12 nächst vorangeluiiden hinaus, sind gleichsam vereinzelte Narh- 
zügler. In der Sammlung findet sich aber nim noch eine 
Anzahl späterer Stücke, 2 von Anastasius, ein goldenes und 
ein kupfernes, 3 von Justinus I., ein silbernes und 2 kupfene, 
4 Ton Justinianus I., 3 goldene und 1 kupfernes, 2 von den 
Ostgothenkönigen Athalaricus und Theodahatus. Von dem 
einen Justinus ist bereits bemerkt, dass er auf dem SchÖnen- 
hühl gefunden ist, zwei goldene Justiniane sind, wenn ich 
nicht irre, in Muttenz gefunden, und n*ie ich mich zu erimieni 
glaube ein Stück von Anastasius oder Justinian in Kaiseraug^t. 
Endlich finden sich noch 14 spätere byzantinische Kaiser- 
münzen, die aber getrennt von den andern lagen und daduich 
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wohl als nicht in die gleiche Serie gehörig nnterachieden wer- 
den sollten. Mögen nun aber die erstem auch in der Gegend 
von Äugst gefunden sein, so gehen sie doch das römische 

Aug8t nichts mehr an. Eine Lacke Ton mehr als hundert 

Jahren trennt sie von den frühem und bildet gleichsam die 
(iriii/xlieide zwischen der römischen und deutschen Periode 
unserer Gegenden. Dass auch in der letztern einzelne byzan- 
tinische und ostgothische Münsen in unser Land kamen, ist 
natürlich. 

ZuletBt haben wir noch 51 Münzen yerschiedMier Städte 
und Fürsten sn erwähnen, meist griechische. Ein Theil dar 
von, der abgesondert lag, ist sicherlich nicht in Angst gefun- 
den, wie denn mehrere falsche griechische Silbermünsen dar- 
unter sind, die Herr Schmid ohne Zweifel als solche gekauft 
hatte. Dagegen mögen die Stiidteniünzen der Kaiserzeit, etwa 
2t) Stücke, von Äugst heiTÜliren, wie sie auch der römischen 
Reihe beigelegt waren, i^'ür die Geschichte von Äugst sind 
sie ohne Belang. 



IL Die Schriftdenkmäler. 

Bei der relativen Seltenheit der Schriftdenkmäler römischer 
Zeit in der Schweiz, besonders der deutschen, haben alle In- 
schriften einen besondem Werth. Wir können uns aber hier 
sehr kurz fassen, da sie zum grössten Theile von Both^), 
Orelli^ und zuletzt und am yollständigsten von Theodor Momm- 
sen ^) herausgegeben sind. Dies gilt Torzüglich Ton den Stein- 
inschriften, etwa 14 Stucken*). Wir heben darunter zwei 



> Die Ingchriften de>< Kantons Basel. Mittheilungen der OeteUschaft 
für vaterl. Alterth. in Ba^el I. 

Inscriptiones Hulveticae collectae et explicatae. Mittheilun^^en der 
antiquar. GesuUschaft in Zürich, U. Band 1844. Uebrigens beruht Ürelli 
für Äugst ganz auf Ruth. 

Inscriptiunes Confuederatiunis Helveticae latinae. Mittheilungen der 
antiquarischen Gesellschaft in ZOrfeh, X. Band 1^54. 

4) Einige froher abgsiohriebene kleine Brocluitaeke konnten bia jetit 
nieht gefunden werden. Ein Braehitack» bei Monunaen 304. 2 ist nodk im 
Besits des Herrn Schmid und steht auf dem SehOnenbOhl. Da die Ab- 
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vielleicht ursprünglich zu einer luschnft ^hörige Stücke 
hervor, die freilich nur vier Buchstaben und auch diese nicht 
voUstündig enthalten, nämlich C)V6V, aber durch ihre un- 
13 gewöhnliche Greese sich auszeichnen. Die Buchstaben haben 
nämlich eine Höhe von 0,36 M., und Nagellöcher zeigen, 
dftSB sie onst mit Metall ausgefüllt waren, um weithin lesbar 
zu sein. Hei Mommsen n. 301. 7. Ohne Zweifel gehörten 
sie zu einem grossen öffentliehen Gebäude, vielleicht zu einem 
Tempel. Die milchti«^en lUöcke. worauf sie stehen, sind an> 
den Fundamenten der Mauer von Kaiserangst gezogen und 
kommen wahrscheinlich vom Sehönenbühl Femer nennen 
wir zwei Stücke der christlichen Zeit, auf die wir bei den 
Gbabem von Kaiseraugst zurückkommen werden. Bei Momm- 
sen n. 307. 308. 

Zwei Ldschrifiten finden sich auf metallenem Geräthe; die 
eine anf einem schönen goldenen Kinge, der in der Wasser- 
leitung beim Theater gefunden und Tafel XX n. 4 abgebildet 

ist, lautet ^^^^ Mommsen 354. 21. Die andere 

steht auf einem Brenneisen zum Einbrennen des Namens auf 
Holz^ gerade wie man sie noch heutzutage hat, natürlich mit 
verkehrten Buchstaben ^ und scheint CARISEI gelesen wer- 
den zu müssen 1). 

Eine eigenthümliche Gattung von SchriftdenknüÜem sind 
die mit einem spitzen Griffel anf Mörtel oder Thongefassen 
eingekritzten. Auch davon hat unsere Sammlung mehrere zum 
TTieil noch nicht beachtete. Am interessantesten ist eine auf 
dem glatten Stucküberzug eiuer Mauer (nicht auf Stein, wie 
es bei Mommsen n. 291 heisst) eingekritzte Inschrifti weü sich 
der Schreiber der verhältnissmässig selten vorkommenden Cur- 
sivschrift bediente. Da sie bei Mommsen nach einer nicht 
ganz genauen Abschrift gegeben ist, habe ich sie auf beiliegen- 
der Tafel XX. n. 1 in der naturlichen Grosse abbilden lassen. 



Schrift bei Mummsea nicht ganz richtig ist , gebe ich das Fragment hier 
nich einor asaUeh in Oemauitelisft lät Herrn Roth genommwtfm Oopie. 
/VI I AE.. [Der erste Buchstabe ist ^n halbes N]. 

*] Irrig heisst es bei Mommsen n. 343. 11 »in calsmistro ferreo«. Er 
scheint unter dem von Herrn Roth 8. 21 , n. 11 gebrsvohten Ansdmek 
Biennsisen ein Eisen som Brennen der Locken verstanden sn haben. 
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indem ich die Entziffoiuiig Anderen überlasse. l)t)ch mache 
ich darauf aufmerksam, dass es nur das Gekritzel eines Miis- 
i»igeu ist, wie solche Mauerschrifteu, freilich meist weit grösser 
geschrieben , unzählige in Pompeji vorkommen. Ausserdem 
mache ich auf den auf einer Scherbe von sehr geringem rothen 
Thone stehenden Namen AVGVSTA aufmerksam, der als 
Beitrag für die Streitfirage über die Aechtheit der eingegrabenen 
Scherbeninschriften von Sumlocenne dienen mag^ womit ich 
aber keineswegs gemeint bin die Aechtheit aller jener Stücke 
zu verfechten. Gegen die Aechtheit des unsrigen kann kein 
Zweifel aufst<Mgen. Es war bisher, so viel mir bekannt, ^anz 
unbeachtet geblieben und kam unter einem Haufen von Scher- 
ben verschiedener Art zum Vorschein. Eine genaue Abbildung 
steht auf Tafel XX n. 2. 

Die zahlreichste Classe kleinerer Inschriften sind die auf 
verschiedene Thonfabricate eingedrückten Stempel. Hieher 
gehören zuerst Ziegel, auf denen besonders hftufig der Name 
der Legionen gelesen wird, in deren Standquartieren sie ge- 
macht wurden und aus denen wir daher erfahren, an welchen 
Orten die Legionen oder Theile derselben standen. In Äugst 14 
hatte man lange keine oder doch fast keine gefunden'). Erst 
durch Herrn J. J. Schmid ist ein Stempel dieser Art in ver- 
schiedenen Varietäten bekannt gewordeui der sich nicht eben 
sehr häufig und zwar nur in Kaiseraugst findet. Nach der 
schonen Erklärung des Herrn Prof. Roih gehört er wahrschein- 
lich der Legio prima Minervia. Unser Museum besass bisher 
5 Stücke davon ^. Mit der Schmid^schen Sammlung haben 
wir andere 1 1 mehr oder weniger erhaltene Exemplare be- 
kommen, so dass aus den jetzt vorhandenen 16 Stücken, ver- 
bunden mit dreien in Zürich» die richtige Lesart, die noch 



' Im Jahr 184*.) hat Herr Stadt rath Daniel Hurckhardt dem Museum 
ein Exemplar des gleichen Stempels, wie ihn Herr Schmid in grösserer 
Zahl gefunden hat, geschenkt, das aus der Sammlung seines Grossvaters 
Henm BunkhsiA-WiU, stammt und nseh einer darauf geschiiebenen No- 
tis berats 1801 In Äugst gefünden worden iit. Ei war aber gans imbe- 
kannt geblieben. 

^ Auiier dem erwähnten von Herrn Stedtrath Deniel Buickhardt swd 
von Herrn J. J. Schmid sei. geschenkte und swei von mir aus Äugst an- 
gekaufte. 
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streitig ist, sicli wohl wird ermitteln lassen ^) . . Zwei andere 
nicht mit dem Stempel eingedrückte, sondern mit einem spitaen 
Werkzeuge in den noch weichen Lehm eingegrahene Ziegel- 

inschriften sind von geringer Bedentung. 

Wie auf den Ziegeln, so wurden auch auf Thongefässe 
aller Art kleine Inschriften mit Stempeln eingedrückt, welche 
den Namen des Fabrikanten enthalten. Solche finden wir 
erstens auf den grossen Geschirren von gelblichem Thone, 
besonders auf den Henkeln der Amphoren. Davon hat die 
Schmid^sche Sammlung 6 ; auf einem siebenten Henkel ist die 
Schrift nicht eingedrückt, sondern tief eingegraben; ein achter 
Name ist auf den oborn Rand einer grossen Schüssel von ähn- 
lichem Thoue eingedrückt 2] . 

Sodann pflegten die Lampenfabrikanten auf der Auseen- 
seite des Bodens der irdenen Lampen ihren Stempel anzu- 
bringen. Solcher haben wir drei. Am allerhäufigsten aber 
konunen die eingestempelten Namen auf dem schonen, por- 

zelanartigen rothen Geschirre vor, das in der Regel mit Figuren 
in Relief verziert ist. (Vasa sigillata . Meistens ist der Stempel 
in der Mitte der inneren Seite des Jiodens angebracht, weit 
seltener und dann mit grösseren Ruchstabeu hndet sich der 
Name auf der Aussenseite des Gefasses zwischen den Figuren '} . 
Solcher Namensstempel hat Mommsen in seiner angeführten 
Schrift aus der ganzen Schweiz 1 1 auf der Aussenseite, 27 1 auf 
dem inneren Boden angebrachte zusammengestellt. Die Schmid*- 



Vgl. Roth, S. 16 ff. und Hommsen n. 345, welcher glaubt , es let 
nioht LEO sondern TEO zu lasen. [Von den 16 Stempeln des Basler Mu- 
seum?; Rind drei am Anfiuig verstOmiDelt, fallen also ausser Betracht. Von 

den 13 übrigen gestatten neun nur die Auflösung in LEO 1 1;, vier sch«- 
nen TEO f , wenn hier nicht daa Zeichen vom Töpfer verkehrt in den 
Stempel eingesetzt wurde. Anm. d. Uerausg.] 

- Mommsen n. 352. IUI führt diesen Stempel SENILIS. F unter der 
Rubrik »in tostis reliqiiis impressa vel inscriptn« ftuf. Der Schrift und der 
Thonart des Gctilsses nach steht er über denen auf den Am])horenhenkeln 
viel näher, als denen auf dem feinen rothen Geschirre, welche die grosse 
Zahl jener Rubrik ausmachen. 

^ In diesem Falle ist der Name gleich mit den F'iguren in der Form 
für das Gefäss angebracht werden und nicht nachträglich mit dem Stem- 
pel aufgedrückt. 
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sehe Saramluns' onthält 120 Stücke, wovon freilich mehrere 
denselben Namen geben, manche auch unleserlich oder unvoll- 
ständig sind. 



III. Die architektonisclieü Ueberreste. 

Den grössten Theil der arohitektonischen Reste hat, wie 15 
schon gesagt, Herr Rudolf Schmid behalten, und Ton diesen, 
so interessante St&cke darunter sind^ haben wir hier nicht zu 

reden. Hingegen hat er, nachdem der Kauf der übrigen 
Sanimluiiir abgeschlossen war. uns als (leschonk noch eine 
Säule gegeben, die jf'tzt im Hofe des MusLunis steht und von 
einem ansehnlichen Gebäude herrührt. ISie ist aus den Fun- 
damenten der Mauer von Kaiseraugst gezogen und kommt 
wahrscheinlich vom 8chdnenbühl, wo ähnliche Hruchstücke 
gefunden worden sind. Ihr Durchmesser beträgt an der Basis 
0,72 M., ihre H5he jetst 3,81 M., wovon 0,45 M. auf die 
Basis, 2,7 M. auf den Schaft und 0,66 M. auf das oben ab- 
gebrochene Capitell kommen. Die ursprüngliche Höhe be- 
trug aber mehr, da nicht alle Säulentrommeln vorhanden sind. 
Auch passen die vorhandenen nicht ganz auf einander und 
gehören vielleicht nicht einmal der nämlichen Säule an. Der 
Eindruck ist daher kein harmonischer. Der Schaft ist canne- 
lirt, und zwar hat er 16 Hohlkehlen von je 0,12 M. Breite. 
Der dazwischen liegende Steg misst 0,03 M. Das Capitell 
zeigt eine eigenthfunliehe der späteren Zeit angehörige Varia- 
tion der korinthischen Ordnung, indem aus den Blättern sich 
acht menschliche Figuren erheben . von denen je zwei ein 
nnules Medaillon mit einem Kopfe in der Mitte halten. Lei- 
der ist es in der Mitte der Figuren abgebrochen und über- 
haupt arg verstümmelt. 

Ausser dieser Säule befindet sich in unserer Sammlung 
eine ziemliche Anzahl kleinerer von Gebäuden herrührender 
Gegenstände. Dahin gehört namentlich ein zwei Schuh langes 
Architravstiick von weissem Marmor mit Laubwerk; femer 
mehrere Stucke gewohnlicher Mosaik; zahlreiche Stücke von 
polirten Mannoi-])latten aller Farben , mit denen Wände oder 
Fussböden bekleidet waren: verschiedene bemalte Stücke von 
Mauerstuck. Ferner scheinen auch einige Stücke von starken 
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Bronzeplatten mit Veigoldung Meher gezogen werden gn 
müssen. Sie sind in der Rnine auf dem SohSnenbühl g^efun- 

den und können', wie Herr J. J. Schmid vcrmiithcte, Uebtr- 
reste von Dachziegeln eines glänzen<leu Ciebäudes gewesen 
sein. Auch ein schönes bronzenes Akroterion, das einen klei- 
nen Giebel gekrönt hat , verdient Erwähnung. Anderes , das 
man allenfalls hieher ziehen könnte, wie Thürschlösser und 
Thürbeschläge, werden wir unten bei den Gerätben berühren. 



IV. Die Büdwerke. 

Grössere Bildwerke sind in unserer Gegend überhaupt 
selten, und auch in unserer Sammlung ist nur ein Knichstück 
eines solchen, eine bekleidete, wie es scheint weibliche Relief- 
ügur in Lebensgrösse in einer nicht sehr tiefen Nische. Er- 
halten ist nur der mittlere Theil von den Schenkeln bis gegea 
16 den Hals in einer Höhe von 0,72 M. Ohne Zweifel ist es 
ein Theil eines Ghcabmonnmentes. Jn der Breite, in der es 
fast 1,2 M. misst, ist es ToUstXndig erhalten. Das Material 
ist dn rother Sandstein. Er ist jetst in horiiontaler Richtung 
in vier fast gleich dicke, genau auf einander passende Platten 
gespalten , die zu den Wänden eines Grabes in Kaiserangst 
verr^^endet worden waren . Das Monument 'selbst ist also schon 
im Alterthum zerstört worden. 

Weit besser erhalten ist ein kleines Denkmal von weissem 
Marmor, das 0,36 M. hoch und etwas über 0,21 M. breit, im 
Hochielief den Aesculapius darstellt, den Schlangenstab in der 
Hand, tot einem Altar stehend. 

Von einem bepanzerten kldnen Krieger ans feinkörnigem 
grauen Sandstein, so viel sich aus dem Bruchstück erkennen 
lässt, auch in Hochrelief, ist nur der sehr hübsch gearbeitete 
Kopf und ein llieil des Oberleibes vorhanden. Von einer 
etwas grösseren Figur aus weissem Kalkstein, die auch einen 
gepanzerten Krieger vorgestellt zu haben scheint, sind nur un* 
kennthche Trümmer da. 

Weit besser erhalten ist der Kopf eines Kaisers aus weissem 
Marmor, 0,15 M. hoch (Domitian?). Ein Isiskopf aus schwar- 
zem Basalt und eine mumienartige Tollständig erhaltene aegyp- 
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tische iironzeligur , U,2l M. hoch, bind ohne Zweifel nicht 
aus An^st. 

Kleine bronzene Statuetten enthält ausserdem die Saunn- 
lung 13, von denen einige etvvas beschädigt sind. Wir üiiden 
darunter einen Juppiter, zwei Apollo, einen Mercur, einen 
Amor, einen Krieger mit Uielm und Panzer, und einen so- 
genannten Maccna. Von einem zweiten Mercur ist noch ein 
hübsclies Köpfchen erhalten. Eine Minerva und ein zweiter 
Krieger sind ohne Zweifel aus der Renaissancezeit. Aus feiner 
weisser gebrannter Erde ist eine kleine, luLlit eben schöne, 
unbekleidete weibliche Figur ziemlich vollständig da, wohl 
eine Venus, ferner ein nur halb erhaltener kämpfender Krieger 
mit dem Schild in der linken Hand, und ausserdem mehrere 
kleinere Bruchstücke, wonmter ein sehr hübscher weiblicher 
Kopf mit einem Diadem oder wohl richtiger Polos, vielleicht 
von einer Cybele, da eine Basis von gleichem Material noch 
die Füsse einer sitzenden Figur und von Löwen daneben zu 
haben scheint. 

Ausser den menschlichen Figuren sind auch mehrere 
Hronzebilder von Thieren da, so ein Stier, ein kleines Scliwein- 
chen, das etwas getragen hat, wovon ahw nur der untere un- 
kenntliche Theil übrig ist; sodann ein Schwan, ungefähr 
0^12 M. lang und o,09 M. hoch, an dessen jetzt hohlen, einst 
mit Steinen oder einer künstlichen Masse ausgefüllten Augen 
man noch goldene Reife bemerkt; ein etwa 0,045 hoher Hahn, 
ein 0,06 hoher Adler mit ausgebreiteten Flügeln, der wie es 
scheint hinten an einen Gegenstand angeheftet war. Ein ver- 
goldeter Adler in Relief auf einer kleinen runden Bronze- 
scheibe und ein kleiner Löwt; mit A'ogelkopf oder ungeflügel- 
ter Greif a\if einem Ziegel gehören dnn Mittelalter an. End- 
lich ist ein sitzender Vogel mit eng augesclilosseueu Flügeln 
aus Bein zu bemerken. 

Manche andere Figuren sind als Zierrath an verschiedenen 
Gerftthen und Gregenstfinden des Schmuckes angebracht, wie 
z. B. an SchlüsselgriiFen. 



VUcb er, Schritten, il. 29 
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V. Die Waffen. 

17 Waffen finden wir verschiedenartige, wenn auch nicht ei>en 
sehr viele, von der ältesten keltischen his in die Anfänge der 
alemannischen Zeit. Oh zwar ein paar Steinkeile Waffen ge- 
wesen sind oder andere Werkzeuge, lassen wir dahingestellt 
sein. Auch üher die Bestimmung der sogenannten Celts*'» 
woTon ein Exemplar da ist, sind die Meinungen hekanntlich 
sehr verschieden. Dagegen ist eine wiikliche Waffe aus der 
Bronzeperiode eine flache eherne Wurfepiessspitze. welche mit 
dem C'elt, einer scliönen hronzenen Hafte nnd einem Paar selir 
dicker spiralfünniji^er llaftringe. die eher znm Schntz des Hand- 
gelenks als zum Schmuck gedient hahen mögen , zusammen 
gefunden ist. Sonst ist die eigentliche Bronzeperiode nicht 
vertreten. 

Hingegen findet sich eine ziemliche Anzahl eiserner Waf- 
fen, von der auf die Bronzeperiode folgenden keltischen Eisen- 
zeit his in die Anfange der alemannischen hinein. Jener 

älteren Periode gehört namentlich ein grösseres zweischneidi- 
ges Schwert an, kenntlich an dem kurzen Griff und der etwa> 
abgerundeten Spitze, eine Waffe, die nur zum Hiebe , nicht 
zum Stiche bestimmt war ; ferner mehrere einschneidige Dolch- 
messer. Schwertor und Dolche sind neun da, von denen aher 
eines aus dem Mittelalter stammt. Kleinere Meeser werden 
wir bei den Werkzeugen erwihnen. Eiserne Lanzen-» Wurf- 
spiess- und Pfeilspitzen entl^t die Sammlung etwa zwölf. 
Ausserdem ist zu bemerken ein msemer Sehildbuckel ^umbo , 
fast g'duz wie zw ei solche Stücke, die unser Museum aus ohne 
Zweifel alemannischen Gräbern bei Kleinhüningen besitzt. Ein 
gebog^enes Stück starken Eisenblechs scheint zu einem Panzer 
zu gehören. Die Waffen aus den Gräbern von Kaiseraugst sind 
übrigens hier noch nicht berücksichtigt. 



'1 Solche C'elts sind in Basel] vor Kurzem mehrere, mit Sicheln. Rin- 
gen und Hatten, Alles aus Bronze, beim Abtragen der Stadtmauern ausser- 
halb St. Klisabetb, beim sogeuanuten liirtouthurm gefundeu worden uud 
jetzt im Museum aufgelegt. 
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VI. Die Werkzeuge und Ger&the. 

Von diesem sehr zahlreichen Thcile kann hier nur eine 
allgemeine Uebersicht mit näherer Bezeichnung weniger vor- 
züglicher Stücke gegeben werden. Gehen wir von den zum 
Hause gehörigen Gegenständen aus^ so sind zunächst mehrere 
Schlösser, Schlossbekleidungen und zahlreiche Schlüssel zu 
nennen. An den letztem macht sich bisweilen der Kunstsinn 
in der Form und ^'e^zierung des Griffs geltend , der oft aus 
Bronze in der Gestalt eines liegenden Löwen. Leoparden oder 
sonst eines Thieres gearbeitet ist, wie deren unter andern un- 
ser Museum mehrere seit längerer Zeit besitzt Auch in der 
Schmid'schen Sammlung sind zwei solche. Femer ist hier zui8 
em^ilmen allerlei eisernes und bronzenes Beschlüge von Thü- 
ren und Kästen, Thürangeln, CHtterwerk, Nügel und Haken 
und anderes Eisenwerk. 

Sodann finden wir eiserne Ketten, Pferdegebisse und ver- 
schiedene Stücke, die wohl zum Beschläge des PferdegeschiiTS 
gehörten, Hufeisen und mehrere Sporen; Pflugschaaren, Spa- 
ten, eine Hanf- oder Flachshechel ^ Aexte, Kinge und Keife 
zu verschiedenem Gebrauche, Zangen, Messer, gi-össere und 
kleinere Löffel, eine Anzahl Glöckchen und das schon bei den 
Inschriften erwähnte Brenneisen. Einige ganz schmale loffel- 
artige Geiäthe sind wohl chirurgische Instrumente. Interessant 
ist auch eine kleine sogenannte römische Wage aus Bronze, 
an der noch ein Gewicht hängt, und zwei kleine Wagebalken 
der gewöhnlichen Art mit zwei gleich langen Seiten. Auch 
grössere Gewichte von Thon und Metall fehlen nicht. Ferner 
sind eine Auzalü eiserner und bronzener Schreibgriffel zu 
sehen, spitz an der einen Seite, zum Einkratzen in die Wachs- 
tafel, breit abgeplattet an der andern, um das Wachs wieder 
zu gl&tten, das Geschriebene auszustreichen. Als Spielgeräthe 
sind mehrere Würfel und Brettsteine zu nennen, und von mu- 
sikalischen Instrumenten Stücke von Flöten aus Bein. Lam- 
pen haben wir zehn aus Thon und drei aus Hronze ; eine bron- 
zene Kette war wahrscheinUch zum Aufhängen einer solchen 
bestimmt. 

<j Vgl. meine Abhandlung : Eine römische Niederlassung in Fricki im 
IV. Heft der Mttheilungen d. 0. f. v. A. 1052. [Kleine Schriften II, 466 f.] 
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Die Lampen leiten uns hinüber zu den verschiedenen Ar- 
ten von Gefössen und (leschirren. Hier treffen wir zunächst 
zwei bronzene Krüge ohne Henkel, den einen von etwas über 
0,21 M., den andern 0,16 M. hoch, und ein sehr hübsches, 
rbenfalls hroiizeiios, laiip:';estieltos Schöpfj?efass, womit man den 
Wein aus don «j^rosscii Misclikrügcn in die Heclicr ;,'nss. Ks 
hat jifi'nau die ^d(>i( he Gestalt, wie mehrere in Pompeji gefun- 
dene, welche im königlichen Museum zu Neapel zu sehen 
sind ' ■ . 

Weit zahlreicher als die bronzenen Gefässe sind aber die 
irdenen, deren wir zwischen 40 und 50 zählen. Daron kom- 
men freilich einige kleine bemalte aus Italien hier nicht weiter 
in lletracht. Unter den übrigen bemerken wir sieben grössere 
Urnen und Krü^e, meist' von gelbliclier oder licllröthlicher 
Farbe; ferner drei grosse Schüssehi von «lickrin <^'elblichera 
Thone. Hesondere IJeachtiinj^ aber verdienen die aus der fei- 
nen korallenrothen, ausserordentlich fest gebrannten Erde ge- 
machten, welche die Stelle unseres Poreelanes vertraten. Man 
pflegt dieses Geschirr gewöhnlich airetinisches zu nennen, weil 
es in Arretium, dem heutigen Arezzo in Etrurien, in vor^ 
züglicher Gute und Menge fkbricirt wurde. Ez scheint aber 
die Fabrication davon sich über alle Länder, wo die Römer 
hinkamen , verbreitet zu haben , und so findet man es auch 
nördlich von den Alpen überall, wo römische Niederlassungen 
waren, bis an die nördliclie üninze von England, wo z. H. das 
19 kleine Museum in York eine Menge davon enthält. In den 
Rheiiigegenden war eine Hauptfabricationswerkstätte Tabeme» 
das heutige Kheinzabem, wo noch Brennofen und Formen ge» 
iunden werden. Auch in der Schweiz trifft man kaum eine 
römische Ruine ohne einige dieser rotben Scherben. Je häu- 
figer aber die Scherben , desto seltener sind die ganzen Ge- 
schirre. Die kleinern sind meist j^latt. und solche werden 
verliältnissmässig noch öfter ^anz gefunden ; die grösseni >ind 
in der Kegel auf der 'Aussenseite mit Relieffiguren verziert, 
die durchweg einen charakteristischen Styl zeigen und biswei- 

' Uel)t»r diesen Schöpfget'ÜHs , fj^UtuR , simpulum , epichysis , cj-athu«», 
mag man ausser dem Museo Bi>rbunieu IV, t. 12 Beckers Gallus zweite 
Ausg. III, S. 221 vergleichen, wo da.*) zuerst abgebildet« dem unsrigen 
Tollkommen fthnlich ist. 
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k'ii iiit'ht (»Ime Interesse sind, und diese kommt ii un<;euieiii 
selten ganz unzerbrochen vor. Die Schmid'sche »Sammlung hat 
eine g^rosse Menge von Scherben, wie man schon aus den oben 
angeführten 120 Stücken mit Schrift schlie^sen mag. Ganz 
sind einige kleine Schüsseichen und Schlichen mit glatter 
Oberfläche, einige grossere Geschixie aber mit Reliefverzierun- 
gen sind aus den Bruchstudcen mehr oder weniger Tolktündig 
zusammengesetzt. Es sind das drei ziemlich tiefe Schüsseln, 
die grösste von 0,24 M. Durchmesser und 0,12 M. Höhe, zwei 
etwas kleinere von 0.21 M. Durchmesser und etwas über 0,01» 
M. llülie, ganz besonders aber »muc schöne flache Platte von 
0,345 M. Durchmesser, die aus den IJruchstücken ganz herge- 
stellt werden ko{uite, eine Zierde der Sammlung. 

Nicht zu übersehen sind unter den Thongefössen auch die 
Schmelzti^el, deren mehrere den heutigen sehr ähnliche von 
▼erschiedener Grösse da sind. 

Auch das Glas wussten die Alten mit ausgezeichneter 
Kunst zu verarbeiten, wenn sie schon in der Technik grosse 
Glastafeln herzustellen weit hinter unserer Zeit zurückstanden ; 
daher Fensterscheiben ziemlich selten, grosse Glasspiegel wohl 
gar nicht im Gebrauche waren. Wegen der Zerbrechlichkeit 
sind alte Glasgefässe verhältnissmässig ziemlich selten, und 
namentlich in unseren Gegenden findet man nicht oft ein 
grösseres« wohl erhaltenes. Um so erfreulicher ist es, dass 
unsere Sammlung ein ganz vorzügliches Stück aufiraweisen hat. 
Es ist das eine einhenklige Caraffe edelster Form, die mit dem 
über den obeni Rand etwas hervorragenden Henkel genide einen 
Fuss (0,3 M.) hoch ist und auf Tafel XX n. 3 in verkleiner- 
tem Massstabe abgebildet steht. His an einen Theil des obeni 
Randes ist sie vollständig erhalten, und bei hellem Lichte 
strahlt das weissliehe Glas in allen Farben des Regenbogens. 
£» ist diese Camffe nicht lange vor dem Tode des Herrn 
Schmid an der Rheinfelderstrasse gefunden worden und sollen 
noch zwei ähnliche dabei gewesen, aber von den Arbeitern 
zerschlagen worden sein^). Ausser diesem schönen Stücke 
haben wir noch einige kleine Fläschchen von geringem grün- 
licliem Glase und eine grosse Menge Hnichstücke von Glas 



>) Di0S nach der Mittheüang des Uerrn Eudolf Schmid. 
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aller Sorten und Farben, welche fiir die Beurtheilimg der alte n 
Glasfiftbrication sehr belehrend sind und uns zeigen, dass die 
Häuser der alten Augusta mit zierlichem Glasgeschirr wpbl 
versehen waren. Auch zwei betrfichUiche Stücke einer vier- 
eckigen Glasscheibe sind da. 
20 Schliesslich nennen wir hier noch einen kleinen tragbaren 
lliuisaltar ans Kalkstein, der zum liausrathe zu rechneu ist. 
\ On manchen zum Theil grossem Stinken, besonders aus 
Bronze, ist die Bestimmung schwer mit Sicherheit anzugeben. 



VII. Gegeustiuide zur Kleidong und ziiiii Sclmiucke. 

Von den Stoff(?u, aus denen die Kleidungsstücke verfertigt 
waren. Tucli, J^eder und dergleichen, besitzen \\\r nur aus den 
liräberu von Kaiseraugst einige Uoberreste. Hier liabeu wir 
es nur mit den aus weniger zerstürbarem Material gi>fertigten 
Stücken zu thun, mit denen die Kleider befestigt, zusammen- 
gehalten! verschiedene Xheile des Körpers geschmückt wurden. 

Vor Allem sind die Heftnadeln (Fibul», Brechen, Agraffen) 
zu nennen, die bei den Kleidern der Alten unentbehrlich wa- 
ren. Denn da diese sehr häufig im obera TheilCf namentlick 
an den Aermcln, an der Seite offen waren, musstcn sie durch 
Agi'alfen über der Schulter und am Arme zusammengeheftet 
werden. Besonders war das hei der Frauenkleidung der Fall, 
an der daher bisweilen, wie alte Monumente leliren, ganze 
Ueihen solcher Haften angebracht wurden, ähnlich wie jetzt 
Knöpfe. Aber auch bei gewissen männlichen Kleidungsstücken 
war eine Agraffe auf der Schulter nöthig. Daher finden wir 
denn auch überall eine grosse Menge derselben. Sie wurden 
in den mannigfaltigsten Formen und von den verschiedensten 
Metallen verfertigt, von den einfachsten aus blossem Erz und 
Kiseu . hei denen elien nur der Zweck des Zusammenhalten> 
ins Auge g(?fasst war. bis zu den kunstreichsten aus edelu Me- 
tallen, mit Steinen, Korallen, Perlen und Schmelzwerk Email i 
ausgelegten, die als ein Hauptschmuck dienten. Auch unsere 
Sammlung bietet eine grosse Zahl derselben von mannigfalti- 
ger Gestalt und Grösse dar. Von Gold freilich ist nur eine 
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iius einem Grabe von Kaiseraugst da, auf die wir unten kom- 
men werden. Die grosse Mehrzahl ist ans Wronze gefertigt, 
eine der grösseren Tergoldet. Viele sind aber mit verschieden- 
farbigem Schmelze ausgelegt. Auf die Beschreibung auch nur 
einiger wollen wir uns nicht einlassen, da ein einziger Blick 
mehr lehrt, als die längste Auseinandersetzung. Nur machen 
vnr darauf aufmerksam, das« hei den meisten die Nadel in 
einer ( liarincre läuft, wie das aiicli lieutzntage üblich ist, bei 
andern dagegen sie nur eine Verlrniüreniii^ des Dralites ist, aus 
dem meist in spiraltoimiger Windung das obere Ende der Hafte 
gefertigt ist. 

Aelmlichen Zwecken wie die Fibul» dienten Knöpfe und 
Schnallen 9 die namentlich am Biemenwerk der Schuhe, am 
Gürtel und am Waffengehänge gebraucht wurden. 

Zum Ordnen und Befestigen des Haares» in dessen Tracht 
die romische Mode so erfinderisch und wechselnd war, als die 
der neuen Zeit, wurden grössere und kleinere Haarnadeln 
gehraucht. Solclicr sind in unserer Sannnlinii^ sehr viele aus 
Erz und IJein, sowülil grössere in der Art der jetzt noch ge-21 
tra^enen i^feilnadehi , als kleinere. Manche dieser kleinem 
,Nadein mit einem Knöpfchen am einen Ende dienten auch 
wie unsere Stecknadeln zu anderm Gebrauche. Davon zu un- 
terscheiden sind die mit einem Oehr versehenen, ohne Knöpf- 
chen, in denen Näh- und Sticknadeln zu erkennen sind und 
die, streng genommen, oben beim Arbeitsgerathe anzuführen 
waren. Zum Haarschmucke mögen auch noch manche Ringe 
zu rechnen sein. 

Ohrringe wurden viele und oft sehr scliöne getrai^eu. Unter 
denen unserer Sammlung heben wir zwei recht niedliche gol- 
dene her\^or, die aber kein Paar bilden. Der eine hat eine 
kleine traubenartige Verzierung, auch aus Gold, am andern 
hängt ein kleiner Smaragd in seiner natürlichen Krystallform* 

Von Halsschmuck sind Glas- und Thonkorallen zu nen- 
nen, ziemlich viele davon auf dem Schönenbühl gefunden. 
Eine weit grössere Zahl von HalsMadem werden wir unten 

bei den Graberfunden anticttcn. 

Die Anne Avnrden auch bei den Alten sehr häufig mit 
Spangen geschmückt, ja sogar an den iJeinen wurden Ringe 
getragen, namentlich bei den barbarischen Völkern, und ganz 
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besonders lichtt'u i's die keltischen Stiunme, sich mit Schmuck 
dieser Art herauszuputzen, von dem daher in den alten Ilei- 
dengräbem unserer Gegenden eine Menge gefunden wird. 
Solcher Ringe hat aber unsere Sammlung nur wenige. Zwei 
sehr dicke bronaene haben wir bereits oben bei den Waffen 
angeführt^ ausserdem finden wir noch einige feinere sum 
Frauenschmuck gehörige und Bruchstücke von gläsernen. Um 
80 zalilreicher sind dagegen die Fingerringe, welche bei den 
Römern . ^lännern wie Frauen , im allgemeinsten GeVirauche 
waren, von der keltischen Bevölkerung aber wenig getragen 
worden zu sein scheinen, da sie in den ihr augehörigen Grä- 
bern selten vorkommen. Aus der grossen Anzahl, welche die 
Sammlung in Gold, Silber, En und Eisen aufweist, heben 
wir nur einige wenige hervor. Der erste ist der goldene, auf dem 

die oben angefahrte InscUrilt ^^'q^ st^t und der auf Tafel 

XX n. 4 abj^ebildet ist. Er ist in der Wasserleitung beim ITiea- 
ter zusammen mit einer Goldmünze des Hadrian gefunden wor- 
den, was wohl einen Schluss auf die Zeit der Verfertigung er- 
laubt. Und in der That stimmt mit der Zeit Hadrians, in der die 
griechisch-römische Kunst ihre letzte glänzende Blüthezeit feierte, 
die ausgezeichnete Arbeit wohl überein. Ueber dem Schildchen 
mit der Inschrift stehen sich zwei Vögel gegenüber, oben durch 
eine Muschel verbunden, über der ein kleiner Reifen in schon 
geschwungener Linie das Ganze abschliesst. Alles ist mit einer 
Eleganz und Feinheit ausgeführt, die selbst die Betrachtung un- 
ter der Lupe nicht scheut. Der kleine Duk hmes^er des Ringes 
zeigt, dass er für eine feine Frauenhand hestimmt war, worauf 
auch die Inschrift zu weisen scheint ' . Einen sehr unvor- 
22 theilhaften Gegensatz dazu bildet der unter n. 5 abgebildete 
ebenfalis goldene Siegelring, der eine auf eine Goldplatte ein- 
gravirte Victoria mit einem auf einer Kugel stehenden Vogel 
in der Hand zeigt. Die Arbeit erinnert in ihrer barbarischen 
Rohheit an die Figuren auf den Münzen des Tetricus, ist aber 
wo möglich noch schlechter. Ein ausseroidentlieh starker sil- 
berner Siegelring enthält eine Gemme mit einem rennenden 

1) Ich brauche für dsn, der die Abbildung sieht, nicht sa sagen, dass 
es kein ffiegelring ist, unter denen ihn Mommsen n. 354. 2 anfflfthrt. Er 
hatte ihn selbst nieht geiehen. In der AbbikLung ist er etwas sa grosi. 
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\ i('i<»;espanii. Zum Scliluss mHcheii wir uoch auf mehrere 
Kiiige aufmerksam, au deuen sicli kleine Sclilüssclcheu aut» 
einem Stücke mit dem Binge selbst gearbeitet finden, wie sie 
häufig vorkommen. Es waren das wohl Schlüsselchen zu 
kleinen Cassetten, in denen man Kostbarkeiten versdilossen 
hielt« und sicherer als am Finger konnte man die Schlüssel 
nicht bei sich tragen. 



Vni. Die Ausbeute der Gr&ber vou Kaiseraugst. 

Durch zufällige Entdeckungen aufmerksam gemacht, hat 
Herr Schmid im Winter 1838/ :i 9 und den darauf folgenden 
Jahren auf einem grossen Hegxäbmssplatze zwischen Kaiser- 
augst und der BheinfelderBtrasse weit über hundert Gräber er- 
öffnet und untersucht und reiche Funde daraus ans lidit ge- 
zogen. Die gefundenen Gegenstände waren von ihm nach den 
Gräbern zusammengelegt, meist numerirt, und manchen auch 
Zettel mit kurzen Notizen beigelegt, nach denen sie jetzt im 
mittleren Kasten des antiquarischen ('abinets des Museums 
geordnet sind. Der Reichthum des Stoffes nöthigt uns hier, 
uns auf die Mittheüung des Wesentlichsten in gedrängter Kürze 
zu beschränken. 

Die Gräber zeigten eine Teischiedene Beschaffenheit. Wäh- 
rend manche ohne irgend eine Verkleidung der Seitenwinde 
bloss in den Boden gegraben und bisweilen mit einer steiner- 
nen Platte gedeckt waren, fand man dagegen bei vielen die 
Seiten mit Steinplatten belegt oder ausgemauert ; bei noch an- 
deren waren vollständige steinerne Sarkophage in die P^rde ver- 
senkt. Ein Steindeckel von l,5;i M. Länge bei 0,66 M. Hreite 
liegt jetzt im Uofe des Museums. £r ist mit einem erhabenen 
1,11 M. langen Kreuze, mit kurzem nur 0,33 M. messendem 
Querbalken bezeichnet. Ein zweiter ähnlicher ist noch im 
8chmid*schen Hause in Äugst eingemauert. Die Tier Stücke 
des oben S. 448 Z. IOC angeführten im Museumshofe stehen- 
den Ghrabmonumentes bildeten einst S^tenplatten. Sie messen 



I) Rietst im Schrmnk an der Wand links fOr den Eintretenden.] 
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nicht volle vier Fuss in der Länge, die der Breite des xirsprungf- 
liohen Monumentes entspricht. Daneben steht ein steinerner 
Sarkopliag mit einem schweren , giebelformig nach der Bütte 
ansteigenden Deckel. Die Länge beträgt 1,44 M., die Breite 

0,51 M., die Höhe bis an den Deckel 0,495 M., die des Deckels 
st illt in der Mitte et^yas über 0,15 M. Die geringe Länji^e die- 
ser (hei Gräher von nur 4 bis 5 Fuss bis !,.') M. ; bei dem 
Sarkophag muss von den 1,53 M. noch die Dicke der beiden 
Seiten^vände abgezogen werden) ist auffallend . erlaubt aber 
nicht den Schluss, dass darin gerade kleinere Personen, Kinr 
der oder Frauen beigesetzt gewesen seien. Die Leichen waren 
23 nämlich häufig nicht ausgestreckt, sondern in sitsender St^ 
lung begraben, wie ich selbst bei einer Ausgrabung am 19. 
Februar IS 40 gesehen habe. Die Lage war in der Regel die, 
<Uiss das Cicsiclit nach Osten scluiutc. Meist war cifi CTeri])pe 
in einem Grabe, bisweilen mehr- re. In einem Grabi* Uigen, 
nacli den Notizen des Herrn Schmid, zu den Füssen eines mit 
einem grossen 2Schwerte und anderen entsprechenden Beigaben 
begrabenen Mannes die Gebeine eines Weibes zusammenge^ 
worfen. .Die Leichen waren in ihre Kleider gehüllt begraben 
worden . Von Tuch , Leinwand und Leder lassen sich noch 
an mehreren Schnallen Reste erkennen : aus emem Ghrabe sind 
sogar noch ziemlich grosse Stücke groben filzartigen Tuches 
und Leders vorlianden. 

In vielen Gräbern wurde ausser den Kesten der Leichen 
nichts gefunden; diese waren also in einfachster Uekleidung 
begraben, verrauthlich die der ärmeren Leute. Andern dage- 
gen wurden zahlreiche Cregen stände enthoben, theils solche, 
die zur Bekleidung, zur Hewaffhung, zum Schmucke dienten, 
theils eigentliche Heigaben, diese jedoch weit seltener. Die 



Herr Schmid hat zu einem Grabe folgende Bemerkung hinterlassen: 
»Das an dieser Schnalle, wie auch früher bemerkt worden, uxydirte Tuch 
beweist, dass die Körper in T, einwand gewickelt begraben wurden . indem 
dieselbe auf der obern Seite erscheint". Der Augenschein bewei'it n-ch 
jetzt die Richtigkeit der Beobachtung. Inde^^-^en erlaube ich mir 7.a ))e- 
merken, dass wir wenigstens nicht an ein besundercM Leichentuch zu den- 
ken brauchen, sondern das Tuch an der Schnalle Ton einem Mantel uder 
Oberkleid herrOhren kaim, das aber den den Leibrock KUtammenhaltenden 
Gürtel geacUagen war. 
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Körper der Verstorbenen waren also mit den Dingen, die sie 
im Leben auf sich und bei sich j^etragen hatten, ins Grab ge- 
legt worden, der Krieger mit Wehr und Waffe, die Frauen 
mit Schmuck und Arbeitsgerät he . bisweilen ihnen auch noch 
dies oder jenes weitere Stück beigegeben. Die letzte Nummer 
der geöffneten Gräber, die sich in den Notizen deH Herrn 
Schmid vexzeichnet findet, ist 131, aus etwa sechzigen sind 
Fandstücke vorhanden, zusammen über 200 Nummern, wobei 
zusammengehörige Stücke, z. B. ein Paar Ohrringe, nur als 
eine Nummer zShlen. 

l'eberblicken wir die Fundstücke, so sehen wir zuerst 
allerlei Waffen aus Eisen, grössere Schwerter bis zu 0.795 M. 
Länj^e mit einschneidiger Klinge und langem Griffe, kleinere 
mehr messerartige von etwa Ü,45 M,, mid kleine Dolche von 
0,15 — 0,18 M., auch einige Spitzen von Wurfspiessen und 
Pfeilen; grosse Lanzensjutzen, wie sie wohl in ähnlichen Grä^ 
bem sonst vorkommen, fehlen. Zahlreich sind kleine Messerchen 
da. Besonders reichlich finden sich Schnallen, theils Gürtel- 
schnallen bis zu der Grosse eines halben Fusses (0, 15 M.), theils 
kleinere vom Lederwerke der Schwertgehänge, von Schuh- 
oder Sandalenbiindern und sonstigem Kieraenwerk und Hinde- 
zeug nebst vielem dazu gehörigen IJeschlag(>, Kinnen. Knöpfen, 
Huckein und dergleichen aus verschiedenem Metalle und auch 
wohl aus Hein. Seltener als die eigentlichen Schnallen sind 
die l^leftnadeln, die wir in der übrigen Sammlung so zahlreich 
gefunden haben; darunter ist eine mit Goldblech überzogene 
und mit Edelsteinen oder farbigem Glas ausgelegte , die auf 
Tafel XX n. 8 in der wirklichen Grösse abgebildet ist. Die 24 
Nadel, die jetzt abgebrochen ist, war an der untern Seite an- 
gebracht. In dem gleichen Grabe fand man nebst einigem 
andeni Goldschmuck auch das n. 7 abgel)iUlete Stück, das 
wohl an irgend etwas als Zierrath angebracht war. Auch hin- 
gerringe fehlen nicht ganz. 

Sodann ist reichlicher Schmuck da von Frauen und Kin- 
dern. Dahin gehören mehrere Paar Ohuinge aus Hronze, 
eines aus Silber und eines von sehr zierlicher Arbeit aus Gold, 
sehr viele Halsbänder aus farbigen Glas- und Thonkorallen 
und aus Bernstein, der meist in ganz roher Gestalt, zum Thell 
in sehr grossen Stücken, an Schnüre gefasst war. Armringe 
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meist Ton dimnen BTonsereifen sind einige, aber nie psarweifte. 
sondern einzeln am Unken Aiitir j^efunden worden. Auel. 
Ilaaiiiadeln von lininze nnd beinerne Kämme verdienen Er- 
wiihnnn^. Von weiblielieni Arbeitsgeräthe finden wir ausser 
den erwähnten Mebserchen, die besonders oft bei weiblichen 
(jrerii)])en vorkommen, eine eiserne Scheere und mehrere runde 
Scheibchen aus Hein und Thon Ton ziemlicher Dicke mit 
einem Loch in der Mitte , sogenannte Wirtel, die beim Spin- 
nen mit der Spindel gebraucht werden. 

Alle die genannten Gregenstände wurden am BLorper ge- 
tragen . selbst das Spinngeräthe darf man gleichsam als zur 
Frauentraeht f^eburiif betracliten. (iegen sie treten die in au- 
dem Grabern oft selir vorlierrseiienden eigentlicben lieigaben 
sehr zurück , Gegcnjitände . die neben dem Todten ins Grab 
gestellt wurden. Sie beschränken sich auf einen kleinen Topf 
von schwärzlichem Thone mit eingedrückten Vendemngen und 
auf einige kleine GefiiSBe von grünlichem Glas» nebet einer 
Ansahl Soiherben verschieden^urbigen Glases. 

Der Charakter der Gegenstünde ist im Garnen in allen 
Gräbern derselbe. Sie gehören offenbar nieht nur der gleieben 
IJevölkernng an. sondern auch einem Zeitraum, dessen End- 
punkte nicht sehr weit aus einander liegen. Neben (b'u ein- 
schneidigen Scbwerteni sind bescniders chaiakten>tisch die 
grossen, mit bronzeneu iiuekehi beschlagenen, oft mit Silber- 
streifen ausgelegten Eisenschnallen und die oft nicht viel klei- 
neren massiven bronzenen, deren Oberfläche das Ansäen 
künstlich in einander geschlungener Bänder darbietet. Ver- 
wandten Gteschmack und ähnliche Technik zeigen lalilr^che 
mit Bchmalen Silberbändem und farbigem Glas belegte Brome- 
knöpfe, und mit diesen harmonieren wieder die oben erwähn- 
ten goldenen Kleinodien wohl. Die eigenthümlich verschhm- 
genen, auch auf einigen Goldblechplättchen sich ^^^ederholeudell 
Linien weisen selion mehr auf den romanischen Styl des Mittel- 
alters als auf den Charakter der eigentlich antiken Kunst hin. 
Es sind schon häufig, zum Theil auf grossen Leichenfeldem, 
Gräber der gleichen Gattung geölEuet worden, die hier mr 
Veigleichung konnten herbeigeiogen werden. Ich erwähne hier 
nur die von Fr. Troyon im ersten Bande der Mittheilungen 
der antiquarischen Gesellschaft von Zürich enthaltene De- 



Digitized by CoogI( 



Alterthümerv aus Auost im Museum zu Basel. 461 



Hcription des tombeaux de Bel-Air pr^ Cheseaux sur Lausanne, 

wo dvn iinsrij^t'ii ihircliaus iihiiliche Stiit-kd abg-ebildet sind. 
In unserer unmittelbarsten Nälie sind aus Orübeni in Klein- 
liiinintfen Cn'}^(?H>.tando ^leicber Art fj;ezo^en worden, die jetzt 
auf dem Museum liegen , nur dass dort die Waffen mehr vor- 
wiegen. 

Die Kaiseiaugsterfunde haben nun aber ein besonderes 25 
Interesse daninii weil sie nns mehr Anhaltspunkte für die Zeit ' 
geben, als manche andere. Wir haben schon angeführt, dass 
zwei Steindeckel mit Kreuzen geziert sind. Das sind aber' 

nicht die einzigen Spuren des Christenthuras. Bei einem 
grossen Schwerte wurden drei mit Goldblech überzogene 
Knöpfchen gefunden , die ohne Zweifel zum Hesclilage des 
iSchwertgrütes oder der Scheide gehörten. Zwei davon haben 
nur ein Kreuz innerhalb eines Kreises, vielleicht eine bedeu- 
tungslose Verzierung; eines aber zeigt deutlich das Monogramm 
Christi in der einfachsten Form, wo nicht in das X ein P ge- 
stellt ist, sondern der eine Balken des X selbst zum Haupt- 
strich des P benutzt ist. Es ist auf unserer Tafel n. 6 abge- 
bildet. Auch auf dem n. 7 abgebildeten goldenen Zierrathe 
ist vielleicht ein Kreuz als christliches Symbol zu erkennen. 
Noch bestimmter aber sprechen die zwei schon S. \ '^ ange- 
führten Inschriften. Hei Mommseu n. 307. 308.) Die eine 
trägt auf der rechten Seite üben ein Kreuz und meldet, dass 
in dem Grabe Baudo... ruhe*;. Leider ist der Name nicht 
vollständig zu entziffern^). Der anderen, die zur Erinnerung 



Der Stein mit dieser Inschrilt huW als Suitenplattc eines Gralxes ge- 
dient haben und also nicht mehr an Heiner ursprünglichen Stelle ge\^'e.sen 
•ein. Doch gelifirt er woM sa demselben Begräbnissplatz , und liefert anf 
jeden Fall einon Beweis, dais die Oriber nicht vor die chrisdiclie Zeit 
fallen. 

Ganz sicher sind die Bachstaben BAVDO. Ich hatte froher bei der 
ersten flüchtigen Ansicht FAEDAVDO su erkennen gef^ubt, wie anch in 
meiner Oopie bei Mommeen steht. Aber die drei ersten Buchstaben hie- 
ven gehören nicht som Namen, sondern sind der Schlu»i des Wortes 
MEMORIAE , von dem »ich auch noch da« R und ein Theil des O unter- 
scheiden las'^en. Die auf BAVDO folgenden Buchstaben sind nicht mehr 
sicher zu lesen, doch scheint mir jetzt . LDVS da Z'i «stehen, nicht . LLVS. 
HO dass der jranze Name nicht BaudollijUus wäre, wie Mummsen p. Vill 
vermuthet, sondern etwa Baudu^ajldus. 
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an eine Radoara gesetzt ist, fehlt zwar das 8mbol des Kren- 
Ees, aber ihre Fassung ist eine durchaus christliche. 

"Wenn uns nun schon diese Spuren christlicher Keli^iun 
auf eine nicht allzufriihe Zeit führen , so erhalten wir noch 
bestimmtere Anhaltspunkte durch sechs Münzen, welche in 
sechs verschiedenen Gräbern gefunden worden sind und bei 
den andern Sachen liegen. Es sind lauter kleine Kupfermün- 
zen der spätem römischen Kaiser. Die älteste ist ein Diode- 
tianus. Sie hat ein Loch und hat daher wahrscheinlich an 
einem der in dem gleichen Grabe gefundenen Halsbänder ge- 
hangen. Die übrigen sind, soweit sie sich erkennen lassen, alle 
über ein halbes Jahrluiiulert jünger, aus dem Ende des %'ierten 
Jahrhunderts, eine von A'alontiiiian\is I, eine von Valens, zwei 
sehr unkenntliche von \ alentinianus oder H alens und eine, wie 
es scheint, von Gra tianus. Diese Münzen lehren uns also, dass 
wenigstens einige der Gräber nicht älter sein können^ als ans 
dem Ende des vierten Jahrhunderts, machen aber zugleich wahr- 
scheinlich, dass sie in eine nicht viel spätere Zeit zu setzen sind, 
wo noch manche Münzen der genannten Kaiser im Umlauf waren. 
Selbst aus dem Diocletianus möchte ich für das Ghtib, in dem 
er lag. keinen »Schluss auf eine viel frühere Zeit ziehen , weil 
der Umstand, dass er durchbohrt und /.um Anhängen bestimmt 
war, ihn als einen tSchmuck betrachten lässt. wozu auch sonst 
26 oft ältere Münzen dienen. Die Sachen aus diesem Grabe tra- 
gen durchaus den gleichen Charakter wie die übrigen. Ja 
wenn eine Notiz von Herrn Schmid vrirklich, wie es scheint, 
hieher gehört , so muss gerade dieses Grab viel weiter hinab- 
gerückt werden. Auf der Schachtel nämlich, in der die dazu 
gehörigen Gegenstände lagen, stand geschrieben, dass in die- 
sem Grabe eine Merovingenuünze gefunden worden sei. Lei- 
der ist sie nicht mehr vorhanden. Herr JSchmid hatte sie mit 
andeni JSachen nach Zürich geschickt, und als er die Sendung 
zurück erhielt, fand sich die Münze nicht mehr. So viel ich 
weiss, war sie so verdorben, dass sie sich nicht mehr genau 
bestimmen Hess, selbst gesehen habe ich sie nie. Jedenfalls 
kann das Grab, in dem sie lag, nicht vor das sechste Jahr- 
hundert gesetzt werden, und andere werden ohne Zweifel der 
gleichen Zeit angehören. 

Somit führt uns, wenn sich auch nicht die .Jahre genau 
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eimitteln lassen, doch Alles in die Zeit, wo die romische Herr- 
schaft in unseren Gegenden anfhSrt nnd das deutsche Lehen 

be^niit. Die Gräber mögen dem fünften und sechsten Jahr- 
hundert zuznwcisen sein . mö^hcher Weise einige noch dem 
vierten, nnd wir werden schwerlicli irre i^ehcn , wenn wir sie 
als alemannische bezeichnen. Dafür sprechen auch die beiden 
Grahschriften. Denn liadoara und liaudoaldus, oder wie man 
sonst lesen mag, sind entschieden deutsche Namen. Wir ha- 
ben in diesen Gi&bero, wenn wir Ton Münztypen absehen, für 
unsere Gegend die frühsten Spuren des Christenthums, und 
zugleich die ältesten Denkmäler deutschen Lebens, der beiden 
Elemente, von denen die neue Gestaltung der Welt über den 
Trümmern des antiken Heidenthnms ansg^ieng' . 

Indem wir mit ihnen unseren Bericht schUt^ssen. hoffen 
wir, so mangelhaft er auch noch sein mag, doch gezeigt zu 
haben, wie werthvoll die Schmidsche Sammlnng besonders 
für unsere Stadt ist, und wie erfreulich ihre Erwerbung für 
das Museum. 



V ^Ueber das Gräberfeld bei Kaiseniugst verbreitet sich eingehend 
O. Meyer von Knonau in den Mittheilungeu der antiquarischen Ges. in 
Zflrioh XL (Bd. XIX , 2; : Die Alamanmeehen Denkmäler in der Schweis 
(Sehlvss}. Zarich 187S. Der Abhandlung sind 4 Tafdn bogegeben, nach 
Zeichnungen aufgeführt, welche Herr Schmid lu Anfiuig der VIeniger Jahie 
Dr. Ferdinand Keller mitgethmlt] 



Digitized by Google 



EINE KÖMISCHE XIELEKLASSl Nli IX FlilCK, 
(JELllSCHE MÜNZEN AIS Nl'NNlNCiEN, ÜKD EINE 

MONZE des OReETORIX. 

[MiUheüungen der (ftaeUtehaft für ratrrläudüche AltertkUmer in Boid 

Heft IV. m-j.] 

(DaiD Taf. XXI o. XXU.) 



I. Eine römische ^Niederlassung in Frick im Canton 

Aargaa. 

3 Im Anfange des Sommers I S43 Hess Herr Eiigelmrth Mö>ch 
in Frick ^] neben dem Würthshause zum Engel einen Keller 
lu einem neuen Grebäude graben. Der Platz liegt zu oberst 
im Dorfe, wenn man von Basel kommt links. In einer Tiefe 
von vier Fuss stiessen die Arbeiter auf altes Mauerwerk und 
Schutt und fanden allerlei römische Gegenstände. Als eine 
ganz unbestimmte Nachricht, die zuerst von Ghf^bem sprach, 
Ulis zu Olireii k;nu , erknndijjte ich inirh brieflich bei Herrn 
Mosch . und erhielt nebst ziemlich j^enauer Ik^schreihung der 
Entdeckung die meisten gefundenen (iegenstände zugeschickt. 
lA'ider war es mir nicht möglich, den Ort gleich nach der 
Aufdeckung zu sehen, sondern erst als er wieder überbaut 
war, am 16. und 17. September des Jahres. Uebrigens war 
ein grosser Theil der Mauern bald nach der Aufdeckung in 
Abwesenheit des Herrn Mosch von den Arbeitern eingerissen 

*) Far niohtsekweiseriselie Leser bemerke ich» dass Friok etwa aebt 
Standen von Basel, in dem danach benannten Friekthale, an der grossen 
Strasse von Basel nach Zürich liegt, am Nordabhange des Bösbeiges. Frü- 
her Torderüstreichisoh kam das Frickthal durek den Lüneriller Frieden an 
die Sehweis nnd bildet seither einen Theil des Canton Aaigau. 
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worden, so dass auch bei früherer Besichtigung nicht viel ge- 
wonnen gewesen wäre. Die sämmtlichen gefundenen Gregen- 
8tände sind von der Antiquarischen Gresellschaft erworben 
worden und jetst im Antiquarischen Cabinet des Museums in 
Basel angestellt. 

Aus den erhaltenen Nachrichten und der eigenen An- 
schauung lässt sich ein Grundplan eines ganzen Gebäudes nicht 
constniiren, sondern nur Folgendes entnehraen. Von der 
Strasse aus liefen feldeinwürts in ungefähr rechtem Winkel 
vier parallele Mauern, jede etwa einen Fuss dick, der Zwischen- 
raum z^vischen den Mauern hetmg je etwa vier Fuss, so dass 
also drei gleich breite Gänge (Oeffidungen, Zugänge nennt sie 
Herr Mosch] neben einander herliefen. Die Hohe der Mauern, 
so weit sie au%edeckt wurde, mass acht Fuss. Die Länge der 
obersten, vom Grasthause entferntesten betrug von der Strasse 
aus achtzehn Fuss . dann wandte sie sich in einem rechten 
Winkel rechts. Zehn Fuss weiter lief mit dieser eine andere 
Mauer parallel, und stiess im rechten Winkel, wie es scheint, 
auf die unterste der erstgenannten von der Strasse auslaufen- 
den Mauern. Hier haben wir also 2wei mit einem Z ansehen- 4 
räum von zehn Fuss der Landstrasse ziemlich parallel laufende 
Mauern. Ihre Hohe betrug auch acht Fuss. Die Länge ist 
nicht angegeben ; eine Quermauer fand sich so weit man grub 
nicht. Hinter diesen Mauern, auf der der Landstrasse ent- 
gelten gesetzten Seite fand man einen Mörtelhoden mit einem 
Ilypocaustum oder einer J leizvorrichtung, wie sie die lirimer 
in unsem Gegenden so häufig unter den Böden anzubringen 
pflegten. Diess ergibt sich aus Backsteinen von (»,24 M. im 
Geviert und 0,045 M. Dicke, welche in gewissen Zwischen- 
räumen zu kleinen viereckigen Pfeilern auf einander gelegt 
waren. Auf dem Hacksteine, der mit den übrigen Fundstücken 
in den Besitz der Antiquarischen Gesellschaft gekommen ist, 
befindet sich eine runde Mörtelfiäche, woraus man schliessen 
könnte, es seien auf eine viereckige Unterlage rtmde Back- 
steine gelegt gewesen, allein alle Stücke, welche ich gesehen 
habe, waren viereckig, und Herr Mösch versicherte, sie hätten 
alle diese Form geliabt. lieber dem Ilypocaustum scheint der 
Boden ganz oder theil weise mit Mosaik belegt gewesen zu sein, 
woTon sich verschiedene Bruchstücke vorfanden. Dies die dürf- 

V i • eh« r , Sebilflw. n. 30 



Digitized by Google 



4 6 G ErtfE BÖMiscHB NnDERLAssimG UV Fbick m Cabtok Aaroav. 

tigen Xacliritliten über das Gebäude, welche die beiliegende 
Zeichnimg Taf. XXII. Hi. einigermassen veranschaulichen mag. 

Der ganze Kaum war nun mit Schutt, Kohlen, Asche. 
Backsteinen, Ziegeln, mit den Resten des am Gebäude ange- 
brachten Metalls, sowie mit mannichfachen mehr oder weniger 
erhaltenen Greräthen nnd andern unten genannten Gegenstibi- 
den angefüllt. Ganz deuUich stellte sich heraus, dass das 
Geb&nde durch Brand zerstört worden ist. 

Die gefundenen und auf dem hiesigen Museum befindli- 
chen (Gegenstände, von denen aber nicht angegeben Averden 
kauii, au welchem Orte jedes einzelne JStück gefunden worden 
ist, sind folgende: 

Eine Menge Eisenwerk, das zum Gebäude selbst gehörte, 
namentlich N-iele grössere und kleinere Nägel. Hacken und 
Beschläge aller Art. Unter den letztem befindet sich viel 
Thiurbeschläg und zwar besonders eine wohlerhaltene Thür- 
bände, welche für eine sehr starke Thfire bestimmt war und 
diese auf der äussern und innem Seite umfasste. Der Bing 
zum Einhängen in die Angel ist noch wohl erhalten. Andere 
ähnliclie Stücke sind mehr zerstört. Audi Thürangeln oder 
Kloben sind da und die eiserne Bekleidung eines Thürschlos- 
ses mit einem U,u54 M. langen Schlüsselloch und starken Spitzen 
an den beiden Seiten zum Einlassen in die Thüre. Während 
diese sehr stark ist und ohne Zweifel an eine äussere Thüre 
gehörte, scheint eine dünne bronzene Platte von 0,078 M. ins 
Geviert mit Schlüsselloch für eine kleinere innere Thüxe be- 
stimmt gewesen zu sein. Das Schlüsselloch selbst ist in rech- 
tem Winkel umgebogen, ganz entsprechend der Form yieler 
alten Schlüssel. Schlüssel selbst sind nicht vollständig erhal- 
ten, doch scheinen mehrere Hruchstücke unter den Eiseustückeu 
zu sein und ohne Zweifel gehörte als Griff zu einem solchen 
ein sehr zierlich gearbeiteter liegender Leopard aus Uronze, 
(Taf. XXI, l), der einen Hasen zwischen den Vordertatzen und 
dem Hachen unter sich festhält, so dass nur der Kopf dieses 
Thieres sichtbar ist; die Linge beträgt 0,00 M., die Höhe 
0,032 M.; da wo der Griff aufhört und der Schlüssel sich an- 
schliessen würde, ist eine Hlätterverzierung angebracht, aus 
der der Leopard gleichsam herauskommt. Von dem Gegen- 
stande, dem er als Gritf diente, ist noch der Anfang aus Eiseu 
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sichtbar. Ob es ein Scblüssel gewesen, lässt sieh freilich nicht 

mit Bestimmtheit entsclieidcn . ist aber sehr Avahrscheinlich. 
da sich Schlüssel mit ähnlichen Grilfen noch häufig vorfinden, 
z. 15. auf dem Museum in Hern und in der Sammlung der 
Antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Auch in unserer Samm-ö 
lung ist noch ein schön erhaltener Schlüssel mit schwerem 
Griff aus Bronze, der in einen Hundskopf ausläuft. Die Dar- 
stellung eines Baubthieres, das ein kleiaexes Thier zwischen 
den Tatzen hSlt, scheint überhaupt for solche Greräthe ein be- 
liebtes Motiv gewesen zu sein. Auf unserem Museum befin- 
det sieh von dieser Art ein Löwe mit einem Schwein, rer- 
rauthlich auch ein Griti' eines Schlüssels, der aber ebenfalls 
abgebrochen ist. [Vgl. auch oben S. 451.J 

lieachtenswerth sind femer sieben Stücke von eisernen 
Röhren, von verschiedenen Durchmessern, die weitesten von 
0,06 M., das grösste etwa 0,25 M. lang. Vielleicht sind es 
Wasserrohren, wiewohl sonst thöneme oder bleierne Rohren 
bei römischen Wasserleitungen im Gebrauche waren. Vgl. 
VitruT. ym. ft (7) und PaUadius IX. 11, der auch hölzerne 
erwähnt. Um eines dieser Stucke läuft noch ein Rof aus 
Eisen, und mehrere gefundene Reife oder Ringe aus demsel- 
ben Metall hatten vielleicht die gleiche Bestimmung. 

Verschiedene Handhaben, ähnlich denen, die man heut- 
zutage an Koifem sieht, waren ohne Zweifel an ähnlichem 
alten Geräthe angebracht. 

Zu landwirthschaftlichem und baulichem Geräthe ge- 
hören: 

Mehrere Stücke von schweren eisernen Ketten, mit gros- 
seren und kleineren Gelenken^ die grössten 0,09 — 9,12 M. 

Zwei zusammengehörige Stücke einer nicht sehr stark ge- 
bogenen Sense oder Sichel, zusammen ü,24 M. lang und in 
der grössten Breite 0,042 M. messend. 

Eine Holzaxt [securis iTaf. XXI. 2) ganz ähnlich den jetzt 
üblichen, 0,19 M. lang, am Stielende 0.075 M. breit, an der 
Schneide etwas breiter, am Stielende 0,06 M. dick. Das Oehr 
ist oval. 

Ein Doppeläxtchen (bipennis) (Taf. XXI. 3) 0,24 M. lang, 
in der Mitte beim Stiel 0,045 M. breit, an den beiden Schnei- 
den fast 0,09 M. Li dem oyalen Oehr steckt noch ein Theil 

30» 
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des hölzernen Stiels, ganz von Eisenoxyd duTchdningen . und 
der Na^el, der oben zur Befestigung hineingeschlagen war. 

Ein sogenanntes »Texel«, eine Art Ilolzhacke Taf. XXI. 
um Löeher in Haiken zu hauen, 0,18 M. lang, am Stielende 
0,039 M. breit, an der Schneide 0,066 M. In dem mitten 
duichgebrochenen Oehr steckt noch ein Theil des Terkohlten 
und von Rost dnzchiogenen Holzes. 

Ein Bohrer 0,28* M. lang (Taf. XXI. 5). 

Ein kleinerer ebensolcher 0,165 M. lang. 

Ein einem Sattlerpfriem ahnliches Werkzeug, 0,25 M. 
lang, mit länglichem Oehr nahe bei der Spitze Taf. XXI. (V . 

Ein sogenannter »Geissfuss« d. h. ein sttirker Eisenstab, 
der sich vorne in zwei gebogene Spitzen spaltet und zum Aus- 
sieben von Nägeln und dergl. diente, 0,27 M. lang. Vgl. 
Jaumann Colonia Sumlocenne. S. 230. Taf. XXIV. 17. 

Ein Pferdegebiss ? (Taf. XXI. 7 .) Die Stange misst 0, 1 86 M. 
in der Länge. 

Eine Anzahl eiserner Ringe und Reife, meist Ton etwa 
0,06 M. Durchmesser können zu venchiedenem Gebranohe 

gedient haben; ebenso zwei massive Ringe aus Bronze, deren 
einer 0,105 M., der andere (),03 M. Durclimesser hat. 
6 Zu Küchengeräthschaften scheinen folgende Stücke ge- 
rechnet werden zu müssen: 

Ein eiserner runder Aufsatz von 0,21 M. Durchmesser mit 
drei etwa 0,03 M. hohen Stollenfüsschen, wie es scheint, um 
etwas darauf zu wärmen. 

Mehrere eiserne runde Löffel, in der Form unserer Koch- 
löflel. Der eine, besterhaltene hat in der Rundung 0,09 M. 
Durchmesser und 0,039 M. Tiefe. Der dazu gehörige ebenfalls 
eiserne Stiel , der leider abgebrochen ist, misst 0.3 M. in der 
Länge und hatte oben einen jetzt mitten durchgebrochenen 
King zum Aufliängen. 

Von einer eisernen Pfanne sind Bruchstücke da. 

Ein bronzenes leider nicht vollständiges Oerath mit fein 
durchbrochenem Bleche, also zum Sieben oder Seihen bestimmt, 
doch eher zu letzterm, da dieLöcher sehr klein sind (Taf. XXI. 8). 
Es misst im Durchmesser 0,111 M. ; der Stiel, 0,141 M. lang, 
hat oben ein Loch zum AuflUlngen. Vielleicht war es ein so- 
genanntes eolum Tinarium d. h. ein Geräth zum Duiehseihen 
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des Weins. Vergl. Ad. Becker Gallus. 2. Ausg. III. S. 235. 
Herculanum und Pompeji von Boux und Barr6. Deutsche Be- 
arbeitung Band VI. Taf. 68 , wo fünf ganz ähnliche Geräthe 
abgebildet sind, von denen das mit dem Fabrikstempel VIC- 
TOR FECIT beinahe genau denselben Stiel hat, wie das 
unsrige. 

Der runde Hoden eines bronzenen Gefässes, 0,09 M. 
Durchmesser, und der dazu gehörige Deckel mit einem Knopf; 
von den Seiten sind nur JUiichstücke da. 

£ine bronzene 0,24 M. lange, 0,105 M. breite, regelmäs- 
sig eingekerbte und gebogene Stange, an dem einen Ende zum 
Einhängen zuruckgekriimmt, während die andere Seite jetzt 
fehlt, höchst wahrscheinlich der Traggriff eines Eimers oder 
ähnlichen Gefösses. Auch einige ähnliche Stucke aus Eisen 
sind da. 

Gut erhalten ist eine Lampe aus Hronze. mit zwei Docht- 
öiFnungen (hicerna dimyxos, oder bilychnis. liecker Gallus 
2. Ausg. Th. II. S. 290) und zum Aufliängen bestimmt, wie 
zwei Ringe beweisen, die sich auf der obeni Seite der beiden 
Schnäbel befinden. Die ganze lÄnge beträgt 0,168 M., die 
Höhe 0,033 M. (Taf. XXI. 9). 

Von Waffen findet sich eine ziemlich wohl eihaltene 
eiserne Lanzenspitze, 0,255 M. lang, an ihrer breitesten Stelle 
0,06 M. breit, am Schaffende mit einem bronzenen Ringe ver- 
sehen (Taf. XXI. 10). Von Schwertern oder Messern scheinen 
einige Hruchstücke da zu sein, die aber nicht mehr ganz sicher 
zu bestimmen sind. 

Endlich findet sich eine 0,072 M. breite herzförmige 
Schnalle aus Bronze mit zwei KuÖpfchen inwendig, und ein 
häufig vorkommendes halbmondförmig gebogenes Stück Ke- 
schlag nebst mehrem Knöpfen aus Bronze. Viele andere 
Stucke sind zu sehr verdorben, als dass sie sich bestimmen 
liessen, oder zu unbedeutend. 

Diess die metallenen Gegenstände. Aus Thon sind ausser 
Leistenzicgeln , l^acksteinen zu dem ol)en erwähnten Ilypo- 
caustum, Stücken von vierseitigen Heizrohren (tubuli: und an- 
dern /iegelplättchen. zahlreiche Bmclistücke von Gefässen ge- 
funden worden, von den grössten Amphoren aus gelblichweissem 
Thone bis zu dem feinen rothen Geschirre (häufig sehr un- 
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eigeutlich »aus Siegelerdc, terra sigillata« genannt , das in unsem 
Gegenden ohne Zweifel meist aus den s:rossen Töpferwerkstät- 
ten in Kheiuzaberu bezogen wurde. [Vgl. oben S. 452.] Ein ho- 
7 den eines solchen Gefässes enthält einen Fabxikstempel, aher so 
undeutlich ausgedrückt, dass die Entzifferung unmöglich ist. 
Von Amphoren ^amphorae, cadi, vgl. Becker Gallus, 2. Ausg. m. 
8. 2S2), die eum Aufhewahien yonWem, Gel u. dgl. dienten, 
sind ausser mehreren anderen Hnichstücken vier Hälse da, nebst 
Stücken tler Henkel. Auf einem Henkel findet sich sehr deut- 
lich abgedrückt der Stempel : ROPI /V\NA d.h. Ropli manu, 
von der Hand, aus der Werkstätte des Roplus. Der letzte 
Buchstabe ist offenbar ans Versehen verkehrt worden, A statt 
V, und dann scheint er noch durch einen Querstrich in ein A 
verwandelt worden au sein. Doch ist gerade dieser Strich am 
wenigsten deutlich. Von den ührigen Bruchstucken ist ein 
Stück einer grossen Schüssel aus gelblichem Thon heryorzu- 
heben. Das G^ehirr ist durchweg sehr gut gebrannt, wie das 
in Äugst und andern römischen Niederlassungen unserer Ge- 
gend vorkommende, und ganz verschieden von der rohen Tö- 
pferwaare in den Hügelgräbern. 

Von Glas sind nur sehr kleine Bruchstücke vorhanden, 
welche auf keine bestimmte Form schhesseu lassen. Ein ei- 
förmiger, oben und unten abgeplatteter Stttn scheint ein Ge- 
wicht gewesen zu sein. Endlich sind viele Knochen und ZShne 
von Thieren, namentlich von Schweinen, gefunden worden. 

Von besonderem Werthe sind aber folgende 17 Münzen, 
die freilich zum Theil sehr schlecht erhalten sind. 

1 . Wie es scheint ein Augustus, ganz unkenntlich. Grosserz. 

2. DIVVS-AVGVSTVS. S— C. Das Haupt des Augustus 
mit der Strahlenkronc, nach links. 

Rv. [CONSEjNSV-SENAT-ET-EQ-ORDIN-P-Q-R. 

Augustus sitzend mit vorgestreckter rechter Hand, in der 
er, wie es scheint, eine Kugel hält. Doch ist der Gegenstand 
nicht mehr recht kenntlich. Mittelerz. 

3. Wie es scheint ein Trajan nach rechts. Grosserz, sehr 
verdorben. 

4. TRAIANVS-HADRIANVS-AVG. Das Haupt des 
Hadrianus mit der Strahlenkrone, nach rechts. 

Rv. AETERNITAS-AVGVSTI. S— C. Stehende Frau, 
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in der rechten Hand die Sonne, in der linken den Mond. 
Mittelerz. 

5. [ANTON]INVS-AVG-PIVS... Dm Haupt des An- 
toninus, lorbeerbekiSnzt, nach rechts. 

Bt. S — C. Stehende Frau, fast ganz unkeimtlich, von 
der Umschrift nichts mehr su lesen. Grossere. 

6. M • ANTONI N VS-AVG-GERM-S ARM-TR • P-XXXI. 
Das Haupt des M. Aurclius mit der Strahlenkroiic, nach rechts. / 

Rv. S — C. Zwei Gefangene unter einem Tropäum sitzend. 
Die Umschrift ^anz unleshar. [Mittelerz\ 

7. FAVSTINA. . . . Der Kopf der jüngem Faustina nach 
rechts. 

Rt. Stehende Frau, sehr undeutlich, die Umschrift unles- 
bar. Grossen. 

8. [L*VER]V$-AVd*!ARM[ENIACV$]. Das Haupt 
des L. Yerus, lorbeerbekrSnzt, nach rechts. 

Rv. Ganz unkenntHch. Grosserz]. 

9. imPjCaes.m.did.sev;er.ivlianvs.avg . 

Das Haupt des Didius Julianus, lorbeerbekränzt, nach rechts. 

Rv. P.M.TR«P.[COSj. S— C. Stehende Frau, in der 
rechten Hand ein Steuerruder, in der linken ein Füllhorn. 
Mittelerz. 

10. IMP.ALEXANDER.PIVS*AVG. Das Haupt des8 
Severus Alexander, lorbeerbekränzt, nach rechts. 

Rt. PROVIDENTIA.AVG. S~C. Stehende Frau, die 

in der rechten Hand einige Aehren über ein Getreidemass, 

^Modius) hält, in der linken ein riillhorn. Grosserz. 

11. d.n.diocletiano.felicissimo.se;n.avg]. 

Das lirustbild des Diocletianus, lur])eerbekränzt, nach rechts. 

Rv. PROVIDENTIA.DEORVM.QVIES.AVGG. Zwei 
stehende Figuren, von denen die für den Beschauer links 
stehende die rechte Hand erhebt, die rechts in der rechten 
Hand eine Blume, in der linken eine Lanze hält. Im Felde 
S— F, im Abschnitte ROS. Mittelerz. 

12. IMP.CONSTANTIVS«P*F.AVG. Lorbeerbekriinztes 
Haupt des Constantius Chlorus oder vielleicht des jüngem 
Constantius. Der Zustand der Münze lässt nichts entscheiden. 

Rv. Ganz unkenntlich. Kleiiurz. 

13. CONSTANTINVS.NAX.AVG (NAX statt MAX). 
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Das Haupt Ckmatantmus des Grossen mil dem Diadem ge- 
schmückt, nach rechts. 

Uv. GLORIA-EXERCITVS. Ein Feldzeichen zwischeu 
zwei stehenden Kriegern. Kleinerz. 

14. CON STANTINOPOLIS. Weiblicher Kopf mit lor- 
beerbekränztem Helm, nach rechts. 

Kv. Ohne Umschrift. Eine Victoria mit dem rechten Fuss 
auf das Vordertheü eines Schiffes tretend, in der rechten Hand 
eine Lame, mit der linken einen Schild haltend. In dem Ab- 
schnitte AQS. Kleinstes En. 

15. D*N-CON$TANTIVS*P*F*AVG. Das Haupt des 
Constuntius IL mit einem Perlendiadcm, nach rechts. Im 
Felde A. 

Kv. F E L . T E M P . R E P A R AT I O . Eine Trireme. auf der 
der Kaiser im Kriegskleide steht, in der rechten Hand einen 
Phönix, mit der linken auf die Fahne (labarum), die das christ- 
liche Monogramm trägt^ gestützt; am Steuer sitst eine Victoria. 
In dem Abschnitte PLC (oder G) Kleiners. 

' 16. CONSTANTIVS«ViCT*AVG. Haupt des Constan- 
tius n. nach rechts, hinten A. 

Rv. VICTO R I AB- DD. . . Zwei stehende Victorien halten 
jede einen Lorbeerkranz in der reehten Hand. Zwischen bei- 
den Figuren im Felde S, Kleinstes Erz. 

17. D.N.MAGNENTIVS.P.p.AVG. Das blosse Haupt 
des Magnentius, nach rechts, hinter dem Kopfe A . 

Rv. VICTORIAE.DD.NN.AVG*ET-CAES. Zwei 
stehende Victorien halten einen Kranz, worin geschrieben 

VOT 

steht V darunter eine Säule. Im Abschnitte R PLC. Kleinen. 

MVLT 
X 

Fragen wir nun, nachdem wir die in Frick gefundenen 
Alterthümer beschrieben, nach der einstigen Bestimmung und 

Geschichte des Ciebiuules. so ergeben sich uns folgende Re- 
sultate, die. wenn auch ziemlicli diirttig, doch im Zusammen- 
hange mit anderen Thatsachcn geeignet sind, auf die römische 
Zeit unseres Vaterlandes eini;;res Licht zu werfen. Wie jetzt 
die grosse Strasse von Rascl nach Brugg und Zürich, so führte 
schon in der römischen Zeit die Heerstrasse von Augusts 
Bauracorum oder Rauricum, dem heutigen Äugst, nach Vin- 
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donissa, dem heutigen Windisch, über den Möns Vocetius» den 
heutigen Böabexg, durch das Frickthal. Vgl. die Peutingerische 
Tafel. An manchen Orten liinga dieser Strasse sind schon 
römische und celtische Alterthümer gefunden worden, wie 
z. B. in Obermumpf, von wo der verstorbene Herr Schmid 
in Aii^st verschiedene Gegenstände besass. Der ganze fTUcht-9 
baiL' Landstrich war damals ohne Zweifel stark bevölkert und 
gut angebaut. Frick selbst, der Hauptort, der dem Thale den 
Namen gegeben, liegt da, wo die Steigung über den Jura, von 
dem der Bözbeig einen Theil bildet^ anfängt stärker zu werden. 
Es kann uns also nicht befremden, dort schon in alter Zeit 
eine Niederlassung xu finden. Gans entsprechend war schon 
in römischer Zeit Wallenburg am oberen pSauenstein be- 
wohnt. In Fkick selbst scheinen nun freilich in frühem Zeiten 
keine Alterthumer entdeckt worden su sein, oder wenn es der 
Fall war, sind sie unbeachtet geblieben. Wenigstens nennt 
Xaver Hrunner, in seiner 1S44 erschienenen Beschreibung des 
Cunton Aargau, Frick nicht unter den zahlreichen Puncten. 
wo Ueberreste aus römischer Zeit vorkommen, obwohl er gerade 
diesen Ort wohl kannte, da er ihn öfters zum Mittelpunkte 
von Ausflügen gewählt hatte. Siehe den einleitenden »Brief 
an eine Freundm S. 2.t Auch das erste Blatt des Historisch- 
Greographischen Atlas von J. K. Yogelin, Zürich 1846, wo 
alle Entdeckungen bis zur Mitte des Jahres 1844 berücksichtigt 
sein sollten, fuhrt Frick nicht auf^). Dagegen hat man mich 
an Ort und Stelle versichert, dass römische Münzen nicht selten 
gefunden werden^]; die oben beschriebenen Ueberreste zeigen 



1, Vgl. meine Abhandlung : Römische Bronzen aus Wallenburg, in der 
Schrift » Ueber einige Gegenstände der Sammlung von AlterthQmem im 
Museum zu Basel", welche zu der Festschrift zur Einweihung des MoseumS 
in Basel 20. November 184'» gehört. tKl. Schriften II, 429.] 

2 Ich kann bei dieser Gelegenheit mich nicht enthalten, das Bedauern 
auszudrücken, dass der sei. Herr J. K. Vögelin nicht für angemessen er- 
achtet hat, für andere Cantone als Zarich, ausser dm was in Druckschrif- 
ten sa finden war, Nachrichten Ober Fundorte rOmitoher und odtiBcher Al- 
terthOmer einrasiehen. Bitte er es gethan, so liitte seine Karte N. 1 ein 
gans anderes Aussehen erhalten. Jetst mag sie ffir den Oanton Zflrich, 
Tielleidit auch für andere Theüe der Schweis Tortrefflieh sein, für den 
Canton Basel und die angränzenden Ölenden ist sie rein unbrauchbar. 

3) Seit 1813 ist nach Nachrichten, die ich der Oef&Uigkeit des Herrn 
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uns mm aber, dass hier ein Gebäude st<md, das schwerlich 
das einzige war. Die Bestimmung dieses Gebäudes sicher zu 
prmitteln, ist freilich nach den vorhandenen Mitteln nicht mog' 
lieh. Doch weisen die landwiithsohaftlichen Geiithe, yettboMt- 
den mit den Werksengen sur Beaibeitiing yon Hok und Leder, 
auf den Gedanken, es könnten die Bewohner desselben sich 
mit dem durch die Lage am Berg bedingten Fuhrwesen be- 
schäftigt haben. Möglich, dass hier eine Mansio oder Mutatio 
war. d.h. eine Herberge oder eine Staticm zum lYerdewechsehi, 
wie sie auf den grossen römischen Heerstrassen in regelmässigen 
Entfernungen angelegt waren. Die zahlreichen Ueberreste von 
irdenem Geschirr würden damit wohl susammenpassen. A\if 
einen gewissen Wohlstand, ja Luxus weisen die Einrichtung des 
Hypocaustnms^ die Mosaik, das schöne rothe Töpfeigeschirr 
und einxelne rierliche Geiftdie, namentlich der Leopard. Die 
Lanae seigt uns, dass die Bewohner nicht unhewehrt waren. 

Die Münzen geben uns das Mittel an die Hand, wenig- 
stens negativ die Zeit der /erstönmg des Gebäudes zu be- 
stimmen. Sie reichen von Augustus bis unter Constantiu> II. 
10 und Magnentius. Dieser liatte im Jahre 1103 der Stadt, 
nach ('hr. in Augustodunum, dem heutigen Autün, mit Hülfe 
seines Heeres den Kaisertitel angenommen und den Kaiser des 
Abendlandes, Constans, auf der Flucht an der spanischen 
Ghrünie todten lassen. Im folgenden Jahre wurde er bei Mursa 
in Pannonien, dem heutigen Essek, yon Constantins II., dem 
Bruder des ermordeten Constans, besiegt, flüchtete sich nach 
Gallien und machte, von dem Feinde bedrängt, 353 seinem 
Leben durch Selbstmord in Lyon ein Ende. Die Münzen des 
Magnentius fallen also jedenfalls nicht vor '^öO und nicht nach 
353. Constantins hatte den Augustustitel 337 nach Chr. an- 
genommen und starb 361. In die Zeit zwischen diese zwei 
Jahre fallen also unsere swei oben angeführten Münzen Nr. 15 
und 16, auf denen er Augustus heisst; da die eine im Ab- 

Hsnntnn Mflseh sam Eagsl verdanke, nichts mehr in Friek gefoadea irar- 
den, als ein altes Schwert, das aber m einen Ofea eingenuraert worden 

•ein soll. Eine eigenthümliche Verwendung!: I "Frst nach Vollendung di^ 
ser Abhandlung habe ich durch denselben Herrn ü. MOeoh die Mittheilung 
erhalten, dass im October dieses Jahres (1S5I) man nenerdiogs beim Gra- 
ben eines Kellers auf Mauerreste und Schutt gestosseo ist. 
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schnitte die Buchstaben PLC (oder G) hat, d. h. wahrschein- 
lich peroüssa Lugdnni, zu Lyon geschlagen, so lässt sich 
ziemlich sicher annehmen, dass diese Münze erst nach der 

Besiegimg des Magnentius gc>L]ilagen worden sei, indem Con- 
stantius früher mir Kaiser des Orients gewesen war. Es ist 
aho gewiss, dass unser Gebäude nicht vor der Regierung des 
Maij-iK^ntius zerstört worden ist, da sich eine Münze dieses 
Kaisers darin gefunden, höchst wahrscheinlich, dass erst nach 
dem Tode des Magnentius, da die eine Münze des Constantius 
erst in dieser Zeit geschlagen zu sein scheint. Spätere Münzen 
als Ton Constantius haben sich keine gefunden. Das ist nun 
freilich kein sicherer Beweis gegen einen spätem Bestand des 
Geb&udes. da das Fehlen der Münzen znftülig sein kann. Allein 
mit grosser Wahrscheinlichkeit dürfen wir die Zerstörung in 
jene Zeit setzen, da die übrigen Umstände diese Annahme in 
hohem Grade unterstützen. Das Gebäude ist nach deutlichen 
Spuren durch Feuer zu Grunde gegangen, ohne Zweifel bei 
einem der Einfälle der Allemannen, welche damals mit er- 
neuerter Wuth statt fanden. Constantius hatte nämlich selbst 
die Allemannen zu Einfallen in das Gebiet des Usurpators Magnen- 
tius gereizt, tmd diese hatten nicht gesäumt von den Zerwürf- 
nissen im römischen Reiche Vortheü zu ziehen, und verwüstend 
das linke Rheinufer überschritten. Natürlich setzten sie die 
Raubzüge auch nach dem Tode des Magnentius fort. Zwar 
schloss Constantius 35 l in der Nähe von Kauricum einen Frie- 
den mit ihnen, aber bald erneuerten sich die Raubzüge mit 
frischer Wuth und dauerten zum Unheil der römischen Be- 
wohner des linken Rheinufers fort, bis der tapfere Julianus 
auf einige Zeit ihnen ein Ziel setzte. In diese Zeit, wo der 
Oberrhein von Basd bis zum Bodensee und besonders das 
Raurachische Gebiet Schauplatz des Krieges war, ist vermuth- 
Uch auch die Zerstörung des römischen Gebäudes in Frick zu 
setzen und zwar am wahrscheinlichsten zwischen die Jahre 
354 und 357, wo die Streifzüge ihren höchsten Grad erreichten 
und sogar ein Allemannischer I laufe zwischen dem in Kauri- 
cum stehenden Feldherrn Barbatio imd dem Cäsar Julianus 
durchschlich und bis Lyon verwüstend vordrang 

<) AmmiAii. Sfaioell. XV. 4ff. XVI. 11. 
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II. Celtische Münzen gefunden bei Kuiiuingeu im 

Cantoü Solotliurn. 

II Seit längerer Zeit war bekannt, das^s in der Nähe de- 
Dorfes Nünningen im Cantou Solothuru, nicht weit von dem 
basenandschaftUchen Dorfe Hretzw)! und etwa ^-ier Ötunden 
von Baael entfernt, öfters celtische Münzen gefunden wurden. 
Im Winter 1850 schenkte Herr Pfarrer Saztoriu^, damals noch 
in Bretzwyl, der Antiquarischen Gresellschaft in Basel zwei 
solche. Am 9. August 1851 kaufte Herr Dr. Roth in Nün- 
ningen sieben Stücke für dieselbe Gesellschaft, und am 23. Au- 
gust ich selbst ebenda weitere acht, so dass wir jetzt 1 7 Stücke 
besitzen. Nach Erkundigungen, welche an Ort und Stelle bei 
verschiedenen Leuten eingezogen worden, kommen diese Mün- 
zen, die dort häufig gefunden werden. aUe auf onem verhält- 
nissmässig kleinen Platze vor, am Abhänge eines nicht sehr 
hohen Berges, der sich östlich von Nünningen, zur linken Hand 
von der nach Bretzwyl führenden Strasse hinzieht; der Plate 
fuhrt den Namen tRiesetet (auf der Riesete) . Hier finden sich 
diese Münzen zerstreut, so dass beim Bearbeiten des Bodens 
manchmal eine allein, manchmal zwei und drei und mehr zum 
Vorschein kommen. Nach einer Angabc soll die Strecke, in 
der sie vorkommen, etwa zwei Jucharten betragen, andere l)e- 
haupteten, sie sei kleiner. Nach allen Angaben darf man aber 
nicht an einen an mnem Orte vergrabenen Schatz denken. Die 
Münzen sind alle von Silber, von 11 — 14 Millimötres Durch- 
messer, und es ergab sich auf den ersten Blick, dass sie zu 
denjenigen gehören, welche neuere französische Münzkenner 
nach dem Vorgänge des Herrn de Saulcy meist den Leuci 
zuschreiben und welche Herr Ad. Du Chulais in seinem treff- 
lichen Werke, >])oscrij)tion des Medailles üauluises faisanl 
partie des Collections de la Hibliotheijue Koyale, Paris 1S46«, 
unter N. 534 bis 541 beschreibt. Diese Münzen gehören zu 
den häufigsten unter den celtischen und werden besonders in 
Lothringen sehr viel gefunden, worüber ausser Du ChaUus be- 
sonders F. de Saulcy zu vergleichen ist, in der Revue numis- 
matique 1836 S. 162 ff. Es könnte daher genügend scheinen, 
einfach auf Du Chalais zu verweisen, wenn nicht unsere Münzen 
einige Abweichungen darböten, welche von Interesse sind und 
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▼on denen mir unbekannt ist, ob sie nach Du Chalais vielleicht 
anderwärts schon hervorgehoben worden sind. Selbst auf die 
Gefahr hin schon Bekanntes mitzutheilen) glaubte ich dennoch 
die folgenden Bemerkungen den Münzkennem nicht vorent- 
halten zu sollen, um so mehr, als meines Wissens noch keine 
Münzen dieser Art von echweizerischem Fundorte bekannt ge- 
macht worden sind. 

Die Münzen, von denen die Hede ist, sind silberne Qninare, 
und tragen auf där einen Seite das Gepräge eines behelmten 
Kopfes, den de la Saussaye Rev. numism. 1838 S. S02 als 
Nachahmung des Gepräges des Pallaskopfes auf romischen 
Consularmünsen bezeichnet hat. Auch Du Chalais in seiner 
Beschreibung erklärt ihn als solchen, berichtigt aber in der 
Note additionelle S. 437 seine Ansicht dahin, dass er den Kopf 
für Nachahmung des Romak(»])fes auf den römischen Münzen 
nimmt, hei der grossen Aehnlichkeit heider Typen und der 
grossentheils sehr barbarischen Ausführung der gallischen Nach- 
ahmung wd es schwer sein« einen bestimmten Entscheid zu 
geben, doch mag das letztere das richtige sein. Uebrigens 
sind diese Köpfe sehr verschieden und in den uns vorliegen- 
den Exemplaren begegnen wir, neben ganz barbarischen Ge- 
sichtern, in denen ein Frauenkopf gar nicht mehr zu erkennen 
ist, einigen, welche fast römischem Gepräge gleich kommen, 
•\vorii]>er unten das Nähere. Auf allen bisher beschriebenen 
Stücken sieht der Kopf nach links. 

Die Ilückseite bietet immer ein nach links hin laufendes 
Pferd, mit Gurt und Zügel, und zwar beschreiht Herr Du 
Chalais dasselbe auf allen Exemplaren der Parisersammlung 
als galopirend. Ueber dem Pferde findet man auf allen guten 
Exemplaren drei Buchstaben in griechischer Schrift, welche 
verschieden gelesen worden sind, aber bei etwas genauer Be- 
trachtung unmöglich für etwas anderes genommen werden 
können, als für KAA, wobei nur die Form des A etwas un- 
gewöhnlich ist, da der zweite Schenkel dieses Ihichstabcns viel 
kürzer ist als der erste, und beim Querstriche aufhört (A). 
Vor der Brust dos Pferdes findet sich auf allen Exemplaren, 
auf denen der Platz es erlaubt, ein Zeichen, in dem man ein 
horizontales griechisches Y nicht verkennen kann. Auf vielen 
Stücken sind aber zwischen KAA und Y noch einige Buch- 
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Stäben, und zwar auf einigen nur ein Delta in verschiedenen 
Formen, auf andern noch, wie es scheint, ein Epsilon in Form 
eines Halbmondes mit einem Querstrich 61. Manche Exem- 
plare haben unter dem Bauche des Pferdes ein Rad mit vier 
Speichen oder einem Kreuze. Nach diesen Verschiedenheiten 
hat Herr Du Chalais 8 Varietäten der Münie an^eatellt, und 
liest KAA oder KAAEAY. 

Andere haben noch andere Bnohstaben auf einseinen 
Exemplaren bemerkt^ namentlich hat der Idborquis de Lairoy 
in seinem Werke. Xotice sur 1 attribution de quelques möilail- 
les des Gaules inedites ou inecrtaincs. eine abg^ebildtt. auf der 
er KAAETEAOY liest, und eine ebensolche liat Lelewel Type 
gaulois Taf. IV. 40 imd Herr de la Saussaye in der Kc\'ue 
mimismatique 1S3S S. 382 abgebildet. Diese Lesung hat den 
Marquis de Lagoy bewogen, diese Münze dem Volke der Caleti 
oder Caletes beisnschreiben, worin ihm Herr de la Sanseaye 
beistimmt, und Bouterue schon yorangegangen war. Dageg^ 
hat Herr de Saulcy, der statt KAA zuerst glaubte AYK von 
der rechten zur linken lesen zu miisseu. sie den Leuci beige- 
schrieben, imd ist auch später dabei geblieben, weil die Münze 
sich nie im Lande der Caleti, aber sehr häu£g in dem der 
alten Leuci, einem Theil Lothringens, der Diöcese von Toul 
entsprechend, finde, und denkt dabei an einen gallischen Ort 
Caledunum, dem französischen Chaumont ent^reehend, ein 
Name, den manche Dörfer tragen. Herr Du Chalais folgt 
Herrn de Saulcy, insofern er, in Bucksicht auf den gewöhn- 
lichen Fundort, diese Münzen den Leuci zuschreibt, bemerkt 
aber ausdrückUch, dass er die Verantwortlichkeit darüber ganz 
Herrn de Saulcy überlasse. Den Caleti glaubt er sie überdies 
nicht zuschreiben zu können, weil man niemals KAA ET darauf 
lese. »U n'y a jamais, sagt er, «ui ces mounaies« dont nous 
13avons eu roccasion d'examiner un grand nombre, KAA ET . 
Er scheint demnach die Lesung der Herrn Lagoy und de la 
Saussaye fax irrig zu halten. Wie sich diese Controverse seit 
dem £^cheinen von Herrn Du Chalais Werke gestaltet hat, 
weiss ich, wie oben bemerkt, nicht, da die neueren Jahrgänge 
der Revue numismatiquo nichts darüber enthalten, gebe daher, 
um mein Möglichstes zum Entscheide beizutragen, die He- 
Schreibung unserer 17 Stücke, wobei ich mich so weit als 
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möglich auf Du Chalais beziehe. Im Allgemeinen schicke ich 
die Bemerkung voraus, dass die Münzen eine sehr ungleiche 
und unregelmässige Fonn haben, so dass manche ziemlich 
nind, andere oval oder edüg sind. Uebeidies bestätigen unsere 
Stucke, was Herr de la Saussaye, Berne numism. 1838, S. 302, 
bemerkt hat, dass die zum Prägen bestimmte Metallmasse oft 
zu klein ■war, um den »Stemi)el ganz aufzunehmen; noch öfter 
aber ist diese Masse nicht mitten unter den Stempel gekommen, 
so dass dieser nur zum ITieil abgedrückt ist und ein grösserer 
oder kleinerer Theil der Münze ausserhalb des Stempels ge- 
blieben ist. Daher fehlt auf einigen Stücken ein Theil des 
Bomakopfes, auf Nr. 3 z. B. etwa die Hälfte, auf Nr. 5 und 
Nr. 14 noch mehr, auf andern ein Theil des Pferdes, bald 
oben, bald unten, bald Tom, bald hinten. Damit musste dann 
natürlich auch ein Theil der Umschrift \\egfallen, und die 
verschiedenen Legenden haben zum Theil ihren Gnind in 
dieser Mangelhaftigkeit. Ich lasse nun die lieschreibuug der 
einzelnen Stücke folgen. 

1. (Taf. XXII. 1.) l^ehelmter Pallas- oder Romakopf, nach 
links. Einfacher Perlrand, ziemlich gutes Gepräge. 

Ry. Nach links galopirendes Pferd, gegürtet, gezäumt, und 
mit einem Band um den Hals. KAA, unter dem Bauch A, 
vor det Brust ein Theil des Y. 

Durchmesser 13 Millimeter. 

2 . Der vorigen gleich, mit Ausnahme einiger Verschieden- 
heit im Kopfe, dessen Gesicht schmäler ist und auch im Uelm 
einige Abweichungen zeigt. 

Durchmesser 12 Millimeter. 
« 3. Gleich Nr. 1 , vom Kopf aber nur der obere Theil bis 
unter die Nase abgedrückt. Der Rand sehr unregelmässig. 

Durchmesser 13 Millimeter. 

4. Gleich Nr. 1. Das Gepräge des Kopfes aber £ut un- 
kenntlich. 

Durchmesser 14 Millimeter, sehr eckig. 

5. So viel zu erkennen, gleich Nr. 1, die Form oval. Sehr 
schlecht geprüft, so dass vom Kopf nur der Mund, das Kinn 
und der vordere Hieil des Halses zu sehen sind. Doppelter 
Perlrand. Zwei Dritttheile der Fläche glatt, ausserhalb des 
Stempels. 
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Ry. Vom Pferde nur die vordere HSlfte, mit Y und dem 

ohem Theil des A ausgeprägt. 

Durchmesser 11 — 14 Millimeter. Zwei Zahlen ^ebe ich 
nur da an, wo die Form stark vom Kreise abweicht.) 

Diese fünf Stücke entsprechen der Nr. 535, II. bei Dn 
Chalais. Nur gibt er einen doppelten Perirand um den Kopf 
an, wahrend von unseren Stucken Nr. 1 und 2 nur den ein- 
fachen haben, der do])pelte bloss bd Nr. 5 sich bestimmt er- 
kennen lässt, wahrscheinlich auch auf Nr. 3. Nr. 4 ist zu sehr 
verdorben, um etwas zu cntscheideu. 

14 Kopf der Roma, wie auf den vori<2^eu, aber mit einem 

Perllialsband. Ein Perlrand nicht sichtbar, vielleicht aus 
Mangel an Plate. 

Ry. Wie vorher, nur dass das Delta unter dem Pferde die 
Spitze nach unten hat, P, Mit Ausnahme des Halsbandes ent^ 
spricht dieses Stuck der Nr. 536, III. bei Du Chalais. 

Durchmesser 12 Millimeter. 

7. (Taf. XXII. 2.j Kopf wie oben, sehr barbarisch. Perl- 
halsband. Doppelter Perlraud. 

B.T. Wie oben, nur unter dem Pferde ^, ein Delta und 
darunter ein Halbkreis, offenbar ein Epsilon. Es ist also die 
Legende KAAEAY. 

Durchmesser 12 Millimeter. 

Diese Münze entspricht der Nr. 537, IV. bei Du Chalais. 

8. Kopf wie oben. Einfacher Perlrand. 

Rv. Pferd wie oben, unter dem Pferde ein Kad mit vier 
Speichen und darunter ein liegendes halbk reis finniges Epsilon. 
Von den obem Buchstaben KAA ist nur ein Theil des A vor- 
handen, das übrige fehlt mit dem Kopfe des Pferdes. 

Durchmesser 12 Millimeter. 

Nr. S. entspricht der Nr. .')39, VI. bei Du Chalais. 

y. Taf. XXII. 3.) K()])f wie Nr. b mit Perlhalsband. 

Kv. Wie Nr. 8, nur dass das liad etwas grösser ist. und 
dagegen das Epsilon fehlt, vielleicht aus Mangel an Plats, da 
die Miinse gleich unter dem Rade ein Ende hat. Dagegen 
sind hier die obem Buchstaben grösstentheils sichtbar. 

Durchmesser 12 Millimeter. 

10. Wie Nr. 9, doch ist das Gepräge beider Seiten etwas 
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grösser, von den obem Buchstaben KA und der Anfang des 
A vorlianden. 

Durchmesser 14 Millimeter. 

1 1 . (Taf. XXn. 4.) Wie Nr. 9, aber der Kopf nur halb ab- 
gedrückt, und vom Pferde fehlt die hintere Hälfte nebst dem 
grössten Thcile der obeni Ihichstaben. 

Durchmesser 13 Millimeter. 

Die Nr. 9—11 entsprechen der Nr. 539, VI. bei Du Cha- 
lais, im Falle das Epsilon hingehört, wo nicht, der Nr. 540, 
YII. Doch lässt sich hinter den Köpfen der Stern, den Du 
Chalais anfahrt« nicht mit Sicherheit erkennen. 

12. Dieses Stück ist viel länger als hoch, daher ein grosser 
Theil des Gepräges fehlt. Der Kopf hatte einen doppelten 
Perlraiid. 

Auf dem Rv. ist nur der obere Theil des Pferdes vom Hals 
bis zum Schweife sichtbar und darüber die Buchstaben KAA. 
Aber hier hat das A eine solche Form, dass man es liii ein 
Alpha nehmen könnte, indem innerhalb der beiden Schenkel- 
striche je ein Punkt ist. Wenn irgend ein Stück, könnte 
dieses für die Lesung KPA, die man auch Toigeschlagen hat, 
geltend gemacht werden; da der untere Theil fehlt, ist eine 
nähere Bestimmung unmöglich. 

Durchmesser 10 — 13 Millimeter. 

13. Sehr schlecht geprägt. Vom Kopfe nur der obere 
Tlieil si( litbar, mit einfachem Perlrand. Dem Pferde fehlt der 15 
Kopf, die Vorderbeine und der grössere Theil der Hinterbeine, 
so dass nur KA und das halbe A zu lesen ist. 

Durchmesser 11 — 13 Millimeter. 

Die bisher beschriebenen Stücke lassen alle ziemlich genau 
sich in Du Chalais nachweisen und zwar haben wir von den 

acht Arten, die er nennt, iner oder fünf unter unsem 13 Stücken 
gefunden, nämlich : II, III, IV. ^T und Avahrscheinlich auch 
VII; die Xr. 12 und 13 sind zu sclilecht geprägt, um sich 
genau bestimmen zu lassen, da die unterscheidenden Merkmale 
sich meist unter dem l^auche des Pferdes finden, dieser Theil 
aber hier grossentheils fehlt. Nr. 13 könnte vielleicht der 
Nr. $34, I. entsprechen. Uebrigens ist wohl aus dem Ge- 
sagten schon ersichtlich, dass kein Stück dem andern ganz 
gleich ist, und namentlich zeigen die Köpfe bedeutende Ver- 

Yltcber, Scbrift««. VL. 3| 
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schiedenheiten. Die folgenden vier zeigen nun aber eiiie 
Eigenthümlichkmt, welche sich unter den bei Du Chalais ver- 
zeichneten Arten nicht findet. Der Kopf der Pallas oder Borna 
ist xwar Im Weeentlichen der gleiche, wie auf den bialierigen, 
aber wShrend das Pferd auf aÜen hei Du Chalais angeführten, 
lind von den oben beschriebenen Stücken jedenfalls auf Xr. 
l — II. "wahrscheinlich auch auf 12 und 13 galopirt und also 
die beiden Vordeihcine in der Höhe hat. scheint der Graveur 
. es auf den folgenden Stücken nur im Schritt darzustellen be- 
absichtigt zu haben. Wenigstens steht immer der eine^ und 
zwar der rechte Vorderfuss auf dem Bodeui wihrend der an- 
dere, linke in die Höhe gehoben ist. Die Hinteibeine sind 
damit freilich nicht in bester Uebereinstimmung, sondern stehen 
wie bei den galopirenden Pferden nebeneinander. Ifit dieser 
veränderten Stellung des Pferdes hängt denn aber auch eine 
Aendenmg in der Schrift zusammen. In allen diesen Stücken 
nämlich ist in dem ^Vinkel z^^Hschen den beiden \'orderbeineu 
ein mehr oder weniger deutliches Omikron sichtbar. In den 
andern Buchstaben stossen wir auch hier auf Verschiedenheiten. 

14. Der Kopf der Roma, wovon aber nur der obere Theil, 
nimüch der Helm, auf die Münze gekommen ist, da die Metall- 
masse für den Stempel viel zu klein war. Doppelter Perhnmd. 

Rv. Pferd im Schritt, von dem aber die hintem Beine, der 
Schweif und die vordem Füsse nicht mehr Platz gefunden 
haben. Darüber KA und die Hälfte des A, unter dem Hauche y . 
zwischen den A orderheiuon ein Theil des Omikron. vor der 
Brust Y, also KAAAOY. Doch macht die Vergleichung mit 
den folgenden Stücken nicht unwahrscheinlich, dass unter dem 
57 ein Epsilon auf dem Stempel war, das wegen Mangel an 
Plats nicht abgedrückt ist. 

Durchmesser 12 — 14 Millimeter. 

t5. Sehr kleines Stück. Der Kopf fast unkennüich. 

Rv. Pferd im Schritt; der Kopf* obere Theil des Halses 
und der aufgehobene ^'orderfus.s fehlen wegen Mangel an Platz. 
Von den oberii Buchstaben nur der untere Theil des K sicht- 
bar, unter dem liauche V' "'^^^ darunter, wie es scheint, ein 
Theil des Epsilon; zwischen den V orderbeinen das halbe Omi- 
kxon; für das Y vor der Brust fehlt der Plate. Die Form der 
Buchstaben sowohl als das Pferd roher als auf Nr. 14. 
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Durchmesser 1 1 Millimeter. 

16. (Taf. XXn. 5.) Der beste Kopf toh allen, mit, wie es 
scheint, geflügeltem Helm. Leider ist auch hier die Metall- 15 
masse etwas zu klein, doch wenigstens ziemlich rond und der 
Stempel in die Mitte gesetzt. 

Rv. Pferd im Schritt, dessen Kopf fehlt, wie es scheint, 
ungegürtet. Darüber KAA, unter dem Bauche y und unter 
diesem ein Theil des Epsilon, zwischen den Vorderbeinen O, 
vor der Brust ein TheU des Y. Also KAAEAOY. 

Durchmesser 13 Millimeter. 

17. (Taf. XXII. 6.) Der obere Theil des Kopfes bis an den 
Mund, ziemlich gute Zeichnung.. Doppeiter Terlrand. 

Ry. Pferd im Schritt, gegürtet und gesäumt. Der Kopf 
fehlt zur Hälfte aus Mangel an Platz. Daruher KAAr*>, das K 
fehlt zum grossem Theil, dagegen sind die Formen des A 
und A weit mehr der gewöhnlichen Form entsprechend, als 

auf allen bisherigen Stücken. Das Epsilon fast liegend, hinten 
unter dem Schweife ein sehr deutliches T. unten Epsilon in 
der Fonn eines Halbkreises mit Puncten und A. zwischen 
den Vorderfüssen O. vor der Brust ein Theil des Y. Also 
unzweifelhaft KAAETEAOY. Es stimmt dieses Stück fast 
ganz mit dem yon Iielewel, Taf. IV. 40 und von de la Saussaye, 
in der Revue numism. 1838. S. 302 mitgetheilten überein, nur 
ist das obere Epsilon mehr li^nd, das untere hingegen und 
das A deutlicher. K, O und Y, die nach den andern Exemplaren 
sichersten lUichstaben, unvollständiger. 

Durchmesser 12 Millimeter. 

Unser Fund bestätigt also die von dem Marquis de Lagoy 
und de la Saussaye gegebene Legende, welche Herr Du Chalais 
bestritten hat, aufs Bestimmteste, das T ist Torhanden. Wir 

können aber diese Legende nun noch weiter belegen. In der 
Sammlung unseres Museums sind niimlich ebenfalls sechzehn 
Stücke der besprochenen Münzen, deren Fundort leider nicht 
bekannt ist. \on diesen haben neun das galopirende Pferd 
und entsprechen den von Herrn Du Chalais beschriebenen, 
nämlich eine {Nr. L] der Nr. 535^ II, eine (Nr. II.) der 
Nr. 536, m, zwei (Nr. DDL. lY.) der Nr. 538 Y, zwei (Nr. 
V. VI.) der Nr. 539, VI, drei (Nr. VH. YHI. IX.) der 

31» 
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Nr. 539, VII, nur dass mehrere Stücke das voh Herrn Uu 
Chalais nicht erwälinte Halsband des Kopfes geben. 

Sechs haben das Pferd im Schritt. Von diesen steht einet 
(Nr. X.) unserer Nr. 15 am nächsten. Es lässt sich nur 
lesen KAAAY. Doch sind vom O xwischen den Vorder- 
füssen Spuren da, also KAAAOY. Drei scheinen der Nr. 17 
riemlich zu entsprechen, allein wegen Mangel an Fiats fehlt 
der hintere Theil des Pferdes und damit natürlich auch das 
dahinterstchendü T , sowie einige andere Buclistaben. Auf 
einer davon (No. XI) ist nur O Y deutlich , auf der zweiten 
■ Nr. XU.) KAA ...OY, auf der dritten XIII. ; . -EAOY. 
Auf einer (Nr. XIV.) liest man KAA.T-A Y. Vom ersten 
£psilon ist der grösste Theil aus Mangel an Plate weggefallen, 
desgleichen vom snveiten und dem O ; T und Y lassen sich da- 
gegen, obgleich nicht ganz vollständig, doch bestimmt erkennen. 
Auf Nr. XV. (Taf. XXII. 7) endlich lesen wir deudieh • • AAGT, 
vom K und Y fehlt der grössere Theil und EAO ganz aus 
Mangel an Platz. Das T ist aber sehr wohl erhalten. Es ist 
also wohl unzweifelhaft, dass die Nummern XI — XV mit Nr. 17 
des Nunningerfundes die Legende KAA6T6AOY haben irür- 
den, wenn der Stempel ganz abgedrückt und lesbar wäre. 
17 Am interessantesten ist aber das letzte Stück Nr. XVI. 
(Taf. XXn. 8], das noch unbekannt zu sein scheint. 

Kopf der Pallas mit geflügeltem Helm, nach rechts, wie 
es scheint mit Ohrring, wenn es nicht vielleicht eine zum 
Helm gehörige Zierrath ist. Hinter dem Kopfe ein Strich, 
dessen Ende aber fehlt und der daher nicht näher zu bestim- 
men ist. Emfacher Perlrand. 

Kv. Nach rechts hin galopireudes Pferd , nicht gegürtet, 
aber gezäumt, die Mähne durch fünf Puncte bezeichnet. Die 
Zeichnung sehr verschieden vor der aller andern, der lieib 
kürzer und ganz besonders die Beine, die auf den andern 
Stücken durch blosse Striche gegeben sind, weit besser. Ueber 
dem Pferde von aussen und von der rechten zur linken sehr 
deutlich zu lesen: YOA3T3AA)i d. i. KAAGTeAOY. 8o 
verschieden die Zeichnung des Pferdes und die Stellung der 
liuchstaben von allen andern , so auffallend ähnlich ist dage- 
gen die Form dieser letztern, und dient zur vollständigsten 
Bestätigung der Lesung KAAETEAO Y auf den andern Mün- 
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zen. Das Epsilon erscheint auch hier halbrund, aber der Quer- 
strich , der dort zu einem Punct geworden war , ist hier voll- 
ständig. Das A hat auch hier den einen Schenkel kürzer als 
den andeni, ist aher sonst so deutlich, dass kein Zweifel hlei- 
beii kann, und auch in dem Y vor der Brust der andern 
Stücke wird nun wohl niemand mehr ein anderes Zeichen er- 
kennen wollen. Fast scheint es, als ob auch unter dem Pferde 
einige Buchstaben gewesen seien, allein gerade hier ist die 
sonst sehr gut erhaltene Münze so abgeschliffen, dass sich 
nichts sicheres sagen iSsst. Zunächst den Hinterbeinen scheint 
ein A zu sein. \ iel leicht können bessere Exemplare hierüber 
noch Aufschhiss geben. 

Durchmesser 15 Millimeter. 

Wir haben also drei Hauptarten dieser Münzen zu unter- 
scheiden: 1) die mit dem Kopfe der Pallas oder Roma nach 
links, und dem links hin galopirenden Pferde, auf welchen 
KAAAY oder KAAEAY steht. 2) Die mit dem Kopfe der 
Pallas oder Roma nach links und dem nach links gewandten 
Pferde im Schritt, mit der Umschrift KAAEAOY (Tielleicht 
auchKAAAOY) oder KA AETEAOY. :i} Die mit dem Kopfe 
der Pallas oder Roma nach rechts, dem rechts hin galopiren- 
den Pferde und der von rechts nach links zu lesenden Umschrift 
YOA3T3AA>l. Die ersteren scheinen der Arbeit nach die 
Tohesten und ältesten zu sein, die letzten die besten und jüng- 
sten, wobei nur die Lesung von rechts nach links auffallt. 
Sollten yielleicht umgekehrt die ersteren Arten als ungeschickte 
Nachbildungen der letzten zu betrachten sein? 

Es ergibt sich unwiderlegbar, dass die vollständige Le- 
gende unserer Münzen KAAETEAOY ist, wovon KAAAY, 
KAAEAY, KAAEAOY nur Abkürzungen zu sein scheinen, 
die freilich das auffallende darbieten, dass nicht die Endbuch- 
staben weggelassen sind, sondern solche aus der Mitte. 8oUte 
man daraus schliessen dürfen, dass KAAETE einen Namen 
bildete, der in KAA oder KAAE abgekürzt wurde, und AO Y 
oder ^Y einen andern? Die Verbindung des A und E unter 
Pferde auf vielen Stücken und die Schreibweise auf unserer 
Nr. XVI scheint nicht dafür zu sein. Oder wurde vielleicht 
der Name, dessen vollständigere Form wir in KAAETEAOY 
finden, auch durch Synkope in KAAEAOY luid sogar KAA - 
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AOY verkürz*? Und sollte dieses eine Abkürzung von Cale- 
tedmnim, Caledunum, Caldunum sein, so dass Sod oder ou iiiz 
die Endung dnnum stände ? Die Analogie von Caledu auf den 
Münzen, welche Du Chalais den Auleici Diablintes suschreibt, 
18 Nr. 361—363 würde wenigstens für die Abkuxsung der En- 
dung sprechen, und so hat auch Herr de Sauley h& Ldewel 
type Gaulois S. 239 Not. 531 angenommen, der wie schon 
früher bemerkt^ bei diesem Caledunum an einen Ort CUaumont 
gedacht hat. 

Ich lasse das gänzlich dahingestellt, da sich nichts siche- 
res finden lässt, bemerke aber, dass wenn einerseits das be- 
stimmte Vorkommen des T für die Ansicht des Marquis de 
Lagoy und die Kaleten zu sprechen scheint ^ anderseits der 
Fundort in unserer Gregend der Zuweisung an die Leud gün- 
stiger ist. Denn die Leud wohnten der Gegend viel nSher, 
in der das heutige Dorf Nimningen liegt, wenn sie audi nicht, 
wie Herr de Sauley aus Strabo I\ . 4. p. 193 Cr. nachzu- 
weisen sucht, an die llelvetier gränztcn. Strabo sagt viel- 
mehr sehr bestimmt, dass zwischen den Ilelvetieni und den 
Leuci die Sequaner und die Mediomatriker wohnten. Die Ka- 
leten dagegen an der Meeresküste im heutigen pays de Caux 
waren sehr entfernt, und so lange man, wie bisher, diese 
Münzen gar nicht oder doch sehr selten in ihrem Lande, hin- 
gegen sehr zahlreich in Lothringen und weiter nach Osten und 
Süden findet, wird man von der Zuweisung an die Kaleten 
«gänzlich abstrahiren müssen. Das Dorf Nünningen liegt übri- 
gens im Gebiete der alten Rauraci. welche hier die llelvetier 
von den Sequauem trennten und von 8trabo wohl nur wegen 
ihrer Unbedeutendheit übergangen sind. 

Die auffallende \'erschiedenheit des Typus unserer Nr. 
XVI Ton allen andern Stücken, welche doch wieder so yiel 
üebereinstimmung zeigt, dass man nicht anstehen kann, sie 
der gleichen Localitftt zuzuweisen, yeranlasst übrigens noch 
zu der Frage, ob vielleicht nicht auch die mit Caledu bezeich- 
neten Münzen dem gleichen Staate angehören Herr Du Cha- 
lais hat gewiss mit Recht Caledu für eine Abkürzung von Ca- 
ledunum angesehen Ö. 119. Dieses Caledunum findet er in 
einem Dorfe Chalon in der Diöcese von Maus, welches im 
achten Jahrhundert in dem pagus Diablinticus unter dem Na- 
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men Caladumim vorkommt. Die Verschiedenheit der Typen 
▼on den mit KAA bezeichneten Münzen veranlasst ihn dage- 
gen beetunmt eine Zuweisung an den nünüichen Ort su ver- 
werfen, vgl. S. 217. Ich möchte nicht wideraprecheni sondern 
nur SU einer neuen Ftüfung Anlass geben. Die Münsen mit 
KAA, resp. KAAETEAOY sind offenbar in verschiedenen 
Formen sehr zahlreich geprägt worden und weit verbreitet ge- 
wesen; lässt sich nun nicht denken, dass zur Zeit, wo die 
römische ISchrift aufkam, ein Häuptling oder Fürst auch Stücke 
mit römischer Schrift und verändertem Typus geschlagen habe ? 
Eine genaue Untersuchung solcher Stücke, wie unsere Nr. XVI, 
kann vieUmoht noch neue Aufrchlüsse geben, besonders wenn 
sich unter dem Pferde wirklich noch Buchstaben finden lassen^] . 



Eine Münze des Orgetorix« 

Ich habe den Kaum, der auf der zweiten Tafel [XXII] noch 19 
übrig war, benutzt, um unter Nr. 9 eine seltene und für die 
Schweis besonders interessante Münse unseres Museums bekannt 
zu machen, deren Fundort nicht bekannt ist. Es ist ein sübemer 
Quinar von 12 Millimeter Durehmesser, und, wie die vorher- 
beschriebenen, zu klein, um den ganzen Stempel aufzunehmen. 

Der Avers zeigt einen unbcdecktt'ii, rechts gewandten Kopf, 
mit Perhaiul. Rechts von dem Kopfe liest man in lateini- 
scher Schrift ED V . . Hinter dem V fehlt der Baum für wei- 
tere Buchstaben. 

Der Revers zeigt die Beine und den grossem Theil des 
Leibes eines Baubthieres, das nach rechts schreitet, wie es 
scheint, eines Bären. Der obere Theil des Bückens, Hals und 
Kopf, und der Hinterthefl fehlen aus Mangel* an Plats. Unter 
dem Striche liest man CET. Der erste Buchstabe ist ^nel- 
leicht ein G, den zweiten könnte man bei Hüchtiger IJetrach- 
tung für I nehmen, eine genauere Ansicht zeigt aber deutlich 

1) [Ueber diese Münsea ist noch sa yergldclwiii H. Meyer , Beschrei- 
bung der in dar Sehirais aii%eftmdmieii gsUischen Mfliuen in den Mitth. 
der antiqTUtr. Oes. in ZOiiofa 1863. Band XV, Heft i; 8. 5ff. und H. 
SehreSber in einer Beilage dasu: Die Mfinien der Kaleten ebendas. 8. 35 ff.] 
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das E. Vor dem C und nach dem T fehlt dei Baiun fiir 

weitere Huclistaben. 

£b ist diese Münze, wie zuerst Herr Cand. Chr. Weiss 
dahier, Bfitglied der Commission des Antiquar. Cabinets des 
Museums^ bemerkt hat, dieselbe, welche Herr de 1a Saussaje 

in den Annalen des archäologischen Institiits in Rom tom. 
XVII 8. 101 tiiv. k. l piiblicirt hat. Vollständig würde die 
Umschrift des Averses lauten: ED VIS und die des Kever- 
ses: ORCETORIX, und es ist wohl kein Zweifel, dass es 
eine Münze des bekannten helvetischen Häuptlings ist, der xu 
Casars Zeit im Jahre 60 vor Chr. die Helvetier zum Auszug 
aus ihrer Heimath beredete, und nach der Herrschaft über sein 
Volk stiebte, aber vor Ausführung des Planes wahrscheinlich 
diurch eigene Hand seinem Leben ein Ende machte, um einer 
Verurtheilung zuvorzukommen. Der Name Eduis beneht sich 
vermutlilicli uuf die ^"erbindung, in die er mit dem Aoduer 
Dumnorix getreten war. Der Kopf des Averses ist, wie Herr 
de la Saussaye gezeigt hat, die entartete Nachbildung des 
Dianakopfes auf massalio tischen Münzen. Der Name Ozgeto- 
TUL (Orcetirix, Orcitizix) findet sich übrigens auch noch auf 
anderen Münxen« von denen swei im Pariser Cabinet Herr Du 
Chalais in der Description des Monnaies Ganloises de la Bi- 
bliotheque royale beschrieben hat. 

Wenn es noch eines Beweises bedürfte, würden diese Mün- 
zen zur Goniige zeigen, wie liieherlich und verkehrt es ist. 
den venneintlich romanisirten Namen Orgetorix in »llordeichn 
umzuwandehi, was man noch hie und da in popidären iSchwci- 
zergeschichten findet. Das Schwanken zwischen c und g, 
zwischen e und i, und o und i ist bekanntlich sonst auch 
häufig, so dass Orgetorix, Orcetorix, Orcitorix und Orcitirix 
nur verschiedene Schreibarten ein und desselben Seht celti- 
schen Namens sind. 
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RÖMISCHE MÜNZEN DES DRITTEN JAHRHUNDERTS 
eEFDNDEN BEI BEICHENSTEIN IN DER NÄHE VON 
BASEL IM NOYEJIBER 1851. 

[MiUMungm d«r OtHäschaß für vaUrUtnditeJk AUtHMbmr in Bant, 

MU Tafel XXIII. 



Etwas über eine Stunde von Basel entfernt, zmschen den 1 
baseUandschaftlichen Dörfern Mönchenstein und Arlesheim er- 
hebt sich am Abhänge des Jura, rechts von der Birs, aus dem 
Walde die Ruine des Schlosses Reichenstein. Einst der Sitz 
des f^leiehnamigen edlen Greschlechtes. gehört sie jetzt mit dem 
umliegenden Walde dem Herrn Stadtratli Daniel Hurckhardt- 
Fureart in liasel. Etwas nördlich von der Ruine liegt ein 
Steinbnich, den ein Arlesheimer , Xaniens Lüw , von Herrn 
Butckhai dt -Forcart in Pacht hat. Dicht bei diesem »Stein- 
bruche stiessen die Arbeiter des Herrn Löw, am 3. November 
1851, als sie die Wurzeln eines Baumes ausgruben, auf einen 
irdenen Topf, den sie mit romischen Münzen gefüllt fanden, 
und in der Hast, diese zu nehmen, alsbald zerschlugen. Der 
Topf hatte nach der Angabe der Finder, womit die wenigen 
übrigen Bruchstücke übereinstimmen, die Form einer bau- 
chigen, oben sich verenyrenden Urne ohne Henkel. Der er- 
haltene Hoden misst 0, lü5 M. im Durchmesj^er. Das Ma- 
terial ist ein grober röthlicher Thon mit vielen kleineu 
weissen Körnern aus weichem Kalksteine vermischt und sehr 
schlecht gebrannt. Auf der Aussenseite ist er mit horizonta- 
len und schlangenformigen Linien verziert. Ausser den Mün- 
zen fand sich darin ein silberner Fingerring mit blauem Stein 
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oder Glaspaste, worauf eine am Spinnrocken sitzende Frau, 
vielleicht die Parze Klotho darstellend, einge^aben ist. 

Den giössten Theil der Münzen hat wenige Tage nach der 
Auffindung die Gesellschaft für vaterländiflche Alterthümer in 
Basel erworben y nodi durchaus ungesondert und ungepntst. 
Nehst einigen noch nachträglich durch die Henen D. Buiek- 
hardt-Forcart, Architekt Kiggenbach und Dr. Roth dazu er- 
haltenen Stücken waren es^ wie die nachfolgende Beschreibung 
ausweist. 2555. [Dazu kommen noch 4 später durch Tausch 
erworbene Stücke.^ Angeblich sollten sie den ganzen Fund 
umfassen. Allein eine nicht unbedeutende Zahl war von den 
Arbeitern sunickbehalten worden und kam von diesen durch 
Kauf in verschiedene Hände. So hat namentlich der jetnge 
eidgenössi^he Staatsanwalt, Herr J. Amiet aus Solothum, etwa 
200 erworben, welche sich jetzt zum Theil in dem dortigen 
städtischen Museum, zum Theil in der eigenen Sammlung des 
Herrn Amiet befinden. Andere sind nach Uestal in das dor- 
tige Museum gekommen , eine ziemliche Zahl in eine Privat- 
sammlung in Kheinfelden , noch andere dahin und dortliin 
zerstreut. Hauptsächlich die spätem Münzen des Fundes, 
welche wegen besserer Erhaltung und vorzüglicheren Gepiüges 
den Arbeitern mehr in die Augen stachen, sind auf diese Art 
zersplittert worden, von Auxelianus an. Die frühem, nament- 
lich von Gallienus, den gallischen Kaisern und dandina sind 
ftat vollständig beisammen geblieben. Wie grora die Zahl der 
an verschiedene Orte hin verkauften ist , lässt sich nicht be- 
stimmen , doch glaube ich nicht, dass sie viel über 4 — 500 
beträgt, wonach die Ciesammtzahl sich auf etwa 3000 belaufen 
würde. £s gehört also jedenfalls der Fund seiner Zahl nach 
2 zu den beachtenswerthen und namentlich zu den bedeutend- 
sten, die seit langer Zeit in der Schweiz gemacht worden 
sind 1) . 

Weniger ist dies der Fall hinsichtlich der Seltenheit der 
Stucke. Wie i^hnlich die nachfolgende Beschreibung im Ein- 
zelnen zeigt, sind die ältesten darunter einige von Gordianus 



1) Ich verweifle in diese? Besiehung auf den AiiÜnts meines Twaadm 
Dr. Heiniich Meyer: »Ueber die rOmisohen Manien, die in der Schweis 
gefonden werden« in der Zdteehrift f. Ateerth-^IHMeasoh. 1840. 8. 620 ff. 
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m., der von 238 bis 244 nach Chr. Kaiser war, und swar 
H&Ut Nr. 2, wie die Beseichnviig des zweiten Ck>n8iihtte8 und 
des dritten Tribnnates lehrt, in das Jahr 240. Die jüngsten 
sind die des M. Aurelius Carinus und seines Bruders M. Aure- 
lius Numerianus. Heide nahmen nach dem Tode ihres \ ators 
Carus im Jahre 2S3 den Au^stustitel an, Numerianus wurde 
aber schon 283 im Oriente ermordet, während sein Bnuler die 
Uerrschaft wahrscheinlich noch bis in das Jahr 285 fortführte, 
wo auch er nach einem in Mösien über den Gegenkaiser Dio- 
detianns emingenen Sieg ermordet ward. Da die einsige 
Münae unseres Fundes, die dem Numerianus angehört, ihn 
noch nicht als Aiignstus, sondern erst als Caesar beseiehnet, 
dagegen unter den acht Stücken von Carinus, fünf mit zwei 
verschiedenen Reversen den Augustustitel gehen, so sind diese 
jünger als jene und somit die jüngsten des ganzen Fundes. 
Sie gehören den Jahren 283 oder 2S4, oder möglicher Weise 
selbst noch 2S5 an; da aber nur wenige Stücke von Carinus 
und seinem Bruder und Vater da sind, so deutet das auf seine 
frühere Zeit, womit auch übereinstimmt, dass er auf der einen 
neben dem Augustustitel noch den eines Princeps Juventutis 
hat. Von Diocletianus so wenig als von seinen Mitregenten 
findet sich ein Stück, ohwohl die Münzen der neuen Kaiser 
sehr sclinell in Umlauf kamen, uiul so werden wir schwerlich 
irren, wenn wir annehmen, dass der Schatz im Jahre 2S4, 
spätestens 285 vergraben worden sei. Die damaligen Verhält- 
nisse boten, auch nachdem Probus die Grenzen des Reiches auf 
einige Zeit gegen die Germanen gesichert hatte, Anlass genug, 
seine Habe zu verbeigen, sei es Tor den beutelustigen Germa- 
nen, die ihre Einfülle wieder begannen, sei es Yor den ver- 
armten gallischen Bauern, die unter dem Namen der Bagau- 
den, gerade damals das Land mit Aufruhr und Plünderung 
errüllten. bis der tapfere Mitregent Diocletians Maximiauus ller- 
culius sie bezwang. Lebrigens sind uns in der unmittelbaren 
Nähe von Reichenstein keine Ueberreste von Gebäuden aus 
römischer Zeit bekannt, was aber ganz zufiillig ist, da die ganze 
Gegend unter den Römern stark bevölkert war und z. B. bei 
dem nur eine halbe Stunde entfernten Muttens auf den Fei- * 
dem sich fast überall solche vorfinden. 

Die Münzen fallen also zwischen 240 und 284 , und ge- 
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höreu deu Kaisem von Gordianus III. bis Carinus an. docli 
sind sie von Gordianus bis auf A'alerianus, der 253 Kaiser 
ward, noch sehr Bporadisch und unvollstiindig) da ans dieser 
Zeit nur noch Philippus der jüngere und Yolusianus reprisen- 
tirt sind. Erst Ton Yalerianus an kommen sie in regelmissi- 
ger Fol^o, von ihm selbst noch in geringer Zahl^ sehr zahlreich 
von seinem Sohne und Mitregenten, dann Nachfolf^er Galliemis 
an bis auf Probus f276 — 2S2) , nach welchem nur uocli die 
wenigen der obengenannten Kaiser Canis, Carinus und Nurne- 
rianns folgen. Die Münzen gerade dieser Zeit, wenigstens bis 
auf Aurelianus wohl derjenigen, wo das römische Geld am 
schlechtesten gemünat wurde, sind nun im Ganien sehr ge- 
mein, und namentlich finden sich die von Gallienus, Claudius, * 
3 den gallischen Kaisem und Prohns in unseren Gegenden sehr 
häufig. Doch wird man wohl nicht oft eine so reiche Zahl 
von verschiedenen Ty])en auf einmal beisammen fiuden , und 
für die Kaiser von Gallienus Ids auf Prohus hat durcli diesen 
Fund unsere Sammlung eine \'ollständi^keit erhalten, wie sie 
manchen grösseren fehlt. Es sind auch nicht nur manche sel- 
tene Stücke darunter, sondern auch mehrere noch ganz unbe- 
kannte, oder wenigstens in den grösseren Münzwerken nicht 
beschriebene'). Ich mache namentlich aufmerksam auf 

Nr. 18. Gallienus mit den^ Beyers GENIVS AVGG., 
^i^lhrend die verglichenen Werke alle nur GENIVS AVG. 
gaben. 

103. Gallienus mit dem liv. IVNONI CONS. AVG. 
145. Gallienus mit dem Rv. P. M. TR. P. XVL 
COS. P. P. , dieselbe scheint Eckhel catal. S. 370 zu be- 



>) Ich habe bei der Ordnung des Fundes Eokhels doctrina namoruB, 
Desselben Catalogus Musei Caesarei Vindobonensis , Mionnet de la rareti 
Ol du prix des medailles Romaine«, Bftnduri*s Numismafn Impcratonim 
Komanorum, nebst Tanini's Supplemcutiim und das Verzeichniss der Müni- 
u. Medaillen-Sammlung von AN'elzl von Wellenhcim benutzt. Da ich kein 
Numismatiker von Fach bin, so kann sehr wohl in andern Werken, na- 
mentlich Zeitschriften oder sonstigen kleinem Abhandlungen, die eine oder 
andere der hier bezeichneten Manzen schon beschrieben und mir entgan< 
^ gen sein. Mit betonderm Vex^nügen spreche ich bei dietem Aolaaw 
Dank ans gegen Herrn J. de "Witte, eoneep. Mitglied des Instituts in Pt- 
ris, fOr die geftllige Hfilfb, mit der er mieh bei der Bestimmung einiger 
Mflnsen der gallisohen Ksiser nnterstOttt hat. 
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schreiben, aber die letzten Buchstaben der Umschrift fehlen 
wie bei unserer Nr. 144. Banduri hat eine im Uebiigen gleiche 
mit COS. Vn. ohne P. P. 

Nr 159. Gallienus mit dem Rv. SALVS AVG. nnd 
SPQR unter dem Striche. 

211. Saloniiui mit dem Kv. P. M. TR. P. VII. 
COS.. welche Würden sich offenbar auf die Würden ihres 
Gemahles Gallienus beziehen. 

256. Postiunus mit einer barbarischen Umschrift auf 
dem Revers und anderswo nicht beschriebener Fi^iir. 

261. Yictorinua mit dem Rv. MARS [VICJTOR. 

291. Tetrieus senior mit dem barbarischen Rv. 
SPXEVS AVG., sowie einige der unter 298—807 aufgeführ- 
ten barbarischen Stücke. 

297*. Tetrieus senior mit dem liv. ohne Umschrift. 

308. Tetrieus junior mit dem Rv. HILMAR] ITAS 
AVGG. Eine ähnliche, lÜlaritas Aug., aber mit anderem 
Typus hat Tanini. 

313. Divo Claudio mit dem Rv. FELICITAS AVG. 

388. Imp. Claudius Aug. mit dem Rv^ PAX AE- 
TER NA. Tanini hat «ne ähnliche« aber mit S. P..Q. R. 
unter dem Striche und Divo Claudio auf dem Avers. 

415. ...aaudius P... mit dem Rv. PVDIC[ITIA]. 
Dieser bei Kaiserinnen \ingemein häufige Revers findet sicli 
sonst noch auf Münzen der Kaiser Trajanus Decius, Hostilia- 
nus und Volusianus, von Claudius war er imbekannt. 

576. Tacitus mit dem Rv. LIBERTAS AVG. wird 
von Tanini, der sie wohl irrig silbern nennt, als numus sin- 
gularis aus dem grosshensoglichen Cabinet in Florens ange- 
führt. 

Diese Stücke sind nebst dem Fingerring auf Taf . XXm 

abgebildet. 

Ein grösseres Interesse aber als durch einzelne Selten- 
heiten erhält der Fund durch seine Stellung zur Geschichte 
des römischen Münzwesens, indem gerade aus dieser Zeit be- 
deutendere Funde nicht gemacht oder wenigstens nicht genauer 4 
beschrieben worden sind^). Ich muss hier kurz auf die da- 



1} Man Tergleielie Theodor Mommieii in der interewanten Abhiadlong : 
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malige Lage des Tdmisoheii Münzwesens aufmerksam machen, 

wobei ich mich hauptsächlich an die 493 Anm. l angeführte 
Schrift von Mommsen halte . Neben den goldenen Münzen, von 
denen zuerst 40 auf ein Pfund gingen, wurden in der Kaiserzeit 
auch silberne und kupferne Stücke in grosser Zahl geprägt. Wii 
haben es hier zunächst mir mit den silbernen zu thun. Die 
gewöhnlidie Sübermünze war der Denarius, die Hälfte davoii 
der Quinarina. In der ersten Kaiaeraeit wmrden aus dem Pfuiid 
Silbmr 84 Denare geprägt und 25 Denare galten an Wertib dem 
Goldstücke, Aureus gleich. Dass aber die beiden Metalle 
gleichzeitig zur Werthbestimmung der Münzen gesetzlich ge- 
braucht wurden, führte in Rom wie anderwärts zu Uebelstän- 
den. Jede Gewichtreduction in den Münzen des einen Metalle* 
musstc nothwendig auch eine solche in denen des andern nach 
sich führen, und die Veränderung in den AVerthverhältnissen 
der beiden Bfetalle zu einander unabweislich Verwirrung her- 
vorbringen. Nun wurde das Gold bald nicht mehr gani toUt 
wichtig ausgeprägt und Nerot) setzte die Goldmünae von Vio 
auf l^fund herab, und gleichzeitig den Denarius auf 

aber dea Ver&ll des xOmitcheii MOnswesens in der Kaiieneit, in den Be- 
richten Aber die Verbandlnngen der köni|^. siehe. Geeelleehait der WIsmb- 
schaften sn Ldpsig. Fhflologiseh-hietoriicheClasBe 1851. 8. 341. Unter den 
Ton H. Meyer in der oben genannten Abhaadlnng snfgellQhrten Funden 
gehöna allerdings einige hieher, namentlieh Nr. 9, ein im Jehre 1611 sn 
Birmenstorf an der Keuss gemachter, der 1600 Sodeemianzen Ton Valena- 
nus und GalHenus bis Probug enthielt , und exaet Tom gleichen Ort Tom 
J. ISOO, mit 2000 Kupfermünzen von Valerianus und Gallienus bis auf 
Aurelianus. Nr. 18 ein Topf voll Silber- und Kupfermünzen von Vale- 
rianus bis Diocletianus, in Vieh bei Xyon gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts gefunden, und Xr. 25. zwei Töpfe bei Rapperschwyl im IT. Jahr- 
hundert mit 1900 und 1700 kupfernen und übersilberten Münzen von Va- 
lerianus bis Probus. Genauere Berichte aber darüber fehlen, und eben*) 
mag CS sich mit den Funden anderer Länder verhalten. 

1} Flin. n. h. XXXmL 13. Post heec plaenit X (denarios) XL ii- 
gnsri ex auri Hbrie, psnüatimque pondas irnndnaeie prineipee, ndmitieriBe 
Nero ad XLV. Letioone hat mit einigen Haadacfariftea vero f&r Neio 
gesehrieben, und dies billigt Durean de la Malle tenomie politiqna dei 
Romains L 44 und 88., weil die GoldmQnzen Nero's nsch seinen W&gun- 
gen schwerer sind, als die TOn Galba an bis zu den Antoninen. Ander» 
Mommsen S. 216 ! Münzwesen S. 753ff.) und Pinder u. Friedländer Beilr. 
z. rdtem Münzkunde S. 12. Für uns ist es hier gleichgOltig, ob die Uer^ 
abietsong etwas froher oder später eintrat. 
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Pfiuxd Silber, dem er auch bereits einen ziemlich starken Bei* 
Batz von geringerem Metall gab. So kam sckon durch ihn die 
Sübermünze cur Goldmünse in ein zu gunstiges Verhältnisse 
d. h. die Sübermünze stand zur Goldmünze in einem vorüieil- 
hafteren Vexhiiltnisse, als das ungemünzte Silber zum unge- 
münzten Golde. Bis auf Hadrian blieb indessen der Silber- 
gehalt, wie ihn Nero gesetzt hatte, ziemlich unverändert, 
nämlich noch über 90 ^ q. Unter Hadrian tritt eine bedeutende 
Verschlechterung ein, indem seine Denare nur 81 ^/^ Feingehalt 
zeigen, und Ton jetzt an nimmt, einige Ausnahmen abgerechnet, 
der Silbergehalt fortwährend ab. Unter Septimius Severus 
(193 — 21t n. Chr.] betiägt er nur noch 57%. Zu gleicher 
Zeit steigerte die Regierung ihren Gewinn noch durch eigent- 
liche Falschmünzung, indem Denare ron Kupfer oder Eisen, 
mit dünnen Silberplättohen belegt, als achtes Geld in Umlauf 
jaresetzt wurden. Noch waren aber bislier als Silberstücke nur 
Denare und Quinare ausgeprägt wokUmi . noch das Gewicht 
der ersteren ziemlich genau Vse l^fund geblieben. Unter dem 
Sohne des Septimius Severus, Caracalla (211 — 219) kommt nun 
aber eine zweite Silbermimze auf, von der CO Stücke auf das 
Pfund gehen. Sie ist etwas grösser als der Denar, und daran 
kenntlich, dass der Kaiser stets die Strahlenkrone trägt, das 5 
Haupt der Kaiserinnen auf dem Halbmond ruht, während auf 
den Denaren* die Kaiserköpfe in der Regel den Lorbeerkranz 
tragen, und der Halbmond bei den Kaiserinnen fehlt * . Diese 
Sechzijj^er werden unter Caracalla und seinen Nachfolgern 
Macrinus und Elagabalus neben den Denaren geschlagen; die 
letztem sind noch zahlreicher, von Severus Alexander und 
Maximinus findet man nur Denare und keine Sechziger. Von 
Fupienus und Balbinus wird das Frilgen der Sechziger wieder 
aufgenommen und unter GK)rdianus HI. werden beide Münz- 
Borten zu einer einzigen verschmolzen. Mommsen S. 237 meint 
es sei das so aufzufassen, dass Gordianus III., um dem Sinken 
des Denars [vgl. Münzwesen S. 753] zu steuern, ihm den 
Metallwerth und den Typus des Sechzigers beigelegt habe, so 
dass formell betrachtet der Sechziger aufhörte, nicht der Denar. 



Eckhel doetrina niini. VII. 8. 220. Mommaen a. a. 0. 8. 229. 
[QaidL d. röm. Maaiwweas 8. 782 f.] 
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Jedenfalls finden ^^^r nnter den folgenden Kaisern bis auf 
Diocletian die ^osse Masse dieses Geldes mit den an^efiihrten 
Zeichen der Sechziger geprägt. Aber dem Verderl)en ward 
durch die Massregel nicht gesteuert. Im Gegentheil sinkt der 
Metallwerth der als Silber ausgegebenen Münzen immer mehr. 
Unter Valerianus und Gallienus (253 — 268] wird allmSHg der 
Feingehalt so unbedeutend, dass an die Stelle des Sübers em 
ganz geringes Billon tritt^ welches blossem Kupfer sehr nahe 
steht. Durch die Operation des sogenannten Weissiedens 
Avnrde aher der kleine Silbergehalt auf der Oberfläche bloss- 
gelegt und so erschien, etwa wie früher unsere liatzen und 
halben Batzen, die Münze beim ersten Ausgeben silberweiss *J . 
In den Münzwerken ist diese Sorte daher in ihrer Masse als 
Kupfer (aes) dritter Grösse angegeben. Wenn von den gleichen 
Kaisern daneben Silber und Billon und zwar mit dem gani 
gleichen GreprSge und gleicher GrrÖsse angefahrt wird, so ist 
der Unterschied gewiss kein specifischer, sondern nur ein gra- 
dneller und eine Grenze zu ziehen rein unmöglich. Zuletzt 

N 

') In der technischen Sprache der heutigen Münzkunst nennt man Sil- 
bermünzen die , welche Ober die Hälfte ihres Gewichtes Silber enthalten, 
Billonmünzen dagegen die, in welchen wemger aU die Hälfte Silber ent- 
halten ist. Durch den WassiedeprocMs erhält auch ein Billon, das sehr 
irenig Sübergehah bat, die weiise Oberfliehe, indem das auf dieser befind- 
liche Kupfer entfernt wird. Dies nach einer geftlUgen MittheOong des 
eidgenössischen Mfinswarddns, Hrn. Dr. Caster in Bern. leh habe mieh 
dieser, m mir scheint, allein rationellen Beaeiclinnng angeseUossen vnd 
nennne daher das, was die Numiamatiker »weissgeaottenes Kupfer« zu nen- 
nen pflegen, weiflSgeBottenes Billon, da es sich nur graduell durch den 
kleinem Silbergehalt von dem unterscheidet, was in den Münzwerken BU- 
lon genannt wird. Wo hier aber die Grenze sein sollte . Kohe ich nicht 
ein und habe es auch nirgendn an<?emerkt gefunden. Nun ist freilich die^e 
Bestimmung doy weissgcsottcnen Billon oder sogenannten bronze saa<i>e 
ganz im Widerspruche mit dem was verschiedene Numismatiker angeben 
und namentlich Miunnet de la rar. S. XXI. sagt, es sei Kupfer mit einem 
Zinnblättchen überzogen. »Depuis Claude le Gothique jusqu'ä Diocletien 
exclusivement , on ne voit plus que du petit bronze sauM^, c'ekt-k-dire 
couTert d'une fenille d'fttain.« Ich kann natOrlich nicht sagen, dass es 
nicht solches versinntes Kupfer gebe, aber die unten angefahrten Unter- 
suchungen einer Beihe ron Stflcken dieser Zeit, haben durchaus nidit 
oberflächliche Versinnung, sondern eine eigentliche Legirnng des Kiqifieis 
mit Silber geseigt. Es wire wohl der Mflhe werth, diesen Gegenstaad 
durch fernere Untersuchung su einem unbestrittenen Besultate su bringen. 
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iibcr scheiiieii cini^^L' Kaiser es nicht einmal mehr der Mühe 
Werth geachtet zu haben, den kleinen Silhergehalt beiznniischen, 
solidem Denare von blossem Kupfer ausgegeben zu haben, wo- 
für die Beweise unten. Dieses verderbliche Wesen dauerte bis 
unter Aurelianus (270 — 275). welcher eine Münzreform vor- 
nahm, über die wir leider nicht g^enauer unterrichtet sind ^) . 
GrewisB ist, dass die Goldmünzen, die unter den frühem Kai- 
sem ebenftlls sehr an Gewicht yerloren hatten, unter Aurelian 6 
wieder besser wurden^ und dass die Münssorte, die, wie wir 
gesehen haben, allmälig aus einer silbernen zu einer fast oder 
ganz kupfernen geworden und auch an Grösse und G'eprüge 
immer mehr gesunken war, von ihm grössere Gestalt und 
besseres Gepräge erhalten hat. Von Silber aber hat auch er 
diese Münzen nicht gemacht, sondern aus weissgesottenem 
Kupfer oder richtiger Billon, und eine Neuerung ist, dass sie 
jetzt sehr häufig unter dem Striche das Zahlzeichen XXI oder 
XX tragen. Was freilich dieses XXI oder XX bedeutet, ist 
bisher nicht ausgemittelt. Finder und Friedländer in ihren 
Ik'iträgen zur älteren Münzkunde S. 17 spreehen sich nur all- 
gemein dahin aus, dass es eine Werthzahl sei, Mommsen a. a. O. 
S. 260 [Münzwesen 8. 829] stellt die Vermuthung auf, es sei 
der Aurclianische »Weisskupfer-Denar« dadurch als der 20. oder 
21. Theil des Kechnungs-Denar gesetzt worden, abo als der 
500. oder 525. Theil des Aureus. Indessen ist das bisher eine 
blosse Vermuthung, die noch der genaueren Prüfung bedarf. 
Ebenso wenig sind wir genauer über die Bestimmungen unter- 
richtet, welche Aurelianus hinsichtlieh der älteren cursirenden 
Münzen traf. Mommsen S. iäO nimmt freilich, hauptsächlich 
auf die angefülirte Stelle des /osimus gestützt (S. 259) an, 
dass Aurelian das bislicri<;(" Sill)ergeld in der Art gewerthet 
habe, dass er den darunter behndlichen »liillonstückcn« den 
bisherigen Werth gelassen, aber die »weisskupfement Gallie- 
nischen Stücke herabgesetzt, auch die letzteren wenigstens 
zum Theil eingesogen und andere besser geprägte dafür aus- 

>) DU Haoptstelle darüber bei Zosimue I. 61. lautet: ffin ««l dp- 

P'xoxvjd'iii, TO'jTtp T€ Td 9v|A^4X«ua «»YX^M«« ditoL)ld^%i. Er setzt dies nach 
der Rückkehr des Aurelianus aus dem Morgenlande, wo er Palmyra er- 
obert und zerstört hatte, 274. Vergleiche Fiav. Vopiscua Aurel. 38. 
Viceher, Schriften. U. 32 
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gegeben habe. An mehreren andern Stellen neigt er sogar mu 
der Annahme; es sei das Gallieniscbe Silbeigeld gms Temite 
worden, v^. S. 242, 261. Wir werden nnten nnseie Meuraag 
darüber aussprechen. Nach Aurelian blieb einige Zeit das 
Münzweeen gleich, bis Diocletian wieder sehr wesentfidie 
Aenderungen Tomahm. Dieser Kaiser ist aber in imserem 
Funde nicht mehr repräsentirt und wir haben daher seine 
Massregeln nicht zu betrachten. 

Unsere Münzen sind nun, mIc schon oben bemerkt und 
wie die Beschreibung im Einzelnen zeigt, aus der Zeit toü 
Gordianus III. bis auf Numerianus und Carinus, und swar 
nnr wenige Stücke ilter als Gallienus; die grosse Masse ge- 
hört den Kaisem von Gallienus bis auf Probus, und ftllt eoadt 
in die Zeit der grössten Münzrerschlechterung und der Ame- 
liaoischen Reform. Die Münzen gehören sämmtüch der Sorte 
an, die ursprünglich Silber war, aber allmähg in Billon uiul 
Kupfer überging, oder es sind nach den IJezeiclmungen der 
Münzwerke Stücke aus Silber. Hillon und Kuj)fer dritter, zum 
Theil auch \ierter Grösse. Die ältesten geliören also schon 
in die Zeit, wo man anfing die Sechziger und die eigentlichen 
Denaie, nach Monnnsens Yermuthung, zu einer einzigen Sorte 
zu Terschmelzen. Unter den drei Stücken yon Gordianus liat 
das dne (Nr. 2) den Kopf mit dem Lorbeerkränze, die zwei 
andern mit der Strahlenkrone. Das erstere (Nr. 3) ist merk- 
lich kleiner und wiegt nur 3.8 Gramme, während Nr. l. mit 
dem Nr. 3 ziemlich gleich ist, 1,51 wiegt. Es scheint dem- 
nach Nr. 2, obwohl das Normalgewicht eines Denars zu 
96 Stück auf das Ffund nur 3,41 ist, doch ein Denar zu sein; 
Nr. 1 und 3 Sechziger, obwohl Nr. t bedeutend unter dem 
Normalgewicht von 5,45 Grammen bleibt. Die spätem haben 
alle den Kopf mit der Strahlenkrone, oder bei Kaiserinnen 
7 auf dem Halbmonde, mit Ausnahme Ton drei Stücken, nim- 
lieh zwei Grallienus (Nr. 19 und 67], wo der Lorbeerkranz ist, 
und einer JSeverina ^Nr. 557), wo der Kopf nicht auf dem 
Halbmond ruht. Diese sind bedeutend kleiner als die ;uuleni 
derselben Personen, und auch von geringerem Gewichte, so 
dass es vielleicht Quinare sein könnten ; doch scheinen sie für 
diese wieder etwas zu schwer ^ denn der Grallienus Nr. 19 
wiegt 2,05 Gr., Nr. 67 2,3 Gr., die Sererina 2,45 Gr. 
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und 69 finden sich Stacke von GalUenus mit der Strahlen- 
kröne, die nicht schwerer sind. Ein anderes Stock mit dem 
Lorheerkranz von Aurelianns ist in die Sammhing des Herrn 

Amiet gekommen . welches er als Quinar bezeichnet. Mit 
diesen ganz wenigen Ausnahmen tragen aber alle Strahlen- 
krone oder Ilalbmoiid. das Ge})räge der Denare, sofern dieser 
Name der seit Gordian III. üblichen Silbermünze gegeben 
li^nirde, und %vir können uns an denselben ein recht anschau- 
liches Bild der seit Gallienus eingerissenen Verderbniss^ und 
der dnroh Anrelianus für diese Münzsorte gemachten Yerbes- 
serung machen; dabei kommt sowohl das Metall, als die Grösse, 
das G^ewicht und Gepräge in Betracht. 

Was das erstere betrifft, so sind die Münzen des Gordia- 
nus. Philippus und Volusianus von Silber, oder wenigstens 
einem sehr silberhaltigen IJillon. was nur eine chemische Ana- 
lyse bestimmt entscheiden könnte. Von Valerianus scheinen 
dem Ansehen nach die meisten noch von einem leidlichen 
Billon zu sein, doch mit geringerem Silhergehalt als die vor- 
hergehenden. Von Grallienus imd Salonina scheinen einige 
wenige noch einen ziemlich bedeutenden l^beigehalt zu haben, 
9. B. Nr. 82 und 83 mit dem BoTerse GERMANICVS 
MAXIM. (MAXVK Nr. 207 und 209 Salonina, Rv. PVDI- 
CITIA. Die meisten aber, besonders des Grallienus, sind aus 
einem sehr wenig silberhaltenden Billon, auf dessen Oberfläche 
durch den Weissiedeprocess das Silber in einer unendlich 
dünnen Lage blossgelegt ist. An manchen ist durch den Ge- 
brauch diese Silberoberfläche nicht mehr sichtbar, doch gibt 
die Analjrse auch hier einen kleinen Silbeigehalt. Unter den 
Stücken des Saloninus (resp. Valerianus junior] sind verhSlt- 
nissmftssig mehr gute als unter den Oallienen, was sich leicht 
erklart, wenn wir bedenken, dass er neun Jahre vor seinem 
Vater Gallienus umkam und unter diesem die Münzen in der 
ersten Zeit noch viel besser waren, als später. Mehr Silher- 
gehalt als die Cialliene zeigen dem äussern Anschein nach 
viele Stücke von Postumus, von welchem Nr. 235 HERCVLI 
DEVSONIENSl, 236 HERCVLI PACIFICO, 2as LAE- 
TITIA AVG., 246 P. M. PR. P. COS IL P. P. fast wie 
eigentliche Silbermünzen aussehen; andere dagegen zeigen nur 
schwache oder h»t gar keine Silberspuren. Audi er hat wohl 

32» 
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anfangs besser als später gemünzt und mochte durch Gralliens 

Vor>^;iiig zu der Verschlechterung gezwungen sein, wenn er 
niclit an seinen bessern Münzen verlieren wollte. Von sehr 
geringem Gehalte scheinen die Victoriniis zu sein, j^anz schlecht 
aber die sämmtlichen Stücke der beiden Tetricus, welche auch 
zum grossen Theil keine Spur des Weissiedens zeigen. Da- 
gegen scheinen die zahlreichen Miuusen des Claudius und seines 
Bruders Quintillus alle diesem Process unterworfen worden su 
sein, wenn auch bei vielen die wdsse Oberfläche jetzt grSasten- 
theils verschwunden ist. Ein stärkerer Sflbeigehalt, wie zum 
Theil noch bei Grallienus und bei Postumns, ist nirgends wahr- 
zunehmen. Von Aurolianus gleicht ein Theil ganz den Stücken 
des Claudius, während andere eine stärkere Oberfläche von 
Silber zeigen, und diesen letzteren sind dann alle späteren 
analog bis auf Carinus. Diese späteren sind zum Theil noch 
so wohl erhalten, dass sie glänzend weiss sind, als ob sie eben 
aus der Münze gekommen wären. Dass das nicht etwa eine 
8 bloss mechanische Plattirung ist, sei es mit Silber, sei ee mit 
Zinn, wie man gewöhnlich annimmt*), hat die chemische 
Untersuchung einiger Stücke gezeigt, die mein Freund und 
College Schönbein gefälligst vorgenommen hat und aus (Kr 
sich ergeben hat, dass das Kuj)fer mit Silber duxchw^ l^^t) 
also das Metall ein wirkliches liillon ist. 

Und es bestätigt sich das durch die Bestimmung des Silber- 
gehaltes einer ganzen Reihe von Stücken von Gallienus bis 
auf Probus, die ich der freundlichen Grefiilligkett des eidge- 
nössischen Münzwaideins, Herrn Dr. Güster in Bern, verdanke^. 
Folgendes ist das Resultat seiner Untersuchung: 



1) Siebt die Anmerkimg 1 auf 8. 496. 

S) KiditrigXioh erhielt ieh dofch Herrn Dr. Custer aooh einige Mit» 
theQongen aber den Sflbergehalt mehrerer StOeke 
Nr. 2A0. VictoiinoB. Rt. INVICTVS, In iwel Exemphtren unteimeht, 
entbleit an Silber auf der Oberfliehe 15, im Innern 19, im 

Ganzen 2o Tausendstel. 

276. Tetricus Pat. Kv. H ILARITAS enthielt an Silber auf der Ober- 
fliehe 6, im Innern 6, im Ganzen 6 Tausendstel. 

317. Tetricus Fil. Rv. SPES AVGG. enthielt an Silber auf der Über- 
fläche Ü, im Innern 5V2, ii" Ganzen «i Tausendstel. 
Claudius, llv. OENIVS EXERCI. enthielt an Silber auf der Ober- 
fläche 25, im Innern 21,5, im Ganzen 25 ;?j Tausendstel. 
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Nr. 




Tausendstel 


2\ GallienuB 


Kv. ABVNDANTIA AVO. 


enthielt an Silber 53 


21 


tlesjfl. 


- - 89 


26 


- AETERNITAS AVG. 


- - 35 


26 


desgl. 


- - - 47 


76 


- FORTVNAREDVX 


- - 46 


76 


deigt 


- - - a2 


200 SaloninA 


- IVNOREOINA 


. . 62 


230 Postnmus 


- CONCORD. EQVIT. 


- - 67 


246 


- P. M, TR. P. COS. IL P. P. 


. - 163 


2G(; Viotorimis 


- SALVS AVO. 


- - 2 


267 




. . 14 



Es wird dadurch duä üben Gesagte im Ganzen bestätigt und nament» 
iidi ergibt lich aus der besonderen Untersuchung der Oberflftche, dass hier 
durdi das WeiMriedan dar fiSlbargehalt etwas stirker wurde , iowb auch 
dass dieser Ftooess bei den Mflnsen des Tetrieus wenigstens thdlweis nicht 
Torgenommen worde. 

Ich verbinde damit noch die Hinweisnng auf die »Untersuchungen 
einiger Münzen und "Waffen der Alten von J. A. Philipps« in den Anna- 
len der Chemie und Pharmacie von Wöhler, Liebig und Kopp Band J>XXXI, 
Heft 2 (Neue Reihe, Band V, Heft 2.), auf die mich Herr Prof. Momra- 
sen aufmerksam gemacht hat. Es sind dort S. 215 und 2KJ theils voll- 
ständige Analysen, theils blosse Hilherbestimmungen gegeben von Münzen 
des Victorinus, beider Tetrieus, des Marius, Claudius, Quintillus, Aurelia- 
nus. der Severina , des Tacitus und Probus, welche im Ganzen durchaus 
mit den Ergebnissen der Untersuchungen des Herrn ])r. Custer überein- 
stimmen, mit den einzigen Ausnahmen, dass ein Claudius 79,3 Tau- 
sendstel Silbergehalt, und die swei Mflnsen des Fvobus, welche analysirt 
sind, bloss 22,4 und 32,2 Tausendstel seigen. Aus dem erstem folgt, dasa 
unter Claudius biswmlen noch dn beeseres Billon angewandt wurde, aus 
dem letstem dass schon unter Probus, das nach meiner Vermuthung durch 
Aurelian eingefilhrte LegirungsrerhSltniss nicht streng festgehalten wurde. 
Auf Seite 218 bemerkt Herr Philipps, das Zink Torschwinde aus dem MOns- 
metaUe um die Zeit der dreissig Tyrannen und werde durch Silber ersetzt, 
das von 0,76 bis beinahe 8 p. C. wechsle und wahrscheinlich absichtlich 
zugesetzt «ei, um den AVerth der Legirung zu erhöhen. Diese Bemerkung 
beruht auf der Voraussetzung, dass die sogenannten Kleinerzmünzen jener 
Zeit eine Fortsetzung der früheren Kupfermünzen gewesen seien. Es wäre 
aber seiir autlallend . wenn gerade zur Zeit der anerkannt schlechtesten 
Münz^erfertigung man den Metallwerth dieser Sorte erhöht hätte. Es er- 
kUrl sich die Erscheinung vielmehr daraus, dass, wie oben auseinanderge- 
setzt worden ist, diese MQnaen aus der Sflbermanae durch allmilige Ver- 
schlechterung entttanden sind, und der Umstand, dass firflher in den 
Kupfermansen keine Spur von Silber su finden ist, dient entschieden sur 
Bestfttignng dieser Thatsache. 
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Nr. Tsuflend^tel 





Bif. VIRTVS AVO. 




19 










7 


«III 1 fi.i n.ii« jMniiiy 




SPES AVOO 




11 










23 






IO\/l \Jlf^Tf~\Ol 




33 






VICTORIA AVO. 




* 1 


412 




VIRTVS AVO. 




29 


^>:u AurelianuB 




PROVIDEN. DEOR. QXXT 




46 






VIRTVS MILITVM T 




30 


MiO Tacitus 




AEQVITAS AVQ. XXtr 




43 


711 Piobttt 




PROVIDENT. AVO BXXI 




46 


747 




SECVRIT. PERP. rxXI 




4S 



SiDx'r also finden wir, höchstens mit Ausnahme eines 
Stücks, überall beigemischt, und das Metall ist demnach Hillon, 
aber der Gehalt ist sehr verschieden. Unter Gallienus fällt er 
bis nahe an 3 ^ q herab. Die gallischen Kaiser gehen noch 
weiter und haben ihn wenigstens theilweise sogar gnuz weg- 
gelassen, da die gans kleine Silberbeimischung von 2 Tausend- 
stel, die wir bei Yietorinus finden und die bei der Unter- 
suchung zahlreiclierer Stücke sich ohne Zweifel auch bei den 
Tetricus fände, Bicherlieh nicht künstlich gemacht ist, sondern 
von dem Silbergehalte des Kupfers herrührt, das noch jetzt 
im Handel oft mit l — 2 Tausendstel Silber vorkommt. Clau- 
dius münzte etwas besser, seine Münzen sind den schlechtesten 
des Gallienus ungefähr gleich, mit etwa 3 % Silber, sinken 
aber bis nahe an 2 %. Die eine des Aurelianus steht mit 3 ^ ^ 
9 denen des Claudius ungefähr gleich, sie hat das Zeichen XXI 
oder XX nicht. Die andere mit XX unter dem Striche hat 
nahe an 5 7o Silber und die des Taeitus und Probus halten 
sich gleichfalls zwischen 4 und 5 %. Die grossen Verschie- 
denheiten, die bei Gallienus vorkamen, haben offenbar aufge- 
hört und der Normalgehalt des Silbers scheint auf nahe an 
5 • 0 u^ler '/20 gesetzt worden zu sein, was sich auch bei einer 
von Hm. Dr. Custer früher untersuchten Münze fand, wahr- 
scheinlich einem Frobus, was aber bestimmt su bemerken 
unterlassen wurde. 

Was Grosse, Gewicht und Gepräge, mit einem Worte das 
Aeussere der Münzen betrifEt, so steht es im Allgemeinen und 
so natürlich auch bei unserm Funde ziemlich in Ueberein- 
tetimmung mit dem Gehalte. Unter Gallienus ist die Grösse 



Digitized by Google 



Der Mükzfu^d von Keicuenstbiv. 



503 



sehr verschieden, im Ganien aber sind seine Münzen klein, 
das Gepräge ist theilweise noch recht hübsch, wie z. B. die 
PanÜier auf den Stacken Nr. 113 und 114 eine nicht unbe- 
deutende Kunstfertigkeit venathen; die Münzen des Fostumus 
sind meist ziemlich gross und nicht übel geprägt, die des Vic- 
torinus dagegen klein und meist schlecht gearbeitet, die der 
beiden Tetricus von der verschiedensten Grösse und der aller- 
schlechtesten Arbeit, manche nur in der Grösse von Quinaren. 
Sie erinnern in ihren Figuren bisweilen lebhaft an die bar- 
barischen Typen der celtischen Münzen, denen zum Trotz 
sonderbarer Weise manche Liebhaber des celtischen Alterthums 
die Geschicklichkeit der celtischen« Münzarbeiter zu preisen 
pflegen. Die des Claudius und Quintillus, besser als die des 
Yictorinus und der Tetricus, schliessen sich den kleinem des 
Crallienus an. Von Aurelianus gleicht ein Theil noch ganz 
denen seiner Vorgänger, andere aher sind von ansehnlicherer 
Grösse und hübsclierem (iepräge, und zwar namentlich die 
mit XX oder XXI unter dem Striche. Zu den erstem f^ehören 
alle, auf deren Avers IMP. C. DOM. AV R E L I AN V S AVG. 
oder IMP. C. L. DOM. AVR E LIANVS AVQ. steht, wäh- 
rend auf den sckonem DOM. stets fehlt. Die Münzen der 
spatem Kaiser bis ans Ende unseres Fundes gleichen durchaus 
den schönem des Aurelianus. Das Gewicht ergibt sich aus 
folgenden Wägimgen, die ich mit Hülfe meines Freundes 
Schöubeiu vorgenommen habe. 



Nr. 




wiigtQxamme 


1 OoicUanns 


Rt. HARS PROPVO. 


4,51 


1 


- P. H. TR. P. Uli. COS. II. P. 


P. 3,8 


4 Philippus 


- PRINCIPIIWENT. 




5 Volusiamis 


. FAX AVOO. 


3,5 


13 Valerianus 


. ORIENSAVGO. 


2,25 


18 OaUienus 


- ABVNDANTIA AVO. 


3,45 


18 


- desgl. anderes Exemplar 


2,1 


1 9 (Lorbeexbekx&iut) 


desgl. 


2,U5 


24 


- AEQVITAS AVO. 


2,7 


52 


- DIANAE CONS. AVO. 


3,18 


67 (I/orbeerbekr&nst) 


- FIDES MILITVM 


2,3 


82 


- OERMANICVS MAXIM. 


2,95 


118 


- MARTI PACIFERO 


3.5 


118 


• dei^. sndeiM Exemplar 


2,34 


110 


deigl. 


2,48 
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120 GaUioBUS Rt. NEPTVNO CONS. AVO. iOStOoke 



sasammen Gr. 30,65 also durchidiiiittUeh 3,065 



154 






9 AA 


185 




w 1 IK IVO V w w • 


^ f 


187 




ABVNDANTIA AVQ 


■i . ' » < 


194 




FECVNDITAS A\/0 




207 




PVDICITIA 




225 


Säloniniiii Valßr 


lOVI CRESCENTI 




228 




PRINC IVVENT * 


0, i Ü 


235 


PoctumuB 


. HERC. DEVSONIENSl 




238 




LAETITIA AVO 




260 


VietariluiB 


INVICTV5 


3,49 


260 








276 




- HILARITAS AVOO 


*»«' 


282 




_ PAX AVO nrAMA Hm Omn«M 










1,40 


0U9 


XlyCIwW JUXUOT 


DAV A\y<^ 
• rMA MVV». 


2,1 


'IAA 


m m 


deggl. anderes Exemplar 


2,2< 


.Hl 




- PIETAS AVOVSTOR. 


2,2i> 


Ol t 




- SPES AVGG. 


3,65 


'l'iT 
00 i 


Divo Claudio 


- CONSECRATIO 


ao 1 




desgl. Grösse dea Quinars 


l,b 


ooO 


Claudius 


- FIDES EXERCI. 


2,8 


QaA 
«IDU 




• FORTVNA REDVX 


3,45 


•107 




• lOVI VICTORI. 10 Stocke 






nuammen Qr. 30,tt alio duxehschiiittlieh 




397 




Bv. P.M. TR. P.II. COS. P.P. 


3 ftS 

V,Vll 


442 




- VIRTVS AVG. 


3 


400 


QuindUus 


- VICTORIA AVO. 


2 1 


4B1 




desgl. 


3 S 


405 


Aureliauus (DOM.) 


- CONCORDIA 


1,0 t 


4b0 


(DOM.) 


- FIDES MILITVM 






(DOM.) 


- FORTVNA REDVX 


2,95 


400 


m 


- OENIVS ILLY. 


3,0 


4v0 


m 


- ORIENS AVG. (XXIj 


3,6 


1U1A 


m 


desgl. 




Kl A 


m 


desgl. (XX) 


4f2 


&9ft 
0*0 


m 


desgl. (XXI) 




11 535 


AuraUanuf 


- PROVIDEN. DEOR. XX) 5 StOcks 




m^twnwn Qr. 20,4 aUo eine» durthschnittlich 


4,08 


54d 




Rv. VIRTVS MILITVM 5 Stücke 






zusammen Gr. 21,4 tiho durchschnittlich 


4,2> 


556 


Severin II 


llv. PROVIDEN. DEOR. (XX) 


3.23 


557 


(Ohne Halbmondj 


- VENVS FELIX 


2.45 


663 


Tacitus 


- AEQVITAS AVG. .'XXD 


3.47 


565 




. CLEMENT 1 A TEMP. , XXI; 


4,45 
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574 Taoitni Hv. LAETITIA FVND. XXI 5 Sttteke 

zusammeii Gr. 20,4 aUo durchschnittlich 4.0S 

608 Florianus Kv. LAETITIA FVND. (XXI) 3,9 

7u6 Probus - PAX AVO. XXI 5 Stücke 

zusammen Gr. 18,2 also durchschuittlich 3,ü4 

711 " Rt. PROVIDENT. AVO. (XXi) 10 Stücke 

zuiammen Or. 39 alto dwehechnittUch 3,9 

714 - Rt. desgl. (XXI) 3,3 



Also von Gallienus bis zu Aurelianus die jGprösste Unregel- 
mässigkeit im Gewicht, in den verschiedensten Abstufungen 
von Gr. 3,85 bis hinunter zu Gr. 1,4. Da das Normalgewicht 
des Denars zu 96 auf das Pfund Gr. 3,41 ist, das des Sech- 
zigers Gr. 5|46 *), so scheinen die ganz leichten Stücke Quinaie 
zu sein, sei es nach dem eigentlichen Denaxfusse, sei es nach 
dem Sechzigerfusse. Aber wo ist die Grenze zwischen dem 
Qoinar und Denar? Wie schon die verhältnissmässig kleine 
Zahl der hier angegebenen Wiigungen zeigt, finden wir von 
1.1 a\ifwärts eine ununterbrochene Stufenfolge des Gemchtes, 
da überdies das Gepräge genau dasselbe ist. so ist wohl die 
Unterscheidung rein unmöglich, und ich habe mich ebenso gut 
gehütet in der Beschreibung Quinare von Denaren zu unter- 
scheiden als die Metalle anzugeben. Ging man einmal im 
Sflbeigehalt willkürlich bis auf ein Minimum, so brauchte man 
sich wohl auch um das Gewicht nicht mehr zu kümmern. Mit 
Aurelianus aber tritt auch darin eine Aendening ein, die Mün- 
zen sind wieder schwerer und wenn auch nicht ganz gleich, 
doch lange nicht mehr so verschieden als vorher, indem sie 
sich ziemlich nahe an 4 Gramme halten, namentlich zeigt sich 
dieses Gewicht bei den Wägimgen mehrerer Stücke mit ein- 
ander. Ein Gewicht von 3,89 Grammen w ürde 84 Stücke auf 
das Pfund geben. Dies Verhältniss bestand, wie wir oben 
gesehen, für den Denar vor Nero, und es scheint nicht un- 
wahrscheinlich, dass Aurelianus wieder auf dieses zurückge- 
gangen sei, wenn er nicht vielleicht noch weniger, etwa bloss 
80 auf das Pfund gemacht hat^ wonach das Gewicht 4,09 wäre. 
Die abweichenden Gewichte müssen der Nachlässigkeit zuge- 

>) Es kommt fta unsere Frage venig daianf an, ob das lOmische Pftind, 
wie ich angenommen, 327,43 oder 326 Gramme und einen Brach gewogen 
habe. V^. Böckh, Bfetrolog. Untenudrang. S. 160 ff. Durean de la Malle, 
£oonomie polidque des Bomaina I. 8. 25 ff. 
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schrieben werden, welche jetzt von viel weniger Bedentnng 
war als früher, weil der Denar nicht mehr eine Silbermünze, 
12 sondern eine Billonmünze mit geringem Silbergehalt war, >o 
dass selbst ein bedeutend stärkeres Gewicht einzebier Stücke 
nicht eben aufialiend ist. Dass nur 60, wie bei den obenge- 
nannten Sechzigern auf das Pfund geschlagen worden seien, 
dürfen wir wohl nicht annehmen, da die aSmmtliohen WSgnngen 
za weit davon entfernt sind» und die gewogenen Stocke aUe 
sehr gut erhalten «ind. Gingen nun aber, wie vor l''CevOf 
84 Stücke anf das Pfund, 8o war doch das Korn gans ver- 
schieden, an die Stelle des Silbers war ein lUllon getreten, 
das zwischen 4 und 5 Procent Silber enthielt. Hei gleichem 
Gewichte hatte also der Denar Aurelians zwischen einem Fünf- 
undzwanzigatel und Zwanzigstel ^ om Silbexgehalt des reinsü- 
bemen vomeroniachen, wozu der allerdings sdur geringe Werth 
des Kupfers zu xechnen ist, und damit atiaimt nun in höchst 
auffallender Weise die seit Aurelianus so hfiufig auf den Denaien 
vorkommende Ziffer XXI (KA) oder XX. Mommten S. 266 
[Münzwesen S. 829] hat, wie bereits bemerkt, die Vermuthung 
aufgestellt, Aurelian habe den R^chnungsdenar gleich 20 oder 
21 solcher »weisskupfenier« Stücke gesetzt, also den Aureus 
zu 500 bis 525 derselben, wahrscheinlich nach dem Effektiv- 
curs, den der gallienische Azgenteus zuletzt hatte ; den Silber- 
gehalt kannte er nicht, dieser zeigt uns nun, dass dieses Werth- 
verhftltniss wirklich bestand und nicht ein bloss willküriidi 
für die Scheidemünze gesetztes war, und diese ErkUtang der 
Ziffer wird sehr wahischemlich. Ich hatte auch daran gedacht, 
ob sie vielleicht ausdrucke, dass der zwanzigste oder einund- 
zwanzigste 'Iheil des Metalls Silber sei, doch ist das nicht 
wahrscheinlich, da sich schwerlich Analogien einer solchen 
Bezeichnung finden werden. Ob der Ours der gallienischen 
Aigentei den Aurelianus zur Einführung dieses Verhältnisses 
veranlasst, müssen wir dahingestellt sein lassen. Ein Räthsel 
bleibt freilich noch immer, warum sich zwei Zahlen finden, 
gewdhnüdi XXI (KA) seltener und zwar nur auf den unter 
Aurelianus und Frobus in Trier geschlagenen Stucken XX <). 



') Vgl. Friedländer bei Moramsen S. 229 Münzwe«?en S. S29 Anw ], 
dessen Bemerkung auch durch unsem Fund best&tigt wird. 
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Wii sind also sn dem Ergebnisse gekommen, dass, nacli- 
dem der alte Silberdenar unter den mannigfaltigsten Sdiwan- 
kungen zuletzt ans einem sehr geringen Billon oder gar ans 
blossem Kupfer geprägt worden war, Aurelianus an dessen 

Stelle eine weissgesottene Billonmünze gesetzt hat, von der 
wahrscheinlich 84 Stücke anf das Pfund nnd, dem inncm 
Werthe entsprechend, 21 oder 20 auf den alten vomeronischen 
Denar gingen. 

Da die Münzreform des Aurelianns aber nicht gleich bei 
seinem R^emngsantritt stattfand, so zerfallen seine Münzen 
in zwei Classen, wovon die erste noch in Gehalt, Grösse, Ge- 
wicht und Gepräge mit denen seiner nächsten Vorgänger über- 
emstimmt, die zweite nach dem neuen bis auf Diocletianus 
festgehaltenen Fusse geprägt ist. Diese Unterscheidung ist 
gerade bei Aurelianns von Interesse, weil seine Münzen sonst 
wenig chronologische llaltpunkte darbieten (Eckhel ü. N. VII. 
S. 479) . Die Münzreform, für deren Zeit mir, ausser der S. 497 
Anm. 1 angefahrten Stelle des Zosimus, keine Angahe bekannt 
ist, scheint nun bald nach der Unterwerfung Palmyras, 278 
oder 274 vorgenommen worden zu sein, da die Münzen mit 
dem Rv. ORIENS AV6., die offenbar aus dieser Zeit sind, 
alle das Gepräge der zweiten Glesse tragen. Ich habe bereits 
oben bemerkt, dass die welche auf dem Avers DOM. haben, 
der erstem Classe angehören, ein weiteres Erkennun</szt'ichon 
gibt der Kopf selbst. Auf den ältern vor der Reform ge- 13 
sclilagenen Stücken ist er wie bei Claudius nur bis an die 
iSchultem, sd es im Mantel oder Panzer abgebildet, auf den 
spätem ist das ganze Brustbüd, stets im Panzer. 

Hat uns nun zu den bisherigen Betrachtungen unser Fund 
durch die grosse Zahl der wohlerhaltenen Stucke dieser Zeit 
veranlasst, so hätten sie sich doch auch ohne diesen machen 
lassen. \on entscheidendem Werthe ist er aber für dm lie- 
antwortung der Fnige, ob die voraurelianischen Denare aus 
der Zeit der \'erschlechtening mit dem neuen Gelde im Ours 
geblieben seien. Wir haben hier unter 2555 Stücken 661 von 
Aureliamis und den spätem Kaisem, und 1804 von den frühem 
Kaisem, wovon nur 5 der Begierung des Valerianus und Gal- 
Henus vorauigehen. Nehmen wir auch an, der grössere Theil 
der anderswohin verkauften Fundstücke gehöre in die eweite 



Digitized by Google 



508 



Der Mvnzfükd vom Rbichbkstbik 



Periode, so bleibt doch immer die grössere Hälfte voranxe- 

lianisch. Konnte mm im Jahre 284 oder 285, über 10 Jabre 
nacli der Reform des Aurelianus eine solche Menge dieses 
Geldes mit einer kleineren Summe der spätem Sorte zusammen 
in einer Kasse liegen und vergraben werden, so müssen wir 
daraus den Schluss ziehen, dass das ältere Greld entweder nie 
Terrufen oder, falls das geschehen, die Massregel wieder au^ 
gegeben worden war. Das bestätigt sich auch durch die ver- 
schiedenen Funde aus der nämlichen Zeit, die ich oben S. 49S 
Anm. 1. angeführt habe. 

Schwieriger ist zu entscheiden, wie die frühere und spätere 
Münzsorte sich zu einander verhalten haben. ^ Erwäfj en w^t 
aber, dass in der Regel immer gleiche Münzsurten zusammen 
gefimden werden, 80 spricht das für die Annahme, dass es 
auch hier der Fall gewesen und der voraurelianische l^illon- 
denar (sog. Weisskupferdenar) dem aurelianischen Billon-Zwan- 
ziger oder -EiBundzwansiger gleich gesetzt wurde, und dagegen 
lässt sich auch sonst nicht viel einwenden. Wurde der Billon- 
denar nur nicht mehr für ein Silberstuok von der kaiserlichen 
Münze ausgegeben, sondern dem Metallwerthe entsprechend, 
und das geschah ja unter Aurelianus, so konnte es nicht viel 
schaden, wenn man den alten im Verkehr vorhandenen diesen 
gleichen Werth Hess. Sollte wirklich Aurelianus seinen neuen 
Stücken den Chns der altem zu Gnmde gelegt haben, so würde 
sich die Gleichstellung beider Sorten fast von selbst verstehen. 
Manche der älteren Stucke enthielten noch mehr Silber als die 
neuen, die Mehrzahl aber wohl weniger. Es liegt in der Natur 
der Sache, dass die erstem allmälig verschwanden, da sie mit 
Gewinn eingeschmolzen werden konnten. Damm finden «ch 
zwar in den vergrabenen Schätzen dieser Zeit noch einzelne 
ziemlich stark silberhaltige Hillondenare. aber doch im \er- 
hältniss zur Gesammtzahl \\ enige. Dagegen war der Unter- 
schied der geringem gegenüber der neuen Münze kaum be- 
deutend genug, um zum Einschmelzen dieser letztem einzuladen. 
Ist daher die oben ang^bene Nachricht des Zosimus, dass 
Aurelianus für Einziehung der schlechten Münzen gesoigt habe, 
richtig und auf die sogenannte Silbermünze, die aber ein 
schlechtes Billon geworden war, zu beziehen, so scheint die 
Massregel bald wieder aufgegeben worden zu sein. A'ielleicht 
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aber zo^ Aurelian auch nur die silberhaltigere Münze ein, 
welche im \'erhältniss zu ihrem Nennwcrthe sehr gut als ver- 
fälscht (x{ßSr|Xo<) bezeichnet werden konnte, aber doch zu werth- 
voll war, um der neuen Sorte gleichgestellt zu werden. 

Dass Anrelianus den silbernen und Billondenaien (d. h. 
denen von grösserem Silbeigehalte) neben den weisskupfemen 
gallienischen (d.h. denen von geringem Billon) einen höheren 
gesetzlichen Curs gegeben, wie Mommsen S. 243 voraussetzt, 
bezweifle ich sehr; denn wie sollte man sie unterscheiden M 4 
Der ans Vo])iscus lionos. 15 angetVihrte IJrief des Aurelianus, 
der neben 100 anrei und 1 Mill. Sesterzen iu beliebigem Gelde^ 
1000 aigentei Antoniniani zu einer Zahlung anweist, beweist 
nichts, weil wir nicht wissen, ob diese Anweisung nicht vor 
die Beform des Münzwesens fällt. 

Was endlich noch die Stücke betrifft, welche nach Aus- 
sehen, Grösse und Gewicht Qninare zu sein scheinen, so 
können sehr leicht aus Versehen unter die an Grösse und 
Gewicht so verschiedenen Denare auch einige wirkliche Quinare 
unterlaufen sein, eine Folgening über ihre wirkliche Geltung 
wird sich daraus so wenig machen lassen, als wenn man unter 
einem Päckchen unserer alten Batzen auch einmal einige ab- 
genutzte Halbbatzen fand. Ob die kleinen l^tücke der Tetricus 
und des Claudius Quinare waren, und in welchem Verhältnisse 
sie zu den Aurelianischen Denaren standen, lasse ich daher 
dahingestellt. 

Ich lasse nun die IJeschreibung der einzelnen Münzen 
folgen mit Angabe der jedesmaligen Anzahl derselben. Die 
neben den bis zu Ende fortlaufenden arabischen Ziffern stehen- 
den römischen beziehen sich auf die einzelnen Kaiser oder 
Kaiserinnen. Die Averse habe ich in der Regel übersichtlich 
vorangestellt, und dann bei den einzelnen Stücken mit den 
entsprechenden Buchstaben darauf verwiesen. 
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M. Antonius Gordianus III. 

1. I. IMP. GORDIANVS PIVS FEL. AVG. Kopf 
des Gordianus mit Strahlenkrone nach rechts'). 

Rt. MARS PROPV6. Man mit Schüd und Speer 
nach r. schreitend 1 

2. n. Umschrift wie I. LorbeerbekrSnzter Kopf des G. 
nach r. 

Rv. P. M. TR. P. ril. COS II. P. P. Der Kaiser 

nach r. mit Lanze nnd Kngcl 1 

3. IIL IMP. CAES. M. ANT; GORDIANVS AVG. 

Kopf wie l. 

Rv. ROMAE AETERNAE. Koma sitzend, die Vic- 
toria auf der r. Hand 1 

Zusammen von Grordianns 3 



M. Julius Philippus II. 

4. 1. M. IVL. PHILIPPVS CAES. Kopf des Phi- 
l^pus mit Strahlenkrone nach r. 

Ry. PRINCIPI IVVENT. Der Kaiser st^d mit 
Lanze und Kugel 1 

C. Vibius Volusianus. 

5. 1. IMP. GAE. C. VIB. VOLVSIANO AVG. Kopf 
des Vol. mit Strahlenkrone nach r. 

Rt. PAX AVG 6. Stdiende Fhtu mit schrSger .Lanze 
und Zweig, redits im Felde ein Stern 1 



P. Licinus Valeriauus. 

ATerse: A. IMP. VALERIANVS AVG. 

B. IMP. LIC. VALERIANVS P. F. AVG- 

C. IMP. C. P. LIC. VALERIANVS AVG. 

D. IMP. P. LIC. VALERIANO AVG. 

E. IMP. C. P. LIC. VALERIANVS P. F. 
AVG. 



Di« BeseUhntmg' rechts und links sind Im Sian« des Batchtmii 
irantanden. 
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Immez der Kopf des A al. mit Strahlenkrone, bis an die 
Schultern, mit Paludamentom, nach r. 



6. I. B. — Bt. ANNONA AV66. Stehende Frau 
mit FuUhom und Aehxen über einem Modius ... 1 

7. n. C. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende Frau 
mit zwei Feldzeichen l 

S. III. D. — Rv. wie II. mit etwas verschiedenem T} pus 1 
9. IV. A. — Rv. [lOVI] CONSERVAT. Jupiter, 
stehend mit Lanze und Blitz, im Felde rechts S . . 1 
YergL unten Saloninus. n. II. 
10. V. IMP. C. P. LIC. VALER lANVS [P. F. AVG] 
Rt. LAETITI A AVGG. Stehende Frau mit Anker 

und Kranz 1 

U. VI. E. — Rv. LIBERALITAS AVGG. Sitzende 
Frau mit der Marke ^tessera] und dem Füllhorn, nach 

links gewandt i 

Vergl. unten Saloninns. n. TV. 

12. Vn. E. — Bv. ORIENS AVGG. Der Sonnengott 
stehend, die r. erhoben, in der 1. die Kugel ... 1 

13. ym. Wie vn, nur statt der Kugel die Peitsche . . 1 

14. IX C. — Bt. PAX AVGG. Stehende Frau mit 
Bcbriiger Lanze und Zweig 1 

15. X. E. — Rv. PIETAS AVGG. Die beiden Kai- 
ser vor einem Altar opfernd 1 

16. XI. A. — Rv. SECVRIT. PERPET. Stehende 
Frau mit Lanze in der r. an eine Säule gelehnt . . 1 

17. XIL E. — Rv. VICTORIA AVGG. Stehende Vic- 
toria, die r. auf einen Schild gestützt, in der 1. einen 
Palmsweig 2 

Zusammen ron Valeiianus 15 

P. Licinius Gallienus. 

Averse : A. GALLIENVS AVG . . wofür einmal 
(Nr. 61) GALLIENVS AVG. Der 
Kopf des Gall. mit Strahlenkroue nach 
rechts, bis an die Schultern, meist ganz 
ohne Bekleidung, seltener mit dem Palu- 
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damentum (e. B. 98) oder dem Panzer 
(z. B. 65}. Dieien kleinen Untenchied 
habe ich bei den einzelnen Nummern 
nicht angemerkt. 

B. Gleiche Umschrift. Der Kopf mit Strah- 
leiikrone und rahidamentum nach links. 

C. GALLIENVS P. AVG. Kopf mit 
Strahlenkronc nach r. 

D. Gleiche Umschrift. Jinisthild nach links, 
mit der Lanze in der r. über der Schul- 
ter. ;83) 

E. IMP. GALLIENVS AVG. Der Kopf 
mit Strahlenkrone nach rechts, immer 

ohne Bekleidung. 

F. Gleiche Umschrift. Der Kopf lorheer- 
bekränzt, nach rechts, ohne Hekleidung. 

G. IMP. GALLIENVS P. F. AVG. Der 
Kopf mit Strahlenkrone nach rechts, ohne 
Bekleidung. 

H. IMP. GALLIENVS P. F. AVG. GER. 
Ebenso. 

16 1. IMP. GALLIENVS P. F. AVG. G. M. 

Der Kopf mit iStrahlenkrone nach r. mit 
Panzer. 

K. IMP. C. P. LIC. GALLIENVS AVG. 

Der Ku})f mit iStrahleukione nach rechts 

mit dem Paludamentum. 
L. IMP. C. P. LIC. GALLIENVS P. F. 

AVG. Der Kopf mit Strahlenkrone nach 

rechts, einmal (lOS) mit Panzer, einmal 

(186) mit Paludamentum. 



18. I. A. — Rv. ABVNDANTIA AVG. ijtehende 
Frau ein Füllhorn ausschüttend 6 

19. n. F. Kv. wie I, Grösse des Quinars ... 1 

20. III. A. — Kv. wie I, aber im Felde reclit^ B . 1 

21. rv. Ebenso, aber im Felde links 6, mehrere Va- 
rietäten 27 
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22. V. A. — Rv. AEQVITAS AVG. Stehende Trau 
mit Füllhorn und Wage 9 

23. VI. Ebenso, aber im Felde rechts 6 2 

24. VII. Ebenso, aber im Felde rechts VI » 

25. Vm. A. ^ Rv. AETERN. AVG. Der Sonnen- 
gott stehend, die r. erhoben, in der 1. die Kugel, unter 
dem Striche MT fauf dem einen Exemplar seheint es 
eher NTj 2 

26. IX. A. — AETE RNITAS AVG. Typus wie vor- 
her. Im Felde links F. Mehrere Varietäten. ... 21 

27. X. Wie IX, aber oline F im Felde 2 

28. XI. A. — Rv. ANNONA AVG. Stehende Frau 
mit Anker und Aehren über einem Modius 2 

29. Xn. A. ^ Rt. APOLI. CONS. AVG. Pegasus 
nach r 2 

30. Xni. A. — Rv. APOLLINI CONS. AVG. Greif 
nach 1., unter dvui Striclie A 4 

31. XIV. E. — Rv. %vie XIII 5 

32. XV . Wie XIV, aber unter dem Striche L (vielleicht 
nur ein schlechtes A) 1 

33. XVI. Wie XIV, aber unter dem Striche V ;?). . 1 

34. XVII. Wie XIV, aber imter dem Striche nichts , . 8 

35. XVin. A. — Rv. AP OLL INI. CONS. AVG. 
Centaur nach 1. mit Kugel und Steuerruder . . . 6 

36. XIX. Wie XVni, aber unter dem Striche XI . . . 2 

37. XX. Wie XVIIL aber unter dem Striche H . . . . 4 
3S. XXI. Av. u. Umsclirift des Kv. wie XVIII, aber 

f'entaur nach r. mit Kug-el und Steiiernider .... 1 

39. XXil. Ebenso, aber Centaur nach r. den Bogen 
spannend, unter dem Striche Z auf 2 Ezempl. letz- 
teres nicht zu erkennen). Auf einigen besser erhal- 
tenen Exemplaren tragt der Centaur eine Strahlen- 
krone 8 

40. XXni. B. — Rv. wie XXII. der Ruchstabe unter 
dem Striche undeutlich] 1 



1} Ich folge in dieser Bezeichnung Bandori und Eckhel, iriewohl das 
Steuerruder etwas sonderbar aussieht und bdm Centauien schwer su er* 
kliien ist. Andere haben es fOr eine Lyra genommen. 

Vtteher, Schriften, n. 33 
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41. XXIV. A. — Rr. APOLLO CONSE4^. ApoUo 



stehend, in der r. ein Zweig, in der L eine Schlange, 

die sich um den Am windet • • 3 

42. XXV. A. — Rt. BON. EVEN. AVG. Stehender 

Genius vor einem Altar, in der r. eine Schale, in der 

1. Aehren, unter dem Striche MT l 

17 43. XXVI. A. — Rv. CONCOR. AVG. Sitzende Frau 
mit Füllhorn und Schale , unter dem Striche . . . T, 
ohne Zweifel MT wie bei Banduri 1 

44. XXVU. A. — Bv. CONSERVAT. PIETÄT. 
Der Kaiser stehend, die Lame in der 1., die r. einem 
vor ihm knienden Kinde darreichend, im Felde rechts 
XII 2 

45. XXVIII. Ebenso, aber XII nicht im Felde, sondern 
unter dem Striche. Hei mehreren Exemplaren fehlt 
der Theil unter dem Striche, so dass X 1 1 nicht sicht- 
bar 4 

46. XXIX. A. — Rv. DIANA FELIX. Diana als Jä^ 
gerin mit Speer und Bogen, neben ihr ein iCrsch . 2 

47. XXX. A. — Bv. DIANAE. GÖNS. AVG. Hirsch- 
kuh nach 1. mit umgewandtem Kopfe 3 

48. XXXI. E. — Rv. wie XXX l 

49. XXXII. A. — Rv. wie XXX, aber unter dem Striche S 1 

50. XXXIII. E. — Rv. ganz wie XXXII ;ohne 6^ . . 3 

51. XXXIV. E. — Rv. Umschrift wie XXX, Hirschkuh 
nach r. mit umgewandtem Kopfe, unter dem Striche 6 6 

52. XXXV. A. — Bv, ganz uie XXXH' 6 

53. XXXYI. A. — Bv. wie XXXIV, aber unter dem 
Striche X 1 

54. XXXVn. A. — Bv. Umschrift wie XXX, Hursch nach 

1., unter dem Striche X S 

55. XXXMII. E. — Rv. wie XXX \ II, aber unter dem 
Striche XX 1 

56. XXXIX. A. — Rv. wie XXXVII, aber unter dem 
Striche R 1 

57. XXXX. A. — Bv. Umschrift wie XXX, Hirsch nach 

r. [auf einem andern Stuck unter dem Strich R] . . 3 

58. XLI. A. — Bv. Umschrift wie XXX, Ziege nach 1., 
unter dem Striche XII 16 
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59. XUI. Ebenso, unter dem Striclie T. (Hehrere sehr 
abwdchende VanetSten) 12 

üO. XLIII. A. — Rv. Umschrift -wie XXX. Ziege nach 
rechts, unter dem Striche XI. Zwei in der GrÖ2«se 

eines Quinars 5 

Verscliiedene nicht ganz erkennbare Stücke mit Hirsch- 
kuh, Hirsch oder Ziege 7 

61. XLIV. GALLEiNVS (sie) AVG. — Rv. HIIICA- 
SAV6 (Barbar. Entstdlnng für DIANAE CONS. 
AVG.) Zie^ nach r 1 

62. XLV. A. — Ry. [FECVMDJITAS AVG. Ste- 
hende Frau . die r. gegen ein vor ihr stehendes Kind 
ausstreckend, in der 1. ein Füllhorn 1 

63. XL VI. A. — Rv. FELICIT. AVG. Stehende Frau 
mit Lanze und Cadnceus. im Felde links P . . . . 1 

64. XLVIL A. — Rv. FELICIT. PVBU. Sitzende Frau 
mit Füllhorn und Caduceus, unter dem Striche T. • 4 

65. XLVm. A. — Ry. FIDEI PRAET. Diei Feld- 
zeichen 1 

66. XLIX. A. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende 
Frau mit zwei Feldzeichen l 

67. L. F. — Rv. Umschrift wir XIJX. Stehende Frau 
mit Feldzeichen in der r. , Lanze in der 1. Grösse 
des Quinars l 

68. LL A. — Rv. wie L 2 

69. Ln. Ebenso, im Felde rechts II 3 

70. Lm. Ebenso, im Felde rechts III 318 

71. LIV. Ebenso, im Felde rechts N >) 1 

72. LV. A. — Rv. FORTVNA RED. Stehende Frau 
mit Füllhorn und Steuer, im Felde liuks ein Stern^ 
rechts S 1 

73. LVL A. — tlv. FORTVNA REDVX. Typus me 
vorher, ohne Stern und Buchstaben im Felde. ... 9 

74. LVU. Ebenso, im Felde lechts T 1 

75. LVUI. Ebenso, im Felde rechts X 2 



Nr. 70 und 71 sollen wohl eigentlich genau gleich sein, indem III 
auf To gewiss nichts anderes als N bedeutet, das auf den sclilecht ge- 
schnittenen Stempeln jener Zeit ganz gewöhnlich nur aus drei senkrechtea 
Strichen besteht, wie M aus vier solchen iWW,. 

33» 
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76. LIX^ Ebenso, im Felde rechts S 33 

Hei einem Exemplar ist der Uv. zweimal unter den 
Stempel gekommen, das einemal verkehrt. 

7 7. LX. Ebenso, im Felde links Sl 1 

78. LXI. Umschrift wie vorher, aber der Rv. verprägt, in- 
dem die Münze unter swei verschiedene Stempel ge- 
kommen ist, so dass die weibliche Figur, weldier der 
Kopf ganz fehlt, von einer Seite in der r. Hand das 
Steuer, von der andern angesehen in der r. eine Pa- 
teie hält 1 

79. LXII. E. — Rv. FORT. REDVX. Sitzende Frau 
mit Füllhorn und Steuer, unter dem Striche MS.. 5 

80. LXIII. Ebenso, aber unter dem Striche St M. . . l 

81. LXIV. A. — Rv. 6ENIVS AVGG. >). Stehender 
Genius mit Füllhorn und Patere, rechts ein Feldaeir 
chen 1 

82. LXV. GALLIENVS ...AVG. Kopf des 6. nach 
r. mit Strahlenkrone. 

Rv. GERMANICVS MA[XIM1. Tropäum zwischen 
zwei am lioden sitzemkn Gefangenen 1 



83. LXVI. D. (GALLIENVS P. [F.] AVG. Hnist- 
büd des G. mit Strahleukrone, und der Lanze in der 

r. über der Schulter.) 

Rv. GERMANICVS MAXV., Typus wie vorher . t 

84. LXVn. A. — Ry. HERCVLI CONS. AVG. Eber 1 

85. LXVin. A. Rt. INDVLG. AVG. Nach links 
gehende Frau, mit der 1. das Gewand aufhebend, in 



der r. eine lUume, im Felde rechts S l 

5Ü. LXIX. Ebenso, im Felde links P I 

87. LXX. A. — Rv. INDVLGENT. AVG. Sitzende 
Frau mit schräger Lanze in der 1. und Kranz ^oder 
Zweig?;, in der r., unter dem Striche P 1 

88. LXXI. A. — Ry. [I NDVLjGENTIA AVG. Ste- 
hende Frau mit Füllhorn in der 1., einen gesenkten 
Stab in der r., an eine Säule gelehnt, im Felde rechts 

XI . . I 



Bei Banduri und Eckhel Cat. M. Caes. findet sich nur Genius Aug., 
aber die beiden O sind auf unsenu Exemplar gani wohl erhalten. 
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89. LXXII. A. — Rv. lOVI CONSERVAT. Jupiter 
stehend mit Lanze in der 1., Hlitz in der r., im Felde 
links II 2 

90. LXXm. Ebenso, im Felde links N 2 

91. LXXIV. Ebenso, im Felde rechts S 1 

92. LXXV. A. — Rv. lOVI CONS. [AVG ] Ziege 19 
nach r 3 

93. LXXVI. Ebenso, unter dem Striche S 3 

94. LXXVII. Ebenso, unter dem Striche T 1 

95. LXX^'III. Gleiche l mschrifti aber Ziege nach links. 

Unter dem Striche S 9 

(Hei einem Exemplar sieht man S nicht, es scheint 
aber abgeschliffen.) 

96. LXXIX. A. — Bt. IOVI PROPVGNAT. Jupi- 
piter nach 1. ausfallend, den Blits in der 1.^ im Felde 
links XI. (Ein Exemplar scheint lOVIS ROPV- 
GNAT. zu haben 7 

97. LXXX. A. — Kv. IOVI STATOR I. Jupiter ste- 
hend mit Lanze in der r., iilitz in der 1 1 

98. LXXXl. Ebenso, aber unter dem Striche ein Stern 1 

99. LXXXU. A. — Rv. lOVIS STATOR. Typus 
wie LXXX 1 

100. LXXXm. Ebenso, im Felde links S 8 

101. LXXXn . A. — Rv. IOVI VLTORI. Jupiter 
nach 1. ausfallend, mit der 1. das Gewand haltend, 
mit der r. den Iilitz. Im Felde links wie es scheint A l 

102. LXXX\'. Ebenso, nur Jupiter ruhiger steheud. Im 
Felde links S 6 

103. LXXXVI. A. — Rv. IVNONI CONS. AVG. 
Ziege nach 1 1 

104. LXXXVIL A. — Rv. LAETITIA AVG. Ste- 
hende Frau mit Anker imd Krane 16 

105. LXXXMII. A. — Ebenso, unter dem Striche S . 2 

106. LXXXIX. Ebenso, im Felde rechts V 2 

107. XC. Ebenso, im Felde links V 1 

lUb. Xn. L. — Kv. LAETITIA AVGG. Sonst wie 

LXXX\ U l 

109. XCII. A. — Rv. LEG. II. ITAL. VI. P. VI. F. 

Die Wölfin mit Romulus und Remus t 
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ItO. XCm. A. — &y. LIBERAL. AVG. Stehende Fian 
mit Füllhorn und T&felchen. (Tessera) S 

111. XCIV. Ebenso, im Felde lechts S 1 

112. XCV. Ebenso, im Felde links S 4 

113. XCVI. A. — Rv. LIBERO P. CONS. AVG. Pan- 
ther nach links, unter dem Striche B. *J Sehr ver- 
schiedeno Typen 22 

114. XCVII. Ebenso, aber, wie es scheint, ohne Buch- 
staben unter dem Striche 4 

115. XCVIXL A. Kv. UBERT. AVG. Stehende Frau 
mit schiiger Lanae nnd phxygischer Mütie an eine 
Säule gelehnt . 1 

116. XCIX. Ebenso, nur die Figur nicht an eine Siule 
gelehnt und rechts im Felde XI l 

117. A. — Kv. MARTI PACIFERO. Mars nach 1. 
stehend, in der 1. Schild und Lanze, in der r. ein 
Zweig ' 4 

118. (T. Ebenao, im Felde links A U 

119. CIL Ebenso, im Felde links X [eher Z] 4 

120. cm. A. — Ry. NEPTVKO CONS. AVG. See- 
pferd nach r., unter dem Striche K^] 23 

2012L CIV. A. — Ry. Gleiche Umschrift. Seebock (Ca- 
pricomus, Bock mit Fischschwanz] , unter dem Striche 
S t 

122. CV. A. — Kv. ORIENS. AVG. Der Sonnengott 
stehend, in der 1. eine Kugel, die r. erhoben . . • 10 

123. CVI. Gleiche Umschrift, aber der Sonnengott mit 
einer Peitsche in der 1., unter dem Striche P . . . 2 

124. CVn. Ebenso, aber der Sonnengott nach links schrei- 
tend, im Felde links Z 3 

125. CVm. Ebenso, im Felde links X l 

12G. CIX. Ebenso, initer dem Striche S 1 

127. CX. E (oder A) — Kv. FAX AlETEjRNA. Ste- 



') Die Form des Buchstabens im sehr verschieden, mehrmals (aAt wie 
A. Das von lianduri erwähnte R ist wohl auch nichts anderes. 

2; Auf manchen Stücken Rcheint III /ai stehen, was aber als N zu le- 
sen ist, welches überhaupt auf den Münzen des Gallienus oft diese Gestalt 
hat und gsas betonden \m dem Ry. NEPTVNO CONS. AVO. 
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hende Frau mit schriiger Lanze in der L und Zweig 

in der r., links im Felde V 1 

12ö. CXI. E. — Rv, PAX AETERNA AVG. Typus 



wie Torher, links im Felde L (auf diesem wie auf 
dem Torigen Rv. ist der Bochetabe so, dass sich 
schwer entocheideii lässt, ob es V oder A sein 



soll) 2 

129. CXn. A. — Rv. PAX AVG. Typus wie vorher, 
ohne Buchstaben im Felde 10 

130. CXIII. Ebenso, aber im Felde links A 2 

131. CXIV. Ebenso, aber im Felde S — I . . 1 

132. ('XV. Ebenso, aber im Felde links T 6 

133. CXVI. Ebenso, aber im Felde rechts T 3 

134. CXyn. EbMiso, aber im Felde links V 3 

135. CXVin. Ebenso, aber im Felde rechts V . . . . 3 

136. CXIX. Glmhe Umschrift. Sitzende Firau mitschrKf- 
jl^er Lanze und Zweij^ l 

137. CXX. K. — Rv. PAX AVGG. Stellende Frau mit 
schräger Lanze und Zweig 1 

I3S. CXXL L — Rv. wie vorher, aber im Felde rechts T 1 

139. CXXIL A. — Ry. PAX PVBLICA. Sitzende Fran 
mit schräger Lanze imd Zweig 8 

140. CXXm. A. — Rt. PIETAS AVG. Stehende Flau 
vor einem brennenden Altar, unter dem Striche MP 
(dies bei zwei Stücken nicht mehr zu erkennen) . . 3 

Ul. CXXIV. H. — Rv. P. M.TR. P. VII COS. Der 
Kaiser sitzend mit Stab Oder schräger Lanze; in der 
1., Kugel in der r., unter dem Striche MS ... . 1 

142. CXXV. E. — Rv. wie vorher 2 

143. CXXV L G. — Rv. Umschrift wie vorher, der Kai- 
ser Terschleiert stehend vor einem Altar mit einem 
Stab in der 1., Opferschale in der r., unter dem 
Striche MP 2 

144. CXXVn. A. — Rv. P. M. TR. P. XVI COS.... 
Der Kaiser stehend mit Lanze und Kugel, im Felde 
links ein Stern 1 

145. rXXVm. A. — Rv. P. M. TR. P. XVL COS. 

P. P. Gleicher Typus ohne Stern 1 

146. CXXIX. A. — • Rv. PROVI. AVG. Stehende Frau 
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mit Füllhorn in der 1. und Stab in der r., womit sie 
auf eine am Boden liegende Kugel weist, im Felde 
rechts II 4 

147. CXXX. A. — Rv. PROVID. AVG. Typus wie 

vorher, im Felde rechts X 4 

14S. CXXXI. Ebenso, aber ohne I^uchstaben im Felde . 1 
21 149. CXXXII. Gleiche Umschrift. Stehende Frau mit 
gerader Lanze in der 1., Stab in der r. Kugel am 
Boden, im Felde P— I 1 

150. CXXXm. Gleiche Umschrift. Stehende Frau mit 

schräger Lanze in der l., Kugel in der r. . . . . 8 

161. CXXXIV. Ebenso, aber unter dem Striche MP . . 2 

152. CXXXV. Ebenso, aber im Felde links P 1 

153. CXXXVI. A. — Rv. PROVIDEN. AVG. Tj-pus 
wie CXXIX, ohne Buchstaben im Felde 1 

154. CXXXVIL A. — Rv. PROVIDENTIA AVG. 
Mercur stehend mit Caduceus und Beutel I 

155. CXXXVIU. A. — Bv. ROMAE AETERNAE. 
Behelmte Roma, sitzend, in der 1. eine Lanze, auf 
der r. eine kleine Victoria, an der Seite ein Schild. 

Im Felde links ein Stern 1 

156. CXXXIX. E. — Rv. SALVS AVG. Stehende Frau 
eine Schliinge fütternd, die sie in der 1. liält ... 2 

157. CXXXX. Ebenso, unter dem Striche NS 2 

158. rXXXXT. Ebenso, im Felde rechts X 1 

159. CXXXXII. B. — Rv. wie vorher, aber unter dem 
Striche SPQR 1 

160. CXXXXin. E. — . Rv. SALVS AVG. Aesculapius 
stehend, unter dem Striche MP 4 

161. CXXXXIV. A. — Rv. SECVRIT. AVG. Stehende 
Frau an eine Säule gelehnt, die r. Hand am Kopfe. 1 

162. C'XXXXV. A. — Rv. SECVRIT. ORBIS. Sitzende 
Frau mit Lanze in der r., unter dem Striche VI. . 1 

163. CXXXXVI. A. — Rv. SECVRIT. PERPET. 
Stehende Frau mit Lanze an eine Säule gelehnt . . 6 

164. CXXXXVn. Ebenso, aber im Felde links H . . . 1 

165. CXXXXVin. Ebenso, aber im Felde rechts H . . 18 

166. CXXXXIX. A. — Rv. SECVR. TEMPO. Typus 
wie vorher, aber unter dem Striche MS. .... . l 
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167. CL, A. — Ev. SOLI GÖNS. AVG. Nachr. galo- 
pirender Pegasus, unter dem Striche A 15 

168. CU. A. — JtT. SPES PVBLICA. Nach links 
gehende Frau mit der 1. das Gewand aufhebend, in 
der r. eine Blume 1 

169. CLII. A. — Rv. VBERITAS AVG. Stehende 
Frau mit Füllhorn und Beutel , . .7 

170. (XIII. Ebenso, im Felde rechts 6 18 

171. CUV. A. — Ev. VESTA. Vesta stehend mit 
schräger Lanze in der 1., Patera in der r 1 

172. CLV. A. — Kv. VICTORIA AET. Nach 1. 
stehende Victoria mit Palme in der 1., Kranz in der 

r., im Felde S— P 2 

173. CLVI. Ebenso, im Felde links Z 9 

174. CLVII. A. — Rv. VICTORIA AVG. Nach l. 
gehende Victoria, im Felde links T 2 

175. CLVIII. A. — Rv. VICTORIA AVG. III. Tj-pus 
wie vorher, im Felde links T 5 

176. CLIX. A. — Rv. VIRTVS AVG. Stehender Krie- 
ger, Lanze in der 1., Kugel in der r., im Felde 
links P 1 

177. CLK. Ebenso, aber im Felde rechts P 14 

178. OLXT. Glmche Umschrift. Stehender Krieger, Lanze 
in der 1., die r. auf den am iiodeu stehenden Schild 
gestützt 12 

179. C'LXII. Ebenso, unter dem Striche S 3 22 

180. CLXIII. Ebenso, aber im Felde rechts VI ... . 7 

181. CLXIV. C. — Ey. wie vorher, aber unter dem 
Striche P 1 

182. CLXV. A. — Umschrift wie vorher. Stehender Krie- 
ger mit Lanze in der 1., Zweig in der r., im Felde 
rechts P 1 

183. CLXVI. A. — Rv. VIRTVS AVGVSTI. Krieger 
nach 1 sclireitend, Lanze in der 1., Zweig in der r., 

im Felde links X 11 



184. CLXVU. A. — Ev. VIRTVS AVGG. Stehender 
Krieger; Lanze in der 1., die r. auf den am Roden 
stehenden Schild gestützt, im Felde rechts V . . . 1 

185. CLXym. 1. Et. VIRTVS AVGG. Krieger 
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nacli r, stehend, Lanae m der r., die L auf den am 
Boden stehenden Schfld gestntBt S 

186. CLXIX. L. — Umschrift ^^-ie vorher, die beiden 
Kaiser einander gegenüber steheiul, der links mit 
der r. auf die gerade Lanzr gestützt, in der 1. eine 
Kugel, der rechts in der r. eine kleine Victoria» in 

der 1. eine schräge Lanze 1 

Schlechte unleserliche Stücke Ton Gallienns . • . • 

Zusammen von Grallienns W 

Cornelia Salonina. 

Averse; A. SALON INA AVG. Kopf der Salo- 
nina auf einem Halbmonde ruhend, 
nach rechts. 
U. COR. SALON INA AVG. Sonst 
wie A. 

C. CORN. SALON INA AVG. Ebenso. 



187. 1. A. — Rt. ABVNDANTIA AVG. Stehende 

Frau ein Füllhorn nach r. ausschüttend, im Felde 
links B l 

188. U. A. — Rv. AVG. IN PACE. Sitzende Fran 
mit schräger Lanze in der 1., Zweig in der r* . . . t 

189. III. Ebenso, unter dem Striche MS S 

190. IV. A. ~ Ry. CONCOR. AVG. Sitaende Fran 
mit Füllhorn und Patent t 

191. y. A. — Rt. CONCOR D. AET. Gleiche Figur 
wie Torher, unter dem Striche R P 1 

192. VI. A. — Rv. FECVNDITAS AVG. Stehende 
Frau mit einem Kinde auf dem 1. Arm, und eiuem 

an der r. Hand 3 

193. VII. Gleiche Ümschrili. Stehende Frau mit Füllhorn 
in der 1., die r. einem vor ihr stehenden Kinde hin- 
streckend 4 

194. Vm. Ebenso, im Felde rechts L (vieUeiGht nur ein 
schlecht gefonntes A) 4 

195. IX. Ebenso, im Felde rechts A 4 

196. X. A. — liv. FELICIT. PVBL. Stehende Frau 
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mit dem 1. Arm an eine Säule gelehnt, in der r. ein 
Ca^uceas i 

197. XI. A. — Bt. FQRTVNA R[EDVX]. Stehende 
Frau mit Fällhom in der 1. und Steuer in den r. . 1 

[197\ XI». A. — Rv. IVNO AV6. Sitzende Juno niit 
einem eingewickelten Kind in der 1., einer Blume in 
der r., unter dem Strich MSI 1 

198. XII. A. — Rv. IVNO CONSERVAT. Juno 
fitehend, in der r. eine Fatera, in der 1. die Lanze, 
SU ihren Füssen mn. Pfau, im Felde rechts III (viel- 
leicht für N) 1 

199. Xin. B. Bv. IVNONI CONS. AVG. Nach 1. 23 
gehender Harsch, unter dem Striche A 8 

200. XIV. A. — Rv. IVNO REGINA. Juno stehend, 
mit Patera in der r.. Lanze in der 1 16 

201. XV. A. — Rv. IVNO VICTRIX. Figur me auf 
der vorigen, l 

2.02. XVI. A. — Bv. PIETAS AVG. Stehende Frau 

vor einem Altar, im Felde rechts I % 

203. XVII. Gleiche Umschrift. Stehende Frau, die r. 
Hand ausgestreckt, in der 1. wie es seheint ein Ge- 
fflss [acerra?) 1 

204. XVm. Glmehe Umschrift und Shulicher Typus, im 
Felde links P 2 

205. XIX. A. — Rv. PIETAS AVGG. Sitzende Frau 
mit Lanze, vor ihr zwei Kinder 4 

206. XX. A. — Bv. PVDICITIA. Stehende Frau mit 
schräger Lanze in der 1., mit der r. den Schleier 
üher den Kopf ziehend 2 

207. XXI. Ehenso, im Felde rechts Q 8 

208. XXII. Gleiche Umschrift. Sitzende Frau, mit schräger 
Lanze in der 1., mit der r. den Schlmer über den 
Kopf ziehend, unter dem Striche MI 1 

209. XXIII. Ehenso, unter dem Striche Q 1 

210. XXIV. Ebenso, unter dem Striche VI 3 

211. XXV. C. — Bv. P. M. TR. P. Vll. COS. ;VII. 
COS. etwas schwer zu lesen). Sitzende Frau mit 
sehniger Lanze in der 1.,' gesenktem Zweig in der r., 
unter dem Striche MS 1 
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212. XXVI. A. — Ry. SA[LV]S AVG. Stehende Fnu 
eine Sohlange futternd 1 

213. XXVII. A. — Rv. VENVS FELIX. Venus stehend, 

in der r. eine Lanze, auf der 1. ein kleines Kind . 1 

214. XXVIII. A.—Rv. VENVS GENETRIX. Stehende 
Venus. Lanze in der 1., mit der r. einem vor ihr 
stehenden Kinde einen Apfel hinstreckend, im Felde 
rechts N... 2 

215. XXIX. Ebenso, im Felde rechts MI (ohne Zweifel so 
Tiel als N) 1 

216. XXX. A. — Rv. VENVS VICT. Venus stehend, 
mit schräger Lanze und Schild in der 1., Helm in 
der r 1 

217. XXXI. A. — Rv. VENVS VICTRIX. Venus 
stehend, mit gerader Lanze in der L, Helm in der 
r.. den Schild an ihre r. Seite gelehnt. [Eine andre 
mit S unter dem Strich] 4 

218. XXXII. Ebenso, im Felde rechts H 1 

219. XXXm. Ebenso, im Felde rechts N 1 

220. XXXrV. A. — Rv. VESTA. Sitzende Frau mit 
schrägem Scepter und Patera, unter dem Striche Q. 4 

221. XXXV. A. — Rv. VESTA FELIX. Stehende 
Frau, in der 1. eine sthruge Lanze, in der r. eine 
Patera, im Felde rechts S 1 

222. XXXVL A. — Rv. Ehenfalls der Kopf der Salonina, 
aber halb eingedrückt. Von der Umschrift nur T . . R 

II lesbar, offenbar verpragt 1 

Unkenntlicher Revers 1 

Zusammen von Salonina 90 

24P. Lic. Cornelius Saloninus Valerianus Gallienus^ • 

223. L DIVO CAES. VALERIANO. Kopf des Salo- 
ninus mit Strahlenkrone nach r. 

Rv. COKSECRATIO. Altar mit Feuer .... 1 



') Ich habe nach Eckhels Vorgange, dem auch Mionnet gefo^ ist. 
die Münzen, die man friiher zwischen dem Jüngern Valerianus und SäIo* 
ninus theilte , dem letzteren allein zufreschriehen , wiewohl ich von der 
Hichligkeit der Kckhehchen Heweisfuhrung nicht vollständig überzeugt 
bin. [Durch die Inschritt von öilitis J^etronnc Juam. des sav. 1^47 p. T3(», 
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224. II. IMP. VALERIANVS AVG. Wie I. 

Rv. [lOVI CONSjERVAT. Jupiter stehend, Lanj» 
in der 1., Blitz in der r., links im Felde B [l] >). . 

225. m. VALERIANVS CAES. Wie 1. 
Ry. IOVICRESCENTI. Ein Knabe auf einer Ziege 

226. IV. IMP. C. P. LIC. VALERIANVS P. F. AVG. 
Wie I. 

Rv. LIBERALITAS AVGG. III. Stehende Li- 
berali tas 2) 

227. V. P. C. L. VALERIANVS NOB. CAES. Wiel. 
Rv. PIETAS AVGG. Opfergeräthe 

228. VI. LIC. COR. SAL. VALERIANVS N. CAES. 
Wie I, 

Rt. PR INC. IVVENT. Der Caesar stehend, Kugel 
in der r., Lanze in der 1. Vor seinen Füssen ein 

Gefangener sitzend, im Felde links P 

229. VII. SAL. VALERIANVS C. S. Wie I. 
Rv. PRINC. IVVENT. Der Caesar stehend, in der 
r. ein Stab, in der 1. eine schräge Lanze, rechts ein 
Feldzeichen 

Zusammen von Saloninus 

M. Cassianus Latinius Postumus. 

Averse: A. IMP. POSTVMVS AVG. Kopf des 
Postumus mit Stralilenkrone nach rechts. 
B. IMP. C. POSTVMVS P. F. AVG. 
Kopf wie vorher. 



Abb. der bayr. Akad. V, U. 23ii] sind jetst swei Sohne des GUlisii lioher, 
ein iltenr, P. ComeUnt Üdnius Valerisnus und ein jüngerer, P. Oomeliiis 
Lioiiuiis Ssloiiiiiiis. 8. Mommten Folemii SSkm Latercolus in den Abb. 
der königl. Säch«. Ges. der Wiseenach. Bd. III. 8. 245 f. Monuneen ihdlt 
die Manien unter die beiden BrOder, ^^m»r^ gehörten dem iltem N. 823 
bis 227, dem jüngem 228 und 220.] 

V> Bass diese Münze nicht dem Valerianus senior sngdlftrt, feigen die 
jagendlichen, fast knabenhaften ZOge des Gefliehtes. 

2 Auch hier scheint das Gesicht gegen die Zutheilung an den Vale- 
riauus senior zu sprechen, wenn auch nicht so bestimmt wie bei Nr. III. 
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UO. I. A. — Rt. CONCOR D. EQVIT. Stehende Fimu 
den r. Fqsb auf das Vordercheü eines Sehiffiss ge- 
stellt, in der 1. ein Steuerruder, in der r. eine 

Schale 4 

231. II. B. — Kv. COS. UM. Nach rechtsstehende Vic- 
toria mit Palmzweig in der 1 t 

232. Ul. H. — Rv. FELICITAS AVG. Stehende Fmu 
mit Füllhorn in der 1. und langem Caducens in der r. 1 

233. IV. A. — Ry. FIDES EQVIT. Sitsende Fian mit 
Feldzeichen in der 1., Schale in der r., nnter dem 
Striche P (Bei swei Exemplaren ist P wegen Mangel 

an Platz nicht da) 3 

25 234. V. IMF. [FOSTVMVJS AG (sie . 

Rv. [FID ES MILI[TVM]. Stehende Frau mit z^ei 

Feldzeichen 1 

23&. VI. B. — Rv. HERC. DEVSONIENSI. Hercu- 
les stehend mit Keule in der r., Bogen in der 1. 
Handy Löwenfell auf dem 1. Arm 1 

236. VU. B. — Rv. HERC. PACIFERO. Heiculee 
stehend, mit Keule und LSwenlell in der 1., einem 
Zweig in der r l 

237. Vm. B. — Rv. IMrp X COS. V. Nach rechts 
stehende Victoria mit Palmzwei^ in der 1 l 

238. IX. H. — Rv. LAETiTIA AVG. (AVG. unter 
dem Striche) Schiff 1 

239. X. B. — Rv. MONETA AVG. Stehende Frau 
mit FfiUhom in der 1. und Wage in der r 2 

240. XI. B. — Rv. NEPTVNO REDVCI. Neptun 
stehend, Dreizack in der 1.. auf der r. ein Fisch, 
vor den Füssen ein Schiff 1 

24t. XII. B. — Rv. ORIENS AVG. Der Sonnengott 
nach 1. ausfallend, die 1. erhoben, in der r. eine 
Peitsche, im Felde links P l 

242. Xm. B. ~ Rv. FAX AVG. Stehende Frau mit 
schriger Lanze in der L und Zweig in der r. • • . 2 

243. XIV. Ebenso, im Felde links P 9 

244. XV. Ebenso [wohl eher PAX [EQVITVM]; dieselbe 
Figur], unter dem Striche T l 

245. XVI. B. — Rv. FIETAS AVG. Stehende Frau mit 
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einem Kinde auf jedem Arm, mid einem auf jeder 
Seite stellend 1 

246. XVn. B. — Rv. P. M. TR. P, COS. II. P. P. 
Stellender Krieger, in der 1. die Lance, in der i. 
eine Kugel. (Bei einem Stück die Zahl nicht sn er- 
kennen) 3 

247. XVIII. B. — Rv. P. M. TR. P. COS. III. P. P. 
T}i)iis wie vorher 2 

248. XIX. B. — Kv. PROVIDENTIA AVG. Stehende 
Frau mit schräger Lanze in der 1. u. Kugel in der r. 2 

249. XX. B. — Kv. SAECVLO FRVGIFERO. Cadu- 
ceus 1 

250. XXI. B. — Ry. SALVS AVG. Stehender Aes- 
culapius, unter dem Striche P 1 

251. XXII. B. — Rv. SERAPI COMITI AVG. Stehen- 
der Serapis mit schräger Lanze (oder Scepter) ... 2 

252. XXIII. Gleiche Umschrift. Serapis mit gerader Lanze. 1 

253. XXIY. B. — Rv. VBERTAS AVG. Stehende 
Frau mit Füllhorn in der 1.. Beutel in der r, . . . 1 

254. XXV. B. — Rv. VIRTVS AVG. Stehender nack- 
ter Mars, Lanze in der r., die 1. auf den Schild 
geatütst 2 

255. XXVI. B. — Rv. VIRTVS EQVIT. Bekleideter 
Krieger, mit Schild in der 1., Speer in der r., nach 

r. schreitend 1 

256. XXVII. B. — Rv. O VII ? Tl V ? C. Barharische Um- 
schrift, wie es scheint VIRTVS AVG. Krieger mit 
Strahlenkrone (der Kaiser) mit vorgehaltenem Speere, 
nach rechts schreitend 1 

Zusammen von Postumus 44 

M. Piauvonius Victorinus Pater. 
Averse: A. IMP. C. VICTOR INVS P. F. AVG. 



Kopf des Victorinus mit Strahlenkrone 
nach rechts. 

B, IMP. C. PI AV. VICTORIN VS P. F. 
ÄVG. Kopf wie vorher. 

C. IMP. C. M. PIAVVONIVS VICTO- 

RINVS P. F. AVG. Kopf wie vorher. 
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2Ö257. L C. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende Frau 

mit zwei Feldzeichen 1 

258. n. B. — Ry. wie I J 

259. III. H. — By. JNVICTVS. Der Sonnengott nach 1. 
stürmend. Peitsche in der 1., die r. erhoben, links 

im Felde ein Steni I 

26U. IV. A. — Kv. wie III 18 

261. V. A. — Rv. MARS lVICTOR. Mars nackt, be- 
helmt nach rechts schreitend mit Lanze in der r., 
Tropäum in der 1. üher der Schulter 1 

262. VI. A. — Ry. PAX AVG. Stehende Fiau mit 
sdiräger Lanze in der L, Zweig in der r., im Felde 
links V, rechts ein Stern 17 

263. VII. H. — Rv. ^-ie VI 6 

264. VIII. A. — Rv. PIETAS AVG. Stehende Frau 
vor einem Altar opfernd 5 

265. IX. A. — Rv. PROVIDENTIA AVG. Stehende 
Frau mit Füllhorn in der 1. und Stab in der r., 
Kugel am Boden 8 

266. X. A. — Ry. SALVS AVG. Stehende Fran, Lanze 
in der 1., mit der r. einer yon einem Altar sich 
emporwindenden Schlange eine Schale zum Fressen 
bietend 8 

267. XI. Umschrift wie X, aber stehende Frau nach reclits 
gewandt, eine Schlange, die sie in den Uändeu hält, 
fütternd 8 

268. XII. A. — Rv. VICTORIA AVG. Victoria nach 

1. schreitend, Palme in der 1., Kranz in der r. . • 8 
2G9. Xm. A. — Ry. VIRTVS AVG. Nackter Mais 
stehend, Lanze in der r., die 1. auf den Schild ge- 
stutzt |j 

270. XIV. Umschiift wie XIII. Stehender Krieger, Lanze 

in der 1., die r, auf den Schild j^estützt l 

Schlechte, verschliffene Reverse, die sich aber meist 

au den Figuren erkennen lassen 19 

Zusammen Victorinus 12» 



I 
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M. Aurelius Marius. 

271. I. IMP. C. MARIVS P. F. AVG. Kopf des Marius 

mit Strahk'iikrüiic nacli r. 

Kv. SAEC. FELICITAS. Stehende Frau mit Füll- 
horn in der 1., Cadnreus in der r t 

272. U. . . . MARIVS AVG. (Die Buchstaben selir bar- 
barisch.) Kopf wie I. 

Rv. Unleserlich, indem die Buchstaben theils fehlen, 
theils barbarisch sind. Die stehende Frau mit Füll- 
horn und Caduceus zeigt aber, dass es auch SAEC. 
FELICITAS ist, aber Ton anderm Typus als I. . t 

« 

C. Pesuvius Tetricus Pater'). 

Averse: A. IMP. TETRICVS AVG. Kopf des 
Tetricus mit Strahlenkrone nach r. 

B. IMP. TETRICVS P. AVG. Kopf wie 

vorher. 

C. IMP. TETRICVS P. F. AVG. Kopf 
wie vorher. 

D. IMP. C. TETRICVS P. F. AVG. 
Kopf wie vorher. 



273. I. D. — Rv. COMES AVG. Victoria mit Palme in 17 
der 1. und Knniz in der r., nach 1. schreitend, . . 14 

274. II. A. - Hv. FIDES MILITVM. Stehende Frau, 

in jeder liand ein Feldzeichen 5 

275. III. C. — Rv. wie IT 8 

276. IV. C. — Rv. H ILARITAS AVGG. Stehende Frau 

mit Füllhorn in der 1., Palme in der r 2S 

Auf einem Stuck, wo bloss AVG. 'Steht, scheint dies 
nur im Mangel an Platz seinen Grund zu haben. 

277. V. D. — Rv. wie IV l 

278. VI. D. — Rv. LAETITIA AVG. Stehende Frau 
mit Anker in der r., Kranz in der 1 1 

279. Vn. C. — Rv. LAETITIA AVGG. Typus wie VL 9 



t) [C. Pins Esuriui Tetricus Cohen V. 162.] 
▼ Itelier, Schrifteo. II. 34 
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280. Vra. C. — Rt. LAETITIA AVG. N. Typus wie VL 4 

Nicht zu entscheiden ob VI, VII oder VIU .... t 

281. IX. I). Auf einer AGO anstatt AVG. 

Rv. PAX AVG. Stellende Frau mit Lanze in der 
1., Zweig in der r. JSehr verschiedenes, oft barba- 
risches Gepräge, mehrere Stücke in der Grosse von 
QuinarcD 25 

282. X. Ebenso, im Felde links ein Stern, Grösse des 
Quinars I 

283. XI. A. — Rv. wie X^ im Felde links ein Stern. . 2 

284. XII. B. — Et. PAVI..AVG. Stehende Frau mit 

Lanze in der L, Stab oder Zweig in der r 1 

Herr Dr. JuL Friedländer, der die Münze gesehen, 
meint, es sei mit ausgelassenem O PROVID. AVG.} 
indem der lUiclistabe nach dem P ein R sei. 

285. Xm. IMP. TETRICVS.... 

Rv. PAX AVGG. Typus wie X l 

Unkennüich ob PAX AVG. oder PAX AVGG . . tO 

286. XIV. D. — Rv. SALVS AVGG. Stehende Frau, 
einer von einem Altar sich emporwindenden Schlange 
eine Scliale zum Fressen bietend, die I. Hand auf 
einen Anker gestützt S 

287. XV. C. — Rv. wie XIV ») U 

288. XVI. IPM (sie) TETRICVS P. F. AVG. 

Rv. wie XIV i 

289. XVn. D. — Rv. S A .. (SALVS AVGG) ganz bar- 
barisch in Buchstaben und Tj^ns 1 

290. XVra. ...TETRICVS AVG. 

Rv. SPES A.. . Weibliche Figur nach l. schreitend, 
mit der 1. das Gewand aufhebend, in der r. eine 
Hlume 1 

291. XIX. D. — Rv. SPXEVS AVGG. Stehende Frau 
mit Lanze in der 1. und Hlume in der r. eine bar- 
barische Verbindung von SPES und PAX) • • . . ^ 

292. XX. D. - Rv. SPES PVBLICA. Typus wie XVÜI. 4 

1) Bti einigen Exemplaren sieht der obere Theil der Schlange fui vie 
ein Kranz aus und ist vom Altare getrennt. Ein solche«? Stück scheu" 
im Catalog von AVellenheim Xr. IJCiOO gemeint, wo es beschrieben ist 
Fenune debout tenant une couronne et une ancre. 
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293. XXL [IMPJ TETRICVS AVG. ^A). 28 
Rv. wie XX. Das eine Exemplar in Avers und 
Revers ganz barbarisch • • . 2 

294. XXU. D. — Rv. VICTORIA AVG. Victoria nach 

1. gebend, mit Palme in der 1. und Kranz in der r. 7 

295. XXm. D. — Bv. VIRTVS AVGG. Krieger nach 
1. stehend, die Lanze in der L, die r. auf den Sdiild 



gestützt 20 

296. XXIV. C. - Rv. wie XXIII l 

297. XXV. I). — Rv. Umschrift wie XXIII. Krieger 
nach r. stehend, die Lanze in der r., die 1. auf den 
Schild gestützt 2 



Die eine acheint VIRTVS AVG., nicht AVGG. zu 
haben. 

[297» XXV». . . . TETR ICVS . . . Kopf des Tetricus pa- 
ter nach r. Ry. Ohne Umscbriflt. Altar auf welchem 

ein Opfer pyramidal aufgehäuft ist, darüber S— C] 1 
298—307. XXVI— XXXV. Verschiedene Typen mit bar- 
barischen, sinnlosen Umschriften 10 

Schlechte, verschliffeue ötücke, die sich aber zum 

Theil an den Figuren ericennen lassen 25 

Zusammen von Tetricus Pater 211 

C. Pesuvius Piyesus Tetricus Filius >). 

Averse: A. C. PE. TETRICVS CAES. Kopf 
des Tetricus mit Strahlenkrone nacli r. 
B. C. PIVESV. TETRICVS CAES. 
Kopf wie vorher. 



308. I. B. — Rv. HILfARITlAS AVGG. Stehende 

Frau mit Füllhorn in der 1., Palme in der r. . . . l 

309. II. H. — Rv. PAX AVG. Stehende Frau mit gera- 
der Lanze in der 1., Zweig in der r 3 

310. lU TETRICVS CAES. 

Rv. wie I, aber im Felde links V, rechts N ? . . . 1 

311. IV. A. — Rv. PIETASAVGG. Opfergeräthe. Ver- 

1) [Hut Emriiis Colwn V. 162]. 
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schiedene Typen, nainaiitiidli hat das in der lütte 
stdiende Hauptgefltes den Henkel bald lechta bald 
links 8 

312. V. B. — Rv. wie IV 1 

313. VI. C. PE. TETRICVS C...(A). 

Rv. PIETAS AVGVSTOR. Opfeixeriithe ... 1 

314. VIT. C. PIVESV TE^TRICVS] CAES. ,H:. 

Rv. PIETAS AVGVST,OR\ Ty}nis wie vorher . 1 

315. VHI. 15. - Rv. PRINC. IVVENT. Der Caesar 
stehend, in der 1. die Lanze, in der r., wie es seheint, 
einen gesenkten Zweig 3 

816. IX. C. PE TETRICVS... 

Ry. [S]ALVS.. . . Stehende Frau, in der r. eine 
Schale, mit der 1. auf einen Anker gestützt .... 1 

317. X. B. — Rv. SPES AVGG. Frau nach 1. schrei- 
tend, mit der 1. das Gewand aufhebend, in der r. 

eine Rlume 40 

318. XI. B. — Rv. SPES PVBLICA. Tj^jus wie vorher. 1$ 

319. Xn. B. — Ry. [VIRTVS] AVGG. Nach links 
st^ender Krieger, Lanze in der 1., gesenkten Stab 

in der r 1 

29 320. Xni. Barbarischer Typus l 

Schlechte, verschliffene Stücke 8 

Zusammen von Tetricus Fü. 56 

M. Anrelins Claudius Gothicus. 

Averse: A. IMP. CLAVDIVS AVG. Kopf des 

(Claudius mit Strahlenkrone nach r. bis 
an die Schultern, a) ohne Bekleidung, 
b) mit Panzer, c) mit Paludamentum. 

B. IMP. CLAVDIVS P. F. AVG. Kopf 
wie A. c. 

C. IMP. C. CLAVDIVS AVG. Kopf wie 
A. a. b. c. 

D. IMP. M. AVR. CLAVDIVS AVG. 

Kopf wie A. b. 

E. IMP. C. M. AVR. CLAVDIVS AVG. 
Kopf wie A. c. 

F. DIVO CLAVDIO. Kopf wie A. a. 
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321. 1. C. — Rv. ADVEN[TVS AVG.] Der Kaiser 

zu Pferd nach 1. reitend i 

322. II. A. — Bt. AEQVITAS AVG. Stehende Frau 
mit Füllhorn und Wage 4 

523. m. Ebenso, aber im Felde rechts Ii 1 

324. IV. Ebenso, aber im Felde rechts S 4 

825. V. C. — Rv. wie II 23 

326. VI. Ebenso, aber im Felde rechts S 4 

327. TU. C, aber im Felde rechts L. 

Rv. wie II 1 

328. VIII. 15. — Rv. wie U -4 

329. IX. Auf dem Avers der Stempel zweimal nebenein« 
ander gedrückt, sonst wie IL 1 

330. X. A. — Rt. AETERNITAS AVG. Der Sonnen- 
gott stehend, Kugel in der l., die r. erhoben, unter 
dem Striche III (auf dem einen Stück fehlt es, weil 
das Metallstück zu klein war) 2 

831. XI. C. — Rv. ANNONA AVG. Stehende Frau 
mit Füllhorn in der 1., Aehren über einem Modius 

in der r 15 

332. XII. Ebenso, aber im Felde rechts A 6 

383. Xni. Ebenso, aber im Felde rechts 1 1 

834. XIV. Ebenso, aber im Felde rechts V 1 

335. XV. F. — Rt. CONSACRATIO. Brennender 
Altar, dessen \'ordeTsmte in vier Felder getheilt 

ist l 

336. XVI. Ebenso, aber unter dem Striche T 2 

337. XVll. F.— Rv. CONSECRATIO. Sonst wie XV, 
in sehr vielen Varietäten, zum Iheil in der Grösse 
von Quinaren 32 

338. XVm. Gleiche Umschrift, aber der Altar vorne mit 
einem Kranze vendert 3 

339. XIX. Gleiche Umschrift, aber der Altar in mehr 
pyramidaler Gestalt l 

340. XX. Ebenso, aber unter dem Stricbe P 1 

341. XXI. Umschrift wie XV II. Adler in den verschie- 
densten Gestalten, aber immer den Kopf nach rechts, 
zum 'Iheil in der Grösse von Quinaren 27 

842. XXU. ...[CLAVjDIVS P. F. AVG. 30 
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Rv. [DIAN]A LVCIF. Diana mit langer Fackel 



nach 1. tchxeitend 1 

343. XXm. F. Ry. FELICITAS AV6. Stehende 

Frau mit Füllhorn in der 1., Caduceus in der r. . . 1 
314. XXIV. C. — Rv. wie XXIII 9 

345. XXV. Ebenso, im Felde rechts B 1 

346. XXVI. A. — Ry. wie XXIII 2 

317. XXVII. Ebenso, aber im Felde rechts B 3 

348. XXVIU. Ebenso, aber im Felde links B 1 

349. XXIX. B. — Rv. FEUC. TEMPO. Stehende Fian 
mit gerader Lanae in der 1., Cadnceus in der r., 
nnter dem Striche T 7 

350. XXX. C. — Rv. FIDES EXERCI. Stehende 
Frau mit einem geraden Feldzeichen in der r., einem 
schr.igen in der 1 IS 

351. XXXI. Ebenso, aber rechts im Felde XI 1 

352. XXXII. A. — Rv. wie XXX, im Felde rechts XI, 
zum Theil in der Grösse von Qoinaren 6 

353. XXXm. B. — Rv. FIDES MILIT. Stehende 
Fran mit swei Feldzeichen, unter dem Striche S. . 4 

854. XXXIV. A. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende 
Frau mit gerader Lanze in der 1., Feldzeichen ^la- 
barum) in der r., im Felde rechts 6 4 

355. XXXV. B. — Rv. Umschrift wie XXXH". Ste- 
hende Flau mit schräger Lanze in der L, Feldzei- 
chen in der r. . . 1 

356. XXXVI. A. — Rv. Umschrift wie XXXIV. Ste- 
hende Frau mit schrägem Feldzeichen in der I., ge- 
radem in der r 1 

357. XXXVn. A. — Rv. FORTVNA RED. Stehende 
Frau mit Füllhorn in der 1., Steuerruder in der r. . 1 

35S. XXXVIII. B. — Kv. FORTVNAE RED. Tj-pus 

wie vorher, unter dem Striche S 1 

359. XXXTX. B. — Rv. FORTVNA REDVX. Typus 
wie XXXVU 2 

360. XL. A. — Rv. wie XXXIX, aber im Felde rechts Z 1 

361. XLI. A. — Rv. GENIVS AVG. Stehender Ge- 
nius, Modins auf dem Kopfe, Füllhorn in der 1., Pa- 
tera in der r. vor einem Altar, im Felde rechts P . % 



Digitized by Goo< 



Dbb Münzfund tok Bbicuekstein. 53$. 

362. XLII. C. — Rv. wie XLI 4 

I"i6:{. XLIII. Ebenso, aber ohne Buchstaben im Fehle . . 1 
;hü4. XLIV. G. — Rv. GENIVS EXERCI. Stehender 
Genius, Modius auf dem Kopfe, Jr üilhom in der 1., 

Patera in der r 18 

^65. XLV. A. — Rv. wie XLIV, aber im Felde rechte Z 7 
366. XLYI. C. — Rt. IOVI STATOR I. Jupiter ste- 
hend, Lanze in der r., Blitz in der 1. Verschiedene 



Typen, besonders in der Stellung des Blitzes ... 20 
367. XLVIL C. — Rv. IOVI VICTORI. Jupiter stehend, 
Lanze in der 1. , JUitz in der r. Verschiedene Ty- 
pen, besonders in der Haltung des Blitzes .... 23 

36S. XLMII. Ebenso, aber im Felde rechts III 2 

309. XLIX. A. — Rv. w-ieXLVlI, aber im Felde rechts N 6 

370. L. ..CLAVDIVS AVG. 31 
Rv. wie XLVn, aber im Felde links N 1 

371. LL A. — Rv. LAETITIA AVG. Stehende Frau 
mit Füllhorn in der 1., Kranz in der r 2 

372. LH. Ebenso, aber im Felde rechts P 1 

373. LIII. Ebenso, aber in der 1. anstatt des Füllhorns 

ein Steuerruder und im Felde reclits XII 1 

374. LIV. Wie LIII, aber im Felde reclits V (oder II) . 1 

375. LV. C. — Rv. LIBERALITAS AVG. Stehende 
Frau mit Füllhorn und Täfelchen 5 

376. LVI. C. — Rv. LIBERT. AVG. Stehende Frau 
mit Lanze in der 1., phr}-g. Mütze in der r 2 

377. LVn. A. — Rv. wie LVI 4 

378. LVIII. C. — Rv. wie LM, aber im Felde rechts X l 

Mi). LIX. A. — Rv. ganz wie LVIII X) 8 

3b0. LX. Der Stempel des Av. zweimal aufgeprägt, so 

dass zwei halbe Köpfe und zweimal IMP. CLAV... 
zu lesen. 

Rv. wie LVI 1 

3S1. LXI. C. Rv. MARS VLTOR. Mars nach r. schrei- 
tend, Lanze in der r., Tropäum in der 1. Verschie- 
dene Typen, besonders in der Gestelt des Tropftums 17 

3&2. LXII. Ebenso, aber im Felde rechts H 3 

383. LXIII. A. — Rv. ganz wie LXII (H) 7 

LXII oder LXIII 2 
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384. LXIV. A. — Rv. MARTI PACiFERO. Mus 
nach L gehend, mit schxiger Lanze in der 1., Zweig 



in der r., im Felde links X $ 

3S5. LXV. Ebenso, aber unter dem Striche X l 

386. LXVI. E. — Rv. MINERVA AVG. Stehende Mi- 
nerva, die 1. Hand auf den Schild gestützt, in der 

r. die Lanze, unter dem Striche S P Q R 1 

387. LXVII. B. — Ry. ORIENS AVG. Der Sonnen- 
gott stehend, Kngel in der L, die r. erhoben ... t 

388. LXVIII. [IMP.] CLAVDIVS AVG. 

Rv. PAX AETERNA. Stehende Frau mit Zweij 

in der r., schiilger Lanze in der 1 1 

389. LXIX. C. — Ev. PAX AVG. Typus ^ie LXVIII 4 

390. LXX. A. — Rv. wie LXLX 4 

391. LXXI. Ebenso, im Felde rechts II t 

392. LXXn. B. — Ry. Umschrift wie LXIX. Stehende 
Frau mit Zweig in der r., grader Lanze in der 1., 
unter dem Striche P t 

393. LXXIII. H. — Rv. Umschrift wie LXIX. Rasch 
nach 1. hinschreitende Frau mit Zweig in der r,, 
schräger Lanze in der 1., unter dem Striche T. . . 6 

394. LXXIV. A. - Ry. PAX AVGVSTI. Stehende 
Frau mit Zweig in der r., schräger Lanze in der 1., 

im Felde rechts H (oder N) 1 

395. LXXV. Ebenso, aber im Felde liuks A ^auf einem 
Stück vielleicht II) 2 

396. LXXVL IMP. CLAVDIVS.... 

Rv. ...EX.. PC. Typus wie LXVUI l 

32397. LXXVIL A. — Ry. P. M. TR. P. II. COS. P. P. 
Der Kaiser nach r. schreitend, schrSge Lanae in der 
r., Kugel in der 1., im Felde rechts A 2 

398. LXXMII. Ebenso, aber unter dem Striche A . . . 2 

399. LXXIX. C. — Rv. Umschrift wie LXXML Der 
Kaiser in der Toga nach 1. stehend, in der r. einen 
Zweig, in der 1. eine schräge Lanze. A'erschiedene 
Typen 7 

400. LXXX. A. — Ry. wie LXXIX 1 

401. LXXXL F. — Ry. PROVID. AVG. Stehende Fiau, 
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Stab in der r., Lanze in der 1., vor den Füssen eine 
Kugel l 

402. LXlüül. C. — Kv. wie LXXXI, im Felde lechto II . 1 

403. LXXXm. ...CLAVDiVS AVG. 

Bv. Unuchrifl wie vodier. Stehende Frau an einen 
Pfeiler gelehnt, Stab in der r. , Füllhorn in der 1., 
vor den Füssen eine Kugel 2 

404. LXXXIV. A. Rv. wie LXXXIU, aber im Felde 
rechts XII 1 

405. LXXXV. A. — Kv. PROVIDEN. AVG. Stehende 
Frau mit iStab in der r., Füllhorn in der 1. (die Ku- 
gel wohl nur verschliffen) t 



400. LXXX\1. A. — By. Umschrift wie LXXXV. Ste- 
hende Frau ndt Stab in der r., Füllhorn in der L, 
Kugel vor den Füssen, im Felde rechts S . . . . 1 

(407. LXXXVII. D. — Kv. wie LXXXM, aber im Felde 
rechts T 

408. LXXXVIII. F. — Kv. PR O VI DENT. AVG. iSte- 
hende Frau, Stab in der i., Lanze in der L, Kugel 



vor den Füssen l 

409. LXXXIX. A. — Bv. wie LXXXVIII, aber im Felde 

rechts P 1 

(410. XC. £. ^ Bt. wie LXXXVUI, aber im Felde 

rechts S *) 

411. XCI. C. — Rv. Umschrift wie LXXXMII. .Stehende 
Frau an einen Pfeiler gelehnt, Stah in der r., Füll- 
horn in der 1., Kugel vor den Füssen ...... 12 

412. XCII. Ebenso, ab^r im Felde rechts X 2 

413. XCIII. A. — Rv. wie XCI, aber im Felde rechts XII 4 

414. XCrV\ B. — Bv. PRO AVG. Stehende Frau mit 

Kugel in der r. , Füllhorn in der 1. , unter dem Striche P 2 

416. XCV. ...CLAVDIVS P... 

Bv. PVDIC[ITIA1. Sitzende Frau mit der r. den 
Schleier über den Kopf ziehend, in der 1. eine schräge 
Lanze 1 

4lö. XCVL C. — Rv. SALVS AVG. Stehende Frau 
mit der r. einer von einem Altar sich empo.windeu- 



1) [Die MOnie gehört dem Qnintinas, s. nntea.] 
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den Schlange eine Schale zum Fressen bietend, Lanae 
in der 1 1 

417. XCVII. IM P]...CLAVDjVS AVG. 

Kv. 'SEC VRIT. AVG. Suchende Frau an eine 
Säule gelehnt y in der r. einen C'aduceus [i] haltend 

418. XCVm. A. — Rt. SPES AVG. Nach 1. gehende 
Fran, Blume in der r., mit der L das Gewand anf- 
hebend, im Felde links I 

419. XCIX. Ebenso, aber im Felde links II 

33 420. C. Ebenso, aber im Felde rechts II 

421. CI. C. — Hv. SPES PVBLICA. Tj'pus wie vor- 
her, aber nichts im Felde 

422. CIL B. — Kv. wie CL aber unter dem Striche P. 

423. cm. A. — Ry. TEMPORVM FELI. Stehende 
Frau, Caduceus in der r.^ Füllhorn in der 1. . . . 

424. CIV. Ebenso, aber im Felde rechts P 

425. CV. A. — Rv. VBE RITAS AVG. Stehende Frau, 
Beutel in der r., Füllhorn in der 1 

426. CVI. Ebenso, aber im Felde rechts Q 

427. CVII. (\ — Rv. VICTOR lA AVG. Nach 1. stehende 
Viktoria, Kranz in der r., Palme in der 1 21 

428. CVIII. Ebenso, im Felde links A 

429. CIX. A. — Rv. wie CVU. [Im Felde links A] . . i 

430. CX. B. — Rv. Umschrift wie CYII. Nach rechts 
eilende Victoria, Krana in der r., Palme in der 1., 
nnter dem Striche Q [i] [eher S] 

431. CXI. Ebenso, aber unter dem Striche S ! 

432. CXII. A. Rv. wie vorher, aber unter dem Striche T 

433. CXni. Ebenso, aber unter dem Striche P ! 

4:{4. CXIV. Ebenso, aber im Felde rechts P I 

435. CXX. }^. Kv. wie vorher, aber ohne Buchstaben im 

Felde oder unter dem Striche 

(436. CXVI. E. — Rv. wie CXIV (im Felde rechts T) »). 

437. CXVn. B. — Rv. [VICTOR]IA GERMAN. Tro- 
päum zwischen zwei sitzenden Gefangenen 

438. CXVm. B. — Rv. VICTOR lAE GOlTHICj. Tro- 



>) [Gehört dem Quintülus, a. unten.] 
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päum zwischen einem knieenilen und einem siuenden 
Gefanf^nen, unter dem Striche SP QRl^ 1 

439. (XIX. B. — Ev. VIRTVS AVG. Nach l. stehen- 
der Kri^er, die r. auf den Schild gestützt, in der 

1. die Lame 3 

440. CXX. A. — Rt. wie CXIX, aber im Felde reehts B. 6 

441. CXXI. Ebenso, aber im Felde rechts II, links ein 
Stern 2 

442. rXXII. C. — Kv. wie CXIX, aber in der r. ein 
/Aveig, ein Schild zu Füssen 27 

443. CXXIII. Ebenso, aber links im Felde ein verkehrtes 

6 (3) S 

444. CXXIV. A. — Rt. wie Torher, aber links im Felde 6 2 

445. CXXV. Ebenso, aber rechts im Felde 6 5 

446. CXXVI. B. — Ry. Umschrift wie CXIX. Nach r. 
gehender Mars, Lanze in der r., Tropäiim über der 
Schulter in der 1., unter dem Striche P 6 

447. CXXVII. C. — Rv. Umsclirift wie CXIX. Stehende 
Minerva, Lanze in der r., die 1. auf den 6child ge- 
stützt, unter dem Striche S 1 

Schlecht erhaltene Stücke 23 



Znsammen von Clandins 577 



M. Anrelius Clandins Qnintillns. 34 

Averse: A. IMP. QVINTILLVS AVG. Kopf des 
Quintillus mit Strahlenkrone nach r., 
mit Paludamentnm oder Panzer. 
B. IMP. C.M.AVR.CL. QVINTILLVS * 
AVG. Kopf wie vorher. 



448. I. B. — Rv. .AETE RNI T. AVG. Der Sonnengott 
stehend, die r. erhoben, iu der 1. eine Kugel, unter 
dem Striche N 



*} IMe Eigiasoiig S. P. Q. R., far die der Raum vollständig da ist, 
ergiebt sieh aus Banduri und Eckhel Gstal. nam. Mus. Gees. Dieselbe 
8ig^ i^ uns ichon oben Nr. 159 bei Chillienus and Nr. 386 bei dandins 
unter dem Striche torgekommen. 
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[448» P. B. — Bv. AETERNIT. AVG. Wie I, aber im 
Felde Irnks N] I 

449. II. B. — Rv. APOLLINI CONS. Apollo stehend. 
Zneif< in der r., Lym in der 1., im Felde rechts H 
[d. i. A, welches auch bei APOLL INI die Foim 

H hat) t 

450. lU. Ii. ^ Kv. CONCOR DIA AVG. Stehende 
Frau vor einem Altar, in der r. eine Pateia, in der 

L ein Fiillliom, unter dem Stticlie A t 

451. IV. Ebenso, aber im Felde rechts A 3 

452. V. A. — Rv. DIAN[A LjVCIF. Diana nadi r. 
gehend, mit Fackel, unter dem Striche P 1 

453. VI. 15. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende Frau. 
Feldzeichen in der r. , Lauze in der 1. , im Felde 
rechts 6 i 

454. VII. A. — llv. Umschrift wie vorher. Stehende Frau 
mit zwei Feldaeiohen, nnter dem Striche S . . . . 3 

455. Vin. B. — Rv. LAETITIA AVG. Stehende FVan 
mit Kranz in der r., Anker in der 1 2 

456. IX. Ebenso, aber im Felde rechts Xlt i 

457. X. 15. — Rv. PAX AVGVSTI. Stehende Frau. 
Zweig in der r., Lanze in der 1.. im Felde links X. l 

[407. X\ H. — Rv. PROVIDEN. AVG. Stehende Frau 
mit Stab in der r., FiiUhom in der 1., Kugel vor 
den Füssen, im Felde rechts T l 

410. X\ B. — Rv. PROVIDENT AVG. Sonst ^le 
X* im Felde rechts S 1 

458. XI. B. — Rv. SECVRIT. AVG. Stehende Frau, 
Lanze in der r., mit der 1. an einen Pfeiler gelehnt, 

im Felde rechts XI 4 

459. XII. H. — Rv. VBE RITAS AVG. Stehende Frau. 
Beutel in der r., Füllhorn in der 1., im Felde rechts Q l 

460. Xm. R. — liv. VICTORIA AVG. Stehende Vic- 
toria, Kranz in der r., Palme in der 1., im Felde 
links A l 

461. XIV. B. — Rv. Umschrift wie XII. Nach rechts 
schreitende Victoria mit Kranz und Palme, im Felde 
rechts F \ 

[436=461] / ' 
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462. XV. Ebenso, aber unter dem Striebe P [ober P]. . 

463. XVI. B. — .Rv. VIRTVS AVG. Stebender Krieger, 
die r. auf den Schild gestützt, in der 1. eine Lanze, 
im Felde rechts B 

Zusammen von Quintillus 

L. Domitius Aurelianus. 

Averse: A. AVRELIANVS AVG. iJnistbild des 
Aurelianus mit Strahlenkrone und Panzer 
nach r. 

B. IMP. AVRELIANVS AVG. 

a] Brustbild des Aur. wie A. 

b) Kopf des Aur. bis an die Schultern, 

so viel ich erkennen kann auch mit 
Panzer. 

C. IMP. C. AVRELIANVS AVG. 

a) Brustbild des Anr. mit Strahlenkrone 
nach r. mit Panzer oder mit Palu- 
damentum. 

b) Kopf bis an]^die Schultern mit Palu- 
damentum* 

D. IMP. C. DOM. AVRELIANVS AVG. 

nur Nr. 481. 

E. IMP. C. L. DOM. AVRELIANVS 
AVG. Hei 1). und E. Kopf des Aur. 
mit Stxahlenkrone bis an die Schultern, 
wie es scheint, immer mit Paludamentum. 

Die Münzen mit den Av. B. b., D. und £. gehören 
simmtlich zu den kleinsten des Aurelian und gleichen 
noch sehr denen des Claudius. Auf keiner derselben 
findet sich auf dem Rv. unter dem Striche XX oder 
XXI, wohl aber auf einer Nr. 545} recbts im Felde 
XI, auf einer [Nr. 495) XII. 



464. L B. a. — Rv. CONCOR DIA AVG. Sitzende 
Frau, in der r. eine Patera, in der 1. ein Füllbom. 

465. n. E. — Rv. CONCOR DIA [AVG.?]. Stehende 
Frau, in der r. ein Zweig (?) in der 1. ein Füllhorn. 
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466. m. C. b. — Rt. CONCOR DIA MILI. Stehende 
Frau mit swei Feldzeichen, im Felde rechts P . . . l 

467. Ebenso, aber im Felde rechts T l 

468. V. ...AVRELIANVS AVG. Hnistbild des Aur. 
mit Strahlenkrone und Panzer nach r. 

Kv. CONCORD. MILIT. Stehende männliche 
Figur im Palndamentum, mit dem Seepter in der 1. 
auf der 1. Seite, und weibliche (?) mit der Lance in 
der 1. auf der r. Seite, einander die Hand gebend, 
unter dem Striche S (?) •$ 1 

469. VI. B. a. — Rv. CONCOR DIA MILITVM. Ste- 
hende männliche Fi^^ir in der Tog-a auf der 1. Seite, 
'\veibliche mit Sclileier und Stola auf der r., einander 

die llaud gebend 1 

470. VII. C. a. — Rv. wie VI, aber unter dem Striche 

P * 2 

471. VIII. B. a. — Rv. wie VI, aber unter dem Striche 

• Q 2 

472. IX. C. a. — Rv. wie VI, aber unter dem Striche 

Q * l 

473. X. H. a. — Rv. wie M, aber unter dem Striche 

* T 1 

474. XI. Ebenso, aber unter dem Striche S 3 

475. XII. C. a. — Rv. wie VI, aber unter dem Striche 
XXI P l 

476. XIII. Ebenso, aber unter dem. Striche XX IT, im 
Felde awischen den awei Figuren S I 

477. XIV. Ebenso»), aber unter dem Striche XXIII, im 
Felde zwischen den Figuren S l 

478. XV. 15. a. — Rv. CONCORD. MI LIT VM. Figuren 
wie vorher, unter dem Striche S 1 

479. XVI. C. b. — Uv. FIDES MILIT. Stehende Frau 
mit zwei Feldzeichen, unter dem Striche S . . . • l 

480. XVII. £. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende Frau 
mit Feldzeichen in der r., Lanze in der 1., im Felde 
rechts 6 1 



) i£ia weiteres Stack oline Zilfer unter dem Strich]. 
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481. XVIII. D. — Rv. FORTVNA REDVX. Stehende 
Frau mit Steuerruder in der r., Füllhorn in der 1. . 1 

482. XIX. H. a. — Rv. Umsohrift wie XVIII. Fortuna 
auf einem Wagen, .Steuerrader in der r., Füllhorn 

in der 1 ' 3 

483. XX. Ebenso, aber unter dem Striche P 2 

484. XXI. Ebenso, aber unter dem Striche Q 236 

4b5. XXII. H. h. — Rv. GENIVS ILLY. Stehender 

Genius, Piitera in der r., Füllhorn in der l., unter 
dem Striclie P •. 1 

486. XXIII. Ebenso, aber unter dem Striche S . , . . 1 

487. XXIV. B. b. — Kv. lOVI CONSER. Jupiter auf 
der r. Seite stehend mit der Lanze in der 1. reicht 
dem ihm im Paludamentum gegenüberstehenden Kai- 
ser, der in der 1. ein schriiges Scepter trägt, eine 



Kugel dar 3 

488. XX\'. IJ. b. — Rv. wie XXI \', nur hat der Kaiser 
statt des schrägen Stepters eine gerade Lanze oder 

ein gerades Scepter, unter dem Striche B 5 

489. XXVI. Ii. a. und b. — Rv. wie XXIV, mit Varie- 
täten im Scepter, unter dem Striche P 6 

400. XXVII. B. a. — Bt. wie XXIV, aber unter dem 

Striche • P 1 

491. XXYIII. Ebenso, aber unter dem Striche • Q. . . 2 

492. XXIX. Ebenso, aber unter dem Striche « S . . . 1 

493. XXX. Ebenso, aber unter dem Striche * T. . . . 4 

494. XXXI. H. a. — Rv. lOVI CONSE R VATO Rl. 
Typus wie XXIV, aber unter dem Striche ♦ P. . . 1 

495. XXXU. E. - Rv. LAETITIA AVG. Stehende 
Frau mit Kranz in der r., Steuerrader in der 1., im 
Felde rechts XII I 

496. XXXin. B.a. — Rv. ORIENS AVG. Der Sonnen- 
gott ruhig stehend zwischen zwei auf dem Boden 
sitzenden Gefangenen, die r. erhoben, in der 1. eine 
Kugel, unter dem Striche XXIR 1 

497. XXXIV. Ebenso, aher unter dem Striche XXI S. . 1 

498. XXXV. Ebenso, aber unter dem iS triebe XXI », im 
Fehle rechts P 1 



499. XXXVI. A. — Bt. Umschrift wie yorher. Der 
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Sonnengott wie voiher, aber nur ein Gefangener links 

von ihm aiif dem Hoden sitzend, nnter dem Striche P 5 

500. XXX\'II. Ebenso, aber unter dem Striclic Q . . . 2 

501. XXXVIII. Ebenso, aber nnter dem Striclie S . • . I 

502. XXXIX. Ebenso, aber unter dem Striebe T. . . . S 

503. XL. B. R Ky. wie XXXYI, aber unter dem 
Striche B C 1 

50-1. XLI. Ebenso, aber unter dem Striche P 1 

505. XLn. Ebenso, aber unter dem Striche Q 1 

506. XLin. Ebenso, aber unter dem Striche T . . • . 1 

507. XLIV. Ebenso, aber unter dem Striebe M 1 

50&. XI A'. H. a. — Rv. Umscbrift wie vorber, der Sonnen- 
gott mit erbobener r. und Kugel in der 1., lebbaft 
nach 1. hin ausfallend, zwischen zwei sitzenden Ge- 
fangenen, von denen er dem links mit dem r. Fuss 
auf den Kücken tritt, nnter dem Striche P . . . . 2 

509. XLVI. Ebenso, aber unter dem Striche T 1 

510. XLVII. Ebenso, aber unter dem Striche Villi. . . S 

511. XLYin. Ebenso, aber unter dem Striche XXT, im 
Felde rechts VII l 

512. XLIX. Ebenso, unter dem Striche XXI, aber im 
Eeldc rechts S 1 

513. L. Ca. — Kv. wie XLY, aber unter dem Striche QM 1 
37 514. LI. Ebenso, aber unter dem Striche PXXT .... 1 

515. LH. Ganz wie LI, nur ausser PXXT, noch links im 
Felde 1 

516. LIII. Ebenso, aber unter dem Striche QXXT ohne 
Steni I 

517. LIV. Ganz wie LIII, aber ausser QXXT noch links 

im Felde « 1 

518. LV. Ebenso, aber unter dem Striche TXXT ohne 
Stern 1 

519. LVI. Ganz wie LV, aber ausser TXXT noch links 

im Fehle « 1 

520. LVII. B. a. — Rv. wie XLV, aber unter dem 
Striche rXXI I 

521. LVIII. Ebenso, aber unter dem Striebe AXXI. . . 1 

522. LIX. Ebenso, aber unter dem Striche ZXXI das Z 
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terkdiM, B6 das» der Bbtlelstrieh Ton der linken 
Seite des obeirn Strichs zum lecliten des tmtem geht) . 1 

523. LX. C. a. — Umschrift wie ▼erher. Der Sonnen- 
gott nach 1. schreitend die r. riUolitn, m der 1. eine 
Peitsche, zwischen zwei sitzenden Gefangenen, un- 
ter dem Striche XXI l 

524. LXI. Ca. — Rv. Umschrift >vie vorher. Der Son- 
nengott mit erhobener r. und Kugel in der 1. nach 
links ausfallend, einem links sitzenden Grefangenen 
anf den Rücken tretend, unter dem Striche A C . 1 

&25. LXn. A. — Rv. wie LXI, aber unter dem Striche Q 1 

526. LXIII. B. a. — Rv. Umschrift wie vorher. Der Son- 
nengott mit einer Streitaxt in der r. , eine Kngel, 
woranf ein Halbmond ist, in der 1., nach r. hin aus- 
fallend gegen einen niedergeworfenen Feind, unter 
dem Striche XXI, im Felde links c (als Zahlzeichen 

für 6) i 

527. LXrV. B. a. — Rt. wie Torher, nur dass der Son- 
nengott in der r. einen Zweig, in der 1. einen Bogen 
hat, unter dem Striche XXI R, links im Felde A . 1 

528. LXV. Ganz ebenso, mir statt A im Felde links » . 1 

529. LXVI. B. b. — Rv. PANNONIA. Stehende Frau 
mit ansgestreckter r. . schrägem Feldzeichen in der 1., 
nnter dem Striche T 1 

530. LXVII. 1^ a. — Kv. PAX AV6VSTI. Nach links 
gehende Frau , Zweig in der r. , schräge Lanze in 
der 1., unter dem Striche B 1 

531 . LXVin. B. a. — PIETAä AV6. Der Kaiser und die 
Kaiserin, je mit einer Schale in der r., einem schrä- 
gen Scepter in der 1., vor einem Dreifusse opfernd, 
nnter dem Striche S . . . 4 

532. LXIX. B. b. — Rv. wie LXXVIII 2 

533. LXX. C. a. — Rv. PROVIDEN. DEOR. Der 
Sonnengott auf der r. Seite stehend mit erhohener 
r., in der 1. eine Kugel, gegenüher eine Ftau mit 
zwei Feldzeichen, unter dem Striche PXXT ... 8 

534. LXXI. Ebenso, aber unter dem Striche QXXT. . 6 

535. LXXII. Ebenso, aber unter dem Striche TXXT. . 2 

536. LXXIII. B. a. — Rv. RESTITVTOR ORBIS. 

Vif eher, Schriften. U. 3( 
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Der Kaiser reehte stehend mit Lame in der 1., ge- 
genüber eine Frau, die ihm einen Kranz darreieht . l 

537. LXXIV. Ebenso, aber unter dem Striche A (einmal 



in Gestalt eines Hj. 3 

538. LXXV. £ben80, aber unter dem Striche P . . . . i 

38 539. LXXVI. C. a. — Rt. wie Torherf aber swisehen den 

beiden stehenden Figiiren noch eine kleine knieende 
Figur, die den Kaiser anfleht, unter dem Striche • 
A (H) 4 

540. LXXVn. £ben80, aber nnter dem Striche « A • . I 

541. LXXVIU. B.a.undb.— Ry. RESTITVT.ORIEN- 
TIS. Der Kaiser rechts stehend mit Lanze in der l., 

gegenüber eine Frau, die ihm einen Kranz darreicht, 
unter dem Striche P 3 

542. LXXIX. Ebenso, aber unter dem Striche • T . . . t 

543. LXXX. B. a. — ROMAE AETERNAE. Behelmte 
Roma auf einem Schilde sitzend, in der 1. eine Lanze, 

mit der r. dem gegenüber stehenden Kaiser eine 
kleine Victoria darreichend, nnter dem Striche Q . 2 

544. LXXXI. Ii. b. — Kv. wie LXXX 3 

545. LXXXU. £. ~ Ry. SECVRIT. AVG. Stehende 
Frau in der r. einen Stab, mit dem 1. Arm auf eine 
S&ule gestützt, im Felde rechts XI 1 

546. LXXXIII. C. a. — Rv. SOLI INVICTO. Der 
Sonnengott mit erhobener r. , Kugel in der 1. zwi- 
schen zwei Gefangenen, von denen er dem links auf 
den Kücken tritt, unter dem Striche QXXT, im 
im Felde links « 1 

547. LXXXIV. IMP. C. L. DO[M. AVRELIANVjS 

AVG. (E'. 

Kv. VICTORIA ^AVG.j Victoria mit Kranz nach 
r. gehend l 

548. LXXXV. U. a. ^ VIRT. MILITVM. auf der L 
Seite der Kaiser im Paludamentum stehend, mit Ku- 
gel in der r., gerader Lanse in der 1., gegenfiber ein 
Krieger mit schrSger Lanze in der 1. und klaner 

A ictoria in der r., unter dem Striche T 7 
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549. LXXXVI. B. a. — Bv. VIRTVS MILITVM. 

Sonst wie LXXXV 9 

Unleserlich 2 



Zusammen von Aurelianus 156 



Ulpia Severiiia. 

550. L SEVERINA AVG. Kopf der Severina anf einem 
Halbmonde nach rechts. 

Rv. CONCOR DIAE MILITVM. Stehende Frau 
mit zwei Feldzeichen, unter dem Striche XXI, im 
Felde rechts B 1 

551. II. Ebenso, aber unter dem Striche XXI R, im Felde 
rechts A (H) 1 

552. m. Ebenso, unter dem Striche XXI R, aber im Felde 
rechts A 1 

553. rv. Ebenso, unter dem Striche XXI R, aber im Felde 
rechts 6 1 

554. V. Ebenso, unter dem Striche XX IR, aber im Felde 
rechts ; (als Zahlzeichen für 6J 1 

555. VI. Wie I. 

Bv. PROVIDEN. DEOR. Der Sonnengott mit er- 
hobener r. und Kugel in der 1., auf der rechten 
Seite stehend, gegenüber eine Frau mit xwei Feld- 
zeichen, unter dem Striche MXXT 2 

556. Vn. Ebenso, aber unter dem Striche ein Halbmond 
und XXT 2 

557. VIII. Wie I, aber ohne den Halbmond. 

Rv. VENVS FELIX. Stehende Venus einen Apfel 
in der r., die Lanze in der 1., unter dem Striche 6. 

Viel kleiner als die Yorigen (Quinar) 1 

Zusammen Ton Severina 10 

M. Claudius Tacitus. 39 



Ayerse: A. IMP. OL. TACITVS AVG. Kopf des 
Tacitus mit Strahlenkrone nach rechts, 
bis an die Schultern, im Paludamentum. 
B. IMP. C. M. CL. TACITVS AVG. 

Kopf des Tac. mit Stralilenkrone nach r. 

35» 
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a) mit bloseen Halse, ohne Bekleidoii^. 

b) mit Paludam^tun, last Bnwlbild. 

c) mit Panzer, ebenso. 



558. 1. H. b. — llv. AEQVITAS AVG. i^tehende Frau 
mit Wage in der r., Füllhorn in der 1 1 

559. U. Ebenso, aber unter dem Striche P 1 

560—62. ni. IV. V. — Av. B. a. b. c. — Rv. wie I, 

aber unter dem Striche XXI P 9 

563. VI. B. b. — Bt. wie I, aber unter dem Stridie XXI, 

im FeMe rechts F i 

564. VII. H. b. — Rv. ANNONA AVGVSTI. Stehende 
Frau in der r. Aehreii über einem am l^oden stehen- 
den Modius, in der 1. ein Füllhorn, unter dem 
Striche T 1 

565. VIII. B. b. — Rv. CLEMENTIA TEMP. Stehen- 
der Krieger, mit einem Zweig in der r., in der 1. 
Schild und Lanze, unter dem Striche XX IZ. ... S 

566. IX. Umschrift wie VUI. Stdiende Fhni mit tmnm 
in der r., mit dem 1. Arm auf eine SSnIe gestuttt, 
unter dem Striche XXIZ 1 

567. X. H. b. — Rv. FELICITAS SAECVLI. Stehende 
Frau mit Patera über einem brennenden Altar, langem 
Cadnceus in der 1., unter dem Striche II 1 

568. XI. Ebenso, aber unter dem Striche V 1 

569. XII* £ben60, aber nichts unter dem Stridie, im 
Felde links C, rechts « 1 

570. Xm. B. b. ^ Rt. FELICIT. TEMP. Stehende 
Frau mit Cadnceus in der r., Lanze in der l. unter 
dem Striche V 3 

571. XIV. H. b. — Rv. FIDES MILITVM. Stehende 
Frau mit zwei Feldzeichen, unter dem Striche X X I S 4 

572. XV. H. c. — Rv. LAETITiA AVG. Stehende Frau 
mit Kranz in der r., Steueiruder in der 1. unter dem 
Striche VI (oder IM) 1 

573. XVI. B. b. ^ Rv. LAETITIA FVND. Stehende 
Frau mit Knuus in der r.. Anker in der 1., unter 
dem Striche XXI, im Felde rechts B l 
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574. XVII. Ebenso, unter dem Striche XX IB 5 

575. XVm. B. c. — Rv. ganz wie XVII (XXIB) ... 1 

576. XIX. B. b. — LIBERTASAVG. Stehende Frau 
wüt phiygisolier Mütie in det r., Füllhorn in der 1., 
unter, dem Striche XXI€ 1 

577. XX. A. — Bt. MARS VICTOR. Nackter Mm 
behelmt, mit Lame in der r.^ TVopäiun in der 1. 
nach r. sclireitend, im Felde rechts ♦ 1 

578. XXI. Ebenso, im Felde links B, rechts A . . . . 1 

579. XXn. B. b. — Rv. MARTI PACIF. Mars in der 
Büstnng mit Zweig in der r., Schild und Lanze in 
der 1. nach links eilend, unter dem Striche S. . . 8 

580. XXni. B. 0. — * Ry. wie XXn 5 

181. XXIV. B. b. — Bt. PAX AETERMA. Stehende «o 

Fran mit einem Zweig in der r., gerader Lanie in 
der 1., unter dem Striche III, im Felde rechts « . . 1 

582. XXV. B. b. — PAX AVGVSTI. Stehende Frau 
mit Zweig in der r., schräger Lanze in der 1., unter 
dem Striche P l 

583. XXVI. B. 0. — Rv. ganz wie XXV 1 

584. XXVn. A. — Bv. PAX PVBLICA. Typus wie 
XXV, aber nichts unter dem Striche 1 

585. XXVm. B.b. — By. PROVIDE. AVG. Stehende 
Frau mit Kugel in der r., schräger Lanze in der 1., 
unter dem Striche Q 2 

5S6. XXIX. B. c. — Rv. ganz wie XXVIII l 

587. XXX. B. a. — Rv. PROVIDENTIA AVG. Ste- 
hende Frau mit Stab in der r., Füllhorn in der 1.. 
vor den Füssen eine Kugel, unter (l(>m Striche XX lA 1 

588. XXXI. B. b. Rv. ganx wie XXX 1 

589. XXXU. B.b. — Rv. PROVIDENTIA DEORVM. 
Typus wie XXX, unter dem Striche S 1 

590. XXXm. B. a. — Ry. SALVS AVG. Stehende 
Frau nach links gewandt, einer von e?nem Altar sich 
emporwindenden Schlange eine Schale zum Fressen 
darbietend, Lanze in der 1., unter dem Striche XXIA 4 

591. XXXIV. B. b. — Rv. ganz wie XXXIII l 

592. XXXV. B. c. — Rv. ganz wie XXXIII l 

593. XXXVI. B. b. — SALVS PVBLL Stehende Frau 
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nach rechts gewandt, eine Schlange, die sie in den 
HSnden hält, Ülttemd, unter dem Striche T. . . . 1 

594. XXXVII. B. c. — liv. ganz wie XXXVI .... 2 

595. XXXVIII. B. b. — Rv. SALVS PVBLI. Stehende 
Frau nach rechts gewandt, eine Schlange, die sie in 
den Händen hält, fütternd, unter dem Striche T 



[fast ganz wie 594] 1 

596. XXXIX. B. b. — Rv. SALVS PVBLICA. Sonst 
ganz wie XXXVI 1 

597. XL. B. b. Rt. SECVRIT. PERP. Stdiende 
Fran an eine S&nle gelehnt, der r. Arm über dem 
Kopfe, unter dem Striche M 2 

598. XLI. Ebenso, aber unter dem Striche H (oder H 
yyie Eckhel angiebt; l 

599. XLII. B. b. — Kv. wie XL, aber unter dem Striche VI l 

600. XLUI. B. b. — . Rv. SPES PVBLICA. Nach 1. 
gehende Frau, Blume in der r., mit der 1. das Ge- 
wand aufhebend, unter dem Striche XXI6 .... S 

601. XUV. A. — Rt. wie XLUI, aber unter dem Striche 
CA l 

602. XLV. A. — Rv. TEMPORVM FELICITAS. 
Stehende Frau mit Caduceus in der r., Füllhorn in 
der ]., im Felde A — A 2 

603. XLVL B. b. — Rv. VBERITAS AV6. Stehende 
Frau mit Beutel in der r., Füllhorn in der 1. unter 
dem Striche XX 16 [undeutlich] 1 

604. XLVn. B. b. — Ry. VIRTVS AVG. Stehender 
Kri^r nach 1. gewandt, die r. auf den Schild ge- 
stützt, in der 1. eine Lanze 1 

Zusammen von Tacitus 78 



41 M. Annius Florianus. 

Averse: A. IMP. C. FLORIANVS AVG. 

B. IMP. C. M. AN. FLORIANVS AVG. 

C. IMP. C. M. AN. FLORIANVS P. F. 
AVG. 

D. IMP. C. M. ANN. FLORIANVS P. 

AVG. 
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bnmer der Kopf des Florianus mit Strehlenkrone 
nach rechts, bis au die Schultern mit Faludameutum. 



605. I. D. — Rv. FELICITAS AVG. Vor einem Altar 
stehende Fran, mit Patera in der r., Caduceus in 
der 1., nnter dem Striche Q • . . • 

606. II. Ebenso, aber unter dem Striche V 

607. m. Umschrifit wie Yorher, aber stehende Frau mit 
Cadncens in der r. und Füllhorn in der 1., nnter 
dem Striche XXI, im Felde rechts Q 

608. IV. A. — Rv. LAETITIA FVND. Stehende Frau 
mit Krauz in der r., Anker in der 1., unter dem 
Striche XX IB 

609. V. B. — Rv. PACATOR ORBIS. Der Sonnen- 
gott mit Zweig in der r., Peitsche in der 1. nach 1. 
hinstüimend, nnter dem Striche III 

610. VI. C. — Rv. wie V 

611. VII. A. — Rv. — PROVIDENTIA AVG. Ste- 
hende Frau mit Stab in der r., lüUhom in der 1. 
vor den Füssen eine Kugel, unter dem Striclie XX lA 

612. Vm. A. — Rv. SALVS AVG. Stehende Frau nach 
1. gewandt, einer von einem Altar sich emporwin- 
denden Schlange eine Schale zum Fressen darbietend, 
Lanze in der L, nnter dem Striche XXI A .... 

Zusammen von Florianus 

M. Aurelius Probus. 

Averse : 

A. PROBVS P. F. AVG. a Hnistbild des Probus 

mit Strahlenkrone und Panzer nach r. 
b) Bnistbild mit Strahlenkrone \md Scepter^ 
auf dem ein Adler sitst nach 1. 

B. IMP. PROBVS AVG. a) Bmstbfld mit Strah- 

lenkrone und Panier nach r. 

b) Brustbild mit Stiahlenkrone und Seepter 
nach 1. 

c) Brustbild mit Helm und Strahlenkrone. Pan- 
zer, Schild und Lanze über der Schulter nach 1. 



552 



DbB MÖHSPUSD ton BaiOHBHffTBIM. 



C. IMP. PROBVS. AVG. limstbild mit Strahka- 
lenkrone und Panzer nach r. 166O.) 

V. IMP. PROBVS. P. F. AVG. a) Brustbüd mit 
Strahlenkrone und Panzer nach r. 

b) Brustbild mit Strahlenklone und Softer, 
aul dem ein Adkr aitst, nack I. 

c] Ebenso, aber ohne Setter, na^ 1. 

42 £. IH P . C. PROBVS AVG. a) BmOuld odt Strah- 
lenkrone und Panzer nach r. 
b] lirustbild mit Strahlcukroue und Scepter, 
auf dem ein Adler sitzt, nach 1. 

F. IMP. C. PROBVS. AVG. CONS. II. Brustbild 

mit Strahlenlnpcme und Soq^ter, aaf dem ein 
Adler sitst, nach 1. (656. 680. 766.) 

G. IMP. C. PROBVS AVG. CONS. III. Ebenso. 

(701. 787.) 

H. IMP. C. PROBVS P. F. AVG. a) Brustbild mit 

Strahlenkrone und Panzer nach r. (Einige- 
mal z. B. 613 ist es nur der Kopf bis an 
die Schultern.) 

b] Ebenso, aber nach 1. (66S.) 
cj Bnistbild mit Strahlenkroiie und Scepter, 
auf dem ein Adler sitzt, naclv 1. 

J. IMP. C. M. AVR. PROBVS AVG. a) Brust- 
bild mit Strahlenkrone und Panzer nach r. 

b) Kopf bis an die Schultern mit Strahlen- 
kröne und Paludamentnm (oder Toga) nach r. 

c) Brustbild mit Strahlenkrone und Scepter, auf 
dem ein Adler sitzt, nach 1. 

d) Aehnlich wie c, aber statt des Scepters in 
der r. Hand ein anderer Gegenstand, den 

ich nicht zu bestimmen Termag (7S3). 

K. IMP. C. M. AVR. PROBVS AVG. CONS. III. 
Brustbild mit Stxahlenkrone und Soepter, auf 
dem ein Adkr sitzt nach 1. (717.) 

L. IMP. C. M. AVR. PROBVS P. AVG. IJmst- 
bild mit Strahlenkrone und Scepter, auf dem 
ein Adler sitzt, nach 1. 
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b] Brustbild mit Strahleiikrone (ohne Helm , 
Panzer. Schild und Lause über der Schul- 
ter nach 1. (720.) 

c) Brustbild mit Helm und Stnüdenkrone , Pan- 
xeTi Schild und Lance über der Schulter 
nadi L 

)f. IMP.C.M.AVR.PROBVS P.F.AVG. a) Brust- 
bild mit Strahlenkrone und Panzer nach r. 

b) Kopf bis an die Schultern mit Strahleu- 
krone und Paludamentura nach r. 

c) Brustbild mit Strahlenkrone und Scepter, 
auf dem ein Adler sitzt, nach 1. 

d) Brustbild mit Strahlenkrone, Panzer, Schild 
und Lanse über der Schuher nach l. 

e) Brustbild mit Stiahlenkrone, Pbnxer, yier- 
eckigem Schild und Torgestreekter Lanae 
nach 1. (779.) Sonst gleich, aber mit run- 
dem Schilde, auf dem ein Pegasus (7i»9.) 

f) Brustbild mit Helm und Strahleukrone, Pan- 
zer und Lanze über der Schulter nach 1. 

N, VIRTVS PROBI AVG. a) Brustbüd mit Strahn 43 
lenkrone, Panzer, Schild und Lanze über der 
Schulter nach 1. 

b) Ebenso, aber die Lanze vorgestreckt, der 
Schild viereckig. 

c) 15nistV)ild mit Helm und Strahlenkrone, Pan- 
zer und Lanze über der Schulter nach l. 
(Einigemal, namentlich 672, scheint die 
Wale eher ein Schwert als eine Lanze zu 
sein.) 

O. VIRTVS PROBI INVICTI AVG. a) BmstbUd 
mit Strahlenkrone, Panzer, TiereckigemSchikl 

und vorgestreckter Lanze nach 1. 
b) Brustbild mit Helm, Strahlenkrone, Panzer, 
Schild und Lanze über der Schulter 
nach l. 



Digitized by Google 



554 Dek Mükzfukd you Asichenstsin. 

613. I. H. a. — Ry. ABVNDANTIA AVG. Nach r. 
stehende Fxau ein Füllhorn ansschüttend, unter dem 



Striche IUI. Zwei yenchiedene T^-pen S 

614. II. D. a. — Rv. ADVENTVS AVG. Der Kaiser 
zu Pferd, nach 1. reitend, in der r. Hand einen 
Zweig, in der 1. eine Lanze. Vor dem Pferde sitzt 
ein Gefangener. Unter dem Striche ein Blitz zwi- 
schen R und Z S 

615. m. A. a. — Rt. wie n I 

616. IV. E. a. — Rv. wie II, aber unter dem Striche ein 
Blitz zwischen R und S 1 

617. y. B. a. — Ry. wie II, aher unter dem Striche ein 
Halhmond zwischen R und A S 

61 S. \l. Ebenso, aber unter dem Striche ein Halbmond 

zwischen R und Z l 

619. VII. E. a. — Kv. wie II, aber unter dem Striche 
ein Kranz zwischen R und A 1 

620. Vni. H. a. — Ry. wie H, aher unter dem Striche 

ein Kranz zwischen R und Z 3 

621. IX. R. a. — Kv. ^ie VIII 5 

622. X. D. a. — Ry. wie \UI 2 

623. XI. B. a. — Ry. wie II, aher unter dem Striche 

ein Stern zwischen R und A (R » A) 1 

624. XII. Ebenso, aber unter dem Striche ein Stern zwi- 
schen R und S * t 

625. Xni. B. c. Ry. wie Xn 1 

626. XrV. B. a. — Rv. wie H, aber unter dem Striche 

ein Stern zwischen R und Z 1 

627. XV. B. a. — Rv. wie XIV 1 

628. XVI. M. a. — Rv. ADVENTVS PROBI AVG. 
Typus wie n, aher unter dem Striche RZ . • . . 1 

629. XVII. M. c. — Rv. Umschrift wie XM. Der Kai- 
ser zu Pferd, mit geschwinigenem Wiirfspiesse nach 
1. sprengend, vor dem Pferde ein hingestreckter 
Feindf unter dem Striche XXIS 1 

630. XVm. J. a. — Ry. AEQVITAS AVG. Stehende 
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Frau mit Wage in der r., Füllhorn in der L, unter 
dem Striche XXIf" 4 

631. XIX. Ebenso, aber unter dem Striche XXI, im Felde 
rechts P 1 

682. XX. J. a. - Rt. CLEMENTIA TEMP. Ste- 
hende Frau, Lanze in der r., mit dem 1. Arm auf 
eine Säule gelehnt, unter dem Striche XXI, im Felde 
rechts Z 1 

633. XXI. Ebenso, aber unter dem Striche XXIZ . . . 1 

634. XXII. J. h. — Rv. Umschrift ^^-ie vorher. Jupiter 

auf der r. Seite stehend, in der 1. eine Lanze, reicht 44 
mit der r. dem gegenüberstehenden Kaiser, der in 
der 1. ein schräges Seepter mit dem Adler hält, eine 
Kugel. Unter dem Striche XXI, im Fdde zwischen 
den Figuren A 1 

635. XXIII. L. c. — Rv. wie XXII, nur hat der Kaiser 
anstatt des scliriigen Scepters eine gerade Lanze, un- 
ter dem Striche KA (.^j, im Felde zwischen den zwei 
Figuren T I 

685». XXUI». J. b. Rv. CONCORD. AVG. Stehende 
Frau mit zwei Feldzeichen, gegenüber der Sonnen- 
gott mit erhobener r. und Kugel in der 1. Unter 
dem Striche [SXX]T 1 

636. XXIV. J. b. Ry. CONCOR DIA AVG. Der 
Sonnengott stehend mit erhobener r., Kugel in der 
1., gegenüber eine Frau mit zwei Feldzeichen, unter 
dem Striche SXXT 1 

637. XXV. E. a. — Rv. CONCORD. MILIT. Ste- 
hende Frau mit zwei Feldzeichen, unter dem Striche 
IXXI (die vor und hinter XX stehenden Zeichen 
sind nicht ganz deutlich) 1 

638. XXVI. Ebenso, aber unter dem Striche R XXI (oderB?) 1 

639. XXVn. H. a. — Rv. wie XXV, aber unter dem 
Striche AXXI 3 

640. XXVIII. E. b. — Rv. wie XXV, aber unter dem 
Striche PXXI, im Felde links E 7 

641. XXIX. N. c. — Rv. ganz wie XXVUI 2 

642. XXX. N. a. — Rv. wie XXV, aber unter dem 
Striche VIXX H 1 
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643. XXXI. J. b. — Rt. Umschnft wie XXV. Der Kai- 
ser in der Toga Hnks stehend^ einer gegenüber tl»- 
bendea wdbMeben Figur die r. gebend, nnter dem 
Striche PXXT 3 

644. XXXII. J. a. — Rv. ganz \ne XXXI l 

645. XXXIII. H. c. — Rv. ganz wie XXXI 2 

646. XXXIV. .T. a. — Rv. ¥rie XXXI, aber unter dem 
Striclic XXI im Felde zwischen den zwei Figuren Q 1 

647. XXXV. Ebenso, aber unter dem Striohe XX i, im 
Felde zwiecdien den zwei Figuren T 1 

648. XXXVI. J. b. — Bt. CONCORD. MILITV. Tv- 

• 

pns wie XXXI, unter dem Striche PXXT .... I 

649. XXXVII. L. a. — Kv. CONCORDIA MI LIT. 
Typus wie XXXI, aber unter den vereinten Händen 
eine Kugel und unter dem Striche XXIVI . . . . 1 

650. XXXVIII. D. c. — Rv. wie XXXVIi ohne die Ku- 
gel, unter dem Striche XXIVI I 

651. XXXIX. IMF. C. PROB.... Brustbüd des Probos 
mit Strablenkrone und Panzer nach r. 

Rt. [C0NS]ERVAT. AVG. Der Sonnengott mit 
erhobener r., Peitsche in der 1.^ in einem sechssäo- 
ligen Tempel, unter dem Striche RXXI 1 

652. XL. IL a. — Rv. CONSERVAT. AVG. Der 
Sonnengott stehend, die r. erhoben, in der 1. eine 
Kugel, unter dem Striche TXXT. S 

653. XLI. J. b. — Rv. ganz wie XL 9 

654. Xm. J. c. — Ry. ganz wie XL 1 

655. XUn. N. e. — Rt. ganz wie XL 9 

656. XLIV. F. — Rv. ganz wie XL S 

657. XLV. M. 0. — Rv. wie XL, aber unter dem Striche 
XXIS i 

658. XLVI. J. a. — Rv. Umschrift wie XL. Der Son- 
nengott mit erhobener r. und Peitsche in der 1. nach 
links eilend, unter dem Striche XX 1, im Felde rechtsB 4 

659. XLVU. Ebenaoy aber unter dem Striche XXIB . . $ 
Erculi padf. nebe nach Herculi Nr. 682. 

45 660. XLVm. C. — Rt. FELICITAS AVG. Stdiende 
Frau mit Caduceus in der r. , TClIhom in der l., 
unter dem Striche XXI, im Felde rechts P . . . . 1 
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6öl. XLIX. J. b. — Kv. wieXLVIII, unter dem Striche 

XXI, aber im Felde rechts A 2 

662. L. J. b. — Rv. UmBohxift wie XLVIII. Stehende 
Frau mit Patern in der r., Füllhom in der 1., vor 
einem brennenden Altar, miter dem Striche XXI, im 
Felde veohto 8 1 

663. LI. J. b. — Rv. wie L, unter dem Striche XXI, 
aber im Felde rechts B 1 

664. LH. M. b. — Rv. FELICIT. TEMP. Stehende 
Frau mit Caduceus in der r., Lanze in der L, unter 
dem Striche Ii 1 

665. LUL J. a. — FIDES MILIT. Stehende Fzan mit 
Lanxe in der r., schrägem Feldieichen in der L, 
unter dem Striche XXie 3 

666. LIV. J. a. — Ry. Umschrift wie Lm. Stehende 
Frau mit zwei Feldzeichen, unter demStriche VIXXT 2 

667. LV. H. a. — Rv. ganz wie LIV 3 

668. LVI. H. b. — Rv. vrie vorher 1 

669. LVII. II. c. — Rv. wie vorher 1 

670. LVIII. J. c. — Rv. wie vorher I 

670. LIX. N. b. — Ry. wie yorher 2 

672. LX. N. c. — Ry. wie vorher •••••••••• 2 

673. LXI. H. a. — Ry. FIDES MILITVM. Stehende 
Frau mit swei Feldadchen^ unter dem Striche III . 1 

674. fbili. J. a. — Rv. ganz wie LXI 1 

675. LXIII. A. a. — Rv. wie LXI, aber unter dem Striche 
Rie 2 

676. LXIV. D. a. — Rv. wie LXI, aber unter dem Striche 

ein Blitz zwischen R und 6 1 

677. LXV. A. a. — Ry. gans wie LXIV 5 

678. LXVI. D. a. — Ry. wie LXI, aber unter dem Striche 
ein Kranz zwischen R und 6 1 

679. LXVn. M. b. — Rv. HERCVLI PACIF. Stehen- 
der Hercules mit einem Zweig in der erhobenen r., 
Keule und Löwenfell in der L, unter dem Striche 
SXXT 1 

680. LXVIII. F. — Rv. gans wie LXVU 1 

681. LXIX. N. c. — Ry. wie yorher 2 

6S2. LXX. Ebenso, aber unter dem Striche VXXT . . 2 
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683. LXXI. H. a. — ERCVLI PACIF. Typus wie 
LXVn, unter dem Striche VXXT (auf swei Stuoken 

sieht es eher aus wie IIXXT) 3 

684. LXXII. H. a. — lOVI CONSERVAT. Jupiter 
auf der r. Seite stehend reicht dem ihm gegenüber- 
stehenden Kaiser, der in der 1. ein Scepter mit dem 
Adler hält, eine Kngel, unter dem Striche IIXXT 
(oder VXXT) t 

685. LXXin. H. e. — By. wie LXXII t 

686. LXXIV. J. h. ^ Bt. wie LXXII t 

687. LXXY. N. c. — Bt. wie LXXII, aher unter dem 
Striche IXXT l 

4Ü6S8. LXXVr. I). a. — lOVI CONS. PROB. AVG. Ju- 
piter stehend mit dem Blitze in der r., Lanze (oder 
langem iScepter) in der L, unter dem Striche ein 
lUitz zwischen R und B 6 

689. LXXVIL A. a. — By. gana wie LXXVI 4 

690. LXXVni. Ehenso, aher unter dem Striche REB. . 1 

691. LXXIX. J. a. — By. IOVI ST ATORI. Jupiter 
stehend mit der Lanze in der r., Blitz in der 1., un- 
ter dem Striche XXI l 

692. LXXX. Ebenso, unter dem Striche XX i, im Felde 
rechts Z 1 

693. LXXXI. Ebenso, aber unter dem Striche XXIZ. . 1 

694. LXXXII. J. a. — Rv. LAETITIA AVGVSf I. 
Stehende Frau mit Kranz in der r., Anker in der 1. 
unter dem Striche IUI 1 

695. LXXXni. J. a. — MAR S VICTOR. Mars nackt 
mit Lanze in der r., Tropäura in der 1. nach r. ge- 
hend, unter dem Striche II I 

696. LXXXTV. H. a. — llv. wie LXXXIU, aber unter 
dem Striclie III 4 

697. LXXXV. E. a. — Rv. MARTI PACIF. Mars in 
der Rüstung, mit einem Zweig in der r., Schild und 
Lanze in der 1. nach 1. eilend, unter dem Striche A I 

698. LXXXVI. Ebenso, aber unter dem Striche AXXI . 3 

699. LXXXVn. H. a. — By. ganz wie LXXXVI ... 4 

700. LXXXVm. J. a. — Rv. wie vorher I 

7ül. LXXXIX. G. — liv. wie vorher l 
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702. XC. E. b. — Rv. wie LXXXVI, aber unter dem 
Striche QXXI, im Felde links I 1 

703. XCI. E. a. — Bv. PAX AVG. Stehende Fiau mit 
Zweig in der r., sohiüger Lance in der L, unter dem 
Striche eXXI 2 

704. XCn. H. a. — Rt. ganz wie XCI 1 

705. XCIII. H. a. — Rv. wie XCI, aber unter dem Striche 
XXIVI 1 

706. XCIV. E. 1). — Kv. wie XCI, aber unter dem Striche 
VXXI, im Pelde links T 5 

707. XCV. X. 0. — Rv. Cranz wie XCIV 8 

708. XCVI. H. c. — Rv. PAX AVGVSTI. Typus wie 
XCI, unter dem Striche VXXI, im Felde links T . 2 

709. XCVn. M. c. — Ry. wie XCVI, unter dem Striche 
XXI, im Felde rechte T i 

710. XCVIII. H. a. — Rv. PIAETAS (sie) AVG. Ste- 
hende Frau mit verschleiertem Haupte nach 1. j?e- 
wandt, Patera in der r. vor einem Altare, unter dem 
Striche Iii l 

711. XCIX. E. a. — Rv. PROVIDENT. AVG. Ste- 
hende Frau mit Kugel in der r., schräger Lanze in 
der l., unter dem Striche BXXI 14 

712. C. H. a. ^ Ry. ganz wie XCIX 1 

718. CI. N. a. — Ry. wie vorher 2 

714. CIL E. b. — wie XCIX, aber unter dem Striche 
c-XXI, [eher SXXH im Felde links Q 5 

715. CHI. Ebenso, nur ausserdem noch im Felde rechts 

ein Stern 1 

716. CIV. H. c. — Rv. ganz wie CII 6 

717. CV. K. — Rv. ganz wie CII 247 

718. CVI. N. c. — Rv. wie vorher 5 

710. CVn. H. a. — Rv.wieXCDL, aher unter dem Striche 

SXXT l 

720. CVIII. L. b. — Rv. wie XCIX, aber unter dem 
Striche XXIT l 

721. CIX. J. a. — Rv. PROVIDENTIA AVG. Sto- . 
hende Frau mit Stab in der r., Füllhorn in der 1. 
vor den Füssen eine Kugel, unter dem Striche XXI, 

im Felde rechts A 2 
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722. CX. Ebenso, aber unter dem Striche XXIA. ... 1 
t23. CXI. J. a. Rt. RESTITVT. SAEC. Der Kainr 

nach links hin stehend, eine Kugel in der r., Lanse 
in der 1. , wird von einer neben ihm stehenden \'ic- 
toria, die in der 1. einen Palmzweig tragt, bekränzt, 
unter dem Striche VIXXT 1 

724. CXII. M. a — Rv. RESTITVT. SEC. Sonst gans 
gans wie CXI I 

725. CXm. E. a. — Bt. ROMAE AETER. Roma adt 
einer Victoria auf der r., in einem seehss&nligen 
Tempel sitsend, unter dem Striche ein Blits swiBchen 

und A 0 l 

726. CXIV. D. b. — Rv. wie CXIII, aber unter dem 
Striche ein lilitz zwischen R und I 

727. CXV. Ebenso, aber unter dem Striche ein Blitz zwi- 
schen R und A S 

728. CXVI. A. b. — Rv. gans wie CXV 2 

729. CXVn. B. 0. ~ Rv. wie CXIU, aber unter d«m 
Striche ein Halbmond zwischen R und T 1 

730. CXVm. D. b. — Ry. wie CXm, aber unter dem 
Striche ein Kranz zwischen R und A 2 

781. CXIX. H. b. — Kv. wie CXIII, aber unter dem 

Striche ein Kranz zwischen R und 6 t 

732. CXX. M. c. — Rv. ROMAE AETERNAE. Ty- 
pus wie CXIll, unter dem Striche XXI VI . • • • l 

783. CXXI. o. — Rt. wie CXX, aber unter dem 
Striche ein Kiana iwisdien .... und c I 

734. CXXH. M. c. — Rv. wie CXX, nur hat Roma statt 
der Victoria einen Kranz in der r., unter dem Striche 
XXIV oder XXIII] l 

735. CXXIII. E. a. — Rv. SALVS AVG. Sitzende Krau 
nach links hin, die einer von einem Altar sich em- 
porwindenden Schlange eine Schale zum Fressen dar* 
reicht, unter dem Striche AXXI I 

736. CXXIV. H. a. — Rv. gans wie CXXUi. .... 4 

737. CXXV. N. a. — Rv* wie vorher I 

738. CXXVt. J. a. — Rv. Umsohrilt wie voiher. Xach 
links hin stehende Frau mit der r. einer von eineta 
Altar sich emporwindenden Schlange eine Schale 
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zum Fressen dcirreichend , Laii^e in der 1. , uuter 
dem Striche XXIA 1 

739. CXX\"II. H. a. — Rv. Umschrift wie vorher. Nach 
rechts hin stehende Frau, eine Schlange, die sie in 
den Hüaden hält, iuttemdi unter dem Striche PXXI 3 

740. CXXVm. £. a. — Rt. wie CXXVn, aber unter 



dem Striche TXXI, im Felde links Q t 

741. CXXIX. E. h, — Rt. wie CXXVII, aber unter 

dem Striche TXXI, im Felde links V 8 

742. ('XXX. N. c. — Rv. ganz wie CXXIX 2 

743. CXXXI. II. a. — SALVS PVBLI. Typus wie 
CXXVII. Im Felde links P 1 

744. CXXXII. II. a. — Rv. SALVS PVBLIC. Typus 
wie CXXVU, unter dem Striche FXXI 4 

745. CXXXm. N. a. — Rv. ganz wie CXXXII , . . . 1 

746. CXXXIV. N. c. — Rv. wie vorher ....... 1 

747. CXXXV. E. a. — Rv. SECVRIT. PERP. Ste- 48 
hende Frau, die r. um den Kopf geschlungen, mit 

dem 1. Arm an eine Säule gelehnt, unter dem Striche 
rXXI [oder c] 10 

748. CXXXVI. H. a. — Rv. ganz wie CXXXV. ... 3 

749. CXXXVU. J. a. ^ Ry. wie vorher 2 

750. CXXXVin. E. a. — Rr. wie CXXXV, aber unter 
dem Striche SXXI [oder r] 5 

751. CXXXIX. II. a. — Rv. ganz wie CXXXVIII iim- 

ter dem Strich SXXI] 1 

752. CXL. N. b. — Rv. wie vorher 2 

753. CXLI. £. b. ^ Ry. wie CXXXV, aber unter dem 
Striche rXXT 1 

754. CXLII. E. h. — Rv. wie CXXXV, aber unter dem 
Striche VI XXI, im Felde rechts I 1 

755. ( XLIII. N. c. — Rv. ganz wie CXLU 1 

766. CXLIV. O. b. — Rv. wie vorher 1 

757. CXLV. £. b. — Rv. wie CXXXV, aber unter dem 
Striche VIXXI, im Felde rechts 1, links ein Stern. 1 

758. CXLVI. II. c. — Rv. ganz wie CXLV 1 

7r>9. (^XLVII. N. c. — Rv. wie vorher 1 

70U. CXLVIII. H. a. — Rv. SECVRIT. PERPE. Ty- 



yi«eh«r, Seiiriftca. II. 36 



Digitized by Google 



562 ]>ui MüKiFuirD ton BucBSKarBor. 

pii8 wie ÜXXXV, aber unter dem Striehe nidifei, 
im Felde links « 1 

761. CXLIX. A. b. — Ry. SOLI INVICTO. Der Son- 

nen|[^tt auf einem ^ iergespann nach links falirend, 
unter dem JStriche ein Hlitz zwischen R und P . . ? 

762. CL. D. b. — Rv. ganz wie CXLIX Ii 

763. CLL D. b. — By. wie CXUX, aber unter den 
Striche ein Kranz zwischen R und F 3 

764. CUI. B. b. — &T. wie CXLlx/aber unter dem 
Striche ein Krans zwischen R und 6 I 

765. Clin. Ebenso, aber unter dem Striche ein Stern 
zwischen R und B 1 

766. CLIV. M. c. — llv. wie CXLIX, aber unter dem 
Striche SXXIIII 1 

767. CLV. M. f. — Bv. wie CXLIX, aber unter dem 
Striche XXIII l 

768. CLVI. M. c. — Ry. Umschrift wie CXLIX. Der 
Sonnengott auf einem Vieigespann yon yome, unter 
dem Striche R 1 

769. CLVn. Ebenso, aber unter dem Striche R B . . . 2 

770. CLVm. H. a. — TEMPOR. FELICI. Stehende 
Frau mit langem Cachiceus in der r., Füllhorn in 
der 1., unter dem Striche I 4 

771. CLIX. J. a. — Ganz wie CLVIII 1 

772. CLX. J. a. Kv. TEMPORVM FELICITAS. 
T)T)U8 ganz wie CLVHI 1 

773. CLXI. A. a. — VICTORIA AVG. Victoria mit 
Kranz in der r.» Tropäum in der I. nach links hin 
eilend, unter dem Striche ein Blitz zwischen P und 

S oder ; 1 

774. CLXII. B. c. — Rv. wie CLXI. aber unter dem 
Striche ein Kranz zwischen P und S oder ^1 . . . 1 

775. CLXIII. A. a. — Rv. VICTORIA GERM. Tro- 
päum zwischen zwei sitzenden Gefangenen, unter 
dem Striche RAA (die beiden letzten Buchstaben, 
besonders der mittlere, undeutlich) 1 

776. CLXIV. Ebenso, aber unter dem Striche ein Blitz 
zwischen R und A I 

777. CLXV. D. a. — Rv. ganz wie CLXH'' 3 
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778. CLXVI. H. a. — Rv. VIRTVS AVG. Mars nackt 49 
mit Lanze in der r . Tropäum in der 1. nach r. ge- 
hend, unter dem Striche PXXT t 

779. CLXVU. M. e. — Rt. guu wie CLXVI 1 

780. CLXVUI. O. a. — Rv. wie vorher l 

781. CLXIX. J. b. — Rv. Umscbrift wie CLXVI. Der 
•Kaiser mit Lance in der r., Kugel in der 1., nach 

rechts gehend, unter dem Striche XX IS 1 

782. CLXX. J. c. — Rv. Umschrift wie CLXVL Nach 
links hin stehender Krieger, eine kleine A'ictoria auf 
der r., Schild und Lanze in der 1., unter dem Striche 
QXXT 1 

783. CLXXI. J. d. (Probus hat in der Hand statt des 
Scepters einen anderen räthselhaften Gegenstand.) 

Rt. ganz wie CLXX 1 

784. CLXXII. J. a. — Rv. ^We vorher 8 

785. CLXXIIl. II. a. — Rv. wie vorher 2 

786. CLXXIV. F. — Rv. wie vorher 2 

787. CLXXV. G. — Rv. wie vorher 1 

. 788. CLXXVL N. c. — Rv. wie vorher 2 

789. CLXXVn. N. a. — Rv. wie vorher 1 

790. CLXXVm. O. a. — Rv. wie vorher 1 

791. CLXXIX. O. b. — Rv. wie vorher 1 

792. CLXXX. II. a. — Rv. wie CLXX, aber unter dem 
Striche IUI 1 

793. CLXXXI. Ebenso, aber unter dem Striche XXXX (?! 2 

794. CLXXXILM.c.—Rv. VIRTVS AVGVSTI. Nach 
links hin stehender Krieger, die 1. auf den Schild 
gestützt, in der r. die Lanse^ unter dem Striche R B 1 

795. CLXXXITI. M. d. — Kv. VIRTVS PROBI AVG. 
Mars nackt mit Lanze in der r. , Tropiuim in der 1. 
nach r. gehend, unter dem Striche XXI, im Felde 
rechts VI 1 

796. CLXXXIV. Ebenso, aber unter dem Striche XX IT 1 

797. CLXXXV. L. a. — Rv. wie CLXXXm, aber un- 
ter dem Striche XXI, im Felde rechts T 1 

798. CLXXXM. M. c. — Rv. Umschrift wie (^LXXXIII. 
Der Kaiser zu Pferd mit der Lanze gegen einen in 

36» 
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die Kniee gesunkenen Feind sprengend, unter dem 

Striche XXI, im Felde in der Mitte Q 1 

799. CLXXXVII. M. c. (Pej^asus auf dem Schilde) 

Kv. wie CXXXXVI, aber unter dem Striche XX IT 1^ 

Zusammen von Probus 363 



M. Aurelias Carns. 

800. I. IMP. CARVS. P. F. AVG. Brustbüd des C^- 

ni8 mit Strahlenkrone und I'anzer nach r. 
Rv. lOVI VICTOR I. Jupiter nach links hin ste- 
hend, Victoria auf der r., Lanze in derl., ein Adler 
EU seinen Füssen, unter dem Striche KAB .... 1 

50 M. Aurelius Numerianus. 

801. I. M. AVR. NVMERIANVS NOB. C. Kopf des 
Numerianus mit Stralileukrone und Paludamentum 
nach rechts. 

Rv. PRINCIPI IVVENTVT. Der Cäsar im Paluda- 
mentum stehend, Stab in der r., schräge Lanze in 
derl., unter dem Striche VXXI 1 



M. Aurelius Carinus. 

802. 1. IMP. CARINVS. P. F. AVG. Brustbild des 
Carinus mit Strahlenkrone und Paludamentum nach 
rechts. 

Bv. FELICIT. PVBLICA. Stehende Fhm, Cb- 
duceus in der r., mit dem 1. Arm an eine Sanle ge- 
lehnt, unter dem Striche QXXI S 

803. II. M. AVR. CAES. NOB. CAES. Brustbild wie 1. 
Rv. PRINCIPI IVVENTVT. Der Cäsar im Palu- 
damentum stehend , mit Kugel in der r. , Lanze in 
der 1., unter dem Striche cKA 1 

804. lU. Wie II. 

Rv. Umschrift me II. Der Cäsar stehend mit einem 
Feldzeichen in der r. , Lanze in der 1. unter dem 

Striche 6KA 1 

605. M. AVR. CARINVS NOB. C. Brustbild wie L 
Rv. Umschrift wie II. Der Cäsar stehend mit Ku- 
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fi^el in der r., Lanze in der 1.. vor ihm ein Gefan- 
gener sitzend, unter dem Striche TXXI 1 

806. y. Ebenso, aber unter dem Striche QXXi .... l 

807. VI. IMP. CARINVS P. F. AVG. Wie I. 

Rt. PRINCIPI IVVENTVT. Der Imperator ste- 
hend mit Kngel in der r., Lasse in der L, vor ihm 
ein Gefangener sitzend, unter dem Striche QXXI . 2 

Zusammen von Carinus 9 



Unbestimmte, meist ganz schlechte Stücke, die gröss- 
tentheils dem Gallienus, den beiden Tetricus und 
Claudius anzugehören scheinen 36 



liecapitulation. 

Zahl dm Stocke. 

1. Crordianus 3 

2. Philippus n t 

3. Volusianus L 

4. ValerianuB 15 

5. Gallienus 6!» 7 

6. Salonina 9ü 

7. Saloninus 7 

8. Postumus 44 

9. \ ictoriiius 125 

10. Marius 2 

1 1 . Tetricus senior 211 

12. Tetricus junior 86 

13. Chtudius 577 

14. Quintillus 38 

15. Aurelianus 156 

16. Severina 10 

17. Tacitus 7S 

18. Florianus 8 

19. I'robus 363 

20. Carus 1 

21. Numerianus. . . . ' l 

22. Carinus 9 

I'nbestinimte 36 

Also von mehr als 22 Kaisern^ Kaiserinnen und Caesaren 

zusammen 2559 
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DREI GRABHÜGEL IK DER HARDT BEI BASEL. 

[MiUKtUmgtH äm' mmiigtmuekm OuitM^ß m Z8nek id42.J 

Mit T«f. XXIV^XXVl. 

3 Häufig sind schon in IJascl und seineu Umgebungen 
Gräber aus der vorchiistlichen Zeit au%cf\inden worden^ und 
es lässt sick ein reiches Veneiclimss Yon Orten machen . wo 
diese Spuren alter Kultur vorkommen. Wir gedenken bei 
einer andern Grelegenheit davon zu sprechen. In den meisten 
Fullen hat aber keine genauere Untersuchung stattgehabt, und 
die gefundenen Gegenstände sind zerstreut werden. Eine 
Ausnalime machen die Gräber bei Kaiser-Augst, denen durch 
Herni Schmid in Hasel-Aiig^t die sorgfältigste Behandlung zu 
Theil jjeworden ist, so dass für die Freunde vaterländischer 
Alterthümer eine Ikkanntmachung seiner Entdeckungen sehr 
erwünscht wäre . Die bereits vor Ungerer Zeit im Dorfe 
Wintersingen eröffneten Gräber sind von Herrn Fiskal Dr. 
Burckhardt in einem Freiburger Blatte kurz beschrieben wor- 
den. Soviel scheint indessen sicher, dass die meisten dieser 
Ghräber unter die sogenannten Reihengräber zu zählen sind, 
deren Entdeckung, bei ihrer unbedeutenden Erhöhung, meist 
dem Zufall anheimgestellt bleibt. Von eröffneten Grabhü- 
geln, oder wenn man will, Hügelgräbern, ist mir bei 
uns nichts bekannt. Doch war schon längere Zeit die Auf- 
merksamkeit mehrerer Alterthumsfreunde auf solche gerichtet, 
und neben andern weiter entferntem, wies, eo viel mir be- 
kannt, zuerst Herr Antistee J. Burbkkardt auf eine Beihe ton 

*) [Vgl. den Aufsatz aber die Schmid'iche Sammlang kL Sehr. II 4i<.J 
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Hügeln, welche sich in der Nlili^ dee Dorfes Mattens am 
Saum des Hardtwaldee hmzieben, Ton yerschiedener Grösse 

und Form und von 2 — 4 Fuss Höhe. Diese Hessen nun aller- 
dings der Verrauthung Kaum, dass sie heim Ausroden des be- 
nachbarten Waldes und der Umarbeitung desselben in Wiesen 
imd Aecker entstanden. Allein etwa 100 Schritte waldein- 
wärts lag ein anderer mehr isolirter fast regelmässig kreisför- 
miger Hügel, der alle £igenBcbaften eines Gnibhiigels su haben 
schien. Um diesen su untemichen, wandten sich der Ver- 
£u8er dieses Anümtaes nnd Herr Dr. L. A. Bnrckhardt im 
Namen der historischen Gesellschaft von Basel an den Herrn 
llardtförster Guide, der auf s Bereitwilligste seine Beihülfe zu- 
sagte und zugleich noch zwei [andere ähnliclie Hügel im Be- 
reich der unter seine Aufsicht gestellten Waldung zeigte. Alle 
drei Hügel wurden unter thätiger Mitwirkung des Herrn För- 
sters und mit höchst verdankenswerther Bewilligung Löbl. 
Land- nnd Wald-Inspektion der Stadt Basel in d«i Monaten 
Juli, Angast nnd Septemher 1841 untersucht. Ehe ich su der 
Beschreihung dieser drei Hügel üheigehe, hemorke ich noch, 
dass von den ohen erwähnten Erhöhungen am Saume des 
Waldes eine, und zwar westlich vom sogenannten Grenzacher 
Wege, durchstochen wurde, sich aber darin nichts fand, was 4 
auf Gräber deuten konnte, keine Kohlen, keine Asche, keine 
Scherben, obwohl der Boden auffallend wenig Steine enthielt 
und also nicht zusammengelesene Steine der Erhöhung ihren 
Ursprung gegeben haben können. «Weitere Untersuchungen 
fuhren irielleicht wa andern BesuUaten« 



Der Hflgel im Hardthäuslisclilag. 

(Ttf. XXIV A.) 

Zuerst wurde der Hügel im HardtbiUislischlag untersudit. 
Er ist ungefiAff Vi Stunden von Basel entfernt, zwischen dem 
Bheine und der Landstcasse, etwa 300 Schritte südlich Ton 
er st eie m , nicht sehr weit von dem Landjägerhftuschen , im 

Banne der basellandschaftlichen Gemeinde Muttenz. Seine 
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Höhe betrog etwa 2 Meter, der DnrchmeMer etwa 20 Meter. 
Doch kann dieser hier so wenig als bei den folgenden genan 
angegeben werden, da in der Länge der Zeit die Erde ring»- 
um natürlich abgeschwemmt wurde und der Hügel so allmäh- 
lich in die Flüche des Waldes übergeht, dass sich nicht be- 
stimmt sa^en liisst, wo seine Grenze ist. Meist junges Holz 
bedeckte denselben , seine regelmässige Rundung . so wie der 
Umstand, dass hier seit undenklichen Zeiten Wald steht, ma- 
chen es gans sicher, dass noch nie darin gewühlt worden war. 
Die Erde war im Gänsen siemlich gleichmäaaig Terarbeitet, 
als wXie sie durch ein grobes Sieb geworfen worden, doch 
hie und da mit Steinen untermischt, die nach unten hin an- 
nahmen, übrigens f wie sie die Umgebung zeigt, gelblich imd 
ziemlich trocken. 

Die Untersuchung dieses Hügels geschah in der Weise, 
dass zuerst ein 1,8 M. breiter und 5,4 M. langer Einschnitt, 
ungefähr auf die Mitte zu, gemacht, und bis auf den natür- 
lichen Hoden hinabgeführt wurde, dann aber nach verschie- 
denen Seiten weiter gegraben wurde. Diess Verfahren war 
darauf berechnet, die Hauptsache in der Mitte lu finden, und 
beim ersten Hügel um so natuilicher, als wir uns luerst be- 
stimmt übereengen wollten, ob wir einen Grabhügel lüUten. 
Hei den bei<len folgenden wurde dann eine zweckmässigere 
Hearbeitiing angewandt. 

In einer Tiefe von etwa I Meter zeigten zuerst zahlreiche 
grössere und kleinere Scherben, von sehr schlecht gebrannten 
Thongeiiissen, dass wir uns in der Hestimmung des Hügels 
nicht geirrt hatten. Sie waren meist aussen röthlich oder 
gelblich, innen "schwSrzlich, von der Feuchtigkeit gans weich 
geworden, yerhärteten sich aber an der Luft bald. Dasn ka- 
men häufige Reste von Kohlen (in diesem Hügel alle aus 
Buchenholz) und Asche, viele Steine, welchen man ansah, 
dass sie im Feuer gelegen hatten und dann eine weissliche 
kalkige Masse, die nach dem Urtheile eines Architekten von 
einem Kalkgusse herrührt. Diese Kalklage, so wie Kohlen 
und Asche, und bald mehr bald weniger zahlreiche Scherben 
zogen sich durch den ganzen Hügel und zwar in Terschiede- 
ner Tiefe. Die Scherben zeigten durch ihre Beschaffenheit, 
dass wenigstens dem grössten Theile nach die GefUsae ser- 
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scblagen in den Boden gekommen waren, bisweilen waren 

zwei und mehr Stücke mit uialtt in Dnuhe in (k-u verschie- 
densten Richtungen wie zusammengebacken. Im östUchen 
Iheile des Hügels fiinden sich etwa 0. 15 M. unter dem Hoden, 
auf eine ziemliche Strecke hin, zahlreiche Ikuchstücke römi- 
echer Ziegel und zwar sowohl Hohl- als Leistenziegel*). Zu 
einem bestimmten Gebrauche scheinen sie nicht verwendet 
gewesen zu sein, da die Bruchstucke zu verschiedenartig und 5 
zu zerstreut waren, und wenn sie nicht, wie andere Steine, 
ganz zufällig bei der Konstruktion des Hügels an ihren Platz 
gekommen sind, so Hesse sich höchstens denken, dass sie hei 
dem auf der Grabstätte angemachten Feuer zum Hehufe eines 
Heerdes gel)raucht worden seien. Die naheUegende Vermuthung, 
sie seien vielleicht erst in der neueren Zeit dahin gekommen, 
kann durchaus nicht Stich halten. Denn erstens zdgte der 
Hügel nirgends Spuren von früherer Durchwühlung, sondern 
dachte sich nach allen Seiten sehr gleichförmig ab; zweitens 
war er seit undenklichen Zeiten rings mit dichtem Walde um- 
geben, so dass er nie, wie wohl ähnliche Hügel an andern 
Orten, dazu diente, allerlei Abraum von Feldern aufzimehmen, 
wovon sich auch sonst gar nichts sehen Hess. Ferner lagen 
die Ziegel nicht oben auf. sondern in <b'r nicht unansehn- 
lichen liefe von 0,45 M. , und endlich wurden sie auch in 
den zwei andern Hügeln angetroffen. 

Die eigentlichen Grxabstätten , deren sich eine zienüiche 
Anzahl ergab, befanden sich in verschiedener Tiefe, gewöhn- 
lich aber nicht bedeutend über dem Niveau des natürlichen 
Hodens. Sie waren aus grossen Steinen gebildet, zum llieil 
plattenartigen Kalksteinen, wie sie die nahen ^'orberge des 
Jura liefern, zum Theil grossen, über halbe ('entner schweren 
Stücken Granit, Gneiss u. dgl. ohne Zweifel aus dem Ge- 
schiebe des nahen Kheins, ja einmal fand sich selbst eine 
schöne, bei 0,45 M. lange und gegen 0,30 M. breite Platte 
von grau gestreiftem Jaspis, wie er bei Kandem vorkommt. 
Diese Steine waren aber durchaus nicht bearbeitet, auch nicht 



Ziegel auch erwähnt in d. Gräbern von Kirchberg an der Jagst vgl. 
Wilhelmi VII. Jahresbericht S. 55. bei Wiesbaden Dorow, Opferst, u. 
Or»bh. I. S. 15-17, Wilhelmi IX. Jahresb. S. 7. 
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KU irgend kimstreiclien Todtenkanunem snsammengefügt, mb- 
dem meist lagen sie gans tmregelmässig, tbefls um die Ske- 
lette her, theils auf denselben, nur schien es, als seien bis^ 
weilen , bosoiulers über den Köpfen , mehrere Steine schräg 
Rt^gren einander gestellt gewesen, in Form eines Daches. Mag 
auch ein llieil der Unregelmässigkeit von dem Drucke der 
darüberliegenden Erde herrühren, inunerhin sind es die «Iki^ 
roheeten Anfange von Steinkammem, die sich hier finden. 

Unter nnd Ewiachen solchen Steinen also lag etwas aodfidi 
▼on der Mitte ein Skelett, Taf. XXTV Nr. 1., Ton wMbtm der 
Schädel nebst den Zähnen nnd der Sehenkelknoclien noch sieB- 
lich erhalten, die übrigen Theile aber fast ganz vermodert waren. 
Anwesende Sachverstiindige erklärten es für ein weibliche«s. 
Es lag a\if dem Kücken ausgestreckt, den Kopf nach Osten. 
An demselben fanden sich zwei massive bronzene Armringe 
ohne eine Vorrichtung zum Oeffnon. über der Brost eine sehr 
hübsche wohlerhaltene Hafte, Taf. XXV. 1 und von einer oder 
zwei andern ähnliche Bmchstiidie, swei Beinringe, Taf. XXV. 2., 
0,12 M. im Durchmesser, diese ans sehr dünnem Bronseble^ 
welches um ein Reifchen Ton Holz gebogen war^ und dem 
ganzen Umfange nach inwendig eine offene Fuge zeigt. Fer- 
ner fand sich eine verbogene bronzene Nadel, einige Stückchen 
von einer Art Kettclien, Taf. XXV. 3., aus demselben Metall, 
und ein ganz verrostetes Stück Eisen, wie von einer Pfeil- 
spitze; SEU nnterst endlich bei den Füssen zahlreiche Scherben 
von einem Gefasse, das vielleicht ganz in den Boden gdcom- 
men. aber von den Steinen zerdrüdct war. 

Diesem Skelette selir nah hei Nr. 2 nnd 3 üuid» sadi 
Ueherreste Ton zwei andern unter ähnlichen Stnnen, aber nodi 
weit mehr zerstört nnd ohne alle Heigabe. 

Dagegen, nördlich von dem ersten Gerippe, "wiirden, bei 
Nr. 4., zwei sehön gearbeitete geschloasene Armringe, Taf. 
XXV. 4., ein kleiner King von etwa 0,024 M. im Durchmesser, 
Taf. XXV. 5., und drei Fuss nördlich ein grösserer, ganz glatter, 
alle Yon Bronze und gut erhalten, gefunden. Dieser letztere 
6war offen, nnd schdnt ein Beinring zn sdn; der kleine ist 
sehr roh gearbeitet nnd für einen Fingerring zn dick. Eher 



') [Die gefundenen Stücke sind jetzt sammtlich im Baaler Museum.] 
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scheint er an einem Bande als Halsschmuck getragen worden 
XU sein. Bei diesen G^egenstäaden waren nun keine Knochen 
mehr sichtbar, wohl aber schwarze moderige Erde, daher zu 
Termuthen, es sei hier der Leichnam, der durch kein Stein- 
haus geschützt war, yollkommen yermodert. Weiter ümd 
sich, bei Nr. 5, eine Masse von Steinen und dazwischen meh- 
rere Ueberreste von Knochen, aber so wenig erhalten, dass 
sich weder die Lage, noch die Zahl der Gerippe bestimmen 
liess. 

Bei Nr. 6 unter grossen Steinen ein von Süd nach Nozd 
Hegendes Gerippe, wovon aber nicht viel anders als der hyper- 
trophisch verdickte Schädel ^) unter einer Steinplatte von mehr 
als 0,3 M. Länge erhalten war. Unter diesem Grabe etwa 

0,6 M. tiefer wnrde ein anderes gefunden, das etwas mehr 
nach Nordost lag, Nr. 7. IJei dem gleiclitulls am südHchen 
Ende liegenden Kopfe war ein kleines hronzenes Kinglein, 
vermuthlich ein Ohrring. Die Erde war vielfach mit Asche 
und Kohle vermischt. Links (westlich) von diesem Grabe 
noch ungefähr einen Fuss tiefer, lag auf dem natürlichen Bo- 
den ein wohlerhaltener Bing von Holz';, und Bruchstücke von 
einem zweiten. Obgleich hier keine Knochen darin oder da- 
bei waren, so beweisen doch ganz ähnliche, in den andern 
Hügeln gefundene, worin noch die Annknochen steckten^ dass 
es Armringe sind. 

Nr. 8. Einzelne Ueberreste eines Skelettes von Süd nach 
Nord unter Steinen liegend, rechts davon ein eiserner Nagel 
und ein zerbrochener eiserner Ring, von Rost ganz zerfressen. 

Nr. 9. Ein regelmässiger als die bisherigen konstmirtes 
Grab« Den Seiten nach lagen Steine über einander, und dar- 
über waren natürliche KaÜLplatten gedeckt. Das sehr ver- 
weste Gerippe lag auf dem Rücken ausgestreckt, den Kopf 
nach Süden, auf der Brust eine Hafte, der bei Nr. 1 gefim- 
denen ähnlich. 

Nr. 10. Spuren eines Skelettes unter grossen Steinen 
ohne Beigabe. 

1) £r befindet sich jetxt in der ächädelsammlung ded anatumischen Mu- 
leums zu BaseL 

[Alle in der ursprangUehsn Abhandlang für Horn gehaltenen StQeke 
sind riehnehr ans Hob, wie eine gamraero Betnehtnng später seigte.] 
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Xr. U. Kalkstemplatten mit Spuren Termoderter Kdo- 
chen, swei eiserne Ringe, ohne Zweifel Amuinge. 

Dies waren die Resultate der Untersuchtini^ des ersten 
Hiiifels. wenn auch nicht sehr reich, doch immer einladend 
genug, an die andern zu gehen. 



Der Mattenzer HfigeL 

(T»f. XXIV B.) 

Der Muttencer Hü^el ist deijeni|i^, welcher, wie oben be- 
merkt, zuerst die Aufmcrksumkeit auf sich gezogen hatte. Er 
liegt eine \ ierU'lstunile von Muttenz, nur etwa 100 Scliritte 
Vom südHchen Saume des Ilardtwaldcs, im sogenannten liitzene- 
sclilag, 20 Schritte westwärts vom Rothhauskirchweg. £r bil- 
dete ebenfalls einen nemlich regelmässigen Kreis von ungefähr 
18,5 M. Durchmesser^ und erhob sich 1,5 M. über den um- 
liegenden Boden. In der Mitte aber hatte er sich um wenig- 
stens einen Fuss gesetit, so dass sich eine der Form eines 
Kreises sidi annähernde Vertiefung von 6 Meter Durchmeseer 
auf demselben gebihlet hatte. Der Hügel war von Gebüsch 
frei, hingegen standen einige grössere liäume, Eiclien und Hn- 
clien . darauf. Die Erde war die nämliche wie beim ersten 
Hügel, nur etwas steiniger, trockener, von früherer Durch- 
7 wühlung nirgends eine Spur, auch hier im nördlichen '1 heile 
in einer Tiefe von 0,45 M. Bruchstücke römischer Ziegel. Die 
Untersuchung geschah in der Weise, dass wir ihn schichten- 
weise abtrugen, wobei sich die interessante Konstruktion voll- 
kommen erkennen liess. 

Zuerst fanden wir nämlich einen grösstentheils ans plat- 
tenartiiJ^en Kalksteinen gebildeten Steinkreis, a, mit einem 
Durchmesser von 10,5 M.. ungefähr 0.3 M. hoch mit Erde 
bedeckt. Die Steine waren bald mehr, bald weniger regel- 
mässig an einander gelegt, bald höher bald tiefer, auch die 
Kreislinie nicht sehr genau beobachtet. Dieser Steinkreis 
scheint den eigentlichen Gräberplata um&sst su haben, und 
gab zugleich der aufgeworfenen Erde einen Halt. Inneihalb 
dieses Steinkreises fanden sich an einigen Stellen Stucke roth- 
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liehen Thongeschirres, aber nur selten; dagLgen zeigten sich 
hahl an mehreren Stellen zahlreiche Steine, ^velclie znm Theil 
Grabstätten bildeten. Hei Nr. 1, am Kande der l)ezeichneten 
Vertiefung, lagen fast unmittelbar unter dem Moose und dür- 
ren Hlättem einige Kalkplatten und bedeckten ein von Nord 
nach Süden liegendes Skelett, yon dem tich aber nur einige 
'wenige Ueberreste und ein bronzener Bing, obne Zweifel Arm- 
ring, Taf.XXV.6., fanden. Etwas tiefer, nftmlieli 0,6 M. unter 
dem Boden, war bei Nr. 2 ein Steinlager von 0,75 M. Breite 
und 1,S M. Lange; grössere und kleinere Geröllsteine um- 
gaben eine Anzahl ziemlich grosser Kalkplatten, l'nter diesen 
war aber durchaus nichts von Knochen oder Mitgaben zu ent- 
decken, nur war die Erde auffallend schwarz, vielleicht weil 
ein Köqyer hier vollkommen vermodert war. Dieselbe Erschei- 
nung wiederholte sich noch einigemal. Bei Nr. 3 zog sich 
ein solches Steinbett von Südwest nach Nordost, in wdchem 
Eialkplatten bis zu 0,6 M. Länge bei 0,3 M. Breite, und ge- 
waltige GerSlIsteine bis zu 70 und mehr Pfund Schwere 0,6 
bis 0.9 M. hoch über einander gelegt waren. Möglich 
wäre, dass diese Steinwällc im liineni des lliigeds auch nur 
€la/.\i bestimmt waren, demselben eine gewisse Festigkeit zu 
geben. 

Ziemlich concentrisch mit dem äussern Steinkreise, befand 
eich 0,0 unter der Oberfläche ein zweiter kleinerer, b, eben- 
falls nicht sehr regelmässiger, von 4,8 — 5,7 M. Durchmesser, 
der also mit der Yertielung auf der Oberfläche ungefiihr über^ 
einstimmte. Die Steinmauer, welche diesen Kreis bildete, be- 
stand aus 3 Lagen gewöhnlicher Geröllsteine; für die unterste 
I^age waren die grössten genommen , so dass die liasis am 
breitesten war, die obere Lage bestand im ganzen Kreise aus 
je 3 Steinen, wovon der mitth^re aufrecht stand, die beiden 
an der Seite lagen . o 0 o Die Konstruktion beweist also bei 
aller Kinfachheit doch eine bedeutende Sorgfalt; zu bemerken 
iet, dass die bei Nr. 1 und 2 genannten Gräber und Stein- 
betten über diesem Kreise lagen, und dass Nr. 3* bis an den- 
selben hinab reichte. An denselben schlössen sich in gleicher 
Fläche 4 und 5) zwei andere Steinbetten, jedes ungefUbr 
1,8 M. lang und 0,6 — 0,9 M. breit, am Ende abgenmdet. 
Heide bestanden dem grössern Theile nach aus Kieseln, nur 
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gegen das Ende zu lag in jedem eine ziemlich grosse Kalk- 
platte. Unter denelben war nichts als schwane &de. 

Ausserhalb dieses SteinkreiseSy abec dicht daran streifodt 
1,35 M. unter der Oberfläche, also etwas tiefer als die Basis 

desselben, bei Nr. 6, lag in blosser Erde, und nicht von Sta- 
nen bedeckt, ein theihveis erhaltenes Gerippe auf dem Rücken 
ausgestreckt, den Kopf nach Westen. Auf der JStclle der lirust 
waren zwei von Grünspan ganz zerstörte Haften, rechts ein 
Bing, dessen Lage und Grösse ihn als Annring bezeichnetei 
obwohl die Armknochen ganx rerBchwunden waren, dieser so- 
8 wohl als die Haften aus Bronae, an den noch erhaltenen Kno- 
chen der Beine zwei grossere Binge von Bronseblech über 
Holz geschlagen, ganz ähnlich den im ersten Grabhügel bei 
Nr. l gefundenen. Kei den Füssen waren ausserdem einige 
unbedeutende schwarze Scherben. Einige Fuss örtlich und 
westlich von diesem Skelette warcu zwei grosse Urandstätteu 
mit einer Menge Asche, Kohlen und verbrannten Steinen, c. d. 

Nicht ganz 'so tief, 1 M. unter der Oberfläche, und 
ebenfalls ausserhalb des inneren Steinkreises, Nr. 7, lagen 
eine Menge calcinirter Knochen, meistentheils in sehr kldnen 
Stuckchen, dabei yielcv Kohlen und Asche, und darunter ein 
kleines, dem grossem Theü nach erhaltenes Gefässohen, Taf. 
XX\'I. 1., von grauem scldechtgehranntem Thone. Nördlich da- 
von Nr. S] kamen unter grossen Kalkplatten, die sich von 
dem iiusseiTi Kreise nielirere Fuss weit ge^en die Mitte zu er- 
streckten, einzelne Knochen vor, doch nicht hinlängUch erhal- 
ten, um auf die Lage des Körpers zu schliessen. Beigaben 
fehlten. Noch an einigen Stellen müssen, dem schwarzen* 
Moder und einigen Knochen nach zu schliessen, Leichen bdr 
gesetzt gewesen sein. 

In der Mitte des innorn Kreises lag eine ausserordentliche 
Menge von Kieselsteinen grobem Gerolle wie man es zum Stras- 
senpflaster gebraucht über einander. Diese Steine dehnti?n sich 
wohl 1,8 M. in die IJreite und eben so viel in die Länge aus, 
erhoben sich von dem natürlichen lioden aus etwa 0,6 M., 
gingen aber in der Mitte tief in diesen hinein, indem der Bo- 
den bei der Konstruktion dieses Hügels hier trichterföraig 
ausgegraben und mit den Steinen angefüllt worden war. Zu 
Unterst lag eine Kalkplatte und die senkrechte Entfernung Ton 
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dieser bis an den höchsten Punkt des Hügels betrug fast 
2,7 M. An der Nordseite dieses Steinhaufens Nr. 9, fast im 

Mittelpunkt des Hügels Ligen 1,2 M. unter der Oberfläche 
die Keste eines Schädels, und dicht dabei eine hübsch gearbei- 
tete Hafte aus Bronze, Taf. XXV. 7, etwas südlich davon, z^^i- 
schen den Steinen, Asche, Kohlen und eine Scherbe, und 
über 0y6M. tiefer 2 wohl erhaltene Holzringe Taf. XXM. 9, in 
denen senkrecht die Armknochen steckten. In der gleichen 
Tiefe, aber 0,3 — 0,6 M. weiter nach Süden swiscfaen den 
Steinen UaiA sich noch an kleiner Hokring, der Tennnthlich 
als Halsschmuck getragen worden war. Die übrigen Knochen 
waren nicht erhalten. Wahrscheinlich war hier eine Leiche 
in sitzender Stellung, das Gesicht gegen Süden, beigesetzt wor- 
den; bei der Verwesung hatten sich in den Zwischenräumen 
des lockern Steingehäuses einzelne Theile getrennt, namentlich 
mochten die schweren Holzringe mit den Armknochen eine 
tiefere Stellung gefunden haben, und der kleine Halsschmuck 
Ton seinem Flatae hinabgerollt sein. 

Auch noch innerhalb des Steinkreises b, zum Theil unter 
demselben, und fast gar nicht von Steinen bedeckt, lag bei 
Ar. 10 1,35 M. unter der Oberriiiche ein fast ganz vermocb'rtes 
Gerippe in der Kicht\nig von Nordost nach Südwest, hei wel- 
chem einige durch Oxydirung zerstörte Stücke lironze sich 
fanden, Ueberreste eines Schmuckgegenstandes, wahrscheinlich 
einer Hafte. 

Dieser Hügel zeichnete sich also durch die Menge darin 
angebrachter Steine aus, besonders durch die zwei Steinkreise. 
Der üussere bezeichnete ohne Zweifel den Umfang der Be- 
gräbnissstätte , der innere war vielleicht mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Grabes Xr. 9 aufgeführt. Auffallend ist 
aber, dass die übrigen Leichen, ohne Rücksicht darauf, zum 
Theil über, zum Ikeil unter, zum Theil dicht neben demsel- 
ben beigesetzt waren, auffallend auch, dass, trotz der Menge 9 
grosser Steine, einige Leichen durchaus frei, ohne durch Steine 
gedeckt ta sein, in der Erde lagen. 

Besondere Erwähnung verdient noch ein Steindenkmal in 
der Nühe des Hügels. Taf. XXIV, C. Zehn Schritte östlich vom 
Hügel war nämlicli ein durch wenig über die Erde hervor- 
ragende Steine gebildeter Kreis von 3 — 3,3 M. Durchmesser 
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bemerkbar, der sich in der Mitte hat um einen Fuss eifaob. 
Bei genauer Untersuchung ergab sich, dass aufrecht stehende 
Steine, meist Kalksteine, dicht an einander gesetzt, einen Kreis 
einschlössen. Um diese Steine la^eii andere plattenartig in 
der iireite von 0,3 — U,6 M., und der ^unze innere Kaum war 
gleichfalls mit plattenartigen rohen Kalksteinen belegt, so 
dass das Ganze den ^Vnblick eines gepflasterten ^teinkreises 
darbot. Auf der Ostseite lief dieser in einen meterbreiten, ' 
2 M. langen Arm ans, der gleichsam einen Eingang bil- 
dete und auch mit unregelmftssigen Kalkplatten bedeckt war. 
Unter den Steinen war durchweg der natürliche Boden. 
Was war die Bestimmung dieses Ringes? Ein Grab war es 
nicht. Ge^en eine Opferstätte spricht der Umstand, dass sich 
weder Kohlen noch Asche fanden, auch die Steine v(»n Feuer 
keine Spur zeigten. Wurden vielleiclit die Leichen während 
der Vorkehrungen zur Bestattung hierheigestellt ? 



Der Pratteler Hügel. 

(T«f. XXIV. D.) 

Dieser Hügel liegt in dem südöstlichen Theile der Harth, 
im Banne der Gemeinde Pratteln, wo der sogenannte Reit- 
weg in die Hardtgasse einläuft, im Schlage »Neueinschlaga 
gegenüber dem Maienfels, und nicht volle zehn Minuten nörd- 
Üch von den Ueberxesten eines römischen Ortes, welche nodi 
heut zu Tage das KSsteli heissen. Vor ediidien Tierng Jak- 
ren war dieser ganze Theil des Waldes ausgerodet und als 
Feld bebaut, damals wurde auch dieser Hügel mit KÜTbissen, 
Bohnen u. dgl. bepflanzt. Nach der Aussage einiger älterer 
Leute in Pratteln war er damals noch höher , wurde aber bei 
der Bearbeitung etwas verflacht und darum an Umfang etwas 
vergrössert. Eine Dorftradition sagt, hier habe früher ein Hoch- 
gericht gestanden, was sich aber als durchaus irrig nachweisen 
lässt. Jetzt war der Hügel mit jungen Eichen und Buchen 
bewachsen, hatte etwas über 18 M. Durchmesser und 2,1 31. 
Höhe, und fiel nach allen Seiten in regelmässiger Rundung 
schön ab, wie denn überhaupt die Bepflanzung wenig an ihm 
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verändert hatte. Er wurde in der Weise untersucht, dass von 
der Südseite her die Erde his auf den natürlichen Jioden ab- 
getragen und so vorgerückt wurde , bis man ilm ganz durch- 
gearbeitet und das nördliche Ende erreicht hatte. Die Erde 
war die gleiche T\-ie in den frühem, Steine weniger als in je- 
nen, und namentlich lagen mit wenig Auanahmen die Skelette 
in der bloasen Erde, ohne Ton Steinen umgeben oder gedeckt 
SU 9m, Ungefähr 1,5 M. vom äussersten Bande fimden sich 
imgsnm in der Fläche des naturlichen Bodens, in kleiner Ent- 
fernung von einander Kalksteine, welche einen gleichsam nur 
angedeuteten Kreis von 15 M. Durchmesser bildeten. Ausser- 
dem kamen an mehreren Stellen ganze Lagen über einander 
geschichteter Kieselsteine vor (ß) , namentlich auch in der Mitte, 
wo der Boden, in ähnUcher Art wie beim Muttenzer Hügel, 10 
trichterf&cmig ausgehöhlt war, und ein Steinhaufe von unge- 
fähr 1,8 M« Breite tmd Lünge, und wenigstens 2,4 M. Höhe, 
bis einen Fuss unter der Oberflache, au%eschichtet war. Die 
Skelette, grossentheils sehr vermodert , lagen nebst den Mit- 
gaben, fast alle iu einer Tiefe von 0,9 — 1,2 M. unter der 
der Überfläche, also je nachdem sie der Mitte näher oder fer- 
ner waren, mehr oder weniger über dem natürlichen Hoden. 
Stücke von römischen Leisten- und Hohlziegeln fanden sich 
durch den gansen Hügel in verschiedenen Tiefen häufiger als 
in den beiden andern. Wir gehen jetzt cur Beschreibung 
der einielnen Theile über, indem wir, wie bei der Ausgrabung, 
Ton Süden nach Norden vorschreiten. 

Nr. 1. Ein theüweise erhaltenes l^elett, auf dem Rücken 
ausgestreckt, den Kopf im Osten, links da\ un ein Stück Eisen, 
dessen IJestimmunsj nicht mehr zu erkennen^ und Beste eines 
zerbrochenen Thoii^efcisses. 

Nr. 2. Fast ganz vermoderte Beste eines Skelettes, das 
die gleiche Lage wie Nr. 1 zu haben schien; links davon der 
Boden eines ThongeftlBSes, zwei Stücke Eisen, woTon eines in 
Form eines Hakens; an der Stelle der Brust, wo wahrschein- 
lich die Arme zusammengel^ waren, zwei bronzene Arm- 
ringe, beide offen, aber ohne dne Vorkehrung zum Schliessen, 
nahe dabei ein ganz vollständiger thönemer Ring, Taf. XXVI, 
2, von etwa 0,000 M. Durchmesser, und eine blaue Glasperle. 

Nr. 3. Fast imkenntliche Spuren eines Gerippes, wel- 

Viteber, Sdiriftea. U. 37 
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ches von Nordost nach Südwest gelegen zu haben scheint. 
An der Seite lag ein Dolch mit der Spitze nach Südost, der 
et^va 0,12 M. lange Griff war aus Holz und Eisen gemacht, 
und mit feinem Bronzedraht umwunden, zerfiel daher gans, 
die eiserne Klinge, welche ungefähr dieselbe Länge hatte, war 
auch vom Roet so zerfressen, dass sie nicht ganz heraus ge- 
hoben werden konnte. Etwa einen Fuss westlieh von der 
Waffe lag eine runde eiserne Platte von 0, 1 05 M. Durchmes- 
ser, die auch trotz aller Sorgfalt nicht ganz zu erhalton war. 
ihre liestiramung mit Sicherheit zu ermitteln ist schwierig, am 
ehesten scheint es eine zu der Küstung gehörige Verzierung, 
wie man dergleichen häufig auf den Monumenten romisoher 
Krieger sieht, z. B. dem des M. Ckielius im Bonner Muaram 
(▼ergl. das Titelblatt ron Lersch Centraimuseum H.) und dnem 
im Hofe des Museums in Mainz stehenden, bei Lehne abge- 
bildeten. Bei dieser Eisenplatte lag femer ein Stuck Eisen- 
blech und eine 0,075 M. lange eiserne Pfeilspitze. Noch etwas 
westlicher als diese Gegenstände stand eine ziemlich g^r^sse 
Urne von schwarzlichem Thone, etwa 0,27 M. im Durchmes- 
ser und eben so hoch, von der Erde, womit sie ganz ange- 
füllt war, zersprengt; in derselben ein Schiisselchen von etwa 
0,09 M. Durchmesser und 0,052 M. Höhe. Dicht neben der 
Urne, etwas tiefer, stand ein Gtefitos, Taf. XXVI. 8, von etwa 
0,21 M. Durchmesser und 0,075 M. Höhe und dabei noch 
zahlreiche Scherben, wie es scheint, ▼on mehreren schon ser-* 
brochen in die Erde gebrachten Thongeschirren. 

Etwa 1,5 M. von dem Dolche entfernt, bei Nr. 4, lagen 
in derselben Tiefe 2 kleine eiserne Ringe, die etwa 0,025 M. 
im Durchmesser hatten, dicht bei einander, daneben ein eiser- 
ner Ilaken ähnlich wie bei Nr. 2, und eine etwa 0,12 M. 
lange, und au der breitesten Stelle 0,022 M. breite eiserne 
Klinge. Die Ringe und der Haken gehörten wohl zum Ge- 
hänge der Waffe, und da von einem Gerippe sich hier nichts 
entdecken Hess, so war diese TielleichtT auch noch Mitgabe zu 
Nr. 3, wenn man nicht annehmen will, es sei hier ein Kör- 
per bis auf die letzten Spuren vermodert. 

11 Nr. 5. Ein Gerippe unter ziemlich vielen Kieselsteinen, 
in derselben Lage wie Nr. 2, etwas einwärts davon 2 schöne 
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bronzene Hinge von 0,06 M. Durchmesser, also wohl Arm- 
ringei dicht nebeneinander. 

Nr. 6. Reste eines Gerippes, dessen Lage sich mit Hülfe 
der reichen Beigaben genau erkennen Hess. Es lag auf dem 
Backen «lugeetreckt, den Kopf nach Norden; um den EUds 
mtr ein hübscher bronzener Bing Ton fast 0,15 M. Durch- 
messer, zum Oeffiden, und, bei der Oeffiiung durch ein kleines 
Binglein zusammengehalten, auf der Brust eine schöne 0.075 M. 
lange Hafte, Taf. XXV. 8. etwas weiter abwärts, indem 
ohne Zweifel die Hüiule über einander gelegt waren, 2 Arm- 
ringe von gleicher Grösse aber ungleicher Arbeit, der eine 
offen, der andere geschlossen, an den Füssen zwei Binge von 
ganz ähnlicher Arbeit wie der II aisring, aber kleinerer Dimen- 
sion, indem sie nur 0,075 M. im Durchmesser hatten, alles 
dies von Bronse. Unten am rechten Fusse lag überdiess ein 
Dolch, dem bei Nr. 3 ganz ähnlich, nur etwas grösser, imd 
eben so zerstört. Er scheint in einer Scheide gesteckt zu ha- 
ben, da sich um die Klinge noch Reste von Holz fanden. 
Unten am linken Fusse lag ein etwa 0,10 M. langes, an einem 
Ende zugespitztes Eisen, fast von der Form eines Schreib- 
griffels, einen Fuss links vom Kopfe stand oino Urne aus 
röthlichem Thone, Taf. XXVI. 4, etwa 0,24 M. hoch, und 0,27 
M. im Durchmesser, in derselben ein Schüsselchen, 0,045 M. 
hoch und 0,09 M. breit, beide ron der Erde zerdruckt. 

Nr. 7 bezeichnet 3 oder 4 Körper, welche so nahe bei 
einander lagen und so vermodert waren, dass sich ihre zahl- 
reichen Mitgaben nicht alle sicher scheiden lassen. Der erste 
Körper, Nr. 7 a, lag mit dem Kopf nach Süden, 'v\'ie die Reste 
des Schädels zeigten. An dessen beiden Seiten fanden sich 
zwei Ohrringe Taf. XXV. 9, von starkem Bronzedraht, 0,039 M. 
im Durchmesser, an der Stelle des Halses eine wohlerhaltene 
Holzkoralle, Taf. XXV. 10, ohne Zweifel als Halsschmuck 
getragen. Etwa einen Fuss Torwäits lag eui Holzring, ähn- 
lich den in den beiden frühem Hügeln gefundenen, und rechts 
davon einer aus dünnem ciselirtem Rronzehlech, das mit Lein- 
wand oder einem ähnlichen Stoff ausgefüttert war. Leider 
ging er ganz in Stücke, scheint aber den bei Nr. 17 später 
gefundenen Armschienen sehr ähnlich gewesen zu sein. 

Ein zweiter Schädel ist mit c. bezeichnet; der dazu ge- 

37« 
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körige Körper lag gegen Westen hin; ein dritter mit d., und 
der Körper, der diesem angehörte, scheint sich quer unter c. 
dnrch gegen Süden erstreekt zu haben, c. war geschmückt mit 

einem bronzenen Halsring, ähnlich dem bei Nr. 6. dabei war 
ein ganz kleines geschlossenes Ihoiizeringlein , Taf. XXV, 11, 
von etwa 0,014 M. Durchmesser, vielleicht als Halsschmuck an 
einem Band getragen, weiter unten eine bronzene H&fte und ein 
eiserner Gegenstand, fast in Form eines grossen griechischen 
Omega (fi), Täf. XX.V. 12, dessen Bestimmung mir nicht 
dentlich, vielleicht der Ueberrest einer Schnalle. dem 
Schädel d. fand sich ein Halsband, Taf. XXV. 13, bestehend 
ans einer Anzahl blauer und blau und weisser Glasperlen Ton 
verschiedener Grösse und Form, einer Koralle aus Bernstein, 
inid 2 kleinen Bronzeringlein. Dass letztere zum Half^band 
gehörten, sieht man daraus, dass das eine mit einer Glas- 
koralle ganz zusammengerostet ist. Nchst dem Halsband trug 
dieser Köiper auch noch einen hohlen bronzenen Halsxing. 
Ausser diesen ganz deutlich den Körpern, Nr. 7 a., c, d., 
zugehörigen Gegenständen, wurden nun aber bei c. und d. 
noch gefunden : zwei hohle bronzene Binge, ganz ähnlich dem 
Halsring d., aber wie dieser in Stucken; inneihalb dieser eine 
12 Anzahl Eisenstücke , aber so oxydirt, dass sich nichts mehr 
erkennen lässt ; sie haben wohl zu d. gehört. Hingegen zwei 
schöne bronzene Armringe. Taf. XXV. 14. von ziemlich reicher 
Arbeit, so wie ein bei dem linken liegender Fingerring, Taf. 
XXY. 15, scheinen zu c. zu gehören; bei diesen lag überdies 
noch ein einzelner bronzener Bang in der Grösse eines Arm- 
rings. Zwischen Nr. 7 a. und 7 c. d. endlich fanden sich, 7 b., 
noch zwei Paar geschlossene bronzene Binge, die a. nShcr- 
liegenden, Taf. XXY. 16, Ton nicht ganz 0,06 M. Durchmesser, 
mit wulstartigen, fast Schlangenköpfen ähnlichen Verzierungen, 
die beiden mehr c. d. zuliegenden nur 0.04 5 M. im Durch- 
messer und ganz glatt. Knochen waren dabei keine zu fin- 
den, wohl aber schwarze Erde, die sich in einem Streifen von 
a. her gegen c. d. zogen. Die verhiQtnissmässige Kleinheit 
der Hinge lässt der Yennuthung Baum, sie möchten einem 
Kinde angehört haben. 

Nr. 8. Bin theilweis erhaltenes Skelett auf dem BndEea 
ausgestreckt) den Kopf nach Nordwest. Es war gesdimuckt 
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mit einem bronzenen Halsring, Taf. XXY. 17, zum Oeffiten, der 
an den beiden Enden einige Yerzierung hat und mit einem 
kleinen Riiiglcln f^^escblossen wurde^ zwei ganz ähnlichen sehr 

starken Beinringen, Taf. XXV. IS, und zwei hohlen Araningen 
aus Bronzeblech, ähnlich den hei Nr. 7 d. genannten, mit 
wulstartiger A'erzierung. Ihre Lage zeigte, dass die Arme 
längs dem Leibe ausgestreckt waren, an der rechten Hand 
war überdiess ein bronzener Fingerring, links Tom Kopfe ein 
Stück Schwefel, der mlleiGht eine religiöse Bedeutung hatte, 
wie er bekanntlich von Griechen und Bömem bei liuatrationen 
und ähnlichen Ceremonien angewandt wurde. [Vgl. Tibull I. 5. 
11. Theocrit XXIV. 94. Clandian. Paneg. Honor. 324.] 

Nr. 9. Eni ganz verwester Köq)er, nur an der schwar- 
zen Erde und an den Mitgaben kenntlich. Diese bestanden 
in 2 bronzenen Haften, von welchen die eine vollkommen er- 
haltene, Taf. XXV. 19, eine ziemlich feine Arbeit zeigt, einem 
bronzenen llalsring, ähnlich denjenigen bei Nr. 6 und 7 c, 
einem Halsband von blauen, glatten Glaskorallen. Bei die;> 
sem lag noch ein geschlossener Bronzering von 0^03 M. Durch- 
messer, der vielleicht dazu gehörte. Nicht weit davon , wie 
es seheint oben am Kopfe, fanden sich dann aufeinander 5 
offene hronzene Ringe von verschiedener Dicke und Grösse, 
der grösste wie ein Armring, der kleinste wie ein Fingerring, 
aber alle zu mehr oder weniger unregelmässigen Formen ver- 
krümmt. Wozu sie dienten, ist mir nicht klar, vielleickt zu 
irgend einer Art von Kopfputz? [Offenbar hielten sie in ge- 
wissen Entfernungen den immer dünner werdenden Haarzopf 
zusammen.] Femer lag dabei ein Gegenstand aus gebranntem 
Thon, Taf. XXVI. 5, ahnlich zwei an den breiten Enden an]^n- 
ander gestossenen ziemlich platten Kreiseln* , mit allerlei ein- 
gedrückten kreisförmigen Verzierungen. Er ist hohl und 
scheint einige Steinchen zu enthalten , da er bewegt ein Ge- 
räusch macht. Aehnliche Thonkugeln , oline allen Zweifel 
Kinderklappem (in der Schweiz »Hollia genannt), sind neu- 
lich in Würtemberg bei Truchtelfingen gefunden worden, nach 
dem Schwftb. Merkur 22. Jan. 1842, und von den daselbst 
angestellten Mdnungen, ob sie Spielzeuge gewesen oder den 
Todten zur Vertreibung böser Geister mitgegeben wurden, 
möchte ich mich unbedingt für erstere aussprechen. [Aehn- 
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liehe hat auch Wühelmi in Sinsheim, gesehen. Sie sind 
fast wie unsere^ nur fehlen die Vemerungen.] 

Nr. iO. Reste eines Gerippes ohne alle Beigaben, über 

einem grossen Haufen Ton Kieselsteinen, die bald hinter Nr. 5 
angefangen hatten und vom natürlichen Boden an 0.9 M. 
über einander geschichtet waren in einer Breite von mehr als 
1,S> M. Von dem Körper Nr. 10 an theilte sich dieser Haufe 
in 2 Arme, die sich fast halbkreisförmig dem Mittelpunkte zu 
13 zogen, und gegen die dortige bereits erwähnte Kieselmasse hin 
sich Terloren. Oestlioh [davon bei a war ein bedeutender 
Aschenplats, nebst Kohlen und Resten Terbnumter Knochen. 

Nr. 11. Ein Haufe verbrannter Knochen, welche zum 
Xheil wenigstens als Menschenknochen erkannt -wurden und 
dabei ein bronzener King von der Grösse eines Beinringes. 
Es scheinen also hier die Keste eines verbrannten Tieichnama 
beigesetat worden au sein. 

Nr. 12. Ein Holzring, eine schwärzliche Urne, Taf. XXVI. 

6, von der gleichen Grösse wie die früheren, in derselben ein 
wohlerhaltenes Schüsselchen, Taf. XXVI. 7, fast 0.06 M. hoch 
und 0,09 M. breit, daneben ein ganz zerbrochenes Geschirr, 
das sich nicht mehr zusammensetzen Hess.' Ein Gerippe fand 
sich hier nicht, wohl aber in der Nähe hie und da calcinirte 
Knochenstiicke. 

In der Mitte waren die Steine, wie oben bemerkt, in einer 

trichterförmigen Vertiefung bis 0,6 — 0,9 M. unter den na- 
türlichen Boden gelegt, die uMtel^te Fläche bildete einen Kreis 
von 0,9 M. Durchmesser und unter den Steinen waren hier 
Asche, Kohlen und einige röthliche Scherben. 0,6 M. nörd- 
lich von der Mitte lagen, Nr. 13, zwischen den Steinen, 0,9 M. 
unter der Oberfläche, wieder verbrannte Knochen mit einem 
bronzenen offenen Binge von der Grosse eines kleinen Arm- 
ringes. 

In dem westlichen Theile des Hügels zeigten sich zahl- 
reiche Steinhaufen, fortwährend Asche und Kohlen, ziemlich 
nahe am Rande, aber noch 1,65 M. tief ein kleines Stück 
von einem gläsernen Gefässe, hie und da ein Stück Eisen, 
und Beste von verbrannten Knochen, hingegen nirgends auch 
nur Spuren eines ganaen Skelettes oder von Beigaben. 
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Nr. 14. Zwei Skelette» die von Nordwest nach Südost 
lagen, yon denen aber nur noch die Schädel deutlich zu er- 
kennen waren. Auf der rechten Seite des westlichen Schi&del» 
lag ein kleiner eiserner Bing (Ohrring?) und ein bronzenes 
Knöpfchen, vielleicht zum Haarschmucke gehörig. Wahr- 
scheinlich gehörten zu diesen Skeletten auch eine bronzene 
Fibula, ein bronzener Hing von 0,037 M. Durchmesser und 
ein etwas kleinerer eiserner, beide offen. Doch könnten diese 
auch den Ueberresten bei Nr. 11 mitgegeben werden. Links 
von dem östlichen Schädel stand ein 0,6 M.f^ hoher, 0,3 M. 
breiter und etwa 0,15 M. dicker Kalkstein, fast in Form eines 
Maichsteines. Zwei Shnliche standen etwa 2 Meter nord- 
ösüich Ton diesem, und an sie sdiloss sich wieder ein ganies 
Lager von Kieseln an. 

Nr. 15. Ein Schädel mit 2 eisernen Ohrringen, Tuf. XXV. 
20, und einen Fuss südöstlich davon ein geschlossener l^ronze- 
ring von 0,045 M. Durchmesser, mit wulstartiger Verzierung, 
Taf. XXV. 21. 

Nr. 16. Ein Gerippe, das von Ost nach West lag, an 
den Armen zwei schSne über wen Zoll breite Armringe oder 
Schienen, Taf. XXV. 22, von ciselirtem Bronzeblech; inwendig 
mit Leinwand oder etwas Aehnlichem ausgefuttert, wovon noch 
Spuren daran waren. Oben am Haupte stand eine grosse aber 
ganz zerbrochene Urne, in dieser ein wohlerhaltenes Schüssel- 
chen, Taf.] XXVI. 8, von 0,052 M. Höhe und 0,06 M. Durch- 
messer; dabei ein 0,075 M. langes, 0,015 M. breites auf einer 
Seite glattes Stück Feuerstein, vielleicht ein Stück von einem 
Messer. 

Nr. 17. Ein Holzring, wahrscheinlich zusammen'gehörend 
mit Nr. 18, einem grossen Thongefasse, das aber ganz in 
Stücken war, und einem kleinen sehr roh gearbeiteten Krug- 
lein, Taf. XXVI. 10, aus rothem Thone, mit allerlei Zickzack- 14 
linien verziert, 0,048 M. hoch und 0,04 3 M. breit, wo es den 
grössten Umfang hat. Von Knochen war hier keine ISpur 
zu Enden. 

Nr. 19. Ein bronzener Ohrring mit einer BemsteinkoraUe, 
die leider durch einen Arbeiter zerschlagen wurde ; ein zweiter 
fand sich nicht, hingegen ein kleiner Holzring, wahrscheinlich 
als Halsschmuck getragen, und ein Meter osÜich ein bronzener 
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Bing, an Gh-össe und form dem von Nr. 15 ganz ähnlich, nur 
etwas dicker. Von einem Körper war nichts als schwane Erde 
sichtbar. 

Ein Meter nördlich ron dem Ohrring hig, Nr. 20, eine 
hronzene Hafte. 

Nr. 21. Ein Skelett, wovon SclüUlel tmd 'Rückgrath theü- 

weis erhalten, der Kopf nach Westen, links davon ein Schüssel- 
chen, Taf. XXVI. 11, 0,09 M. hoch und 0,105M. breit, darin 
ein ganz kleines Geschirr, Taf. XXVI. 12, von schlechtem 
Thone, das vielleicht als Löffel diente. 

Nr. 22. Ein Schädel, dessen Körper nach Norden m 
liegen schien; dicht am Schädel 3 kleine eiserne Bmge, einen 
Fnss weiter nördlich eine hronaene und eme eiserne Hafte. 



Schlnssbemerkmigeii. 

Vergleichen ^vir schliesslich die drei untersuchten Hügel, 
so ergeben sich folgende Wahrnehmungen. Ihre Form nnd 
Grösse ist ziemlich die lübnliche, in allen sind Uebeneste Ton 
nnverbrannt begrabenen Köri)em, in allen Tid&che S^piuen 
von dabei angewandtem Fener, sei es snm Leichemnahle oder, 
was in den beiden letzten wenigstens unläugbar scheint, auch 
zum Leiehcnbrande ; in allen femer mehr oder weniger zahl- 
reiche Mitgaben, und zwar grösstentheils derselben Art, näm- 
lich rohes schlechtgebranntes Geschirr von schwärzliclier, röth- 
licher nnd graulicher Farbe, viele Gegenstände des Schmuckes, 
bronzene Ringe und HaftnadeLi (fibulae), und Ringe ans Uols; 
endlich, wenn auch zufällig, in allen Stacke römischer Ziegel. 

Bei dieser allgemeinen Uebereinstimmung sind aber doch 
wieder bedeutende Unterschiede zu bemerken. Im ersten Hügel 
lagen die Leichen in der Regel unter oder z"wischen gjossen 
Steinen, es waren rohe Anfänge von Steinsärgen, sonst keine 
bedeutenden Steinmassen. Der zweite, der Mutteuzer Hügel, 
war so zu sagen aus Steinen konstniirt, die Leichen theils 
unter Steinen, theils in blosser Erde. Im Pratteler Hügel 
fanden wir einen Umkreis nur leise mit Steinen angedeutet, 
im Innern hie und da grosse Lagen Ton GerSUsteineii, aber 
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gerade da am wenigsten Leichen und Beigaben; die Skelette 
meist in blosser Erde. 

Ferner fanden sich im ersten Hüjfel ntiT Scherben von 
Gescliirr, die Gefusse waren hier jedenfalls zum grössten Theile 
zerschlagen in die Erde gebracht wurden, im zweiten waren 
überhaupt sehr wenige Beste von Thongeschirr, nur ein kleines 
Gefiisschen gans mitgegeben; im dritten endlich sehr zahl- 
reiche ThongefSisse yerschiedener Art, meist ganz mitgegeben, 
und erst durch die Last der Erde zerdrückt. 

Im ersten nnd dritten waren verschiedene Gegenstandeis 
ans Eisen, namentlich anch einige wenige Ueberreste von 
Waffen, im zweiten dnrchaiis nichts von Eisen, von Waffen 
keine Si)ur. Nur im dritten waren Glasperleni Bernstein und 
einige andere Dinge. 

Es leuchtet leicht ein, dass diese Unterschiede zufalliger 
Art sind, zum Theil ohne Zweifel von den Personen, die da- 
selbst begraben waren, abhängig. Am ehesten könnte als 
wesentlich erscheinen, dass im Muttenzer Hügel gar nichts von 
Eisen war. Bedenken wir aber, dass eine ganze Reihe von 
Leichen in den andern Hügeln auch kein Eisen unter den 
Mitgaben hatten, nnd bringen wir die ül)rige Uebereinstimmung 
in Anschlag, so muss auch das als zufällig erscheinen. He- 
merkenswerth, wiewohl ganz iibcicnnstimmend mit den an 
andern Orten eröffneten Grabhügeln älmlicher Art, ist das ent- 
schiedene Vorherrschen der Bronze. Unter etwas mehr als 
hundert Stücken (die Geschirre ungerechnet) sind über sieben- 
zig ans diesem Metalle, welches die Kelten in der frühem 
Periode bekanntlich besonders viel gebrauchten. In der Be- 
arbeitung zeigt sich schon zieiiiliclie Vollkommenheit neben 
auffallender Kohhcit. Einige liinge, besonders auch die zwei 
breiten iTaf. XXV. 22 und mehrere Haftnadeln zeigen eine 
zierliche Arbeit, während andere nur aus einem um ein Holz 
geschlagenen und mit Stiftchen zusammengehaltenen Bleche 
bestehen. Die Vorrichtungen zum Oeffhen und Schliessen der 
Hinge, wenn diese nicht ganz geschlossen sind, ist sehr ein- 
fach. Sie wurden bloss aufgebogen und das Schliessen ent- 
weder ganz ihrer Elasticität überlassen, oder vermittelst kleiner 
Ringlein die Enden • zusammengehalten ; von Cbarnieren ist 
keine Spur. Dasselbe gilt von den tibulae, deren Dorn oder 
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Nadel sich nie in einer Charniere bewegt, sondern aus einem 
Stücke mit der übrigen Hafte bestebt. und seine Beweglichkeit 
und Spannkraft nur vermittelst der Windungen des Bronze- 
dxahts erhält. Wie unter den Stoffen die BroDse, so liemcht 
unter den Formen die des Bings ror. Alles zusammengenommen, 
auch die kleinen Ringe von den HalsUndem, haben wir gegen 
60 bronzene, 12 eiserne und 10 hSlzeme, darunter Halwinge, 
Armringe f Beinringe, Fingerringe, Ohrringe und andere, die 
zur Kleidung oder Bewaffnung gehört zu haben scheinen. 

Die Thongefässe sind, was den Stoff betrifft, sehr roh. 
schlecbt gebrannt, und von Hand gearbeitet \ , die Fomien 
abez* gefällig. Bei ihnen sowohl als den andern Gegenständen 
herrscht neben einem gemeinsamen Charakter eine ungemeine 
Abwechslung im Einzelnen. 

Die Frage, zu erörtern, welchem Volke und welcher Zeit 
die Hügel angehören, würde uns hier zu weit fuhren und die 
Veigleichung ähnlicher Ghräber in andern Lfindem erfordern. 
Nur auf einen Umstand will ich aufmerksam machen. In den 
Hügeln selbst hat sich nur ein chronologisches Merkmal ge- 
funden, die Leisten- und llolilziegcl, die meines Wissens erst 
durch die Römer bei den A'ölkern unserer Gegenden in Ge- 
brauch gekommen sind. Da alle drei Hügel in einer unter 
den Römern wohlbebauten Ebene, zwischen den Städten Au- 
gusta Bauracorum imd Basilia, und fast an der Hanptstraaee 
aus Helvetien nach dem Sequanerlande lagen, so erklärt sich 
leicht, wie mit der aufgew*orfenen Erde Ziegelstucke hinein- 
kamen. Noch jetzt sind die benachbarten Aecker voll solcher. 
16 Es ergibt sich alter ziijtJ^leirli, dass die Ci ruber erst gemacht 
wurden, als die rüniischen Niederlassungen bereits eine Zeit- 
lang existirten; sie fallen auf keinen Fall in die vorröraiscbe, 
sondern in die römische oder nachrömische Zeit. Dass wenige 
Waffen vorkommen, scheint für eine unkriegerische Bevölke- 
rung zu sprechen, wie Jes die unterworfenen Landesbewohner 
in der spätem römischen Zeit waren. Auffallend ist aber, 
wenn wir diese Zeit annehmen, bei der Lage mitten unter 
römischen Ortschaften das gänzliche Fehlen Ton Münzen. Von 
christlichem Kultus ist nirgends eine Spur. 

Dieses nach dem Urtheil mehrerer Sackverstiadiger. 
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Die EigeDnamen sind in neuerer Zeit in yersehiedenenTS 
Sprachen Gegenstand genauerer Untersuchung geworden, so 
dass wir jetzt ein besonderes Gebiet der Philologie unter dem 
Namen Onomatologie besitzen. Ich brauche nicht auf das 
verdienstliche Namenlexikon von Pape aufmerksam zu machen, 
sowie auf die gelehrten und scharfsinnigen Leistungen von 
liobeck, Letronne und K. Keil. Manches ist gelegentlich da 
und dort behandelt worden. So ist denn auch mehrfach Ton 
den als Eigennamen in der geschichtlichen Zeit gebrauchten 
Götter- und Heroennamen gesprochen worden*) und zuletzt 
noch hat mein yerehrter Freund Walz in Schneidewins Phi- 
lolügus S. 547 — 555 eine Reihe solcher Namen nachgewiesen. 
Noch aber lässt sich in dieser Beziehung viel thun und ich 
will daher versuchen, nicht nur die Zahl derselben zu ver- 
mehren, sondern namentlich auf gewisse Unterschiede und 
Classen hinzuweisen, indem man bisher zu sehr alle diese 
Namen mit und neben einander behandelt hat. Zuerst ist es 
angemessen auf den Unterschied zwisdien den Namen der He- 
roen und eigentlichen GStter zu achten. Ich will darum in 
zwei Abschnitten erst von den Heroennamen, ^dann Ton den 
Göttemamen sprechen. 



*) Lehrs de Aristarchi studiii Homericis S. 2S2 [212 der II. Aufl.]. 
Fr. V. Fritzsche im Commentar zu Arist. Kanae S. 5SS und früher in den 
quaestion. Aristoph. I. S. 23G. Tycho Mommsen, Onomatologigches in der 
Zcitschr. f. A. W. 1846 S. Ua'if. Fritssche zu den Theunophor. 533. 
Pape Lexicon S. 2. 
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Die Namen der Heroen« 

Wer nur einigerinassen in der griechischen Geschichte 
bekannt ist, dem muss es fast unbegreiflich vorkommen, dass 
noch Köhler in Bötticher's Archäologe und Kunst I, 1. S. 24 
die Meinung ausspiecben konnte, die Griechen hätten msk in 
der spiteni Zeit der Heroennamen niclit mehr bedient. Die« 
Meinung hat Lehre de Aiistarohi studüe Homericie 8. 282 jll. 
Aufl. 272] mit Recht als irrig bezeichnet und als Beweis die Na- 
men Tason. Sthenelos, Menelaos. Telamon. Xut]K)^. Krauaos. Te- 
lemachos, Amphion, Zrthos. Nestor, Pelops. 'l'antalos. Patrokles, 
Achilleus, Danae, Amplioteros augeführt und hinlänglich belegt. 
Die von ihm für diese Namen genannten Belegstellen lassen 
aich leicht noch sehr vermehren, wie z. B. lason, ausser dem 
von Lehrs genannten Fheraüachen Tyrannen, ein Aist in 
Achamai heiast, C. I. 606, einRhodier, Boss Inacr. Nr. 27S, 
und ein Kyprier, C. I. 2627, AchjUeus im C. I. n. 880. 1830. 
2831. 2834 vorkommt, für Patrokles, eine Nebenform von Pa- 
trokU»s. bei Pape nicht weniger als zehn ausser dem Heroen 
genannt sind. 

Walz hat zu diesen Namen a. a. O. noch beigebracht: 
Memnon, den berühmten rhodischen Feldherm und den Hi- 
atoriker, der die Geschiclite von Herakleia am Pontos geaduie* 
ben hat; femer Theseus auf einer lateinischen Inschrift als 

IJeinamen eines C. Erucianus aus Bartoli veter. sepulcr. fig. 
('MI. (iron. Tlios. T. XII. S. SO; damit verbindet er einen 
Marmorkopf im Perliner Museum n. 354. Er konnte aus Sui- 
das den Historiker beifügen, \ ossius de bist, graec. IS. 505, 
ed. Westerm., und den Gründer der Stadt Smyma aus Pseudo- 
herod. Leben Homers 2. Andere kommen in Inschriften 
▼or. EndHcb bemerkt er, hiess Herakles der Sohn Alexandeis 
des Grossen und der Baraine. fHpaxXiac C. I. n. 300 "Hpa* 
xXSc n. 1364. 2007. cf. Keil Phil. III. S. 317. Ahrens d. 
dial. dor. p. 562.1 

Wenn aber solche einzelne Namen mit weither geholten 
Belegen angeführt werden, so führt es leicht zu der Meinung, 
als sei ea etwas Ungewöhnliches, AusserordentUchea, und da- 
für aoheinen ea in der That auch Manche aniuaehen. Es ist 
aber nichta weniger ala daa, aondem etwaa durchana Gew<81iii- 



u^ kju.^cd by Google 



ALS £ieBllKAMSN TOK SlBBBUCHBN. 589 



liebes und Häufiges» das gerade deswegen Insweilen übersehen 
"wird. Denn wer denkt bei den in der Greschichte alle Augen- 76 
blieke vorkommenden Namen Alkmaion, Pyrrhos, Alexandres, 

Aineias und andern noch daran, dass e*; lleroenniimen sind? 
Es sind aber auch nicht etwa nur einige wenige, bei denen 
der Gebrauch ins gewölinliche Leben übergegangen i^'t , son- 
dern zahllose. Zum Beweise will ich hier eine Anzahl alpha- 
betisch anfuhren, die sich mir ohne alle Mühe gleich darge- 
boten habend); viele davon sind bei Pape angemerkt, was ich 
nicht jedesmal besonders hervorheben will. 

'A^rjvwp, wie der Vater des Kadmos und viele andere He- 
Toen hiessen, wird ein Makedonier genannt bei Arztan YI^ 
17, 1. 

'ASur^To; heisst neben dem bekannten König der Molosser, 
der den Theinistokles aufnahm, ein Befehlshaber der Hypas- 
pisten i;i .Alexanders Heer, Arrian II, 23, 2 und Andere. 

'Asporo; hiess ein Sohn des Ares und der Aerope, bei den 
liakedoniem ist der Name häufig, Herod. VIII, 139. Anian. 
I, 7, 6. 

AvTrjvwp, ein Bildhauer, Pansan. I, 8, 5. Geschicht- 
schreiber, Vossius de bist. gr. S. 889, ed. Westerm. In der 

Form 'Avravüip, ein Aitolier, Polyb. V, 94. 

Bta;. wie der Vater des Talaos, Grossvater des Adrastos 
hiess, ist in der historischen Zeit durch den Weisen aus 
l^iiene bekannt genug, aber auch sonst häufig, vgl. Pape. 

T7V'j{iT,0T,c Befelilsliaber in Ainos in Thrakien Liv. XXXI, 
16. Ein Athener C. I. 284 (Pi^), aus CaracaUa's Zeit] 

ddoxo«, in Athen und andern Orten so häufig, dass Be- 
lege unnöthig sind. 

Aio{x7joT];, sehr häufig, C. I. n. 270. 661. 2835. 2852. 2943. 

Aiupo;, ein Nachkomme Agamemmnons, Strabon XIII, 1. 
t. III. S. 81 Tauchn. jp. 5S2. C] Ein Thessalier bei Thukyd. 
rV, 78 u. a. 

'EtsoxAt,; kommt in Athen und Sparta öfter vor, vgl. Pape. 
Femer in Rhodos, Koss Inscr. 274. 

*) Ich habe absichtlich nicht nur Namen von Hennen , welche einen 
Cnltus genossen oder doch von der einen Seite als «Söhne von Gottern ge- 
nannt werden, zusammengestellt, sondern überhaupt Namen aus der Ue- 
voenzeit, wefl deren Oebnuch »ngesweifsU worden Ist. 
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'tlXomK} der ente Ephoie in Sparta, Zeitgenosse des Kö- 
nigs Theq^ompos, Flut. Lykurg. 7. 

''CXsvoc, ein Sohn des Pyrrhos, Flut. Fynrh. 9. Mi- 

lesier [Inschr. v. Kalauria] C. I. 1189. Spartaner, ebenda 
1248. Eleusinier, Ross Demen von Attika n. 7. Z. 12. 

EupuTo;. ein Spartaner bei Herod. VII, 229. Ein Pytha- 
goreer aus Metapont, Pape. 

Boa;, Magnesier in Alexanders Heer, Arrian. Anab. \*I, 
23, 2. Indica 18, 7. jPolyb. XXI, 14. [belHultsch 17] Bho- 
dier, Polyb. XXX, 8. 5. 

[Bttlonj« Polyb. IV. 22]. 

'ISo|A8V8oc, der bekannte Geschiobtschreiber aus Lampsakos 

und andere. 

'loXao;, ein Makedonier, Thukyd. I, 62. 

*'la)v, der Tragiker ans Chios, der Rhapsode aus Ephesos. 

Kaofxo;, der Geschichtschrciber aus Milet, und eifi Koer, 
Sobn des Skythes, Herod. VII, 163. 

Ka9To>p, der rhodische Geschichtschreiber su Casais Zeit 
und Verwandte des Königs Deiotarus, Voss. h. gr. S. 202. 203. 

Kl^oXoc, sehr häufig, unter Andern der Vater des Lysias. 

KpijOstKy ein Kallattaner in Alezanders Heer, Arrian VI, 
23, 5. 

Aaofxi5ü>v, ein Athener, Zeitgenosse des Kimon, Plutarch 
Kim. 9. Ein Orchomenier, Phit. Deraosth. 6. u. a.j 

Maxauiv, Korinthier bei Thukyd. II, 83, wenn die Lesart 
richtig. Eine andere Lesart May^m» 

Ms^^Ypoc, Feldherr Alexanders, Arrian I, 24, l. Der 
Dichter u. a. 

MevoCrioc, Steuermann Alesanders, Arrian 1, 12, 1. 

MivTwp, der rhodische Feldherr, Bruder des Memnon und 
sonst oft. 

NsorrdXepio; , in Athen, in Makedonien und der Königs- 
familie von Epeiros liäufig. 

'üixXr^;, Rhodier, Ross. Inscr. 274. 
77 'Opi^njc» Sohn des Echekratidas aus Pharsalos, Thukyd. 
I, III. 

Hoipic, aus der römischen Kaisergeschichte bekannt, der 
Schauspieler unter Nero, der Pantomime unter Domitian. 
TIsXaYcov, Ephesier, Arrian. I, 17, 12. 
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Iltpotik» der leiste König von Makedonien. 
IlrjXtoC) C. I. 2749 auf einer kariechen Inschrift von 
Aphrodias. 

rioXuOcuxT^;, der Lexikograph und ein Sclave des Herodes 
Attikos, Liikian. Demon. 24. Ilerod. Attikos hatte einen Scla- 
ven Achilleus, Memnon, Polydeukes oder rioXuosüxuov Philostr. 
Yit. Soph. II. 10. S. 257 ff. Kayser Böckh z. Corp. Inscr. 
I. n. 989—995]. 

IIoXoSopoc, der spartanische Konig und ein Bruder des 
Tyrannen Jason Ton Fherai, Xen. Hellen. YI, 4, 83. 

IlToXsfiaToc bei Homer der Vater von Agamemnons Wagen- 
lenker Eiirymedon, bekanntlich einer der häufigsten Namen 
in Makedonien. 

riuXaSTjC) ein Geldwechsler in Athen, Demosth. gegen 
Aphob. I. §. 11 u. A. 

*Pr|Oo«, ein Athene^y Sohn des Artemon aus Halai C. I. 124. 
la^Trrfimf Athener aus Paiania, C. 1. 193. Parier, 2381. 
Ein Feldherr des Demetrios, Athen. YIII. p. 333 c. 

TavTaXo;, spartanischer Befehlshaber, Thukyd. IV, 57. 

Tr^Xsjia/o;, ein Emmenide in Agrigent, Böckh zu Pindar. 
Olymp. 3. [Schol. z. 3. 6Sl öfter in Athen und Elis. 

Tr^Xs'f o;, einer der Hetären Alexanders, Arrian. VI, 23, 6. 
Grammatiker bei Suidas u. A. 

Ti2|ievo<, Bhodier, Boss. Inscr. 274. 
TXijicoXe|j.o;, Athenischer Feldherr, Thukyd. 117. Arohont, 
Olymp. 79, 2. Diod. XI, 71. Feldherr Alexanders, Arrian. 

lU, 22, l u. A. 

Teuxpo;, Athenischer Metöke, aus dem Hermokopideuprozess 
bekannt, Andok. de myst. §. 15. 

Tudetk) Athenischer Feldherr, Xen. Hell. II, 1. 16. lonier, 
Thuk. YIU, 38 u. A. 

''TXXoCf Athener aus Aixone, C. I. 566. 

OoTvi;, sehr liäufig. 

<I>pi;o;, Spartaner bei Plut. Ages. 32 und auf Münzen von 
Smyma Mionnet III. 217 dieser von Pape angefülirt.i 

Owxoc« Freund Solons, Plut. Sol. 14. Vater des Phokion. 
Xpo9iinc<Kf so häufig, dass Beispiele unnöthig sind. 
'fip{cov, der späte Grammatiker. 
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Ebenso finden sioh weibliche Namen ▼on üwoxnen ssns 
gewöhnUeh. 

'Av8po|A^8a heiBst die Nebenbuhlerin der Sappho, Fngß^ 
43 (37). [41 b. Beigk]. 

Bfiisr^i;, G. I. 815, eine Frau aus Alezandzeia, wahxaeliein- 

lich dem Troischen. 

'EXsvTp Athen. X. p. 414 d. Photios Bibl. p. 149 b. Bekk. 
fEXeva auf einer Inschr. von Hermione C. I. 1211 Z. 7. 

Eupuoi'xr^ , mehrere Frauen des Makedonischen König»- 
hauses, Pape. Eine CupudCxi] Adfiou ^l/yaUi, C. X. 855, ans 
Ichnai in Makedonien oder Mesopotamien. 

8tavoi^ Gremahlin des Pythagozas, Diog. Laert. Vllly 42. 
Athenerin, C. I. 155. 

KoUtoT«», in Athen häufig, 0. L 775. 809. 982. Boss 
Demen 19. 

KXcozaTpa, eine Tochter des Boreas und eine Danaidin, 
häutiger Name Makedonisclier Fiirstimien und auch sonst. 

Werfen wir auf die genannten Namen einen lilick, so 
sehen wir, dass die verschiedensten Heroennamen Sterblichen 
gegeben wurden. Wir finden den Namen des grössten aller 
Heroen, der den Göttern zunächst steht, Herakles mit denen 
seiner Söhne Hyllos, Telephos, Tlepolemos, seines Abkomn^ 
lings Temenos; den des athenischen Landesheros Hieseus, der 
hellenischen Stammheroen Doros, Xuthos und Ion; von den 
Helden des Trojanischen Kriegs Achilleus mit seinem Vater 
Peleus und dem Sohne Pyrrhos oder Neoptolemos, l'atrokles, 
78 Nestor, Menelaos, Diomedes mit seinem Vater Tydeus u. a. 
von Trojanischer Seite die Namen des Alexandros. Laomedon, 
Memnon. der Lykischen Fürsten Sarpedon und Glaukos; da- 
neben die ganz unbedeutender Personen der Mythenzeit wie 
Amphoteros, Ftolemaios. Manche scheinen nun allerdings auch 
nicht Yorzukommen: z. B. ist mir nicht bdcannt, dass in der 
historischen Zeit ein Agameamon^) und Odysseus genannt 
werde. Aber umsonst suchen wir nach einem specifischen 
Unterschiede der üblichen und nicht üblichen. Es ist tlaher 
das NichtVorkommen vieler mehr zufällig, als auf bestimmtem 



<) Bs nird ein Kdnig Toa Kynw dieses Ksmens emfhnt bei FoUox 
IX, 85, ein Abkömmliiig Agamemmis. (Spitarer ZusatiO. 
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BewusstMin beruhend. Manche mcSgen in Uebung gewesen 
sein, aber uns jetzt nicht erhalten, woran gewiss niemand 
aweifelt, der beachtet, wie yiele ganz neue Namen uns immer- 
fort durch die Inschriften gebracht werden; andere mögen 

ausser Uebuiijy^ Lrikninmeii sein, wie ja auch in der historischen 
Zeit Namen in gewissen Perioden sich finden , die in andern 
verschwinden. Noch andere sind mit etwas veränderter Form 
im Gebrauche geblieben: so z. B. kommt auf einer Münze 
'Ax^ia^ vor [Ephes. Münze Mionnet VI, 121. Pape) offenbar 
s'Arpeoc, das sich nicht findet, gerade wie Aptmoc undApt- 
oT^ac der gleiche Name ist. [cf. Ahrens d. dial. dor. S. 562.] 
Endlich viele vermied man ohne Zweifel um des in ihnen lie- 
genden schlechten Omens wegen, wie man schwerlich gerne 
seinen Sohn Oidipus , Priamos oder Ixion oder seine Tochter 
Hekabe, Niohe genannt hätte. Dass man sich aber bisweilen 
auch darüber hinwegsetzte, zeigt das \'orkommen von Ixion, wie 
der zweite heraklcidische König von Korinth hiess, Diod. fragm. 
p. 635 [VII. 9. 3 bei Diudorf] und Tantalos. Ein solches Ver- 
meiden hatte aber seinen Grund nicht darin, dass es Heroenna^ 
men waren, sondern konnte ebenso gut statt haben, wenn der 
Name ein rein historischer war. Ich stelle daher den Sata auf, 
dass die Heroennamen im Ganzen durchaus so betrachtet und ge- 
braucht wurden wie die reinhistorischen Namen. Bei der Anwen- 
dung derselben lässt sich nun aber ein doppeltes Motiv erken- 
nen. Zum Theil sind diese Namen nämlich mit bestimmter 
Beziehung auf die Heroen, die sie trugen, gegeben. Diess ist 
vorzugsweise der Fall in den Geschlechtern, welche sich von 
einem Heros ableiten. So tragen viele Männer des adelichen 
Geschlechts der Alkmaioniden ihren Namen Alkmaion nach dem 
Stammvater, dem Sohne des Sillos, Enkel des Thrasymedes und 
Urenkel des Nestor, Pausan. H, 18, 9. Im Molossischen Kö- 
nigsgeschlechte erklären sich die Namen Pyrrhos und Neopto- 
lemos durch die Ableitung des Geschlechts von dem Solme 
des Achilleus. Selbst der Name Herakles ist dem Sohne Ale- 
xanders des Grossen und der Barsine ohne Zweifel mit Kück- 
sicht auf den Urahn gegeben worden, da das Makedonische 
Königsgeschlecht sich von den Temeniden in Argos ableitete. 
Manchmal wiurde der Name zwar mit Bücksicht auf den he- 
roiBchen Träger, aber ohne Geschlechtsverwandtschaft gegeben, 

Viie]i«r, Sehvilteo. n. 3S 
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wie es gewiss nicht zufällig ist, wenn wir in dem Ton Aigot 
aus colonisirten Rhodos den Namen Temenos finden, wie der 
König von Makedonien Perseus olme Zwdfel nach dem Sohne 
der Danae benannt war, wie auch Tydeua der Athenische 
Feldherr den Namen vielldcht mit Hinsicht auf den Uelden 
aus KalydoTi erhalten hatte. 

In den meisten Fällen scheint aher eine solche Beziehung 
gar nicht statt gefunden zu haben, sondern der Name entwe- 
der wegen seiner Bedeutung oder wegen sonstiger uns unbe- 
kannter Gründe gerade wie ein anderer nicht in der Heroen- 
seit üblicher gebraucht worden zu sdn. So ist b. B. Ale- 
zandros gewiss nicht mit Rücksicht auf den Sohn des Pnamoa 
von der Makedonischen Konigsfanülie und dem Makedonischen 
Adel 80 viel gebraucht worden, da dieser sich nicht durch 
besondere Hcldeneigenschaften auszeichnete, sondern wehren 
seiner Bedeutung der Münnerabwehrende. Das gleiche gilt 
von Ptolemaios, Welleicht von Antenor, von Etcoklcs, Aineias 
u. a. Dagegen würde man sich w^ohl umsonst bemühen bei 
79 den vielen Diomedes, dem Metöken Teukros, dem Trapeiiten 
Pylades, dem Rhesos u. a. nach dem Motive zu foxschen, das 
bei der Namengebung waltete. Schliesslich bemerke ich, dass 
wir besonders viele kriegerisch klingende Heroennamen bei 
dem ritterlichen Adel Makedoniens finden, andere dagegen 
vorzugsweise in späterer Zeit auch bei Personen geringerer 
Herkunft vorkunnuen . wie man ja auch jetzt oft ein solches 
Prunken mit vomelun klingenden Namen üudet. 



Die Namen der GOtter. 

Wenn wir also die Namen der Heroen gerade so wie die 

gewöhnlichen historischen gebraucht finden, so ist es anders 
mit denen der Götter. Dass man das Tragen von diesen für 
nichts ganz gewöhnliches ansah, zeigt die Stelle Lukiaiij» pro 
imaginib. 27. t. II. p. 505 Ar^zm -(wr^ Tic ifivsTo Eoa^opoo 
Too Koirpioiv ßaoiX^c xal ofico; oux 'i^favaxTT^ssv i} ^o;. iöu v^p 
Touc A{YunT(oo$ o?itep xal ^i9(Sat(u>vi9TaTo{ siot icavtwv o|i«k tote 
6s(oic cvd|ia3tv xopov imxpcBH^vooc , oxcSov yotw xa «Aststu 
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oiiTolc oupavoB Itc{v. So hätte er nicht sprechen können, 
wenn es etwas ganz gewöhnliches gewesen wäre. Offenhar 
stellt er das Vorkommen solcher Namen bei den Griechen als 
etwas Ausnahmsweises der aeg} ptiscken Uebung entgegen. [Auch 
bei den Etmskem \\'nrden Göttemamen von Menschen getra- 
gen, so llialna Liv. XLV. 21. Plin. VII. 53. 64. O. Jahn 
azchäol. Aufsätie S. 77. Anm. 71.]. Eine genauere Betrach- 
tung wird uns jedoch sogen, dass audi bei den Ghieohen es 
eo selten nicht war; nur dürfen wir auch hier nicht alle G9t- 
temamen einander gleich setzen, sondern müssen die ver- 
schiedenen Classen unterscheiden und werden ausserdem be- 
sonders auch hier verschiedenen Gebrauch in verschiedenen 
Zeiten und bei verschiedenen Ständen linden. Bei einer er- 
schöpfenden Behandlung müssten die sämmtlichen Namen durch- 
gangen werden. Allein auf eine solche ist es natürlich hier 
nicht abgesehen und zu unserem Zwecke, d. h. um die all- 
gemeinen Gmnds&tie zu erhalten, nach denen diese Namen 
angewandt wurden, wird es genügen, einzelne Beispiele her- 
Torzuheben. Wir wollen daher von den niedrigsten Gotthei- 
ten ausgehen, welche sich zunächst an die Heroen anschliessen, 
und dann nach und nach höher steigen, bis wir zu den Olym- 
piern kommen. 

Die Namen der Nymphen werden zu sehr grossem Theile 
auch als Namen Ton Frauen gefunden, und zwar theils in der 
mjäüschen Zeit, so dass der gleiche Name von Nymphen und 
Heroinen getragen wird, theib in der eigentlich historischen 
Zeit. Durchgehen wir beispielsweise die Namen der Nereiden. 

FaXa-sia heisst des Dionysios Geliebte, Athen. I. p. 6. f. 

raXrjvr^ eine Schriftstellerin aus iSmyrua, Athen. XV. p. 679. 
C. vgl. Alkiphr. 1, 6. 

rXauxr^ eine Musikerin aus Lesbos, Athen. lY. p. 176. d. 
▼gl. Alkiphr. 1, 8. 

^fopU, zugleich Name der Mutter der Nereiden und einer 
Heroine, kommt häufig als Frauenname vor. 

Euayopr^ führt Pape aus C. I. 626 b. add. an. 

8e{Ai9T8» heisst die Mutter Homers, Pausen. X, 24, 3. 

AttooixT, häufig, z. ß. die Tochter des Mithridates, Gemah- 
lin Antiochos III. des Grossen. Tolvb. V, 43. 

Au9iava33a fuhrt Pape aus Philodem an. 

38» 
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MsXCti) eine Gaxgetdenn, C. 1. 617. 
navoRi) beKeichnet Saidas kaisweg als 8vo|&a. 
Wa}Miei) Hetaze, Lyaias fimgm. 36. [59 bei Scheibe] Athen. 
Xin, 586. e. 

Von andern dieser Namen kann ich zwar den Gebrauch 
in der historischen Zeit jetzt nicht belegen, aber sie kommen 
vor als Namen von Heroinen und konnten daher nach dem 
60 oben aufgestellten Grundsatz auch in der histonschen Zeit ge- 
braucht werden, z. B. Aurovoi}, AT^taveipa. Nijpti}tc selbst er- 
scheint als Franenname, Pansan. VI, 12, 3. 

Diesen Meernymphen wollen wir andere Meer- nnd Flnsa- 
gottheiten anreihen. Bereits Wals hat einen NT^peu^ genannt, 
einen Töpfer von einer Vase aus der Sammlung des Pzinien 
Yon Canino, einen zweiten fuhrt Pape aus C. I. n, 192 an 
Nr,oEj^ AX'^avopou ^<prjTXto;, ein dritter kommt vor bei Paulus 
Kömfil)iief XVl, 15. 

KXujxivr^ heisst eine Hetäre bei Alkiphr. III. S. 

'AX^o^ hoi'^st ein Spartaner , der sich bei den Xhezmopy- 
len auszeichnete, Herod. VII, 227. 

rXauxoc» der Name des bekannten Anthedomschen Meer- 
gottes, ist bereits bei den Heroen genannt. 

Eur^vo; ist ein häufig yorkommender Name, am bekannte- 
sten ist der Elegiker aus Paros, der Zeitgenosse des Sokrates*}. 

nptüTS'j; als Beiname des Percjiprinos ist nicht eigentlicher 
Name, sondern liciiiame in ähnlicher Art wie Kpovo^ bei dem 
Philosophen Diodoros. 

Aus dem Kreise der vorolympischen Götter, der Titanen, 
Giganten und verwandten Wesen finden 'sich sehr viele Na- 
men auch für Menschen gebraucht. 

Wenn Kpovoc nur als Spottname bekannt ist, so ist da- 
gegen T^a bereits yon Keil Anal. Epigr. S. 95 und yon Wals 
nachgewiesen. 

KpTo; (KpsTo?) hiess ein berühmter Aiginete, Sohn des Po- 

lykritos, bekannt aus Simouides und Ilerodcit iW, 50. und 
ein Tyrann von Euboia, Pausan. X, 6, 6. Die Form K|>eio{ 



1} Letronne im Jounud des SsTaats 1846 , 8. 173, fahrt dis folgenden 
Namen von Flflssen als Penoneimamen an: E6f<frt«c, titcnic, 'AXfcio^ 
Inifmjtw^, 2tpv|MDv, 'Hp(9avoc, 'P^}«oc, A^v« Nfooo«, NiXoc und NciXo«. 
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findet sich unter andern C. I. 1373 von einem Spartauer, Sohn 
des Theokies, den auch Pausan. III, 13, 3 erwähnt. 

'ÄvoTo?, als Titane bei Pausan. VIII, 37, 5 genannt, ist 
als Name des athenischen Demagogen bekannt genng. 

Oofßi), wie eine Titanin, eine Hamadryilde und mehieie 
Heroinen heissen, hat Walz als Astiagalenspielerin aus einem 
Herculanischen Gemälde beigehracht. Bestätigt wiid der Ge- 
brauch durch Paulus Römerbrief XVI, 1. 

*Aar£pi'a, wie eine Tochter des Koios und eine Nymphe bei 
Apollodor II, 1, 5, heisst, vrird eine Öalamiuierin bei Flut. 
Kim. 4 genannt. 

Für AijTfo genügt die oben angeführte Stelle des Lukian, 
dazu kommt wahrscheinlich das Herkulanische Gemälde. 

*HXio; und ZeXr^vr^ hat Walz als Beinamen aus Plut. An- 
ton. 36 angeführt, wo der Gebrauch auch aU ä^y}>tiscli nicht 
auffallen kann. In der besten griecliischen Zeit wäre der 
Name angewandt worden, wenn die Lesart 'HX(ou bei Deinarch. 
ad. Dem. §. dS. feststände. Die neuen Herausgeber haben 
aber, wie es scheint, mit Recht 'HAt(oo angenommen, Keil 
Anal. 6. 95 u. 248. Später ist der Name sicher, ein römi- 
scher Freigelassener Helius ist von Keil aus Tacit. Annal. 
XIII, 1 beigebracht, auf einer Makedonischen Inschrift aus 
römischer Zeit, C. I. 19G9 kommt neben einem Hermes und 
Doros ein "HXio; vor, von Pape schon angeführt. 

Todi], wie die Gemahlin des Helios, die Tochter des Po- 
seidon hiess, findet sich oft als Frauenname, z. B. C. I. 730. 

Ein ripoixT^Osu; wurd von Xen. Hellen. H, 3, 36, ein an- 
derer von Heraclid. polit. c. 11 genannt. 

'EcpioAnj?, wie ein Gigante und ein Aloade hiessen, ist 
ans den Perserkriegen und der athenischen Geschichte be- 
kannt durch den YerräÜier bei den Thermopjlen und durch 
den Demagogen. 

*AXxuoveu; heisst ein Sohn des Antigonos Gt>natas, Plut. 81 
Pyrrh. 34. Ein Priester Poseidons in llalikarnass. C. I. 2655. 

MinroXo-o; heisst der Märtyrer im Anfaii;^ des dritten Jahr- 
hunderts, Voss de hist. gr. S. 285 Westeim. 

EopoTo;, Spartaner, Herod. VH, 229. 

FopYovi] hat Wala als Hetärennamen beigebracht; in der 
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Fonn Fopyii erinneie ich an die Tochter des KSnigs Klee- 
menee, Gemahlin des Leonidas. 

Selbst den Namen des Sohns des Erebos, des Todten- 
schiffers C'haron, verschmähten die Griechen nicht, -wie unter 
Andern der Historiker Charon aus Lampsakos und der the- 
hanische Staatsmann zu Pelopidas Zeit beweisen. 

Von Moooa nnd Mnsa als griechischem Fiauemuunen, wie 
als römischem Beinamen haben bereits Keil S. 95 a. a. O. nnd 
Walz gesprochen; ebenso von den einzelnen Mnsennamen^ 

welche sich aber noch vervollständigen lassen. Dass zwar der 
alte Pieros von Makedonien seinen Töchtern die Namen der 
Musen gab, Paus. IX, 29, 4. möchte ich niclit für einen Be- 
weis gelten lassen, dass diese Namen von Sterblichen in histo- 
rischer Zeit gebraucht wurden, wie Walz. Denn in jener 
Stelle haben wir nur eine spätere Erkliiiung der £nt8t^ung 
der neun Musen gegenüber d^ ältem drei, und dann lugt 
Pausanias bei: M ^ ot xal aurtj) Oü^aTspoc iwia fliipcp -^vtMn 
ht^OQt xal ta ivo(Mrra aicsp rate dsalc tt^vai xal taotaic. Jed^i- 
falls fallt es in die mythische Zeit. Dagegen hat Walz mit 
W\ihrscheinlichkeit KXstu, d. i. KXsiio, Euriorr, , öaXsia und 
KaXAioTTT^ nachgewiesen. [KaXXioTTT^ auf einer Inschrift aus Ala- 
banda Fellows An account etc. S. 57]. — Bestimmt kommt 
eine KXsiu> vor bei Athenaeus p. 345 b. in einem Epigramm 
des Hedylo«. In der Form Kkina C. I. 723. 907. 

OoXeia oder Sakia, zugleich auch Name einer Charite, 
kommt bei Agathias in einem Grabepigramm 94 vor in der 

erstem Form, in der zweiten C. I. 570: 0a>aa KoJ^iorpaiou 

Für 'EpttTCD, zugleich Namen einer Nereidet geben keinen 
Beleg die von Pape angeführten Stellen, Pausan. Vm, 4, 2. 
X, 9, 5., denn sie sprechen nicht von einer sterblidien hizto- 
rischen Person, sondern von einer Nymphe, der Gemahlin des 

Arkas; dagegen kommt der Name vor auf einer parischen In- 
schrift C. I. n. 2406 *EpaTa> ' AstujitJoou«. 

EotipicT) kommt unter Andern auf einer sassinatischen In- 
schrift vor, die bereits von Fabrctti herausgegeben war und 
neuerdings in der Revue de philologie II, 159 von Fr. Boodii 
niitgeiheat ist: D. M. M. VALERIO FAVSTA VETILIA 
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EVTERPE CONIVGI OPTVMO. Für KalHope, Urania, 
Blelpomene, Terpsichore und Polymnia fehlen mir Belege'). 
Von den gewöbnlichen drei Chariten ist OoXsia bereits 

bei den Musen genannt. Eu^poaovTj ist ein sehr häufiger 
Fraiiennarae, z. 15. C. I. S13. 'Ay^^*'*^ kommt bei mehreren 
Frauen der Mythenzeit vor. für die historische fehh mir ein 
Beispiel, doch ist wahrscheinUch auf dem llerculanischen Ge- 
mälde, das Walz anführt, der Name so zu fassen. 

'AsxAt^xioc^ anch in der dorischen Form ^AsxXaicto« hat 
Keil Analect. Bi 92. 98 nachgewiesen. 

Ans dem Kreise der dionysischen Götter und Halbgötter 
hat Wals auf Atovosoc selbst und auf Se^ijvo« aufmerksam ge- 
macht. Für Letztem füge ich bei Plut. Lysand. 26 und C. I. 
748. Zu Dionysos ist noch zu setzen Bax)fo;, das als Eigen- 
name vorkommt im C. I. nach Pape. Femer gehört hieher 
der unziihligemal vorkommende Name ÜTupo;, z. B. der unter 
den Dreissigen berüchtigte. Dann MapsuGi^^ unter Andern der 82 
Geschichtschreiber aus Pella. llp^aico« hiess ein Töpfer, De 
Witte BeTue de phü. II, S. 496. 

Von den liebes- und Ehegöttem findet sich ausser jA.^ po* 
liivr^, worauf Keil S. 95 und Walz gewiesen haben, oft ^fWKy 
s. B. C. I. 191 ein "E^mi aus Kephale, Vater eines ITpel^o; 
und <I)tXo6}i£vo;, 193 ein KT,po5 ßouXfji; xal otiJiou "^Epu); Neixa- 
Yopoo, beidemal aus der Zeit des M. Aurelius. Ferner n. 281: 
''Epuj; ' Avopovsi'xou, n. 2407 und Koss Inscr. n. 149, vgl. Lctronne 
J. d. S. 1S45. S. 73S. ['Avx^po}; auf einer phokischen Inschr. 
C. I. 1736. "E^mt; 'FaSa^iaosa)^ in einer bospor. Inschrift. ArchäoL 
Zeitung. Neue Folge I. S. 60 ff. (?)]. 

*Y|Uvatoc, eigentlich freilich ein Adjektiv tou 'Tfirjv und 
insofern nicht auffallender als *AiR»Uovioc, Aijiiijtpioc u. s. w. 
können wir doch hieher rechnei^ insofern dieses AdjektiT be- 
reits für den Gott ganz zum Namen wurde. Unter Anderen fin- 
den wir einen Uymeuaioö in dem zweiten Briefe des Paulus au 



') Aus lateinischen Inschriften hat jetzt Herr Profe^^^ur K. Klein in 
Mainz, welcher diesen Theil meines Vortrags sogleich in verdankenswerther 
Weise ergänzte, zahlreiche Belege für den Gebrauch der Musennamen als 
NaniMi fon FroignlnMonen beigebndit in den Sohziften dei Mainier Alter* 
thmomraias III. 8. 1 ff. Nur für Polymnia fehlen Beispiele. (Sp&teier 
Zofsts.) 
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Timoth. II, 17 und in dem C. I. 284 auf einer agonistiadieB 
InschnfL 

Von abstrakten Begriffen, welche peraonificirt und au Gott- 
heiten erhoben werden, kommen ebenfidls manche als Eigen* 
namen Ton Menschen vor. Es kann das um so weniger be- 
fremden, als solche Begriffe, auch ohne zu göttlicher Hedeiitung 
erhoben zu sein, häufig angewandt werden, vgl. Pape I^t^xic. 
S. 3. S. XVI. 3. Aufl. \ So A^poauvTp 'Apsra, Eu-opi'a u, s. w. 
Mehrere solche Kamen haben wir bereits oben bei den Musen 
und Chariten kennrn gelernt. Wir nennen femer den häufigen 
Namen N6n], den Wala aus einer delischen Inschrift belegt 
hat, und fugen bei C. I. 690: Nsdti) Aopodiou ij MsXittfcsv. 

Etpr^vr^, Name der Friedensgöttin und einer Höre, ist als 
Frauenname ungemein häufig, a. B. O. I. 708 und 2653. 2405. 

[HsiÖtii Iletürc . später Gemahlin des Tyrannen Hieronymos 
Athen. XIII. 57 7 a. O. Jahn Peitho S. 8. Anm. 34] . 

iizovörj, bei Hygin. Fab. 1S3 als eine der Hören genannt, 
erscheint C. I. 731 als Milesieiin aus Attika. 

'EXicCc als Männemame gehört zwar nicht hieher. da es 
ohne Zweifel aus ^Ehcin^ entstanden, wohl aber als Fkanen- 
name, wie es öfter sich findet 

Aber selbst abstrakte Masculina kommen Yor. 

Ooßoc, bereits bei Homer als Begleiter des Ares personi- 
iicirt, heisst ein Kodride in Phokaia bei Plutarch de mul. 
virt. 18. 

Tu/cüv können wir allenfalls auch noch hieher ziehen, der 
in Athen als Gott verehrt ward, nach Strabo XIU, 1. 588, 
t. ni. p. dO. Tauchn. So hicss ein Diener Piatons, Diog. 
Laert. Öl. 30 und spater ein Kanzler ((apxtYpa|i)MRtoc) nnd 
Statthalter des Antiochos des Grossen, Polyb. I, 54. 

Nachdem ich so beispiekweise ohne den entferntesten An- 
spruch auf Vollständigkeit eine Anzahl untergeordneter Gotter- 
kreise durchgangen, will ich nun zu den höheru, und beson- 
ders zu den olympischen Göttern übergehen. 

Kopi) hat bereits Walz nachgewiesen. 



1) Man vergleiche die von Xsnophon de renatione VII, 6 für Jagd- 
himde empfohlenen Nunen, unter denen wir Vux^n 'P^uf^^n ''Hßa, Xapi. 
BCa, SffouU), rv<i>|*T] und ahnliche finden. 
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*£p|K^< desgleichen aus Auetor ad Her. 1, 11« 18. Es 
kommt aber auch sonst ausserordentlich oft vor und zwar in 
allen möglichen dialektischen Formen, welche als verschiedene 

Namen angewendet wurden. Die attische Form ' Epfir^; u. a. 
bei Koss Demen von Attika n. 15. Z. 7. Paulus Kömerbrief 
XVI, 14. daneben 'EpjASta^, z. B. der T}Tann von Atarneus, 
Freund des Aristoteles, und ein Karier, Minister unter Seleukos 
und Antiochos dem Gr. Polyb. V, 41. 'Eptxia; u. a. C. I. 728 
ein Athener, 'Epji^a; auf Inschriften oft, und Epfia«, dieses 
u. a. neben *£p(j.% Paul. Bömerbr. XVI, 14. fEpftac könnte 
auch ' Ep|Ao§a>po; sein wie Mr^rpa« = MijTpo^poc Bekk. Anecd. 
p. 857]. Ebenso der lateinische Name Mercurius, z. B. Fla- 
Tius Mercurius auf einer Inschrift aus Langres, Memoir. de la 83 
soc. royale des Antiq. de France t. XVIII (A'III nouvelle s6rie) 
S. 132. [Auch in d. Jahrb. d. Vereins f. Alterth. i. Eheini. 
IX. S. 5S]. 

riosftt^ hat Keil S. 95 als Töpfemame nachgewiesen 
und ebenso 

""H^atoTo« in der Form '"H^toToc aus C. I. 628, in einer 
Biscfarift, die nach der Form der Buchstaben in die gute Zeit 
gehört. Die Fragezeichen, die Bockh zu ""H^soroc und "^H^emv 
[denn der Name kommt zweimal Tor) gesetzt hat, dürfen jetzt 

wohl wegfallen. 

*A9po8(TT| haben wir schon oben berührt. 

"ApTsjjLi? hat Keil ebenfalls aus dem Testamente Piatons 
nachgewiesen, als Namen einer Sclavin, und Walz hat Diana 
dazu gefügt. 

Der Name des ApoUon scheint, wie Keil bemerkt, in C. 
I. n. 189. Z. 80 vorzukommen: 'AieoXXov <I>OLa>voc in einer in- 
sdirift aus der Zeit der Antonine. In einem ron Welcker 
Rhdn. Mus. 1832 S. 293 herausgegebenen Epigramm, wo der 
Hexameter lautet 

OarpU H-sv jxoi' hv. Auxü>v ttoXi? 8' 'AttoXX .... 
könnte man danach 'AroXXwv ergänzen und bei einem Aegypter 
kann der Name nach der oben angeführten Stelle Lukians am 



1) Msa vergleiche flbrigens J. de Witte in der Rerue de Philologie 
n. 8. 388 , wonach Poseidon als Topflinnianie aufgegeben weiden mnie« 
(Spiteier Zniati}. 
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wenigsten auffallen. Keil vennnthet aber yielleiebt riclitiger 
'AroAÄot;, man konnte auch 'Ano/iwui; schreiben. Diesen Namei. 
bei Paul. I. Cor. 1, 12; 3, 4 ff.) müssen wir aber wohl von 
'A-o/J.iüv unterscheiden. Denn wenn auch bisweilen die En- 
dungen o»v und (o; in den gleichen Wörtern wechseln , auch 
in Eigennamen z. H. Tu^u>v und To7«Kt wird sich doch 
■chwerlich ein Beispiel finden wo der Crott 'AxoJÜLak geuimt 
ist, und danun daif man diesen Namen nicht als identiach mit 
'AkoXXiov annehmen. Es bleibt also bloss jene Inschrift 1S9 imd 
da es eine Fonrmontscbe i8t> so machte ich einstweilen den 
Gebrauch des Namens nicht für ausgemacht gelten lassen, in- 
dem selir leicht ein v statt ; gesclirieben wertlen konnte. 

Durchaus keine Belege habe ich für den Gebrauch der 
Namen Z«u;') , "Hpa, 'A^va*) , ''Apr^i^) , Ar^\^r^T7lp , "Xilrfi und 
ntpss^ovr,, ' Errta^ und möchte auch den Gebrauch der meisten 
bezweifeln. Am ehesten mag Hestia vorgekommen sein, da 
ancb eine der Hesperiden so genannt wird und den U^Migang 
SU der Anwendung für Sterbliche bildet. 

Endlich noch ein Wort über den Gebrauch der Beinamen 
der Götter.] Diese Heinamen, welche alle bestimmte Eigen- 
schaften bezeichnen , aber bisweilen fast zu eigentlichen Na- 
men geworden sind, scheinen zum grossen Theil als Eigen- 
namen in Gebrauch gewesen zu sein \ . Auf Lysioa hat Wali 
aufmerksam gemacht. Der oben angeführte 'V^xivaioc gehört 
gewissermassen hieher, femer nenne ich ^om^p, nicht nur als 
Beiname von Fürsten häufig, sondern anch als eigenüiclier 
Eigenname, s. B. ein Amisener C. I. 819. 

<l>oI3o: C. I. 191. 193 u. a. 

Ati}i»pa|x^o; ein Ihespier, llerod. VI, 227. 

XXoTj, Beiname der Demeter, ein gewöhnlicher Erauen- 
name, z. B. im Longos. 



M [ZkU nicht all NamOf aber alt Befaiame des gMcMektaa Antat Ma- 
aekratea. Plot. Agas. 21.] 

S) *A97]va und *A(h)va(a fuhrt Pape aus Keil Speoim. omnaat S 1)— 14 

an ohne Beispiele. [In der 3. Aufl. führt er an C. I. G. 1634 S. JIIO.] 
3; ['Af»]c; in der ftol. Nebenform Apc6« hiofig, s. B. swei apaniicfae 

Könige.: 

Letronno J. des Savants 18-16 S. 161 nennt IljOto;, 'Ev^oXoc, 'EmJ- 
^<iX(o;, 'AXi^io;, i\oi|Aio;, O'AiQi, 'Evö^io;« Euodo;, Bp<i|Aio«. 
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Betncbten wir nun den Gebrauch dieser Namen, so ist 

ein Unterschied unverkennbar zwischen denen der untergeord- 
neten Gottheiten und Halbgötter, und denen der höhern Göt- 
ter. Mit den erstem scheint es eine ähnliche liewandtniss 
gehabt zu haben wie mit den Heroennamen. Sie waren zum 
grossen Theile und zu allen Zeiten in allgemeinem Gebrauche. 
In vielen Fällen lässt sich wohl annehmen, dass dabei eine 84 
unmittelbare Beziehung auf die entsprechende Gottheit gar 
nicht statt hatte, sondern der Name wegen seiner Bedeutung 
oder aus sonstigen uns unbekannten Gründen gewühlt wurde, 
so z. bei Glaukos, Hippolytos, Charon, Rhode, Euphro- 
syne, Erato. lici andern mag eine Beziehung stattgefunden 
haben, wie z. H. bei den Namen Eros, Leto u. a. 

Seltener dagegen wird der Gebrauch der Namen der hö- 
hem Götter. Von diesen finden wir besonders im Gebrauche 
diejenigen der Gottheiten, die am meisten Verkehr mit den 
Menschen hatten, also vor allem des Hermes, dessen Name 
ursprünglich gewiss immer mit Beziehung auf die Gottheit 
gegeben wurde. 

Ob KopT) als Eigenname sich auf Persephone bezieht, 
welcher Name selbst nicht vorkommt, mö.clite icli bezweifeln; 
es kann ebensowohl bloss der AppellativbegrifF sein, der die 
Anwendung zum Eigennamen Sterblicher veranlasste. 

Bei den übrigen angeführten, Hephaistos, Artemis, Po- 
seidon, hat eine Beziehimo: gewiss immer statt gefunden, aber 
welche? imd was war die Veranlassung sie zu geben? Um 
diess zu entscheiden müssten wir mehr Beispiele haben und 
den Stand der Personen kennen. Bei Hephaistos liesse sich 
an eme dem Gott analoge Kunstubung denken, bei Sdavin- 
nen und Freigelassenen vielleicht daran, dass sie der gleich- 
namigen Gottheit angehörten oder bei der Geburt ihr geweiht 
worden waren. Dass Pnesterinnen nicht selten den Namen 
der Gottheit annahmen, ist bereits von Fritzsche zu Aristoph. 
Thesmoph. 533 nachgewiesen. Namentlich ist aber zu beach- 
ten, dass die Göttemamen im Ganzen mehr der spätem Zeit 
angehören, wo der lebendige naive Glaube langst erschüttert 
war und einerseits ungläubiger AufklSmng, anderseits ftugst- 
lichem Aberglauben Baum gemacht hatte. Da mochte beson- 
ders auch das Beispiel Aegyptens, dessen Superstitionen sich 
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überall hin Terbieiteten, gewirkt haben. Es sind euch Tor- 
zugsweise die niedem Glessen des Volks, ganz besonders die 
Freigelassenen in der TSmischen Zdt, bei denen sieh diese 

Namen finden, und auffallend ist unter anderm, wie %*iele 
Beispiele sich in den Briefen Pauli finden. Von der Anwen- 
dung der Namen der höchsten Götter scheint fortwährend 
eine heilige Scheu zurückgehalten zu haben. 
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Bin Sffoitlidier Yortng, gehtlttn in der ivla sa Biael am 12. Hin 1859. 

[Begrilssmigsschrift der philosophischen FaculUii zu Basel an J. G. Welcher 
bei seinem /ütifzigfährigen academieehen Amt^tUiiläum 1869,] 



Ilster den Helden, welche bei Marathon und Salamis den 5 
Penern bewiesen, was ein freies, wenn auch kleines Volk 
gegenüber Myriaden asiatischer Horden yermöge, befand sieh 
anch im kräftigsten Alter ;ein Mann ans Eleusis Ton vomeh- 
mem adeligem Stamme. Es war Aischylos, Sohn des Eupho- 
rion. Zwei seiner^ Brüder sollen, nach freilich nicht gana 
sicheren Nachrichten , der eine hei Marathon , der andere bei 
Salamis sich besonders ausgezeichnet haben. Er selbst hat in 
der herrlichen Schilderung der Salaminischen Schlacht in sei- 
ner Tragödie Die Perser das schönste Denkmal jenes Sieges 
hinterlassen. Hatte er anch schon fast zwanzig Jahre vor die- 
ser Schlacht die Lanfbahn als tragischer Dichter mit Erfolg 
betreten y so wirkten doch die gewaltigen Ereignisse, welche 
seiner Vaterstadt auf einmal eine neue Bahn der Grosse er- 
öflheten, auch auf den Dichter mächtig. Seine grössten Schö- 
pfungen sind aus der Zeit nach den Perserkriegen , (herunter 
alle sieben Tragödien, welche uns aus einer mehr als zehn- 
fach grossem Zahl allein erhalten sind. Wie die Zeit, in der 
er lebte, so ist der Charakter dieses Dichters ein gewaltiger, 
grossartigeri und diesen gleichen Charakter tragen nach Inhalt 
und Foim seine Poesien. Hat auch in harmonischer Vollen- 
dung der Form sein glücklicher jugendlicher Nebenbuhler So- 
phokles, in effektvoller Schilderung der menschlichen Leiden- 
schaften der spätere Euripides ihn übertrofifen, so steht doch 
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an Tiefe der Gedanken, an beT*-undemswerther Kraft der Com- 

position und KihalKnlu'it des Aufdrucks, wie an walirhaft 
poetischer Genialitiit und Phanta>ie Aischylus keinem Dichtt^r 
nach. Eine huhe Idealität zeichnet seine Diciituugen vai 
Allem aus. 

Den Stoff ZU seinen Tragödien hat er, wie die alten Tat- 
giker überhaupt, in der Begel aue der Mythologie genommen; 
Bin der Begel; denn das oben genannte Stuck Die Perser bil- 
dete eine Ausnahme. Die Mythologie war gewissennassen die 
ideelle Geschichte der Griechen. Sie war in den Grrundzügeu 
Jedermann bekannt und |?estattete dabei doch einem jeden 
Dichter, sie im Kinzehien frei zu bilden, jene alten bekannten 
Gestalten zu Trägern seiner Gedanken und Ideen zu machen. 
Daher die gleichen Gegenstände in verschiedeneu Feziodeu 
und bei yerschiedenen Dichtem sich ganz verscliieden poetisch 
ausprügen, anders bei Homer als bei Pindar und den übiigen 
Lyrikern, anders wieder bei Aischylos und den»Tkagikem über- 
haupt. Und es sind nicht etwa nur die Abweichungen ur- 
spriinglich unterschiedener Traditionen und Localsagen, die 
"wir tretien . sondern der Dichter führt mit liewusstfiein die 
Leberlieferung in >einer eigenen Art aus. Wa,s dem einen 
Zeitalter gefrommt hatte, war für ein anderes unpassend, wi- 
derstrebte wohl einer] entwickeltem Anschauung und Auffas- 
sung göttlicher Dinge oder war in seinem ursprünglichen Sinne 
unverstiindlich geworden. Von dieser Freiheit hat auchJAischy- 
los in YoUstem Umfang Gebrauch gemacht. £r benutite be- 
sonders die Mythen^ um an ihnen und durch sie die höchsten 
Gesetze des menschlichen Daseins, der sittlichen und religiö- 
sen Weltordnung zur Anscliauimg zu brinp^en. und mit Recht 
hat man ilin vorzugsweise einen religiösen Dichter genannt. 
Darum hat er mit einer entschiedenen Vorliebe nicht nur die 
Heroen der Vorzeit in seinen Stücken auftreten lassen, son- 
dern auch die, verschiedene fiichtungen und Grundsätie ver- 
tretenden, göttlichen Mächte selbst, aber so, dass aus ihrem 
Contraste am Ende eine höhere Einheit hervorgeht, aus dem 
Conflikte Harmonie sich entwickelt. 

Um das zu verstehen, muss man sich erinnern, dass die 
griechische Götterlehre nu'lnere auf einander folgende Götter- 
generationen kaimte, welche sich progressiv vervollkommnen. 
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Ton blossen Natarstoffen und Natnnnächten zu ethischen We- 
sen erheben. Den Kampf dieser yersehiedenen göttlichen Po- 
tenzen hat Aischylos in mehreren Stücken dem Zuschauer 
vorgeführt und so vorgeführt, dass der Ausgang dem frommen 
Geraüthe 1 Befriedigung gewähren , dem religiösen liediirfuisse 
der Zeitgenossen Genüge leisten musste. 

Zu den Tragödien dieser Art gehört vor allen die uns er- 
haltene, welche den Namen des gefesselten Prometheus trägt, 
und für diese mSchte ich Ihre Aufinerksamkeit heute in An- 
spruch nehmen. Ehe wir sie aber selbst ins Auge &ssen, 
wollen wir mit wenigen Worten vorausschicken, welche Stel- 
lung Prometheus in dem Öffentlichen Cultus einnahm und 
welche älteren Ueberlieferungen der Dichter über ihn vorfand. 
In dem Cultus also war des Prometheus Stelhintj; eine sehr 
untergeordnete. Wir hören fast nur in Athen von seiner Ver- 
ehrung. Dort hatte er in dem lieblichen Haine von Kolonos, 
unweit der Stadt, über der Niederung des Kephisos einen Altar 
und ein Bild. Er wurde gemeinsam mit Athena und Hephai- 
atos Terehrt als besonderer Schutigott der Töpfer, welche in 
dem nach ihnen benannten Quartier, dem Kerameikos« dicht 
bei Kolonos wohnten. Sie betrieben eine der bedeutendsten 
Industrien von Athen, deren Erzeugnisse in die ganze den 
Griechen bekannte Welt verschickt wurden. Iliren Händen 7 
entstammen die schönen alterthümlichen \ asen , welche jetzt 
die Zierde mancher Museen bilden. Dem Prometheus zu 
Ehren wnrden jährlich Fackelläufe von jenem Altar ans in die 
Stadt gehalten, wobei es darauf ankam, die Fackel brennend 
im schnellsten Lauf ans Ziel au bringen. Er selbst wird der 
Titan Prometiheus, der feuertxagende Grott genannt und klar 
genug ist seine Bedeutung als des Vertreters und Bewahrers 
des Feuers, auf dessen wohlthätiger Kraft Gewerbe und Künste 
und damit überhaupt die Gesittung berulien. 

Sehr fragmentarisch und vereinzelt, und wieder lose ver- 
knüpft ist was uns die voraischyleiische Poesie von der Pro- 
metheussage bewahrt hat. Sie ist in den beiden hesiodiscken 
Gedichten, den Werken und Tagen und der Theogonie be- 
handelt, nicht ganz übereinstimmend und so, dass offenbar 
Terschied^e Localtraditionen verbunden ^ wenigstens an ein- 
ander gereiht sind. Ohne das Einzelne nSher zu prüfen und 
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ans einander zu halten, weisen wir hier nur auf das Haupt- 
sächlichste. Der Dicliter der Theogonie hat zuerst die Lehre 
von den drei auf einander folgenden Göttergenerationen. Aiu 
dem Chaos entwickeln sich Utminel (Unmos) und £rde (Gaia] . 
Ihre Kinder sind die Titmen, deren jüngster Kronos, nachdem 
die Geburten jenee ersten Paares ToUendet sind, den Vater 
entmannt und stünt. An dessen Stelle richtet er sein nnd 
seiner Geschwister Reich anf, das der gewaltsamen NatnriaSAe. 
Allein auch ihm ergeht es wie dem Vater, er wird Ton dem 
eigenen JSohne Zeus und dessen Geschwistern entthront und 
in die dunkeln Tiefen d< s Tartaros geworfen. Wir dürfen aber 
nicht glauben, dass ^^irklich im Cultus die drei Generationen 
auf einander gefolgt seien, sondern die beiden ersten sind 
durch theo^nisch -poetische Speculation zur Erklämng der 
letatem ersonnen, mit Anknüpfung allerdings an einen alten 
Kronosdienst. Einer jener Titanen und Bruder des Kronos 
war nun lapetos, welcher Tier Sohne erzeugte. AUas und 
Menoitios heisst das eine Brüderpaar, jener, der Ausdauernde, 
wird verurtheilt, die Last des Himmels auf seinen Schultern 
lu tragen, dieser, der Todestrotzer. von Zeus durch den lUitz 
in die Tiefe des unterirdischen Dunkels geschleudert. Die 
beiden andern Brüder sind Prometheus, der Kluge, und Epi- 
metheus, der Thörichte, Vorbedacht und Nachhedaeht. Wie- 
wohl also diese beiden genealogisch mit den Titanen zusanunen- 
hängen, so erscheint doch die Erzühlung von ihnen gans 
abgerissen Tom grossen Titanenkampfe, als eine unabhängige 
Episode. In Mekone, der peloponnesischen Stadt, welche 
später Sikyon hiess, sollten die Götter und Menschen sich 
über ihre gegenseitigen Leistungen vertragen. Prometheus, der 
als alleiniger Vertreter der Menschen auftritt, sucht den Zeus 
zu betrügen, indem er von einem geschlachteten Rinde auf 
eine Seite nur die in Fett gehüllten Knochen, auf die andere 
das Fleisch und die Eingeweide in die Haut gewickelt legt. 
Zeus, dem der Trug nicht entgeht, macht auf die ungleidie 
Theilung aufmerksam. Aber Ptometheus im Vertrauen auf 
seine List heisst ihn wählen, welchen Theil er will. Zeus 
wählt mit Absicht die mit Fett bedeckten Knochen, weil er 
die böse Gesinnung strafen will. Er ergrimmt in seinem 
8 Herzen und vorenthält nun den Menschen das Feuer. Fro- 
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metheus aber entwendet nun dieses in der Narthex oder Femla- 
staude, deren Mark wie Zunder glimmt. .Jetst läsat ZeuB, die 

trotzigen Menseben durch ibre eigene Thorbeit zu strafen, ein 
reizendes Weib mit allen Gaben wunderbar ausgestattet bilden, 
und schickt es dem Epimetbeus, der es trotz den Wannin^en 
des Hruders aufnimmt. Mit dem Weibe kommt alles Unheil 
über die Menschen. Der Urbeber aber des Frevels. Prome- 
theus, wird von einem Pfahle durchbohrt, und täglich zer- . 
fleischt ihm ein Adler den Leib und fiisst die lieber, die 
in der Naoht wieder nachwachst. So duldet er, bis der 
Sohn des Zeus, Herakles, mit dem Willen des Vaters ihn 
endlieh befreit. 

So ist in den Hauptzügen die Darstellung des Mythos in 
den hesiodischen Gedichten. Unverkennbar ist in den lapeto»- 
Söhnen das menschliche Geschlecht angedeutet, das, eigener 
Kraft und Klugheit Tertrauend, dem höchsten Gotte au trotsen 
wagt, dafür aber mit schweren Leiden büsst, bis Zeus sich 
erbarmt. In lapetos selbst stehe ich nicht an, den Japbet 
der hebräischen Tradition zu erkennen. Der Ahnherr einer 
grossen A ölkcrfarailie , zu der die Griechen selbst gehö- 
ren , ist bei ihnen der Stammvater der Menschen überhaupt 
geworden. 

Diese Erzählung also fand Aiscbylos yor. Hur hat er die 
Grundzüge entlehnt, aber mit vollster Freiheit sie nach einem 
tiefsinnigen Plane umgestaltet. Lassen Sie uns den Gang der 
Tragödie betrachten. 

Die Seene ist am fernen Erdenrande in der Nähe des 
Meeres, wo eine steile Felsenwand sich erhebt. Prometheus 
wird von Gewalt (Kratos) und Kraft [BiaJ, als Schergen des 
Zeus gedacht, herbeigeführt. Mit ihnen kommt Hephaistos, 

Fessehl und Werkzeuge in der Hand. Die hartherzige Gewalt 
fordert den Hejibaistos auf, seine Pflicht zu thun und den 
Frevler, der wider des Zeus Gebot den Menschen das Feuer 
gebracht hat, an den Felsen zu fesseln; nur widerstrebend 
thut Hephaistos was ihm auferlegt ist. Unter fortwährendem 
Treiben und Mahnen der Gewalt schmiedet er die Glieder an 
und treibt zuletzt einen Keü durch die Brust des Prometheus 
in den Felsen. Wie das geschehen ist, entfernen sich jene 

▼iiektr, SckrilltB. n. 3g 
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drei, nachdem noch Gewalt dem Gefe6i>elt^u die höhneuden 

Worte zuj^erufen ' : 

Hier trotze nun, entwende Göttereigenthura 
Und gieb s den Tageskindern hin ' AVie kouuea sie. 
Die Menschen, dieser Qualen dich erk'digenf 
Den Vorbedachten nennen dich die HimmUachen : 
Vnib hümik ! Ein Vorbedaditer diiit dir «elber Noth, 
Am diesem Kunetgewinde dich HeraviisiuielieB. 

Prometheus liat bisher .-chwei^end alle Qnal über sich 

erji^ehen lassen, er hat eben so wenig geantwortet auf den 

Hohn der Gewalt als auf die mitleidigen Aeusserungen des 

9Hephaistos. Jetzt erst, da er allein ist, machen die Geiiihle 

sich Luft in ergreifender Anrufung der ihn umgebenden Katar, 

die allein Zeuge seiner Leiden ist. 

O hflQ'ger Aether and o LOfte, ichnellbesdiwingt, 

O Stromesquellen und der Meere ^waUangen 
Endloses Glanzspiel I Erde, dich Allniutter, auch, 
Dich, UeUos' allsehend Auge, ruf ich an: 
Seht was ich hier von Göttern leiden niuss. ein Oottl 
Schaut her, welch Leid, qualvoll, sihniachvoU, 
Mich martert, mit dem Jahrtausende lang 
Fortkämpfen ich soll! 

Solch schmähliche Fess'lijug s:inn ci- mir aus, 
Der neu sich erhob, der Unsterblichen Fürst! 
Ach, ach ! Um das Jetst, um das kommende Leid 
Wehklag' ich snmal. Wann wird jemals 
Der MOhtale Ziel mir erscheinen? 

Aber schnell ermannt er sich, er liat Alles gewusst: 
Und doch — was sag ich? Alles weiss ich klar voraus 
Was künftig sein wird; unerwartet naht lieh mir 
Niemals ein Leiden. Mein Verhängniss muss ich denn 

So leicht ich kann ertragen, wohl erkenn* ich ja, 

Dass unbeswingbar deine Macht, Nothwendigkeit! 

Doch schweigen und nicht schweigen über mein Geschick, 

Unmöglich ist mir Beides. Weil ich Armer Heil 
Der Erde Söhnen brachte, trag ich dieses Joch. 
Im Fer ihtabe barg ich und entwandte schlau 

Den Ur.cll des llimmehfeuers. der den Sterldichen 
Ein Lehrer aller Künste wird, ein gros-^er Kort, 
Und solche Strafe duld" ich nun fvir solche Schuld, 
In Banden angekettet hoch in freier Luft. 

*) Ich fahre durchweg die Uebersetsung von Donner an, in der ich. 
wo ich Ton seiner AufGusung abweichen su massen glaube, atillschweigend 
die nOdiigen Aendemngen gemacht habe. 
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Da wird er in seinen (bedanken plötzlich gestört, er yer- 
nimmt ein Rauschen von Flügeln. Was ma^ sich nahen, ist 

es ein Feind oder Freund? Bald wird die Ungewissheit liin- 
Aveggenommcn. Auf einem Flügelwagen erscheinen die nahe 
verwandten Töchter des Okeanos, die den C'hor der Tragödie 
bilden. Auch Okeanos war ein Titane und Oheim des Pro- 
metheus. In theilnehmenden Worten beruhigen sie den Dulder. 
Die Schläge des Hammers haben bis in ihre Meeresgrotte hinab 
gedröhnt nnd Blitgeföhl hat sie getrieben, nach ihm zu schauen. 
In lebhaftem Wechselgespräch erkundigen sie sich nach des 
Prometheus Geschick und weisen auf die unumschiänkte Macht 
des ZeuSy doch nicht ohne eine leise Hindeutung auf die Mög- 
lichkeit eines AVechsels. Das fasst Prometheus auf und erklärt 10 
trotzig, wie einst Zeus seiner werde budürfen. wie nur er 
drohendes Unheil von jenem abwenden könne, aber das nicht 
eher thun werde, bevor er Freiheit und volle Geuugthuuug 
erhalten habe, (V. 167—177). 

Aengstlich gemacht durch dieses Pochen, tritt der Chor 
auf diesen Punkt nicht weiter ein, sondern forscht nach dem 
Vergehen, für das Prometheus so hart gestraft werde. Ein- 
gehend gibt dieser darüber Beseheid. Im Kampfe zwischen 
den Titanen und der jiingern Generation hatte Prometheus 
imisonst jenen seine klugen Küthe mitgetheilt. Sie vertrauten 
auf die rohe Gewalt. Da trat er mit seiner Mutter Themis, 
das heisst der Göttm des himmlischen Hechtes, der höhern 
Weltordnung, auf Seite des Zeus. Kronos und seine Brüder 
wurden überwunden und im Tartaros in Fesseln gelegt und 
der neue Götterstaat wurde geordnet. Das Menschengeschlecht 
aber wollte Zeus als ein elendes vertilgen und dafür ein neues 
schaffen. Darin trat ihm Prometheus entgegen, er rettet die 
Menschen gegen den Willen des Zeus. Er hat ihnen die Vor- 
aussicht des Todes genommen . er Hoffnungen in ihr Herz 
gepflanzt und er endlicli dem Menschengeschlecht das Feuer 
gegeben, »wodurch es tausendfache Kiuist erlernen wird". Da- 
für biisst er jetzt und auf die Frage des Chores, ob nie ein 
Ziel des Leidens ihm gesetzt sei, antwortet er: »Kein anderes 
ausser wenn es ihm (Zeus) gefallt«. Nicht ohne einige Bitter- 
keit lehnt er die Ermahnung des Chores, auf Lösung aus seinen 
Leiden zu denken, mit der Bemerkung ab, dass es leicht sei 

39* 
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Lehren zu ertheilen, wenn man selbst auaserbalb des Unglücks 
stehe. IndeMen will er den Jungfinmen enählen, welchcB 
YerUnf seine Geschieke nehmen weiden nnd ensncht sie, in 
bequemerem Anhören den Wagen zu verlassen und auf die 

Erde niederzusteigen. 

Wie aber der Cbor der Aufforderung folgt, da erscheint 
ein anderer liesucb. Auf einem geflügelten Kusse kommt 
Okeanos selbst, der Meeresalte, von dem Wiinsche getriebeUi 
den Freund und Verwandten zur Nachgiebigkeit zu bewegen 
nnd in der Hoffiiung, daduioh Verzeihung für ihn zu erhalton. 
Er kennt den Sinn des Zeus; denn er hat selber früher ihm 
gegenüber gestanden, aber durch Unterwerfung völlige Gnade 
erlangt. Mit Trotz hingegen, weiss er, richtet man bei Zeus 
nichts aus. Er selbst will für Prometheus Fürbitte einlegen. 

Allein Prometheus ist nicht gewillt nachzugehen. Den 
wohlwollenden Alten beliandelt er mit einer gewissen Ironie, 
der jedoch eine wirkliche Fürsorge beigemischt ist. Okeanos 
soll nicht für ihn sich selber in Gefahr begeben, schon genug 
ist eS| dass er seinen Bruder Atlas in schwerer Qual weiss, 
auch das Schicksal des Typhon schwebt ihm vor Augen, der 
sich gegen Zeus in grimmer Wuih erhoben hat, aber .Yom 
BHts getroifen und unter den Aetna geworfen, dort forttobt. 

Nicht mit Unrecht hat schon vorher Okeanos dem Pro- 
metheus gesagt (V. 335): 

Viel bsüer all dir aalber weisst da Andsran 

2u isthsn. Nieht die Bads nur, die That beaeogt*!. 

11 Jetzt schickt er iinmuthig sich zum Weggehen au, mit 
den Worten ;V. 391): 

Mir spll, Proxnetheiu, dein Oeechick ein Warner sein. 

Nach seinem Abgange stimmt der Chor «n Klagelied über 

die Leiden des Prometheus an, indem er in ergreifenden Worten 
schildert, wie die ganze weite Erde vom Wchriife um ihn er- 
tönt, die wilden, kriegerischen Völker vQn Schmers und Theil' 
nähme durchdrungen sind. 

Nachdem der Gresang zu Ende ist, nimmt Frometliens, 
der zu etwas ruhigerer Stimmung gekommen ist, seme firuhere 
Erzählung wieder auf. Jedoch nicht, was er vor dem Auf- 
treten des Okeanos in Aussicht gestellt hatte, die kommenden 
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Schicksale^ theilt er dem Chore mit, sondern was er zavor 

nur mit kurzen bündigen Worten genannt hatte, die Wohl- 
thaten, die er den Menschen erwiesen und für die er büsst, 
das stellt er ausführlicher dar. Ein elendes Leben hatten sie 
geführt; bis er sie emporgehoben hatte. Er hat ihnen die 
Sternkunde gebracht, ^er die Zahlenkunde, die Schrift. Er 
bat sie gelehrt den Stier zum Ackerbau einzujochen, «r das 
Pferd an den Wagen geschirrt, den Stolx der reichen Ueppig- 
keit. Ihm verdanken die Menschen die Arzneikunde, ihm die 
verschiedenen Arten der Seherkunst. Er hat ihnen gezeigt, 
wie sie der Erde die Metalle abgewinnen sollen. Vernimm 
es, schliesst er, (V. 505. .506): 

Vernimm es Alles kurz gefasst in Einem Wort: 
Es achof Prometheiia alle Kunst den Sterblichen. 

Aber gerade die Darstellung aller dieser den Menschen 
verliehenen Woliltliaten veranlasst den Chor zu wiederholter 
Ermahnung, nun doch auch an sich selbst zu denken. Pro- 
metheus indessen erklärt, noch sei die Zeit seiner l'efreiuDg 
nicht da, und deutet geheimnissToll auf das Schicksal, dem 
Zeus auch nicht entgehen werde. (Y. 510 — 525). 

Prometheus. 

Noch soll*! die Allvollenderin, Rolli; Moira nicht 
Es so vollenden : diuser Haft entflieh ich erst 
Nachdem mich tausendfache Pein und Qual gebeugt. 
Kunst ist ja viel machtloser als Nothwendigkeit. 

Chor. 

Wer fahrt das Steuerrader der Noth wendigkeit? 

Prometheus. 
Der Moirsn DreisaU and die Stnferinnyen. 

Chor. 

So wäre Zeut unm&chtig g^en ihre Macht? 

Promethens. 
Dem Torbestimmten Loose mag er nicht entflieh'n. ' 



') So habe ich anstatt Donners »will« geschrieben, weil ich die aktive 
Erklärung fast aller Ausleger von Ttlrpotai nicht für richtig halte. Ich 
fasse passiv. So gut als rtzcojfjLivr^ [xoipa gesagt wird, kann auch 
gesagt werden jAolpa (Motpa) r.iz^äwzai t.ouXs tt. 
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Chor. 

Was ist dal Loos Kronion«, als tu hemchen «teti? 

Promethem. 
Das wirst du nitmala hören, dringe nieht in nidi. 

Chor. 

Wohl ist es etwas HeUiges, was da so verhüllst? 

Promethent. 

O denkt auf andre Reden, noch ist nicht die Zeit, 
Diese ansinapreehen ; nein rerbergen mnss ich es 

So tief wie m<^Uch ; denn bewahr ich es geheim, 
Weid' ich der schnöden Bande los und dieser QoaL 

In einem kurzen aber tiefgefühlten Liede spricht der Chor 
hierauf den Wunsch aus, dass es ihm tvergonnt sein möge, 
immer Frömmigkeit und Unterwürfigkeit gegen Zeus tn be- 
wahren. Das Geschick des Prometheus, der nach eigenem 
Sinne, ohne Furcht vor Zeus, die Menschen zu hoch geehrt 
hat, ist ihm ein waniendts Beispiel. Er liat niclit beachtet. 
vne die Ohnmacht der Menschen gegen des ^eus ewige Rath- 
schlüsse nichts vermag. 

Da wird plötzlich seine Aufmerksamkeit durch einen neuen 
entsetzlichen Anblick gefesselt. In wilder Hast stürzt eine 
Frau, an deren Haupt kleine Homer darauf deuten, dass sie 
in eine Kuh verwandelt worden ist, auf die Bühne. Betroffen 
bleibt sie vor dem gefesselten Dulder stehen, und fragt in 
wirrer Kede. in ^v(.•lc'hes Land sie gekommen, wer er sei. Von 
einem Wahnsinnaiifalle crgrilfen. ^laulit sie ein verfdlgende" 
Schreckbild des Argos zu sehen und wünscht verzweitiungsvoll 
sich den Tod. 

Den forschenden Okeanostöchtem theüt Prometheus mh, 
dass es lo {ist, die Tochter des Inachos aus Aigos, die von 
Zeus Geliebte und darum von Hera mit eifersüchtigem Hasse 
Verfolgte. Erstaunt, ihren Namen und ihr Geschick von dem 
Fremden zu vernehmen, erkundigt sich lo, die allmälig etwas 
ruhiger wird, nuclimals. wen sie vor sich habe, niul nachtlom 
sie es vernommen und bei Prometheus mid den Okeaniden 
Tlieilnalime gefunden hat, erzählt sie ihre Leiden. Von Träu- 
men und Orakeln genöthigt, hat ihr Vater sie aus dem Hause 
entfenit. dass sie des Zeus Gemahlin werde. Da ist sie ver- 
wandelt worden und ein nimmerschlafender Wächter, der 
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hnndertäugige Axgos, hat sie gehütet. Der aber ist unerwartet 
getödtet worden und lo, von Wahnsinn getrieben, durch die 

weite Welt und zu der öden Leidcnsstüttc des Prometheus ge- 
stürmt. Dem von Entsetzen ergriffenen Chor verkündet Pro- 13 
metheiis, dass noch ganz andere Leiden der Armen bevorstehen. 
Es folgt eine Erzählung des Weges, den sie zu durchlaufen 
hat, wobei der Dichter in der Schilderung der fernen Wunder- 
länder und ihrer Bewohner seiner Phantasie freien Lauf lässt. 
Endlich wird sie nach Aegypten kommen, dort wieder mensch- 
liche Gestalt und volle Klarheit der Sinne erhalten und dem 
Zeus einen Sohn gebären. Von dem wird im dreizehnten Ge- 
schlechte ein berühmter Held abstammen, dem es vorbehalten 
ist, den Prometheus zu befreien. Es ist Herakles. Auch der 
lo gegenüber hat freilich Prometheus sich nicht enthalten, 
darauf zu pochen, dass Zeus durch eigenen Unverstand fallen 
werde. Er werde eine Ehe schliessen , aus der ein Sohn, 
mächtiger als der Vater, hervorgehen werde. Wie Uranos von 
Kronos, Kronos von Zeus, so werde dieser von der vierten 
Generation gestürzt werden. Nur er selber, Prometheus, könne 
ihn davor bewahren, und das werde er nur thun, wenn er be- 
freit werde. Aber zugleich wird diese Befreiung durch einen 
Sj>rössling des Zeus so bestimmt in Aussicht tfcstellt . dass 
offenbar diese Prophezeihun^ dadurch wieder aufgehoben, des 
Zeus ewige Herrschaft entschieden anerkannt wird. 

Nachdem lo über ihre Irrfahrten und deren Schluss be- 
lehrt ist, verlässt sie, .von einem neuen Wahnsinnanfall be- 
troffen, den Schauplatz in ^\-ildem Unj^^estüra, wie sie ihn be- 
treten hat. Obgleich der ihr vorkiiiidctp glorreiche Ausgang 
ihrer Leiden den weiter Blickenden eine benihif^rude Aussicht 
gewälurt, so bleibt doch bei den Okeanostöchtern der Eindruck 
des gegenwärtigen Jammers der vorherrschende. Das Geschick 
der lo hat ihnen bestätigt, dass (V. 887 — 890) : 

Wt'i*;e, ja weUc fürwahr ist, wer zuer-t es 

Sinnend x-rwogen im Geist und laut mit der Zange verkündigt, 
Dass der Ehebund zwischen den Gleichen allein glückbringend sei. 

Nimmermehr, flehen sie. möge ein Himmlischer sein Auge 

auf sie werfen, es bangt ihnen vor dem, was geschehen 
konnte. 
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Wieder mit dem Chor allein, knüpft Fromedieiis an die 
Leiden der lo nur kun bing^orfene Andeutnngen an, das« 
aus einer Ehe dem ZeoB ein mSchtigerer Sohn erwacfaaen 
werde, und erföUt damit zugleich das Tor dem Auftreten dea 
Okeanos gemachte Versprechen, die kommenden Schicksale zu 
erzählen. Zeus wird eine Ehe eingehen, wiederholt er. die 
ihm zum Verderben ausschlagen ^\'ird. Die Flüche, die Kro- 
nos bei seinem Sturze ausgesprochen hat, werden dann in Er- 
füllung gehen. Nur er, Prometheus, weiss dies abauwendea. 
Drum mag Zeus trotzig auf seine Macht vertrauen, schmach- 
▼oll wird er dook atüraen. Raekeatliniettd labt er sieh leebt 
eigentliob an der Darstellung des Sieges, den der gewaltigere 
Sobn erringen wird, an den Qualen, die dem Zeus droben. 
Es ist als oh er ganz vergessen b&tte, was er kurv vorher ge- 
sagt, dass er durch Herakles werde befreit, und damit auch 
der Sturz des Zeus werde abgewendet werden. Dem Chore, 
14 so treu er dem Freunde zur Seite steht, graut vor den Läste- 
rungen« Auf seine milden Wamimgeu aber antwortet Prome- 
theus barscher als bis dahin (V. 937 — 943): 

Verehre, flehe, schmeichle dem, der eben herrscht! 
Ich aber kümm're minder mich aU Nichts um Zeus. 
Er schalte, walte, wie er will, die kurze Frist: 
Denn lange wird sein Oötterreich doch nicht bestehnl 
Doek Ml, Rnndons Linftr flüt ja dort kman. 
Des neuen Oberhemchers unTerdrossner Knecht, 
Er kommt gewiBS, uns etwas Neues knnd sn Uran. 

Denn eben erblickt er den Götterhoten, Hermes, der 
durch die Luft berabschwebt. Die Tkotcreden des Prometheus 
sind zum Obr des himmlischen Herrscheis gedrungen. £r Hast 
ihn auffordern, die Ehe, von der er prahle, zu nennen. Schnöde 

und höhnend weist Prometheus den Boten ab. Er hasst die 

Götter alle, und auf des Hermes Bemerkung, dass er in nicht 
geringem Wahnsinne rase, ist seine Antwort (V, 978}: 

Wenn Feinde hsssen lasen Ist, so lai^ idi woU* 

Keine Maiter soll ihn bewegen, die Ehe auszusprechen, 
bis er befreit ist. Da alle Aufforderungen, nachzugeben, nichts 
Terfongen, verkündet ihm Hermes, was ihm bei fortwähren- 
dem Trotze bevorstehe (V. 1014—1035): 
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Bedenk«, wenn dv meinen Rath aehtlof Ttnehmihit, 

Welch Ungewitter, welchen Weh's graunvoUe Flut 

Dich unaatfliehbar fassen wird. Zeus wird zuerst 

Mit Donnerschlägen und des Wetterstrahles Keil 

Den schroffen Abhang splittern hier und deinen Leib 

In Nacht begraben, dichtumrankt vom Felsenann. 

So steigst du wieder an das Licht. Dann wird des Zeus 

Beschwingter Hund, sein blutigrother Adler, dir 

GiervüU zertieischen deines Leibs ein grosses Stück, 

Ein Gast, der ungeladen kommt an jedem Tag, 

Mit deiner Leber ichwanem Raab dch sättigend. 

Und hoffe nicht da« Ende aoleher Pein su iehan'n, 

Benxr ein Gott als Stellvertreter deiner Qual 

Erscheint, bereit, in Hades dflsties Haus hinab 

Zu geh'n, in sonnenlose Naeht des Tartaros I 

Nun magst du dich entschliessen ; nicht ersonnen ja 

War diese Drohung, sondern sehr im Ernst gemeint ; 

Denn nichts von Lügenreden weiss der Mund des Zeos; 

Nein, jedes seiner Worte wird zur That. So sieh 

Umher und überlege dir s, und achte nie j5 

Den kecken Trutz für besser als Besonnenheit. 

Umsonst nnterstütst der Chor mit seinen Bitten die AxS- 
fordenmg. Prometheus hat Alles schon Torher gewusst» er 
will Alles ertragen, ist er doch misterblich, niemals wird Zeus 

ihn veniicliten. Da er nicht zur Sinnesänderung zu bewegen 
ist, so ermahnt Hermes den Chor, sich zu entfernen. Denn 
die Strafe, die unmittelliar über l^rometheus hereinbrechen 
wird , könnte sonst auch ihm verderl)lich werden. Aber in 
rührender Treue will dieser den Freund in der Noth nicht 
nicht verlassen. Hermes, nachdem er umsonst seine Warnung 
wiederholt hat, entfernt sich. 

Jetzt rollt der Donner, die Erde erl)ebt. Ungebeugt spricht 
Prometheus die Schlussverse (\'. lüSO bis Ende): 

Schon viid es sor That, es erfollt sich das Wort : 

Auf schüttert der Orund, 

Und der Donner in tief nachhallendem Schlag 

Brüllt laut, und e<» zuckt in geschlängelten Loh'n 

Aufflammend der Blitz ; hoch jagen den Staub 

SturmTvirbel empor, und alle zumal 

^\'ild jagend die ^^'ind , in feindlichem Hauch 

Mit des Aufruhrs Wuth auf einander gestürzt; 

Und der Aether TermiUt steh der wogenden See. 

So stiirst das Gericht, von Kronion gesandt, 
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Mi -h Hchreckend mit Grau n, sichtbar auf midi. 

O heilige Muttor, o Aether, du, 

Der das Licht liinrollt, das Alles d irchdriogt, 

Ihr seht, was ich dulde mit Unrecht. 

Dann sinkt der Fels mit ihm in die Tiefe hinab. 



So ist der \'erlauf des Stückes. Vergleichen wir die Be- 
handlung des Mythos mit dem, was wir oben als dem Aischy- 
los vorliegend angeführt haben, so bemerken wir Tor Allem, 
dass der Dichter den ganien Theil Ton Pandora und Epime- 
theuB weggelassen hat. Auch von dem Betrüge bei der Opfer- 
theilmig in Mekone weiss er nichts. Als Kern des Garnen 
hat er die Mittheilung des Feuers an die Menschen heiror- 
gehoben , daraus aber viel mehr gemacht , als in den hesiodi- 
schen Gedichten enthalten ist. An das Feuer knüpft sich die 
ganze Cultur. Wohl mag dem Dichter dazu die Stellung des 
Gottes in Attika, als Vorsteher der Feuerarbeiter , Anlass 
geben haben. Aber auch das ganze Verhältniss zu Zens ist 
ein anderes und die Stellung zu den Titanen neu gestaltet. 
16 Wühlend bei Hesiod, wie oben bemerkt, die ganze Pkmne- 
theussage als selbständige Episode vom Titanenkampfe abge- 
löst ist, beginnt bei Aischylos die Schürzung des Knotens mit 
diesem. I^rometheus rerlässt seine Sippen, weil sie der rohen 
Gewalt vertrauen und ihm seine Mutter Themis, selbst eine 
Titanin, verkündet hat, dass nur durch Klugheit, nicht aber 
durch Gewalt der Sieg zu gewinnen, die Herrschaft zu be- 
haupten sei. Er geht über auf die Seite des Zeus mit seiner 
Mutter Themis. Der Vater, lapetos, tritt ganz zurück, in dem 
ganzen Gedichte wird er nicht einmal genannt. Themis, auch 
sie ist eine tiefsinnige Neuerung des Aisch^rlos. Denn die 
Früheren gaben dem Prometheus zur Mutter die Okeanoetodi- 
ter Klymene. Themis ist die Göttin der gesetzlichen Welt- 
ordnung, zugleich aber auch , als Kcnnerin dieser Ordnung, 
die A'erkündigerin der Zukunft. Dieses weise, weitschaueude 
AVesen konnte mit dem Vorbedächtigen, dem Klugen, unmög- 
lich auf Seite der in den Titanen rcpräsentirten rohen Natur- 
kräfte bleiben. Ihr und ihres Sohnes Uebertritt zu Zeus be- 
sagt deutlich genug, dass im Gegensatz zum alten auf der 
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rohen Kraft beruhenden Zustande, die neue Kegierung des 
Zeus auf Kocht und Weisheit begründet -svurde. Die khigen 
Kathschläfje der neuen Bundesgenossen halfen mit zum Siege. 
Durch sie wurden die Titanen im finsteni Tartaros verschlos- 
sen und die neue Ordnung fest begründet. Das ist ganz des 
Aischylos Erfindung. 

Von da an aber gehen die Wege des Prometheus und des 
Zeus aus einander. Auch hier, wie in der alten Grestalt des 
Mythos, ist es das Menschengeschledit, um dessen willen sie 
sich entzweien, die Veranlassung aber eine andere. Zeus hat, 
wie er zur Herrschaft gelangt ist , das Menschengeschlecht 
vorgefunden, elend, schwach und unverständig, eine Schöpfung 
jener rohen titanischen AVeit. Damm will er es verschwin- 
den lassen und ein anderes, seiner Kegierung würdigeres er- 
schaffen. Hier aber tritt ihm Prometheus entgegen, der das 
alte Geschlecht selbst zu einer hohem Stufe emporhebt. Zeus 
lässt es nun zwar bestehen, aber die Auflehnung gegen seinen 
Willen bestraft er streng und unerbittlich. Die Strafe ist in 
der Hauptsache die gleiche, wie in der hesiodischen Darstel- 
lung, und auch auf das dort erzählte Ende derselben, die Be- 
freiung durch Herakles ist hingewiesen. Aber mit der Strafe 
und Befreiung verflicht der Dichter ein dem Hesiod \ fremdes 
Motiv, wofür die Keime aber auch schon von ilim vorgefim- 
den wurden. Zeus, erzählte ein alter Mythos, hatte, von Liebe 
entbrannt^ der Nereide Thetis sich verbinden wollen. Dagegen 
trat Themis auf, indem sie erklärte, dass der Sohn der Thetis 
den Vater an Kraft und Macht weit übertreffen werde. Zeus 
steht von seinem Verlangen ab, und Thetis wird dem Peleus 
vermählt, dem sie den herrlichsten aller Helden vor Troia, 
den Achilleus gebiert. So hat kurz ehe Aischylos seinen Pro- 
metheii'^ diclitete, sein Zeitgenosse Pindar gelungen, gewiss 
nach älterer Ueberlieferung. Aischylos hat das dahin geän- 
dert, dass er anstatt der Themis den Prometheus setzt, der 
aber von der Mutter unterrichtet ist, und dass er es mit der 
Befreiung des Prometheus in einen engen Causalsusammen- 
hang bringt. Die Kenntniss dieser dem Zeus drohenden Cre- 
fahr ist dem Prometheus das Pfand semer einstigen Befreiung, 17 
im Vertrauen darauf trotst er allen Drohungen, ertrügt er un- 
gebeugt alle Uualen, mit diesem Geheimniss versinkt er in die 
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Twfe, um neuen noch weit gioaaeren Leiden entgegen sn ge- 
hen. Die Hinweisung auf dasselbe saekt sieh, wie* ein MAsri, 
als Knotenpunkt, durah das ganee 8tuok| Ton den etstsn WeAr 
seheden mit den Okeanostochtem Vis suflk Auftreten des He^ 

mes am Schlüsse. Und die Bedeutung des Geheimnisses wird 
noch erhöht durch die Verhindung mit den Flüchen , welche 
Kronos heim Sturz üher den Sohn ausgesprochen hat und über 
deren Eifüllung die Erinnyen wachen. Denn einen Fluch der 
Eltern gegen die Kinder hatten nach griechischer Voistellung 
die Erinnyen unabwendbar zu ToUstredcen. 

Dieses Bfttfasel also rieht rieh gmuenhaft durah das ganK 
Btuck. Wie aber Terhilt es rieh mit der Lösung? Das fuhrt 
uns tu der writeren Frage, was denn eigentlich der Grund- 
gedanke des Stückes sei und wie der Dichter das Verhältniss 
zwischen den beiden Hauptpersonen, z\\*ischen Prometheus und 
dem tillerdiugs nicht selbst auftretenden Zeus, gefasst habe. 

Lässt man das Stück, wie wir es haben, allein auf sich 
wirken, so wird der Gesammteindruck, besonders unmittelbar 
nach der Katastrophe, ein vorwiegend für Prometheus gunstiger 
sein. Denn edles, standhaftes Dulden einer harten Strafe be- 
sticht Irioht und lässt diese ohne unparteÜBdie Abwtigung 
gegen die YOiangegangene Schuld für ungerecht halten. Pro> 
metheus erscheint als Heberoll hingebender Woblthifter der 
Menschheit. Zeus als der willkürliche, über alle Schranken 
sich hinwegsetzende Gewaltherrscher, der nur nach eigenem 
Willen schaltet und frühere Dienste undankbar vergisst. Und 
die anderen Personen stellen dem Prometheiis gegenüber rieh 
als tiefer stehende Charaktere dar. Von Kratos und Bia gani 
SU schweigen, die blosse Werkaeuge der Gewalt sind, kann 
Hephaistos wohl den Eindruck eines unsribstindigen Sohwich- 
lings machen. Den Okeanos, bri aller DisnstfiBrtigkeit, für 
einen gutmiithigen , aber kraft- und charakterlosen Alten su 
nehmen, liegt bei der ironischen Abfertigung durch Prometheus 
nahe. Hermes ist der gefii^ge Diener des Herrschers, olme 
eii^onen Willen. Selbst bei den lieblichen Okeanostöchtem 
mag man geneigt sein, neben ihrer rührenden Treue für den 
Dulder, den wiederholt ausgesprochenen Tadel gegen ihn, die 
Aufforderungen an Rettung au denken und die Verrii^erungen 
eigener Unterwürfigkrit unter Zeus för wribliche Schwiehe su 
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halten. Und endUeh die unglückliche lo, ist sie nicht ein 

zweites Beispiel vou der Grausamkeit des Zeus? 

Und wirklich hat man häufig, besonders in früherer Zeit, 
das Stück in diesem Sinne verstanden, hat geglaubt, der 
Dichter habe das volle Kecht auf Seiten des Prometheus ge- 
legt, das Unrecht auf Seiten des Zeus. Man hat in jenem 
den duzchaue edeln, chaiakteifeeten Menschen&eund und Be- 
kämpfer jeder Ungeiechtigkeit, in diesem den ungerechten, 
gransamen, mit einem Worte, yerahscheuungswürdigen Tyran- 
nen dargestellt gefunden, sei es nun, dass man dem Stucke 
eine bloss politische Tendenz unterlegte und meinte, der 
Dichter wolle Freiheitsliebe und Tyrannenhass empfehlen, oder 18 
dass man die moralische Absicht darin erkennen wollte, edle 
Standhaftigkeit im Verfechten eines gerechten Princips gegen 
überlegene Gewalt zu vcrbeirlichen, oder dass man endlich den 
Kampf menschlicher Freiheit und Sittlichkeit gegen die Natura 
mlichte daigestellt glaubte. Dabei hat man freilich die Augen 
nicht verschliessen können gegen das ganz Ausserordentliche 
einer solchen Behandlung des Zeus, des höchsten der Götter, 
des Gottes schlechthin, dem die höchste ^'erehrllng in Athen, 
wie in allen griechischen Staaten dargebracht wurde. Man 
hat sich auf verschiedene Arten zu helfen gesucht. Die Einen 
meinten, die Tragödie habe überhaupt mit der Keligion nichts 
zu schaffen gehabt, was offenbar ein gänzliches Verkennen des 
wahren Sachverhaltes ist. Andere nahmen an, der Dichter 
habe gegen die Yolkareligion polemisirt und die höchsten an- 
thropomori)bi8irten Götter des Cultus gegenüber jenen unbe- 
stimmten, formlosen Mächten der Vorzeit, der Moiren und 
Erinnyen herul)sctzen wollen, und diese als die wahre Welt- 
regiening gepriesen. Es kann hier nicht unsere Absicht sein, 
diese und andere Erklärungen zu prüfen und zu widerlegen. 
Unseres Erachtens leiden sie aber alle an inneren Wider- 
Brüchen und sind unhaltbar. 

Aischyloe war ein Torzugsweise frommer Dichter, und 
zwar fromm auf dem Boden der Volksreligiony die er in der 
edelsten Auffassung seinen Landsleuten vor Augen zu fuhren 
bestrebt war. Er konnte sich über die gewöhnlichen Vorstel- 
lungen erheben und hat es gethan, er konnte alte Mythen, 
die anstössig erschienen, weil ihr ursprünglicher symbolischer 
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Sinn im Bewusstsein venchwnnden war, aii%eben oder modi- 
ficiren, gewiss aber durfte und konnte er nie aus dem höchsten 
Gotte einen Yeiabseheuungswürdigen Tyrannen machen, wdches 
auch die Absichten dabei sein mochten. Wie waxe das Ton 

ihm zu denken, der sonst in seinen Stücken die allcrerhaben- 
sten A'orstellungen von dem Cxotte hat! In einem ('hoilie'le 
einer audem Tragödie [Agamemnon \ . 15U tf.J mit er ihn an: 

Zeas, wer Zeoi auch immer sei, mit dem 
Nsmen ruf' ich jetit ihn an. 

Hört er so sich gern genannt. 
Wäg' ich AUe-^ sinnflod ab. 
Keinen weiss ich auszusp&h'n, 

Keinen, als Zcnn, auf deni) ich die nichtige Bürde der Sorge 
Werfen mag mit ZuTeraicht. 

Denn der ehedem geiraltig war, 
Alles stflrmte, trotsg, frech, 
19 Seiner wird nicht mehr gedacht. 
Der nach ihm erstand, auch er 
Fand den Si^r nnd erlag. 

Doch wer fromm im Gesänge des Siegs den Kroniden TerherrlidU, 
Pflockt des Geistes schönsten Kraus. 

Denn Sur Wmsheit leitet nns 

Zeus und heiligt als Geseta, 

Dass in Leiden Lehre wohnt, 

Auch in Träumen wallt ja vor das Hera 

Schuldbewusst Seelenangst, und es keimt 

Wider Willen weiser Sinn. 

Huld der Gottheit ist es, die gewaltig 

Hoch am Weltenruder thront. 

Wird doch ehen hier auch gepriesen, dass Zeus nach dem 
Sturze der zwd frühem GSttergenerationen Siesrer t^ehlieben 

ist, und dass er durch Leiden wider Willen zur Erkoiuiiuiss 
führe. Und gerade das Gegentheil sollte im Prometheus mit 
allem Aufwände der Kunst gelehrt sein. Es ist unmöglich, 
wir müssen eine andere Erklärung versuchen, des Zeus Cha- 
rakter anders zu hegreifen trachten. 

Aber, wird man einwenden, wir haben das Hecht nicht, 
die Vorstellungen, welche in andern Tragödien des Dichters 

1) Wohl richtiger: »wenn des Denkens vergebliehe Qualen ich in Wahr- 
heit bannen wflU, wie Schtaiaan Prometh. 8. 21 ttbetsetrt. 
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▼orkommen, in den Fzornetheus zu tragen, wenn sie nicht darin 

sind; ist hier Zeus als tyrannischer G^cwalther^, Prometheus 
als ungerecht mis^hundelt dargestelh. so müsseu wir das an- 
erkeuneu, mögen wir es begreifen und erklären können, oder 
nicht. Es ist das richtig, wir dürfen keine Vorstellungen liiu- 
eintragen, nur weil wir sie anderswo vom Dichter ausgesprochen 
finden, wir müssen die annehmen, die wir in unserem Stücke 
selbst finden. Wohl aber liegt es uns ob zu prüfen, ob nicht 
doch eine Uebereinstunmung vorhanden ist und die Vorstel- 
lungen in den yerschiedenen Tragödien nicht bloss scheinbar 
einander widersprechen. Und sind nun in der That die im 
Prometheus ausgesprochenen im Widerspruche, im wirklichen 
unaudöslichen Widerspruche mit den sonst durchweg dem 
Aischylos angehörigen? Ist jener vorher bezeichnete erste Ein- 
druck des Stückes bei genauerer Betrachtung so ganz stich- 
haltig, gibt er uns den letzten Gedanken des Dichters ?j 

Ich denke, auch abgesehen von Allem, was wir in anderen 
Tragödien des Dichters lesen, spricht Vieles dagegen, muss 
Bfancherlei Zweifel erregen. Wir wollen nicht davon reden, 
dass es nach Aristoteles eine Grundregel der Tragödie ist, dass 
die leidenden Personen nicht ganz schuldlos sein dürfen, weil 
ihre Leiden sonst unmotivirt wükmi und nur den Eindruck der 
Grausamkeit machten. Aber in unserem Stücke erscheint bei 
ruhiger, unbefangener Prüfung Prometheus so ganz ohne Schuld 20 
nicht. Die auftretenden Personen alle, mit Ausnahme der lo, 
die Yon den Verhältnissen nicht unterrichtet und ihrem ganzen 
Gemüthszustande nach nicht urtheilsfiihig ist, sprechen es aus, 
dass er gefehlt hat, mild und schonend die einen, hart und 
lieblos die andern, alle ermahnen sie ihn zum Nachgeben. 
Und dorn Prometheus selber, so sehr er sonst nur über Undank 
und Willkür sich auslässt, entschlüpft doch einmal das Wort 
(Y. 266), dass er mit Wissen und Wollen gefehlt habe, was 
doch kaum nur von einem A'erstoss gegen die Klugheit gefasst 
werden kann. Der Eindruck aber, den wir von Zeus als einem 
ungerechten Tyrannen erhalten, der beruht doch fast ganz auf 
den Beden des Gegners. Die Andern schildern ihn wohl ab 
einen strengen Herrscher, selbst wohl als hart und unerbitt- 
lich; aber Okeanos, der ihn am besten kennt, stellt Gnade 
in Aussicht, wie sie ihm selber zu Theil geworden ist. Es 
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ist offenbar ia dieser Charakteristik Widerspruch, und der- 
selbe Widerspruch zeigt sich in dem Ausgange, der von Pro- 
metheus verkündet wird. Zeus wird sehmechToU etonea, 
heiaet es einmal, und dann wieder enSblt Prcmedieos, wie er 
▼on dem Spr5ssling der lo befreit werden und somit das dem 
Zeus drohende Unheil Torübergehen wird. Das Räthsel, auf 
das wir oben wiesun, bleibt ungelöst. 

Mit einem Worte, beim Schlüsse der Tragödie isi der 
Conflikt nicht geschlichtet, sind die Charaktere nicht in ihrem 
voUeUi wahren Lichte enthüllt, es hat vielmehr die Verwiek- 
lung ihren höehsten Gipfel erreicht. Es wäre das ein grosser 
Mangel, wenn die Tragödie des gelessdten Prometheus ein 
Tollständiges, abgesehlossenes Kunstwerii sein sollte. Das let 
sie aber nicht und soll sie nidit sein, und darin liegt der 
Schlüssel des richtigen Verständnisses. Der gefesselte Pn>- 
methens ist mir ein Theil einer grösseren tragischen Compo- 
sitiüu. Aischylos hat nämlich jeweilen drei Tragödien zu 
einem grossen Ganzen verbunden, hat sogenannte Trilogien 
gedichtet. Nur eine solche ist uns vollständig erhalten, die 
Orestestrilogie, deren erstes Stück die Ermordung des Aga- 
memnon darstellt, das zweite die Kache des Orestes an fiiy- 
taimnestxa und Aigisthos, das dritte die Sühne des toa den 
Brinnyen Teifolgten Orestes. So gehörten auch lu dem ge- 
fesselten Prometheus noch swei Stucke. Voran ging der fenev- 
holende, nach folgte der geloste. Schon die Namen zeigen, 
dass die erste Tragödie die Auflehnung des Prometheus gegen 
ZeuH, den Anfang des Confliktes, die zweite, uns erhaltene, die 
Strafe dafür, die dritte die Lösung des Confliktes, die Sühne 
enthielt. Von dem ersten Stücke haben wir so w enig Kunde, 
dass es unmöglich ist, sich von dem Gange der Handlung ein 
irgend wahrscheinliches Bild au machen. Nur so viel ist 
sicher, dass Prometheus an d^ Werkstiitte des Hephaistoe, an 
dem feuerspeienden Beige Mosychlos auf der Insel t,^wwm>« 
das Feuer holt. Wir können aber ohne grossen Naehtheil für 
die Beurtheilnng des Ganzen dieses erste Stück entbehren, 
weil wir die Ursachen der Bestrafung in dem erhaltenen Mittel- 
stiick erfahren. Doch würde die Art, wie Prometheus dai^e- 
stellt war, über seine Verschuldung uns ohne Zweifel Auf- 
schlüsse gehen, die wir jetat umsonst suchen. 
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Weit wichtiger ist das Endstack und darüber sind wir 21 
glücklicher Weise besser unterrichtet. Wieder bietet die Scene 
eine Einöde dar, jetzt im hohen Grebirgc, am Kaukasos, wo 

die gewöhnliche Sage den Prometheus angeschmiedet sein liess 
und wo noch heutzutage eine solche Sage leht. Die Prophe- 
zeihung des Hermes ist in Erfüllung gegangen. Prometheus 
aus der Tiefe zu neuer Qual wieder ans Licht emporgestiegen, 
zur Fesselung die Zerfleischung durch den Adler gekommen. 
Wie im Torigen Stücke die Okeanostöchter, so naht sich dem 
Dulder ein anderer Chor Ton. Verwandten. Es sind die Titanen, 
die damals in Folge von Prometheus eigenem Rathe im tiefen 
Tartaros gefesselt lagen. Sie sind also jetzt befreit, es ist 
Versöhnung eingetreten imd damit der Fluch des Vaters Kronos 
aiifgehohen. Die Erinnyen haben nichts mehr zu thun. Üie 
versöhnten Titanen wollen aber auch die Versöhnung des 
Prometheus und sie finden ihn dazu angethau. £r antwortet 
ihnen 1] : 

Titanengötter, ihr Genossen meines BlutBi 

Des Himmels Kinder, seht denn hier am rauhen Fels 

Mich angekettet. Wie im wUd empörten Meer 

Der bange Schiffer zagend vor der Nacht sein Schiff 

Festbindet, also band mich hier des Kronos Sohn, 

Und seinem Willen folgend des Hephaistos Hand. 

Mit diesen Keilen hat er grausam hämmernd mir 

Durchbohrt die Glieder. So von leidiger Kunst umstrickt 

Bewohn' ich diese Warte der Erinnyeii 

Und jeden dritten unheflYoUen Tages eflt 

Omnsigen Fing's Zens Bote her, serfleischt mich dann 

Mit krummen Klan'n nnd weidet sich am blnt'gen Frass. 

Gesftttigt dann ?on mnner Leber reichem Mahl 

Erlsobt er laut den gellen Schrei, und hohen Flug's 

Enteilend, trieft der Schwingen Paar von meinem Blnt. 

Tat nun der Leber abgefress'ne Füll' erneut, 

Dann eilt er wieder gierig her zum grausen Frass. 

So nähr' ich selbst den Wächter meiner bittern Pein, 

Der meinem Leben nimmer rastend Qualen bringt. 

Denn, wie ihr seht, mit Banden fest umstrickt von Zeus 

Kann ich das Unthier scheuchen nicht von meiner Brust. 

Mein aelhft nicht michtig dnld' ich 80 die Marterqual, 



1) Die Uehenetnmg dieses in lateinischer Uebertngong bei doero 
Tnflc. n, 10 Nhaltenen BmehstOckes ist nach SchAmaan gegeben. 
Vlacher, SckilfleB. U. 40 
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Den Tod ersehnend als des Elends endlich Ziel. 
Doch nicht vergönnt zu sterben mir Zeu«*' Machtgebot. 
Also durch vieler Säkeln Lauf geronnen klebt 
M An meinem Leibe dicken Blutes gra!?*<er ^^'ust. 

Und von der Sonne Glut gelös't enttriefen ihm 
Kastloae Tropfen aufs Gestein des Kauka»os. 

Das ist offenbar nicht mehr die trotzige Sprache, die wir 
im gefesselten Prometheus vornehmen. Dort hat er noch im 
letzten Momente dem Hermes ge^j^enüber darauf gepocht, dass 
er unsterblich sei, dass Zeus ihn nie tödteu könne ; hier ist 
eben diese Unsterblichkeit ihm zur Qual geworden, der Tod 
enehnt als Ziel des Elendes, das aber das Machtgebot des 
Zeus fem hält. Und dem entspricht dann audi dec feinere 
Verlauf der Handlung. Aehnlich wie im Sfittelstacke lo, er- 
scheint hier ihr dort yerkündeter Sprosaling, der geliehle Sohn 
des Zeus, Henüdes. Auch er erhält vom Sohne der Themis 
Nachrichten über die Länder und A'olker. die er freilich in 
ganz anderer Art. als seine Ahnmutter, zu durchziehen hat. 
Er vollbringt ja seine lleldenthaten zum Besten der einst von 
Prometheus geretteten Menschheit unter dem Beistand seines 
Vaters. Während er bei Prometheus steht, rauscht der Adler 
heran zum gewohnten Fresse. Herakles richtet den Bogen 
auf ihn und nachdem er ApoUon, den dem Zeus am nädisten 
stehendent am meisten die neue Generation vertretenden Gott 
um glücklichen Schuss angerufen, erlegt er das Thieor. Bald 
wird das damit begonnene Werk vollendet, Prometheu« aus 
den Handell befreit. Er nennt die Ehe mit Thetis als die 
verhängnissvolle, die Zeus zu vermeiden habe, und zum Zeichen 
der Unterwerfung, zur Erinnerung an die !S träfe trägt er hin- 
fort einen Fingerring mit einem Steine vom Felsen, an deu 
er gefesselt war, und einen Kranz von Lygos (Agnus (Castus), 
ab Symbol der Banden. Ja selbst der stellvertietende Gott 
scheint nicht gefehlt zu haben. Denn wider Willen hatte 
Herakles einen Gott, den weisen Kentauren Cheiron, mit gif- 
tigem Pfbüe verwundet. Dieser sehnt sich nach dem Tode 
und geht freiM-illig )^in Hades düsteres Haus hinab«, wie es 
Hennes als Bedingung von Prometheus Befreiung vielleicht 
unbewusst. nur um zu sagen, er werde nie befreit werden, 
verkündigt hatte. 
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AVie Alles im Einzelnen vorgegangen ist, ob Prometheus 
vor oder nach der Befreiung den Schicksalsspnich anzeigt und 
Anderes mehr, das können vrir freilich nicht mehr sicher uacli- 
weisen und es können darüber verschiedene ^>rmuthungen mit 
mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit aufgestellt werden. So 
▼iel ist klar und deutlich, Prometiheas ist gebeogt und gede- 
mathigt in seinem (Herfen, er unterwirft sich wirklich dem 
früher gescholten höchsten Gotte und wird Ton diesem in 
Anerkennung dieser Gesinnung durch Herakles Vermittlung 
befreit und in Gnade aufgenommen. Es ist daher nach langem 
Widerstreben eine wirkliche ^'ersühnung und Sühne eingetreten, 
die auf Sinnesänderung und Erkenutniss des Unrechtes beruht, 
und das ist uns die Hauptsache. 

Fassen wir jetzt die Absicht des Dichters ins Auge, so 
wird sie uns anders erscheinen, als wenn wir uns allein diuch 
den Eindruck des erhaltenen Stuckes bestimmen lassen, es 
nmsste das in noch viel höherem Grade der FaU sein bei dem^ 
Zuschauer, der mit dem Eindruck des ersten ans zweite kam 
und natürlich beim Scheiden von der grossartigen Com])osition 
die ganze Wirkung des Schlussstückes in sich aufgenommen 
hatte. 

Prometheus, der beim Anfang des Kampfes sich von den 
Titanen trennte und mit seiner Mutter Themis jdem Zeus an- 
schloss, hat damit, wenn anders sein Charakter wirklich als 
ein sittlicher gelten soll, selbst anerkannt, dass dem Zeus als 
dem Würdigsten die Herrschaft gebühre. Nachher aber ist er 
in eigener Erhebung den Beschlüssen dieses entgegengetreten, 
gegen das Hecht, wie es ausdrücklich heisst. er hat gefehlt, 
wie er selber sagt. Dafür wird er gestraft, hart und grausam, 
aber schwerlich ungerecht. Er will sich aber, obgleich ihm 
einmal das Geständniss der Schuld entschlüpft, doch nicht 
eingestehen, dass er Strafe verdiene, er hebt mit besonderem 
Nachdrucke den Undank hervor, indem er in sehr richtiger 
psychologischer Motivirung glaubt, durch die Dienste, welche 
er dem Zeus erwiesen hat, berechtigt zu sein, das zu thun, 
was Andern nicht erlaubt ist. Im Besitz eines Geheimnisses, 
von dem die Herrschaft des Zeus abhängt, trotzt er auch in 
seiner Strafe, höhnt und führt venuessene Reden ; er weidet 
sich im Gefühle der iiache au dem Sturze des Zeus, von dem 

40» 
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er doch selber weiss, das« er nicht eintreten wird, er pocht 
auf seine Unsterblichkeit. Aber die Uoal der Strafe übertiifi 
doch weit seine Yorstellnngen, so dass er dahin kommt, als 
Erlösung sich den Tod su wünschen. Wir müssen also schHes- 

sen, dass er auch bereit ist, das Oeheimniss mitzuteilen nnd 

durch Versöhnung mit dem Gegner den Leiden ein Ziel TO 
setzen. Es ist eingetreten, was er selbst im Anfang des er- 
haltenen Stückes vorausgesagt hat ^V. 190 — 192]: 

Daiin erweioht er (nämlieh Zeus) wohl sein hartes OemAtli, 
Dann wird er zur Sühne, mr Freundechaft mir 
Sich bereit dem bereiten erweiaea*}. 

Nur ist nicht eingetreten, was er in einseitiger A'erblen- 
dung vorausgeschickt hatte ^V. 187 — 189] : 

Und dennoch wird 

Sanftmüthig er einst 

Noch fein, wenn aneh Er so gebrochen wird^}. 

Denn /ens ist nicht gebrochen, er thut nicht dem Prome- 
theus lUisse, wie dieser ebenfalls V. 176 ge^ai^rt liatte, er bittet 
nicht um Mittheilung des Geheimnisses, sondern da Prometheus 
von seinem früheren Trotze gelassen hat, gestattet er seinem 
Sohne Herakles, ihn zu befreien, mag dann das Oeheimniss 
vor oder nach der Befreiung eröffiiet worden sein. Er ist ver- 
söhnt durch die wirkliche Demüihigung des Bestraften, der 
24 von Natur edel, aber verblendet, den Irrthum erkennt. So 
kann er ohne sich etwas zu yergeben »zur Sühn* und zur 
Freundschaft sich bereit dem bereiten erweisen«. 

Und was in des Zeus Stellung im Mittelstüeke räthselhaft 
erscheint, das orliiilt nun seine Lösung; die Heschraiikung 
seiner höchsten Gewalt ist weniger eine wirkliche, als eine 
scheinbare, soweit die griechische Anschauung der Welt- 
regierung und der Götter überhaupt eine solche höchste Ge- 
walt zulässt. Denn die Gottheit ist nach ihi nicht eine von 
Ewigkeit her bestehende, welche aus freier Macht die Welt 
erschafft, sondern selbst eine gewordene und, wie schon er- 
wähnt, so, dass eine stufenweise VenroUkommnung von den 



*) In diesen beiden Stellen habe ich Sohflmann's Uebersetsnng aU die 
genauere der Bonnefs voigesogen. 
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rohen Naturstoffen und Naturkräften zu ethischen Mächten 
g^edacht wurde. Der in Wirkhchkeit allein als höchster Gott 
verehrte Zeus hat nach den theogoni sehen Dichtungen zwei 
Voigänger gehabt, es liegt also der Gedanke nahe, dass auch 
er einer weiteren vierten Entwicklung erliege. Allein seine 
Moira ist es, diesem vorzubeugen und ewig zu regieren. Seine 
Moira, sein Schicksall Also stiSade wohl die Moira doch über 
ihm? Ja und neinl Ja insofern er allerdings seiner Moiia 
nicht entgehen kann; nein sofern seine Moira ehen darin be- 
steht, nachdem er einmal zur Herrschaft t^elanjft ist. ewig als 
höchster Gott zu herrschen. Denn cii^entlich ist die Moira 
nichts anderes^ als der Theil, der Jedem beschieden ist, so- 
wohl seineu äusseren Verhältnissen als seinem innersten Wesen 
nach. Diese Moira erscheint dann als Schicksalsgöttin per- 
sonificirty auch wie manche gdttliche Wesen in der Dreizahl 
gedacht, aber nirgend als selbsttlültig, frei waltend, so dass 
man sagen könnte, die Moira, das Schicksal, sei die höchste 
G^ottheit gewesen. Wenigstens hei Aischylos nicht. Denn das 
Yerhältniss der Götter zur Moira ist zu verschiedenen /eiteu 
lind von verschiedenen Dichtem und Denkern verschieden ge- 
fasst worden und nie zu vollkommener Klarheit und Sicher- 
heit durchgedrungen. Es ist ehen das Gehn'mniss der ^'or- 
herbestimmung und Nothwendigkeit und des freien sittlichen 
WiUens. Dass aber die Moira nicht nothwendig eine über den 
andern Gröttem stehende höhere Gewalt voraussetzt, können 
wir uns durch folgende Betrachtung klar machen. Auch den 
allmächtigen christlichen Gott vermöjs^en wir uns nicht ohne 
gewisse Schranken zu denken. Es ist unmöj?lich . dass er 
etwas unweises, etwas unsittliclies denke oder tlnie. Dies wäre 
nach altgriechischem Begriffe eben seine Moira. In ähnlichem 
Sinne war es nun des Zeus Moira, ewig zu herrschen, aber 
wie seine Herrschaft als eine nicht uranfängliche, sondern ge- 
wordene gedacht war, ebenso dachte man unter gewissen Vor- 
aussetzungen die Möglichkeit Beines Sturzes. Diese Voraus- 
setzungen treten aber nie ein. Denn Zeus wendet sie durch 
seine Weisheit ab und bewahrt sich so die höchste Macht. 
Die Voraussetzunj^en waren der un^esiihnte Fluch des \'ater5 
Kronos und die dadurch bedinijto Ehe mit 'llietis. .lenon 
Fluch sühnt er, indem er durch Weisheit und Güte den Kronos 
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nch wieder smn Freund macht, diese, die jetit nidit mehr 
Biotivirt wftre, vermeidet er, indem er den Etngebiiiigen der 
Themis und des Ftomethens folgt, der ihm jetst niiBertieiiiilidi 

verbundenen sittlichen Ordnung und Klugheit. 
25 Aus der Annahme einer aus Kampf und Sieg hervorge- 
gangenen Herrschaft des gewordenen Zeus erkliirt sich dann 
aber auch seine frühere Haltung. So lange die älteren, auf 
tieferer 8tufe stehenden Mächte in feindlichem Trotze ihm 
g^^genüherstehen, übt er Strenge und Härte, die den Betroffe- 
nen seihst als Ungerechtigkeit erscheint; wie der Sieg aber 
nicht bloss äosserlidi, sondern auch über den Sinn der 
Ueberwnndenen «cmngen, die Herxschaft des Würdigsten ohne 
Rückhalt anerkannt ist, da kann er Milde und G^te ansüben 
und insofern ist Zeus ein anderer im gelösten Prometheus, als 
im gefesselten, seinem innersten Wesen nach aber im Ci runde 
derselbe, nur dass es durch die uus>ern \ erhaitnisse noch 
nicht zur vollen Entwicklung kommen konnte. Und diese 
äussern Verhältnisse, die Begründong der eigenen Macht auf 
dem Stnne deqenigen des Vaters und seiner Sippen« bilden 
einen Widersprach mit d«r eihabenen nnd reinen Vorstdluag 
des Aischylos Ton Zeus, den er nicht TÖllig zu überwinden 
▼ermochte, sobald er den Volksglauben von einer Aufeinandci- 
folge mehrerer Göttergeschlechter nicht gänzlich aufgab. Wenn 
aber der Eintlnick des gefesselten Prometheus im Ganzen der 
ist, den wir oben angegeben haben, so ist das eine Folge uer 
Kunst des Dichters, der in diesem tjtadium des Confliktes den 
Zuhörer ganz auf den Standpunkt des Prometheus setzt, dar 
bei ihm aber doch die Mittel an die Hand gibt, zu erkennen, 
dass es ein einseitiger sei. Kicht zu übersehen ist übrigens, dass 
Prometheus früher freiwillig die Sache der Titanen angegeben 
und sich dem Zeus angeschlossen, später dann aber gegen ihn 
aufgelehnt hatte, daher nicht mehr wie jene in dem Verhilt- 
niss eines ursprünglich gleichberechtigten Gegners steht. Mit 
tiefer ^^'eisheit hat Aischylos auch darin die AN'ürdo des Zeus 
gewahrt, dass er ihn in dem Stücke nicht seib>t auftreten lässt, 
und gewiss eben so wenig in den verlorenen. 

So werden uns denn auch die anderen Personen des 
Dramas nicht mehr im Lichte charakterloser Schwächlinge er- 
scheinen, was ausznführen hier zu weitläuÜg wäre. Dass Io*s 
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Leiden nur Torübexgehende, in sp&terer Verherrlichung endende 
sind, ergiebt sich aus dem gefesselten Prometheus selbst. 

Und fragen wir nun zuletzt, was denn die Grundidee der 
ganzen Dichtung ist. so können wir, ohne zu fürchten, dem 
Aischylos christHche Anschauungen unterzuschiehen , keine 
andere Antwort geben, als die, dass nur die rückhaltlose Unter- 
ordnung unter die Hegiening des höchsten Gottes frommen 
und zum Glücke gedeihen könne, Tennessenes Auflehnen aber 
im Vertrauen auf eigene Kraft und Klugheit zum Verderben 
führe, und dass andererseits die höchste Gewalt sich nur in 
Verbindung mit der sittlichen Ordnung und Weisheit denken 
lasse. Die Bedeutung des Prometheus als Repräsentant der 
Menschheit, wie sie in der älteren Dichtung klar vorhanden 
ist. scheint auch von Aischylos nicht ganz aufgegeben zu sein. 
Das ganze Menschengeschlecht, als ein dauerndes gefasst. durch 
einen unsterblichen Gott vertreten zu denken entspricht dem 
Geiste der alten Mythologie wohl. Aber der Umstand, dass 
schon im Titanenkampfe seine Hülfe in Verbindung mit The- 26 
mis dem Zeus zum Siege verhalf, überhaupt sein ganaes Ver- 
l^tniss zur Themis und hinwiederum zu Zeus zeigt, dass 
a\ischylos ihn in einem weiteren Sinne gedacht hat. dass er 
die personificirte. als göttliches Wesen gedachte Klugheit ist, 
die vereint mit dem höchsten Gotte und in seinem Dienste 
ihre Tolle Berechtigung hat, von ihm getrennt aber und in 
Widerspruch gegen ihn getreten, dem Verderben TerftUlt. 
Nicht allein die Menschheit, auch die gesammte Gtötterwelt 
hat dem neuen höchsten Gott sich zu unterwerfen^ der nicht 
mehr mit roher Gewalt wie die Titanen, sondern mit Weisheit 
und Gerechtigkeit das Scepter fuhrt. 

Manche Schwierigkeiten treten immer dem vollen ^'er- 
stUndniss der tiefsinnigen Dichtung entgegen ; der Eine wird 
<\v s(». der Andere anders zu lösen hemüht sein; das müssen 
wir aber immer dabei festhalten, dass der Dichter auf dem 
Boden des Volksglaubens stand und die in diesem begrün- 
deten Widersprüche nicht gänzlich überwinden konnte, und 
dass wir imPrometheus keine philosophische Abhandlung, auch 
keine Allegorie, sondern eine Dichtung im Tollsten Sinne des 
Wortes Tor uns haben. 
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[Rheinüchu Museum K. F. 1665. XX S. 444—464.] 



I. 

444 Iii tlem schönen Aufsätze von Leopold Schmidt » lÜlden 
die drei thehanischen Tragödien des Sophokles eine Trilo^e i « 
in der Symbola Philolofj^ormn Bonnensinm S. 24 S hcisst es: 

»Mochte KreoDB Verbot auch dem Kriegagebrauch der 
Heroenseit nicht zuwider eein, wie Thirlwall in seiner Ab- 
handlung über die Ironie des Sophokles zu seiner Vertheidi- 
giing geltend gemacht hat, dem feinen und namentlich im 
Punkte des Gräbercultus sehr empfindlichen Sinne der Athener 
erschiLii es als ein nnerlauhtor und unerträglicher Eingriff in 
die Heiligkeit des Todtenfriedens , f^o wie auch am Schlnsse 
des Aias das eutsprecheude \'erbot Agamemnons nicht anders 
beurtheilt wird«. 

Aehnlich hatte schon Schneidewin geglaubt, die ganie 
Dichtung von dem Verbote der Bestattung sei iei Abneigung 
der Athener gegen ihre als roh verschrieenen ihebanischen 
Nachbarn entsprungen und hat es mit der Weigerung den ge- 
fallenen Argeiem das Begräbniss zu 'gewähren zusammenge- 
stellt Einleitun«,' zur Antigone S. 2V 

lieide meinen also vom Stand])inikte attischer Anschauung 
aus hätte Kreon dem Tolyneikcs |die Todtenehren gewähren 
müssen, das Verbot sei den Athenern als ein unerlaubtes, 
gegen das göttliche Becht rerstossendes erschienen, und weil 
dieser Standpunkt der allein massgebende sei, verwirft Leopold 
Schmidt die von Thirlwall (Philologus VI. S. 270] versuchte 
Entschuldigimg Kreons durch analoge Beispiele homerisdier 
Helden. 
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Auch ich halte Thirlwalls Beweisführung für ungenügend, 
aber nicht aus dem gleichen Chrunde wie Schmidt, sondern 

weil dabei ein jj^osser Unterschied übersehen ist. auf den auch 
Schmidt und Schneide^viii so wenig als Thirhvall und mehrere 
andere Gelehrte, die über die Antigune gesprochen, geachtet 
haben. Die homerischen Helden misshaudeln die Leichname 
TOn Feinden, die mit ihnen in ehrlichem, erlaubtem Kampfe 
gestanden hatten. Solchen Feinden das Begräbniss zu gewähren 
galt später bei allen Griechen als xoivoc vof&oc Nach jeder 
Schlacht gab der Sieger die Todten den darum bittenden Be- 
siegten oicooicovSooc zur Bestattung. Dieses Gresets Terletzten 
die Thebaner, wenn sie die gefallenen Argeier nicht wollten 
bestatten lassen, um dieses handelt es sich in den Schutz- 445 
flehenden des Euripides ' , dieses meint auch Isf»krates, wenn 
er ^viederholt das Herausgeben der Leichen zur Bestattung als 
allgemein hellenisches Gesetz erklärt. Paneg. 55. Panathen. 
169. Plat. 55. Ein ganz anderer Fall aber als mit denl ge- 
fallenen Aigeiem war es mit Folyneikes, dem Thebaner, 

0« Y^j'' xal dsouc too? ir^ywu^ 

(pu^a^ xaTeX&cwv rfiihr,o& jjisv 7:upt 

Er steht als Thebaner in den Reihen der Feinde seiner Vater- 
stadt, ist also ein Landesverräther, was bei der Würdigung 
▼on Kreons Berechtigung oder Schuld viel zu wenig berück- 
sichtigt irorden ist. Kurz angedeutet freilich hat es schon 
BÖckh (in der ersten Abhandlung zur Antigene S. 161 in der 
Ausgabe von 1S43 , indem er sagt: »Kreons Verbot den Poly- 
neikes zu beerdigen ist ungeachtet des Angriffes auf sein ^'ater- 
land hart und als IJeleidigung der Untergötter ineligiös. Noch 
bestimmter hat Konrad »Schwenck in der Abhandlung über 
des Sophokles Anti^^one Frankf. 1S42 S. 4 oder adie sieben 
Tragödien des Sophokles« 1846. ß. 146] ausgesprochen, dass 



») Vgl. besonders V. 525 ff. 

o65' dvipoxfA^t«« npocflporv d^oviac, 
9d4»at Itxm&t t^v üavcXXiljvaiv vöfAOv 
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das Oebot kein willkühriicbes gewesen sei, «weil heilige Sitte 
dem entarCeteten Solme, welclier mit freTlenseher Hand das 
Vaterland an Terwüsten kam, die Wehltliat des Gtabea vaek^ 
insprach». Und Ühnlidi sagt Otfiried Mnller (litlenitnigesck. 
II. Bd. 8. 119), Kreon sei ^anz dem Herkommen der Grie- 
chen jE^efolgt, wenn er den Feind seines eigenen ^'ate^lande« 
unbestattet den Hunden und Geiern zum Frass habe hinwerfen 
lassen. Aber Keiner hat den Satz ausführlicher b^ründet, 
verniuthlich in der Voraussetaung, dass es unnöthig sei. Das 
ist aber nicht der Fall gewesen. Schon Gustav Wolff in der 
Anieige der neneefeen Antagone-Iitterator in der Ztsohr. f. d. 
AW. 1846. S. ei7 ff. besonders S. 632 hat sich im entgegen- 
geaetiten Sinne ge&ussert nnd hehanptet, daaa Kreons Vor- 
fthien im Widerspruch mit der allgemeinen Ansieht der Cim- 
chen und speciell der athenischen Zuschauer gewesen sei ; nnd 
er hat unter den Neuem vielfach lieistimmung gefunden, 
wenigstens für das Letztere , wie eben zuletzt noch bei L. . 
Schmidt. Es lohnt sich daher wohl der Mühe die Sache et- 
was genauer lu untersuchen. 

Fragen wir also, wie es in der Zeit des Sophokles in 

Athen mit Verräthcm gehalten ^^"urdc, so finden wir, dass 
ihnen die Bestattung im Lande versagt war; sie wurden als 
SündbeHeckte, sva^el; oder aXiTrjptoi betrachtet und behandelt, 
446 welche lebend und todt das Land, gegen das oder gegen dessen 
Götter sie gefineyelt hatten, verunreinigten. Solche vertii^ 
man nicht nur lohend, sondern man enthob seihst die Uriier- 
leste der Begrahenen der £rde und schaffte sie über die Qxinae. 
Es ist bekannt genug, wie dieses Verfahren gegen die Alk- 
maioniden wegen des KuXovsiov <K angewandt wurde. Thnkjd. 
I,, 126. Plutarch Solon 12. Isoer. de big. 26. 

Dass die Verräther, welche sich ja an den Ösol raTpmoi 
▼ersündigten, in die gleiche Kategorie gesetzt wurden, würden 
wir auch ohne ausdrückliche Zeugnisse annehmen dürfen. 
Aber es fehlt auch an solchen nicht. Den allgemeinen Grrund- 
satz spricht der Herold bei Aischylos Sept. e. Th. 1001 aus, 
der von Polyneikes sagt: 

a^o« di xal Oavov xsxtijetTat 

dsoiv ICttTpCpOlV. 
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IJnd spedeU in Athen veibindet das bei Xenophon Hellen. 
I, 7j 26 erwähnte Oeeetz als gleicher Strafe veifaüen Tempel- 
fänber und Venriither: touto V tl ßouXeo&s, xorot tootov tov 

vdjxov xpivare , 0; ioxi im toic tepooüXoi; xai rpoooiai; , idtv ti? 

Tr,v TToXiv rpodiS(p t« ispa xX^xqj, xpiOevra iv oixa3TT,pup, 
av xaTa^ytusÜf^ , ur^ xa^p^'^i 'Amxf^ , ra 5s ypr^fiatot aurou 

Sr^fioata iivai. Das Verbot Verräther im Lande zu begraben 
allein erwähnt kurz Thukydides I, 13S 00 fop 11%"* dairrtiv (ts 
8e(ii9ToxAlo(K oeta) M, «po^{^ ftoyoirroc nnd Dio Chrysoet. 
XXX, 85, der die Beeduünkung auf das Vaterland weglSsst. 

Ln Athen also war es auf religiöser Anschauung beruhen- 
des Recht, dem Verräther das Grab sn yersagen. Und man 
darf nicht etwa glauben. daB9 dieses Recht in der Zeit des 
Sophokles durch die Sitte gemildert worden und ausser Uebung 
gekommen sei. vielmehr wurde es fortwährend in seiner vollen 
Strenge angewandt. 

Von Themistokles, der in Magnesia am Maiandros begraben 
worden war. erzählt man, dass seine Verwandten die Gebeine 
heimlich nach Attika gebradit und dort beigesetit hätten, 
heimlich eben weil es gesetzlioh Terboten war. Thukyd. I, 
188. Plut. Themist. 38. Andokides behauptete in der Bede 
an die Grossen, als die Athener es vernommen , hätten sie 
die XJeberreste wieder auf^^ejfraben und zerstreut. Mag das 
auch, wie l*hitarch sagt, eine lügenhafte Erfindung gewesen 
sein, so konnte es doch nur erfunden werden, wenn es in der 
öffentlichen Anschauung eine gewisse Stütze hatte. 

Als im Jahre 411 v. Chr. die Oligarchie der Vierhundert 
nach kurzem Bestände wieder gestürzt wurde, verfuhr man 
gegen Lebende und Todte nach den gleichen Grundsätaen. 
Archeptolemos des Hippodamos Sohn aus Agryle und Antiphon 
der Rhamnusier wurden als Verräther zum Tode verurtheflt 
lind ihre Bestattung im Hereiche der ganzen attischen Herr- 
schaft, nicht bloss Attikas, verboten: xal [^r^ i;sivai 0a'yaL44 
* Apj(s-ToA2jAov xa'i ' AvTicpuivTa Ai>Tivr|Ot liTiÖ* oa7|C'A(Hr|Vaioi xpaTousi. 
(Plut.) Vit. X orat. p. S34. B. 

Gegen Phrynichos, der schon vorher ermordet worden war, 
wurde noch nach seinem Tode auf Antrag des Kritias eine 
gerichtliche Untersuchung wegen Verrathes beschlossen; im 
Falle der Schuld sollten seine Gebeine ausgegraben und über 
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die Gfftnze geschafft werden: xa xt oota autoo avopo^at xal 
l^opbcit 1^0» Tij< 'Atnx^c Lykmg. g. Leokr. 113. Er wurde 
schuldig befunden und seine Gebeine wirkUch über die Grinse 
gesehaflt. Dasselbe Schicksal traf nach dem gleichen Redner 
(115) des Phniiichos Aratsgenossen Amtarchos und Alexikles. 
Vgl. Xenoph. Hellen. I, 7, 29»'. 

Diese Beispiele fallen in die Lebenszeit des Sopliokles. 
und zwar die letztem in seine späteste und würden also fax 
unsem Zweck vollständig genügen. Aber das Fortbestehen 
des Gesetzes in seiner ganzen Härte läset sich noch ein Jahr- 
hundert weiter verfolgen. Es genügt dafür auf die Bede des 
Lysias über die Güter des Axistophanes 7, auf die ganze 
Leokrateia des Lykurg und auf Plutaiehs Fhokion. 37 zu 
verweisen. Noch Ol. 115, 3 im Jahre 31 S v. Chr. wurde dem 
als Veiräther hingerichteten Phokion die IVcrditriiiig^ in Attika 
versagt. ^Besonders zu beachten ist auch das liündniss unter 
Archen Nausiuikos. Ol. 100. 3 Z. 61. ff. idv ds dava?ou 

Für die allgemeine Anwendung des genannten Grundsatzes 
in Athen zeugt auch ehie beachtenswerthe Stelle des Philo- 
sophen Teles bei Stobaios im Florilegium XL. p. 233. Nach- 
dem dort davon die Bede war, dass den Verbannten die Be- 
stattung in der Heimath verboten sei, heisst es weiter: odx 
ar^Oüj; y^P "^^ ''^^ 'Attixu>v (puYCtotuv, XoiSopo*j|jisvo'j t'.vc-; aunp 



*} Lykurg irrt auf jeden Fall darin, dais er sagt, Aristaiohos und Ale- 
xikles leien deswegen verurdieilt wozden, ireil lie die Verdiddignog des 
todten FhryniehoB abemommen hätten. Beide waren nach Thukydidee 
(VIII, 5S} beim Sturse der \^hundert aus Athen geflohen, Alexikles nach 

Dekelcia zu den Spartanern, Aristarchos mit einer Abtheilung Bogen<tohützen 
nach der Festung Oinoe, die er den Thebanem rerrieth. Zur Vertheidi- 
gung der Leiche des Phrynichos hat sich unter aolchen Umständen natür- 
lich keiner von ihnen nach Athen zurückbegeben. Hingegen wird die Ver- 
urtheilung und Hinrichtung in Betreff des Aristarchos von Xenophon a. a. 
O. bestätigt und ist auch von Alexikles nicht unwahrscheinlich, da er spä- 
ter nicht unter der Zahl der dreissig erscheint, also wohl todt war, wie- 
wohl auffallend bleibt, dass er bei Xenophon nicht mit Aristsxehos geasaiit 
ist. Vermuthlioh waren aie, oder wenigstens Aristarehos irgendwie in Attiks 
m die Hände der Athener geMen. Vgl. KrOger su Dionys. Historiogr. 
8. 389. 114. 
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Yapeutv iv Ms^apix^. Das athenieclie Gesetz konnte natür- 
lich nicht bestimmen, dass die ^'e^u^theilten auf megarischem 
Gebiete sollten begraben werden, sondern nur die Hestattung 448 
in attischem Boden verbieten. Waren nur die Leichen oder 
Gebeine über die Glänze geschafft, so bekümmerte es sich 
weiter nicht darum, was damit geschah. Hegel aber wurde 
sie dort zu begraben, der Nachbarstaat hatte keinen Grand 
es KU verbieten, da die auf attischem Boden begangenen Frevel 
ihn nickt berührten. Weil nun das megarisehe Gebiet das 
nächste war, ist leicht zu begreifen« dass solche Leichname 
vorzugsweise dorthin geschafft und dort begraben wurden, so 
dass man sagen konnte die Gottlüscn luiter den Athenern 
würden auf megarischem hoden begraben. Was von den 
Gottlosen im Allgemeinen, galt auch, wie wir schon gesehen, 
von den Verräthern, und dies wird durch den schon berühr- 
ten Fall des Phokion bestätigt. Seinen Leichnam liess die 
Gattin auf megariBches Gebiet bringen und dort verbrennen. 
Nachdem sie aber, nm die Athener zu Hinsehen, daselbst einen 
leeren Grabhügel hatte anfwerfen lassen, brachte sie heimlich 
die Ueberreste nach Athen und veigmb sie im eigenen Hause 
neben dem Heerde. 

Es steht somit vollständig fest, dass in Athen zur Zeit 
des Sophokles luul noch lange nachher Verräthern wie über- 
haupt den Schuldbetieckten das Begräbniss im Lande versagt 
Tvar und sie nur in fremder Erde bestattet werden konnten. 
Dass es im übrigen Griechenland, auf das es uns freilich hier 
nicht ankommt, ähnlich gehalten wurde, dürfte man wohl ohne 
Beweise voraussetzen. Es genügt auf eine Erzählung aus der 
Zeit des heiligen Krieges bei Diodor XYI, 25 zu verweisen. 
Dort weigern mch die Lokrer die Lachen der gefallenen Pho- 
kier zur Bestattinig herauszugeben und berufen sich auf das 
allgemeine hellenische Gesetz , welches gebiete Tenipelräuber 
uiibt'.^tattet liegen zu lassen. O'i ok Aoxpot tt^v avaipsoiv ou 
aiiy/iupoh'^zi^ aicoxpioiv eScuxav, on napa icaoi toT; ""EXXr^^i xoivoc 
VOfio; iaTiv, ara^ou; ^(xreadat toüc ispoouXou:. Der II avsXXl^vwv 
vo|ioc die Todten begraben zu lassen, war also durch einen an- 
dern xoivo<*EXXi]V(ov vo}ioc sehr bestimmt beschränkt. Was von 
den Tempelräubem, wird wie in Athen auch von den Ver- 
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ittdiem gegolten haben. ISne Ausnahme, die aber die allge- 
meine Begel dier sn bestätigen als sa emcfantlem sdMiiit, 
bildet das VexCidiren mit der Leiche des Yerrftdien Faoaaniai» 

die von den Spartanern an abgelegener Stätte veieehaiit 
wurde \ , wie Thukydides I. 134 berichtet, gegen den natürlich 
Ailianos Erzähhmg Var. hist. 71. dass >ie aii-^-^er Landen 
geworfen worden sei, nicht in Betracht kommen kann. Ali-r 
auch nach Thukydides hatten die Spartaner zuerst daran ge- 
449 dacht sie in den Kaiadas zu werfen, und dass man sie zuletsi 
begrub, war offenbar eine Milderung des strengen Bechts. 
Auf die spätere Versetzung des Leichnams werde ich unten 
noch kommen. 

Das Gesagte ist nun freilich nichts weniger als neu^ son^ 
dern längst in den Schriften über die attischen Gesetze aner- 
kaimt und besonders von Meier wiederholt ausgesprochen 
worden, wie im attischen Process S. 343: »vielmehr ist gewiss, 
dass dieser (der Hochverrath^ immer so bestraft wurde, dass 
die Verräther hingerichtet wurden, ihre Gebeine nur ausserhalb 
der attischen Erde begraben werden durften oder unbegraben 
den Baubthieren preisgegeben werden musstenS)t. Vgl. deor- 
selben de bonis damnat. S. Ii. 15 ff. A. Schäfer Demoeth. I. 
8. 119, Anm. 1. Aber für die Antigone schonen es Manche 
ganz vergessen zu haben und darum musste es im Einzelnen 
wieder in Erinnennig gebracht werden. 

Dass die Hekriegnng Thebens durch Polyneikes Landes- 
verrath war, mochten seine Ansprüche auf den Thron begründet 
sein oder nicht, bedarf wohl keiner Begründung. Zum L eber- 
flusse aber führe ich an, dass gerade das, was er that, in den 
attischen Gesetsen ausdrücklich anderen Arten des Verrathes 
gleichgestellt und darum durch Eisangelia zu belangen war. 



') Zu 7:).T,3iov roj bei Thuk. I, 134 i^x wie die meisten Erklärer r:i.h- 
t!g gesehen haben -o'j K'x-aoa zu denken. Mit Absicht ist nicht iH-tc-. 
Bondem xaropÖTTEiN gebraucht , das Thukydides sonst nie hat , wälirend 
ddrtstv oft vorkommt. Auffallend ist, dass kein Erkl&rer darauf aufmerk- 
sam macht. 

^ Was Mibr vom Preisgeben an die BaubiUeie sagt . hat er woU 
nur aus dem Verbot dei Begrftbniises gefolgert; our wemgsteai ist keine 
Stelle dafür bekannt und die Uebong, soweit idi sie kenne, spricht dagegen. 
Ich komme noch unten darauf surQok. 
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Theopbfast im ▼ierten Buch über die Gesetze zählt neben dem 

Terrätherischen Uebergeben eines Platzes, Heeres oder Ton 
Schiffen auch auf »oder wenn einer mit den Feinden zu Felde 
lieht 

Wenn nun also Verräthem in Athen die Bestattung ent- 
zogen, war und Polyneikes naoh attischen Gesetzen sich des 
LajidesTeixathes schuldig gemacht hatte, so hat der Dichter, 
welcher znerst dichtete, dass Kreon den Polyneikee zu begi»- 
ben verboten habe, wahrscheinlich Aischylos, eich nicht nur 
allgemein hellenischer sondern auch besonders attischer An- 
aehannng angeschlossen und ebenso seine Nachfolger Sophokles 
und Euripides. Dabei ist zu bemerken, dass letzterer sich am 
genauesten an die attische Uebunj:^ anscbliesst. Denn während 
bei Sophokles nur das Verbot der Bestattung sich findet, bei 
Aischylos V. 958 die Worte eE(u ßaXeiv adairrov nicht ganz klar 
erkennen lassen, ob damit ein Herauswerfen über die Grenze 
gemeint ist, oder nur ein Hinauswerfen ins Freie, wo die 
Leiche den Thieren preisgegeben ist, im Gegensatz zu dem 
•chütaenden €M)e, heisst es bei Euripides Phoin. 1682 f. 

Tov5' o<; TTspaoiv roXiv 450 
7raTp{oa ouv aXXou f|Xd£ IloXuveixoi); vixuv 
iiL^dk&T aÖarrov T^5Ö* opu>v e^o) )röov6c, 
lind dann erst wird^ offenbar mit Anknüpfung an die Sopho- 
kleüsche Darstellung beigefügt: 

xi)pu|rcat icaot KaS|fts(otc Tafts, 
Sc av vexpov tovft* ^ xaTooti^ptov aX<p 
Yj YTi xaXuirwöv, Oavotov ^VToXXaUTai. 
Der Ausdruck ayv aAAoi«;, den mit allen Handschriften ^'alcke- 
naer und Geei mit .Recht vert Ii eidigt haben, bezeichnet das 
Gleiche was im Gesetz otpmusaQai (xeTa i:oXs{x{u)v und ist nicht 
glücklich in ouv onXoic verändert worden. Aischylos sagt im 
gleichen Sinn Y. 1002 orporsoiA' iicaxTov i^^tfXm, 

Sophokles konnte daher nicht yoraussetzen, dass das Ver- 
bot des Kreon im Allgemeinen von den Athenern als ein un- 
berechtigtes angesehen werde, der König handelte, sofern er 



') Lexikon Khetor. hinter Photiog von Porson S. 667. 8. v. eUaif^eXla 
und bei Bfflier Hall. Leottoniostal. dm Sommtnam. 1844. 8. XII. Vgl. 
Pottoz Vm, 52. 
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dem Polyneikes die Chnbesehren, die Eteokles erhielt^ Teimgte^ 
gerade so wie in ihnlichen Fällen der attisclie Demos, und es 
kann nicht die Bede davon sein, dass sdem feinem und na- 
mentlich im Punkte des GrSbercultus sehr em|ifind]idien Sinne 

der Athener das Verbot als ein unerlaubter und unerträgliclier 
Eingriff in die Heiligkeit des Toiltenfriedens erschien«-. Mü*isen 
wir ab(*r das anerkeinien. so ^vird nun die Frage, i^amm denn 
der Vertreter der Gottheit, Teiresias, sich so entschieden gegen 
das Verbot und für die Bestattung ausspricht, um so schwieriger. 

Zunächst mag man daran denken, dass Polyneikes vrM 
vom Gresichtspunkt des Eteokles und Kreon aus sich des Ver- 
rathes am Vaterland schuldig gemacht habe, nicht aber von 
seinem eigenen und vielleicht dem eines Theiles der Büiger- 
schaffc, indem er nur sein Becht su erringen trachtete und es 
ist in der That bemerkenswerth . wie nur Kreon auch bei 
Eiiripides' nachdrücklich die Schuld dos Polyncikes hervorhebt. 
Dagegen galt aber doch zu allen Zeiten und überall das Ver- 
folgen auch seines Rechtes im \'aterlande durch fremde Hülfe 
für unerlaubt und damit stimmt wohl überein, dass der die 
Bürgerschaft vertretende Chor den Sieg durchweg als einen 
über die Feinde der Stadt errungenen, als eine Errettong dieser 
feiert und dass auch Teiresias und Antigone selbst nirgends 
die Schuld des Polyneikes zu vermindern bemüht sind. Mochte 
daher vielleicht auch manchem Zuschaiier jener Gredanke sich 
aufdrängen, ein Gewicht hat der Dichter nicht darauf gelegt, 
und er genügt zur Erklärung nicht. 

Wichtiger erscheint es, dass Kreon weiter gegangen ist, 
als das attische Gesetz. Dieses verbot die Bestattung der 
wegen Gottlosigkeit oder A'errathes Verurtheilten im heimischen 
Lande, offenbar weil ihre Berührung im Leben wie im Tode 
dasselbe verunreinigte, es litt aber^ soweit ich wenigstens sehe, 
451 auch ihr unbestattetes Verbleiben im Lande nicht, das ja din 
gleiche Verunreinigung in sich schloss; es gebot die Beste 
über die Grenze zu schaffen und hinderte, um das Weitere 
unbekuiiiniert. die Hestattung jenseits der Grenzen nicht. Auch 
die Herren des fremden Landes widersetzten sich einer solchen 
nicht; da das im Nachbarlande begangene Verbrechen nur 
diesem Befleckung brachte, nicht aber dem fremden. In dieser 
Beziehung ist die obenangeführte Stelle aus Stobaios mit dem 
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Falle lies Phokion verbiiiulen sehr lehneich, weil man daraus 
ersieht, dass es Hegel war, die, welchen das Begräbniss im 
Lande versagt war. desshalb nicht ganz unbegxaben zu lassen, 
sondern ausser Landes zu bestatten. Nur die erwähnte Be- 
hauptung des Andokides scheint damit in Widerspruch zu 
stehen, dass die Athener die üeberreste des Themistokles zer- 
streut [diotppT'^Qii] hätten. Allein die Behauptung war eben eine 
Unwahrheit und wahrscheinlich seihst in der Erfindung nicht 
vollkommen dem j-uust üblichen Verfahren entsprechend, welches 
nur geboten hatte die Keste über die Grenzen zu schaffen, wie 
es bei den Alkmaionideu geschehen war. Denn Andokides 
wollte eben seine Genossen durch Schilderung eines recht 
grausamen Ver&hrens aufhetzen. Ueberdies kennen wir den 
Wortlaut nicht und es könnte wohl das was Plutarch mit Sutp- 
pT^at gibt, das i^imliche sein» was Thukydides 1, 126 mit ix- 
PcäüLstv ausdrückt. In allen uns genauer bekannten Fällen ist 
das Verbot des Begräbnisses auf das engere oder weitere at- 
tische Gebiet beschränkt und damit implicite die Bestattung 
ausserhalb erlaubt, oder geradezu das Ilinausscliatfen über die 
Grenzen geboten, wonach denn auch die oben angeführte Stelle 
Meiers zu beschränken ist. Man erreichte auf diese Weise 
zweierlei, die Heimatherde, an welcher der Todte sich ver- 
sündigt hatte« war von seiner Berührung befreit, zugleich aber 
den unterirdischen Göttern ihr Recht gewahrt. 

Kreon aber verbietet nicht nur die Bestattung im Lande« 
er befidilt bei Sophokles nicht etwa den Leichnam über die 

Grenze zu werfen . wo die Angehörigen , w*ie die Frau des 
I*hoki()n. ihre l*tliehten gegen ihn hätten erfüllen können, son- 
dern er soll im Lande unbestattet liegen bleiben , um von 
Hunden und \'ögeln zerrissen zu werden. Dadurch wird die 
Befleckung nicht vom Lande entfernt, sondern umgekehrt darin 
gleiten, und mehr als das, es werden die heiligen Stätten der 
obem Götter^ Altäre und Opferh^erde^ an welche Hunde und 
Vogel Stücke des Leichnams tragen» entweiht und den unter- 
irdischen Göttern entzogen was ihnen gebort, indem die An- 
j^ehörigen auch nicht in fremder Erde die Bestattung vollziehen 
können. Diese beiden Punkte hebt Teiiesias nachdrücklich 
hervor, auf sie legt er das ganze Gewicht seiner Kede. 

Nun ist aber allerdings nirgends eine Andeutung des 

Viacher, Schriften. U. 41 
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Unterschiedes zwischen dem gänzlichen Wi-iigen des liegriib- 
iiisses und dem Versagen des l^iegräbnisses im Vaterlande, dag 
bei den Athenern bestehendes Gesetz (xa&ft3ta>; vo}ao; vvät. 
452Teirenas tadelt, dass der Todte den unterirdischen Göttern 
entzogen ist (V. 1070), der Chor räth Kreon dem daliegenden 
Leichnam ein Grrab zu bereiten (11 Ol), und Kreon selbst, wie 
er seinen Fehler eingesehen hat, befiehlt nun ohne alle Be- 
schränkung den Polimeikes zu begraben, offenbar da wo er 
lag, bei Theben, indem er beifügt, es sclieine ihm am besten 
die bestellenden Gesetze rou; xaOs3Ttt>Tct; vouoj: zu beoV>a( hton. 
Man wird nicht längnen können, dass der Dichter das ^'e^sagen 
des r>e<T:r;ibnissos überhaupt als den göttlichen Gesetzen, denen 
auch die iStaatsgewalt sich zu fügen habe, widersprechend dar- 
stellt. Aber darin schliesst er sich gar nicht dem athenischen 
Gesetze und Gebrauche an, sondern er erhebt sich yielmehr 
über den athenischen Standpunkt zu einer humanem Anschau- 
ung und das kann er ohne Anstoss zu erregen, weil Kreon 
auf der andern Seite weiter gegangen war. Hätte Kreon nur 
verboten die Leiche im Lande zu begraben, unl)eküniiii.rt 
darum ob ausser Landes (lie> geschehe oder nicht, «j^erade wie 
es in Athen geschah, su wäre es dem Dichter schwer gewesen, 
seine abweichende Meinung dagegen geltend zu machen, sobald 
aber einmal durch Kreons Uebertreibung das heilige Becht 
▼erletzt erschien, konnte nun ein humaneres Verfahren em- 
pfohlen werden, als es in Athen üblich war. Praktischen Er- 
folg hat der Dichter dabei freilich keinen gehabt; denn die 
Athener haben nach wie vor LandesTerräthem in ihrem Gebiete 
das Grab versagt. 

Es ist beachtenswertli. dass ein ähnliches Bestreben eine 
mildere Sitte einzuführen, auch noch anderswo uns begegnet, 
an der Stätte, die für heiliges Recht massgebend war, dem 
delphischen Orakel. Nachdem, wie wir oben gesehen haben, 
die Leiche des Verräthers Pausanias an einem abgelegenen Orte 
▼erscharrt worden war, gebot später der delphische Gott das 
Omh an den Ort zu versetzen, wo er gestorben, beim Heil%^ 
thum der Chalkioikos Thnkrd. I, 184. 

Dass trotz alledem das alte Recht sich nicht bloss im 
(if setze des Staates, sondern auch in der Meinung der Gebil- 
deten erhielt, erkennt man daraus^ dass in den Gesetzen Platous 
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wiederholt die Vorschrift gegeben ist, schwere Verbrecher nicht 
im Lande zu begraben, sondern die Leichen über die Griense 
zu schaffen. Vgl. IX, p. 854 £. 873 C. 874 B. X, p. 909 C. 
XII, p. 960 B. Somit ergibt sich als Resultat der Untersuchung: 

1) Dass (las Verbot der Bestattung des Polyneikcs wesent- 
lich mit den athenischen Gesetzen übereinstimmt, und vr^m 
Dichter niclit ein Gegensatz zwischen den rohem lhel)aiH'rn 
und den feinem Athenern beabsichtigt sein konnte, wie denn 
überhaupt ein solcher nii^ends in der Antigene sich findet; 

2} Dass aber Kreon allerdings in seiner Leidenschaft noch 
weiter geht, als in Athen Hebung war und dadurch dem Dichter 
Gelegenheit gab überhaupt eine mildere Sitte zu empfehlen. 



IL 

V. 102. 103: 453 

Im XVn. Band des Philologus S. 559 weist Meineke die 
BemeriLung Schneidewins zu dieser Stelle : »dass die Dirke im 
Westen der Stadt fliesst kümmert den Dichter nicht« als un- 
statthaft zuiiick. und gewiss mit vollem Rechte, sucht dann 
aber mit weniger Glück zu beweisen , dass Sophokles ganz 
richtig die Sonne über die Finthen der Dirke heraufwandeln 
lasse. Er sagt nämlich, die Dirke sei allerdings im Westen 
der Stadt entsprungen, habe sich dann aber bald ostwärts ge- 
wendet und sei an der nördlichen (im Text steht durch ein 
Versehen »südlichen«) Seite der Stadt hingeflossen, habe sich 
wieder nordwärts gewendet und^ wie es scheine, mit dem Is- 
menos vereinigt in den kephisischen See verloren. Das ist 
irrig, wie schon ein Blick auf die Karten Kieperts, des fran- 
zösischen Generalstabs oder die sehr genaue Specialkarte bei 
Forchhammer Topographia Thebanun Heptai)ylarum lh54 zeigt. 
Die Dirke fliesst zuerst in der tiefen Schlucht westlich vrni 
Theben gerade gegen Norden nm\ verfolgt nach dem Eintritt 
in die Ebene, mit kaum merklicher Abweichung nach Osten 
dieselbe Richtung, bis sie mit dem Ismenos zusammentriffi;. 

41« 



Digitized by Google 



644 



Zu SOPBOKLBS A^iTIGO^. 



Dann iiiesst das vereinigte ^V^ls^ier iiaeh den Karten dem allen 
Thespiosflüsschen, dem heutigen Kanavari, zu, das sich in den 
Hylike See ergiesst, nicht in den kephisischen, sofern man 
nämlich mit dem Thebaner Pindar, mit Pansanias und Andern 
diesen für gleich bedeutend mit der Kopeie ninmit und nidit 
mit Straho IX p. 407 den Namen inrthünüich auf die TXix^ 
Xt}xvr^ übertragt. In Wirklichkeit verliert nch aber meiatew» 
das Wasser der beiden ihebanischen Bäche in den Bewiese 
ruiif^sfrräbon der Ebene, ehe es den Thespios erreicht. Im 
Frühling 1S02 versicherte mich der damalige Eparch von Theben 
Deligiani sogar, es sei da^ (la> ganze Jahr durch der Fall. 
Ohne Zweifel war es im Aiterthum, wo die wohlhebaute Ebene 
der IJewHssening eben so sehr bedurfte, nicht anders. Für 
unsere Frage ist das aber ganz gleichgültig. Denn so wie so 
hatte die Dirke nie einen solchen Lauf, dass man von irgend 
einem Standpunkte in Theben aus sagen konnte^ die Sonne 
steige über sie herauf. Verbindet man daher ^ioXoBs« oicep 
Atpxaiu>v pseOpiüv, so bleibt nichts übrig als die Schneidewinsche 
Erklärung. Ich denke aber es liei,'t ein anderes Auskunfts- 
mittel nahe, wodurch jede Schwierigkeit gehoben mrd, näm- 
hch zu verbinden i^avihri^ uicep Aipxaiuiv ^siUpwv und (toXooja 
absolut zu nehmen, ungefähr so viel als e^i^Xe; xal i^aybrfi 
Mcip ^d(K»y, nachdem du gekommen oder au%e8tiegen bist, 
bist du über den dirkaiischen Gewissem erschienen, hast dar- 
über deinen Glanz verbreitet. Die aufsteigende Sonne bescheint 
auch die westlidi und nordlich von der Stadt hinfliessende 
454 Dirke, während sie wohl über den Ismenos, nie aber über die 
Dirke für die in der Stadt era]»oi>teigt. Die dirkaiischen Ge- 
wiisser sind aber als eine Haujitzierde Thebens in poetisch 
malender Weise für die Lokalität Thebens gesetzt. £s ist 
bekannt, wie sehr Sophokles den Gebrauch des A'erbums (mAsTv 
liebt, um die der Haupthandlung vorangehende Bewegung in 
einer für uns bisweilen fiist abundanten Weise hervorsuheben. 
Beispiele gibt Ellendt im Lexicon Sophocleum. 



£. CUBIIUS: ZU& ä£S(;iUCHT£ D£S W£6£BAÜS B£I 

DEN GBIECflEN. 

[JtMadurßlr rhilotogü und TOim/ogik J6U Sä. LXXIIX. 8. tSt—tM.] 



Wer erwarten würde unter diesem Titel eine historische 129 
Uebersicht der blossen Technik dos Wegebaues zu erhalten, 
der würde sich sehr «getäuscht finden, aber nicht zu seinem 
Nachtheil. Der Vf. hat unter demselben alles zusammenge- 
fasst was irgend mit den Strassen und Wegen ausser- und in- 
nerhalb der Städte zusammenhängt^ und es Hesse sich vielleicht 
mit ihm fechten ob der Titel ganz gut gewählt sei. Indessen 
thut der Titel nicht viel zur Sache; freuen wir uns Tielmehr 
des reichen Inhaltes, der mit der bekannten Gewandtheit des 
Vf. zu einem schonen Grenzen yerarbeitet ist und einen sehr 
bedeutenden Beitrag zur C'ulturgeschichte der Griechen bildet. 
AVenige mochten wohl zu der Arbeit so berufen sein wie Ilr. 
C, der durch einen laniren Aufenthalt in Grielienland viele 
der hieher gehörigen Denkmäler aufs genauste kennen gelernt 
hat und überdies durch seine epigraphischen Beschäftigungen 
mit dem reichen in den Inschriften enthaltenen Material voll- 
kommen vertraut ist. 

Wie früher der Vf. entgegen der gewöhnlichen irrigen 
Meinung gezeigt hat, dass die Gfriechen schon früh im Ge- 
biete der Wasserbaukunst sehr bedeutendes geleistet haben 
durch ein feines Anschliessen an die Xaturverhiiltnisse (archaeol. 
Ztg. 1S47 S. 19fr.), so weist er hier nach, mit welcher Kunst 
sie so zu sagen ganz im stillen auf dem Wege einer organi- 
schen Entwicklung den Strassenbau seit den frühsten Zeiten 
ausgebildet haben. Auch hier sind die Phoinikier, die sich 
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nicht bloss mit dem Besetzen vorspringender Landspitzen oder 
Inseln begnügten, sondern mit ihren Niederlassungen iii> In- 
nere des Landes vordrangen, die ersten Lehnneistor der Grie- 
chen ge\vorden, ganz hesondcrs in dem Errichten von Dämmen 
130 und Dammwegen. Denn der Wegebau zerfiel von .Vnfang an 
in zwei Hauptarten, das Lichten der Waldung und Ebnen der 
Bahn auf festem Boden und das Aufführen von Dämmen in 
der sumpfigen Niederung. Ganz besonders in letzterem sind 
die Phoinikier Meister gewesen^ und nach dieser Arbeit fuhrt 
das phoinikische Geschlecht der Gephyraier seinen Namen: sie 
sind die Erbauer der boiotischen Deiche und Dammwege. 
^upa gelhbt scheint ein ungriechisches Wort zu stin. Auf dtn 
j)hoinikischen Herakles werden im Pelujxtnnes die Danimljau- 
ten zuriickgetührt. Diese Ansicht hat in der neunten luichst 
bedeutenden Schrift des Hm. C. <>die lonier vor der iomscheu 
Wandenmg« eine sehr wesentliche Modification erhalten, indem 
an die Stelle der Phoinikier die asiatischen lonier treten und 
namentlich auch die Gephyraier jetzt fär lonier eiklart werden, 
vgl. besonders S. 19 und 27. Ob der Vf. damit auch das 
Wort f^^upa wieder als ein ursprünglich, ionisches also grie- 
chisches angeselien liaben will oder es durch Vermittlung der 
lonier aus dem Orient gebracht glaubt, sagt er nicht. 

Dass die Leistungen in der ältesten Zeit sehr bedeutend 
gewesen sind, ergibt sich aus dem früher schon von L. Ko^ 
hervoigebobenen Umstände, dass zu der Zeit der aufdämmern- 
den hellenischen Geschichte, wo die Phoinikier überall auf 
dem Rückzüge begriffen sind, ganz Grriechenland von Fahr- 
strassen durchzogen ist. Die homerischen Helden durchreisen 
auf ihren Wagen ungehindert das ganze Land. In der eigent« 
lieh geschichtlichen Zeit tritt wie in den übrigen Lebensver- 
hältnissen so auch im X'erkehr grössere Kinfachlieit in F«dge 
der re])ublicani>chen ( ileiclistellung ein. Der ^^ atrfUVL'rkelir 
tritt niclit nur in den ;>tädteu und deren Umgebung, soudem 
auch auf Reisen zurück. Eilbotschaften werden regelmässig 
durch Fussboten besorgt, die r|{icpod^tiot, die eine ausseror- 
dentliche Uebung besassen; selbst Gesandte pflegen zu Fuss 
zu reisen. Doch blieben Hauptstrassen aus zwei Gründen Be- 
dürfniss : für die Züge der Festgenossen zu den Heüigthümem 
und für den Waarentransport vom Hinnenlande nach der Küste. 
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»Der Gottesdienst ist es der aueh hier die Kunst ins Leben 
genifeii hat, und die heiligen Wege waren die ersten kiin>t- 
lich gebauten Fahistra^sen Griecheulands«. Daher wird denn 
besonders lange bei den heiligen Strassen verweilt, an denen 
sich die Technik des Wegebaus überhaupt ausbildete. Das 
eigenthümliche der hellenischen Fahrstrassen ist, dass bei dem 
vorzugsweise steinigen Boden nicht die ganze Fläche geglättet, 
sondern nur Geleise l/vr/ für die Räder ausgehauen wurden, 
die sieh vielfach bis auf den lu utigeii lag erlialten haben, in 
<b'r re^ehnässigen Ureite von IJ.2 M. Aus dem Aushauen der 
Geleise erklärt der Vf. die Ausdrücke ooov raavstv , pou.oToui'a, 
viam secare. Diese Geleise machten nun, sobald sie nicht 
doppelt angelegt waren, Ausweichstellen ixTporaC; nöthig, ^-ie 
man sie noch an alten Strassen z. B. in Lakonien findet. 
Wie bei der Führung der Wasserleitungen schmiegten sich 
auch in der Anlage der Strassen die Hellenen möglichst der 
Natur an, daher ihre Strassen meist in Thälem gehen und 
sich in Krümmungen, in Steigen und Kallen dem Terrain aii- 131 
sclilie>sen. Wo die Natur einen Zugang versagt zu haben 
haben schien , verzichteten sie wohl gar auf Fahrstrassen, wie 
im Lande der Lykier die ganze städtereiehe Gegend östlich 
von der Xanthosmündung ohne eine solche blieb und über 
den Isthmos bis auf Hadrian nur ein schmaler Fussteig führte. 
Die heiligen Strassen sind nim Yon zweierlei Art: erstlich 
solche, welche der Gott selbst gewandert sein soll. Es sind 
das die Verbreitungswege des Cnltus, die sich daher nur bei 
eingewanderten Göttern vorfanden . nicht bei ureinheimisehen 
wie Zeus. Die bedeutendsten sind die <les Apollon, für des- 
sen Cultus Delphoi durchaus als der Endi)unkt erscheint, in 
dem die verschiedenen Hahnen auslaufen , auf denen der Gott 
ins Land gezogen ist. Aehnlich sind die Verbindungsstrassen 
zwischen zwei Heiligthümem, von denen das eine die Filiale 
des andern ist. Gder zweitens haben die heiligen Wege einen 
politischen Entstehungsgrund, indem das Heiligthum eines 
überwältigten Staats mit der Hauptstadt der Sieger verbunden 
wird, wie Amyklai mit Sparta, Olympia mit P21is u. s. w. l>ei 
allen auf die heiligen Strassen bezüglichen Sagen tritt ein drei- 
faches Moment, die Huld der Götter, Kraft der Heroen und 
Pietät der Sterblichen hervor. Daher die Strassen selbst hei- 
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lig sind und anter der Huld der Grdtter und dem besondera 
Sehutse der Amphiktyoiiien stehen, wiewohl freilich die Asylie 
nicht immer l)eobachtet wird und es oft noch hesonderer \'er- 
träge zu ihrer 8icheninj^ bedarf. 

Was nun die Ausstattung der heiligen Wege betrifft, so 
haben sie zunächst einen inaugurirteu Ausgangspunkt , wie 
das Festthor in £liB, oder ein dem Endpunkt entsprechendes 
Ueiligthum. Besonders beacbtenswerth ist, was hier über die 
beüige Strasse von Athen nach Delphoi gesagt wird. Indcni 
Hr. C. nachzuweisen sucht, dass der ApoUoncultus Ton IMos 
an die Ostkuste Ton Attika wanderte, wo er besonders in der 
ionischen Tetrapolis gepflegt und von dort durch das Asopo«- 
thal weiter nach Boiotien und nach I)eli)hoi verpfianzt wurde, 
kommt er zu dem Resultat, dass er erst mit dem \*er>-etzen 
der ionischen Geschlechter aus der Tetrapolis nach Athen da- 
hin kam, und dass daher die heilige Strasse ursprünglich Ton 
der Tetrapolis durch das Asoposthal führte. Sp&ter, als der 
ApoUoncultus in Athen eingebürgert war, ging nun die beüige 
Strasse vom Pythion in Athen aus, aber nicht wie man ge- 
wöhnlich annimmt, über das Poikilongebirge auf dem eleu- 
sinischen We^c. sondern zunächst nacli der Tetrapolis, wu in 
dem Pythion dos maruthonischon (^inoe noch l»esonders die 
Zeichen für die Theorie beobachtet wurden, von da dann über 
Tanagia weiter. Wenn es 8. 2b heisst: es seien die BUtae 
über dem Pamasse beobachtet worden . so ist das wohl nur 
ein Druckfehler für Farnes, auf dem Hanna lag. 

Zwischen dem Anhng und dem Endpunkt der heiligen 
Strasse gab es Stationen, die an die Schicksale des Gottes er- 
innerten, Heiligthümer anderer G5tter, Heroa, Gräber, und 
der Weg war überhauj)t möglichst anmuthig gemacht. Je mehr 
er sich dem Temj)el nähert, desto reicher wird die Aus- 
132 schmückung , mit Häumen, mit Statuen, vielleicht auch Mar- 
morsesseln. Etwas ungewöhnliches und bisher nur in Klein- 
asien beim Did}-maion und bei Teos gefunden ist die den 
aegyptischen Tempelzugängen analoge Einfassung mit Koloaaen. 
Das Thor des Tempelhofs ist der Schluss der heiligen Strasse. 
Ueber die Lage dieser Thore ist kein durchgreifendes Gesetz 
nachzuweisen, doch lagen sie in sehr namhaften Beispielen an 
der Westseite. 
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Die liciligen JStra;^j«oii werden nun nati'irlich auch zum pro- 
fanen Verkehr benutzt und so zugleich auch Vorbilder ande- 
rer Kunststrassen. In Hinsicht auf den bürgerlichen ^'erkehr 
werden die Strassen als öffentliches Gut (dr|(M>9iov, Allmende) 
vielfach als Grenzen des Bodens, sowohl des Tempel- als 
Staats- und Privatbesitzes benützt, und sind daher um so mehr 
Gegenstand sorgsamster Aiiflsieht des Staates, wie wir es be- 
sonders von Sparta und Athen wissen. besonders ist bemer- 
konswerth, was die Peisistratiden für die Wege thaten. deren 
Leistungen man unter anderm daraus ennessen kann, dass die • 
Entfernungen verschiedener wichtiger Orte von dem Zwölf- 
götteraltar auf dem athenischen Markte verzeichnet waren. 

Alle Heerstrassen, nicht nur die heiligen, standen unter 
dem besondem Schutz der Grotter und mit ihnen daher der 
Wanderer, dem den rechten Weg zu zeigen als eine religiöse 
Pflicht galt. Eine merkwürdige Analogie damit fand sich we- 
nigstens bis vor wenigen Jahren im Canton Unterwühlen, wo 
jeder Lanihnann vcrj)rtichtet war dem Reisenden den ^^ eg zu 
weisen. Ich weiss nicht ob diese schöne Ordnung noch he- 
steht oder ob sie einer alle Beste alter frommer Sitte vertil- 
genden vermeinten Cultur hat weichen müssen, der es be- 
denklich erscheinen mag die Leute einen Augenblick der Arbeit 
zu entziehen. Besondere Schutzgotter der Strassen sind Apol- 
\<m, vorzugsweise der Ag^-ieus als Sonnengott und Wegebahner, 
Hermes als Gott des Geleites, dessen Bilder, aus den Stein- 
haufen £[-^aaTa entstanden, in mannichfaltigster HeziehuuiJ^ zu 
den We^en stehen, als Grenzsteine, als Wej^weiser u. dgl.. 
besonders durch Hipparch auch als Mittel zur V erbreitung 
milder Sitte benützt. Hermes und ApoUon zunächst ist Arte- 
mis zu nennen als Enodia, Hegemone, Hekate, Epipyrgidia, 
Eileithyia. Auch Athena, Herakles, Pan kommen als Wege- 
götter vor. Der Cultus dieser Gotter knüpft sich in der man- 
nichfaltigsten Weise an die Strassen, während die übrigen Ein- 
richtungen. Rastörter, Hänke u. dgl. unmittelbar auf den Wan- 
derer berechnet waren, wobei mit Keeht auf den oft fälschlich 
in Abrede gestellten Natursinn der Hellenen liingewies(^n wird. 

Nicht weniger als auf Falirstrassen war auch auf Fnss- 
pfade die Aufmerksamkeit gerichtet, von denen einige der be- 
deutendsten, z. B. der über tausend Stufen zählende pamas- 
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ßißche Fusstci^ hervorgehoben werden. Bftnmreihcn . eigent- 
liclic Alleen sind in C^riechenland selten gewesen, häutiger in 
Asien, wo iiberlianpt der Strassenban in selir grossartiger Wei'-o 
ausgebildet war, wozu die Verhältnibse der dortigen grossen 
Keiche führten. Uebrigens vermuthe ich« dass. wenn auch 
133 natürlich den grossen Heerstrassen« die von den Hauptstädten 
Babylon, Susa u. s. w. nach den änssersten Enden des Rei- 
ches führten, die Griechen nichts ähnliches an die Seite tu 
stellen hatten, dagegen in Griedienland eine viel mannichfal- 
tigere Verbindung der einzelnen Tbeile des Landes existirte, 
weil s<j zu sagen jeiles 'Ibal selbständig war und das Hediirf- 
" niss einer \'erbindnng mit allen seinen Xaelibani hatte, wäh- 
rend in einem grossen Ueiche die \'erbindnng der Provinzen 
mit der liunptstadt den llauptgesichtspunkt bildet. Aehnliche 
Verhältnisse haben gemacht, dass die Schweiz jetzt das voll- 
kommenste Stiassennetz in der Welt hat. 

Schriftliche Denkmäler des Wegebaus sind selten, weil es 
in der guten Zeit Griechenlands gegen die Sitte war die Namen 
einzelner Bürger an öffentliche Werke zu knüpfen; es kommt 
das erst in der römischen Zeit vor und dauert dann durch die 
byzantinische bis in die türkische fort, ans der als letztes der- 
arti^es Monnment die Inschrift an der lialyrabriicke in Messe- 
iiien angeführt wird. 

Der bedeutungsvollste Schmuck der Strassen aber waren 
die Gräber, über deren Anlage, Abgrenzung und Inschriften 
der Vf. ziemlich ausfuhriich handelt, ohne dass wir ihm hier 
ins einzelne folgen wollen. Zu den Inschriften^ die zur Er- 
läuterung der Abgrenzung der Grabplätze imd der verschie- 
denen Theile derselben angeführt werden, sind unter andern 
noch zwei sehr beacbten>\verthe seither in der 'K-STOc&t; aoy. 
mitgetlieilt worden, Nr. l*J2u ans Athen, ooo; i)T,/.(Lv mal 
Nr. 21 So aus Xyssa inKarien.'j, wo ein 7:po3X£i'u.iVo; T:£p{xT,no; 
genannt ist. Denn so ist dort zu verbinden und nicht mit 
dem 'Herausgeber Pittakis rspt X7|ic<p zu trennen. Der beim 
Grabe liegende n«p{xr|icoc ist der um das ganze Grabgebände, 
zunächst dem ß(D)Mc liegende Garten oder das Blumenbeet, 
wovon der Vf. S. 54 f. handelt. Von den Frivatgräbem wird 
dann zu den öffentlichen Begräbnisplätzen übergegangen, unter 
denen das Mnema im Kerameikos zu Athen der berühmteste 
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-war. Auf eme neue scharfsinnige Weise werden hier die 
achrichten des Thukydides und Pausanias über die Bestattung 

der im Kriege gefallenen nntl die Ausnahme der Marathons- 
kiimpfer erklärt, indem die Vennuthnng aufgestellt wird, dass 
die bei Drabeskos Ol. 7S, 4 gefallenen in der That die ersten 
in dem Mnema begrabenen gewesen seien, dass aber um die- 
selbe Zeit Kimon den Hesehluss durchgesetzt habe, die sänunt- 
liehen Ueberreste der früher für das Vaterkind gefallenen und 
auf den Schlachtfeldern beigesetiten Athener auf dem Kera- 
meikos zu vereinigen. Nur die Gräber der Marathonomachen, 
die schon gewissennassen su Ortsdaimonen geworden waren, 
seien unberührt geblieben. Es ist das möglich, aber auch so 
wird sich nicht in Abrede stellen lassen, dass Thukydides und 
l'ausanias sich wenigstens imdeutlich ausgedrückt haben. 

Sehr richtig wird S. 62 f. bemerkt, dass der Grundsatz 
dieTodten nur ausserhalb der Stadt zu begraben kein ursprüng- 
licher war, sondern nur aus polizeilichen Kücksichten später 
entstanden. Man hat zu topographischen Zwecken die Voraus- 
setcung, dass die Gräber nur ausserhalb der Stadt gewesen seien, 
so oft falschlich angewandt, dass es nöthig ist wiederholt auf 134 
dass irrige hinzuweisen. So hat z. B. Saverio Cavallari in 
seiner 'J\t})<)i;raphie von Syrakus die mihaltbare Ilypotliese 
einer gänzlichen Trennung der Acliradina von der Ortygia da- 
durch zu stützen gesucht, und doch sieht man innerhalb des 
von ihm selbst angenommenen Umfangs der Achradina noch 
viele Gräber, und so an unzähligen Orten. Von den Megarem 
gibt Pausanias I 43, 2 ausdrücklich an, dass sie Gräber inner- 
halb der Stadt gehabt haben, namentlich die der im Perser- 
kriege gefallenen. Vgl. übriges K. F. Hermanns griech. 
PriTatalterthümer § 40. 

Nachdem so die Wege mit allen ihren Einrichtungen und 
Eigenthümlichkeiten bis an die Mauern der Stadt verfolgt 
worden sind, wird nun 8. G.3 — S.H von den Ringmauern und 
Stadtthoren im \ erbältniss zu den Wegen gehandelt und eine 
lehrreiche Uebersicht ilncr Entwicklung gegeben. Im Pelo- 
ponnes tritt zuerst der Mauerbau und die einthorige Umwal- 
lung der Beighäupter auf, in der Vollendung in Argolis; die 
mehrthorige Umwallung der Städte aber findet sich zuerst in 
Boiotien, wo an Theben sich auch die meisten Mythen yom 
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Städtebau anknüpfen. Ganz hcst^ndore Anfraeik^anikeit wird 
von früh an auf die Tliore gewandt, bei deren Anleihe durch- 
weg der Gesichtspunkt herrscht, die rechte Seite, die Lanzen- 
seite der angreifenden den Geschos<;eii 80 lange als möglich 
auszusetsen. Daher anfangs die Mauenrorsprünge, ans denen 
dann Thürme werden, die sich zuerst nnr an den ^^oren 
finden, daher Thurm oft gleichbedeutend mit Thor. Daraus 
erwachsen dann die kunstreichen Festungseingänge, wie wir 
sie in Mantineia finden . wo dieses System aufs vollständigste 
ausgebildet ist. Das Zusammentreffen verschiedener Strassen 
vor den 'Jlioren und religiöse 1 Bedürfnisse aber fülirteu geireii- 
über jenen fortificatorischeu Kücksichten zu der A'erbindung 
mehrerer Thoreingänge nebeneinander, wie wahrscheinlich 
ausser andern auch das athenische Dipylon eingerichtet war, 
was zu einer für die Topographie ron Athen sehr wichtigen 
Auseinandersetzung fahrt. Hr. C. sieht nämlich in dem Di- 
pylon eine Verbindung zweier nebeneinander liegender, durch 
eine Mauerstrecke getrennter Thore. die ein grosses Gebäude 
bildeten. Der südwestliche Einj^ang für sich allein genommen 
hiess das peraiische Thor, der andere das thriasische . und 
dieses scheint wieder zwei Eingänge gehabt zu haben, wovon 
der eine für heilige Handlungen bestimmt, das heilige Thor, 
Up« 7:oXt| war. Durch diese Annahme wird eine Reihe schwie- 
riger^Punkte in der Topographie Ton Athen sehr einfach erle- 
digt. Nicht minder beachtenswerth ist es, dass Hr. C. die Thor- 
halle der Athena Archegetis in Athen wieder entschieden als 
ein Thor zu einem städtischen Platze auffasst. im Greg«nsatz 
zu Hess und Forchhammer. Wenn S. 74 gesagt wird, in 
wolclicr Weise die Griechen die Aufgabe erledigten mit mili- 
tärischer Festigkeit die Rücksicht auf Würde und Schönheit 
ZU verbinden, sei leider aus keinem erhaltenen Deokmale zu 
erkennen, so ist dagegen doch wol das mehrfach genannte 
arkadische Thor von Messene anzuführen, welches diese beiden 
Erfordernisse in bewundernswürdiger Weise erfüllt, und das 
136 gewiss nicht bloss als Festungsthor zu betrachten ist. Bei den 
Thoren, welche Provinzen von einander trennten und miteinan- 
der verban<len, war vor allen das berühmteste Beispiel dieser 
Art, die Pylen oder Therm opylen zu nennen. 

Endlich handelt der Vf. von den städtischen Strassen und 
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der Anlage der Städte überhaupt, wobei die alknählich gewor- 
denen Städte mit ihren nnregelmässigen, oft engen nnd krum- 
men Strassen den neuem nach einem bestimmten regebnässi- 
gen Plan angelegten entgegengestellt werden. Diese Neuerung 
hat ihr Vorbild auch in Asien und zwar schon in Babylon, 
▼on wo sie durch Vermittlung der lonier nach Griechenland 
kam . s])eciell des Milesiers Hippodamos , nach dessen Plan 
der Peirait'us ^^ebuut \var<l. Später wurde dieses System in 
^russarti^ster Weise in den makedonischen Städten des Orients 
diiicligelüUxt, wobei besonders Antiocheia und Seleukeia her- 
vorgehoben werden. Wol hätte auch Alexandreia Erwähnung 
verdient mit seinen im rechten Winkel sich durchschneidenden, 
über hundert Fuss breiten Hauptstrassen (Strabon 793 C. Diod. 
XVn 52). 

Zum Schluss bemerkt endlich der Vf., wie selbst in den 

prachtvollen orientalisch-makedonischen Städten das einfache 
ultlielleniscUe Symbol des Omphalos sich aufgestellt fand in 
Mitte der Stadt, da wo die beiden llaii]>tstrasstMi sich kreuzten. 
Den Omphalos aber erklärt er in neuer, sehr ansprechender 
Weise für das Abbild des aus der deukalionischen Fluth her- 
vorragenden Beighauptes, also für das Symbol der Erde, und 
weil diese immer von neuem befleckt wird, muss der Om- 
phalos immer wieder durch das herabfliessende Opferblut ge- 
reinigt werden. 

So fuhrt der Vf. den Leser von den ersten Anfängen des 
Strassenbaus in dem noch iincidtivirten Lande durch die ver- 
schiedenen Entwicklnnj^sperioden dos hellenischen Lebens bis 
in die Mitte der prächtigsten Städte einer in materieller Cultur 
sehr weit fortgeschrittenen Zeit, und weist nach wie diese 
scheinbar rein äusserlichen und materiellen ^>rhältnis8e aufs 
engste mit den sittlichen und religiösen Bediurfnissen, mit der 
ganzen geistigen Bildung des griechischen Volkes zusammen- 
hingen. Nachdem wir ihm so fast bloss iteferirend gefolgt 
sind', will ich noch einige einzelne Punkte besprechen, in 
denen ich mit dem Vf. nicht übereinstimme oder mich zu 
sonstigen Henierkungen veranlasst sehe. 

Auf die Fraj^e über die iiitesten We^ebauer und das Ver- 
hältniss der Thoinikier und lonier will ich nicht eingelien, da 
sie im Grunde für unsern Gegenstand von untergeordneter 
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iiedcutuug ist und i}ire Erörterung vielmehr in die Schrift über 
die lonier gehört. Die Hauptsache für den \V'egebaii bhnbt 
dieselbe, das» die ersten Anlagen auf orientalischem Einflüsse 
beruhen, und das ist unbedingt zuzugeben. Dagegen hStte 
ich etwas klarer auseinandergesetzt gewünscht, wie sich der 
Vf. das VerhSltniss des Strassenzuges der heroisehen Zeit und 
der spätem denkt. In der Heroenzeit nimmt er ein sehr voB- 
sttiiuliges Strassennetz zu rein profanem Gobranche für die 
136 Reisen zu Wagen an und gewiss mir lieclit. später in der ein- 
fachem repubhcanischen Zeit nur oder doch hauptsächlich 
Strassen für die A'ermitthmg des Waarenverkehrs vom Innern 
nach der Küste und für religiöse Zwecke. Denkt er sich nun 
aber, dass in der unruhigen Zeit, welche das Heroenzeitalter 
von der spateren Blüthenperiode des hellenischen Volkes 
trennte, ein TheU der alten Strassen Terfallen und unbrauch- 
bar geworden sei und der Strassenhau gewissennassen von Tom 
wieder ana:efangen werden musste ? Nach einigen Aeussenin- 
gen scheint das seine Meiniuig zu sein, wie er ja 8. 23 zu 
Theseus Zeit eine zu gottesdienstUcben Zwecken bestimmte 
Strasse über den Isthmos annimmt, wo in späterer historischer 
Zeit nach seiner Meinung nur ein Fusspfad durchführte, wor- 
über unten noch ein Wort. Andererseits aber fällt ja die 
Anlange der 'apoUonischen heUigen Strassen, von denen er 
erst bei der historischen Zeit handelt, in die Mhste Heroen- 
zeit und nennt er selbst die heiligen Strassen die ersten künst- 
Heb gebahnten Fabrstrassen Griechenlands S. II. Sodann ist 
es offenbar zu eng, wenn er in der historischen Zeit S. 11 
nur die zwei Rücksichten der Theorien und des Waarenver- 
kehrs nach der Küste nennt, welche Anlass zur Anlage von 
Kunststrassen gegeben. Freilich schliesst er dadurch, das« er 
sagt diese zwei Rücksichten seien besonders übrig geblieben, 
andere nicht ganz aus, allein drängt sie doch zu sehr in den 
Hintergrund, Trifhrend er das militärische Bedürfniss daneben 
auch hätte hervorheben sollen, welches er selbst später bei 
Lakedaimon als besonders wichtig anerkennt S. 3S. Wenn es 
aber bei T.akedaimon. das doch immer fast ausschliesslich nur 
Fussvolk hatte, bedeutend war, so trat es gewiss bei den 
Völkern des mittlem und nördUchen Griechenlands, die d\ireh 
ihre Keiterei sich auszeichneten, noch mehr hervor. Der \L 
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scheint mir dtuchweg den religiösen . Zweck zu sehr uigirt 
zu haben I ganz besonders auch bei den Strassen der Städte, 
die ja auch ohne alle reli^ösen Rücksichten ein nothwendiges 

Bedürfniss waren, und ich zweifle ob die Worte Xscu^opo; und 
OL'^u'A vorzugsweise die Strasse der Festzüge bedeuten , -wie 
S. 15 II. S3 gesagt wird. Dass Xsio; vorzugsweise das zu reli- 
giösen Zwecken versammelte ^ olk bedeute, geht aus den antre- 
fuhrten Stellen nicht hen'or. Der homerische Gebrauch von Xac; 
spricht eher dagegen, die Erklärung durch oyko^ bei Lexiko-> 
graphen auch, und bei Herodot I, 187 ai (AoXim Xcot^opoi icoXat, 
sowie in dem pythagoreischen Spruch Xsai^oftouc o(ot»c [aiq mi/z 
tritt auch deutlich der Degriff der Masse hervor, und ebenso 
wenig spricht der Gebrauch und die Abstammung von oiyjia 
für jene Behauptung. Ueberhaupt scheint mir Hr. C. ganz 
von seinem Gegenstande erfüllt öfter specielles. einzelnes für 
generelles, allgemeines, ja wohl auch zufalliges zu rasch für 
wesentliches genommen und aus einzelnem Vorkommen eine 
Regel gemacht zu haben. So möchte ich bezweifeln dass o6ov 
T^l&vttv, ^o{ioTO)i(a, secare yiam ausschliesslich vom Einbauen 
der Geleise abzuleiten sei. Bei dem Anlegen Ton Strassen 
durch Wälder und felsige Gegenden fand ein t<|ivsiv statt, 
auch ganz abgesehn von den Geleisen, selbst wenn man, wie 
die Griechen gern thaten. nur »)die Thalfurrhe neben dem Hach 137 
rnveiterte«, noch mehr aber wo gerade Strassen durch das Land 
gezogen wurden, wie es Thukydides von Archelaos von Make- 
donien erzählt II, 100: bSou; su&:{ac Itsiis. ^0(MTO)itTv und ^o{xo- 
TOfiia kommt vollends meines Wissens nur von den eine Stadt 
durchschneidenden geraden Strassen vor. Ich habe aber auch 
sehr starke Bedenken gegen die Richtigkeit der Erklärung von 
l/yoq, Hr. C. behauptet nämlich, Xyyo^ bezeichne das einge- 
hauene Geleis im Gegensatz zu ap|xoiTOTpo/ia . der im Sande 
vorübergehend sich bildenden Wagenspur. Aber den He weis 
dafür hat er nicht geführt. Er bringt allerdings Stellen aus 
Ingchriften bei, wo i/vo; das Geleis, das in den Felsen ge- 
hauen ist. zu bedeuten scheint, wenn es dort nicht eher der 
ganze Weg selbst ist, wie es bekanntlich gebraucht wird, und 
ich stelle durchaus nicht diese Bedeutung in Abrede. Aber 
diese schliesst die andere nicht aus, ist vielmehr aus ihr ab- 
zuleiten, wie auch wir den Ausdruck Geleis und Spur von 
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den vorüberziehend eingedrückten Eads})uren auf die eij^emen 
Schieneubahuen übertraijrn haben, i/vo; bedeutet aber un'ie- 
etritten ziierst die duich den Fusstritt von Thieien oder Mei>- 
sehen zurückgelassene Torubergehende Spur, wie es umahlige- 
mal vorkommt. Nichts natürlicher nun, als ee auch von der 
durch Rader hinterlassenen Führte oder Spur zu gebraudieD, 
von der es sicherlich erst auf das ihr nachgebildete eilige» 
hauene Geleis übertragen ist, 'w'iewol ich allerdings ein Bo- 
spiel für die l^edeutiing Käderspur nicht habe, was aber zufällig 
scheint. ctpaottoTpo/ia unterscheidet sich von T/vo; nicht al> 
das vorübergehende vom bleibenden, sondern als der engere 
nur auf den Wagen bezügliche Begriff von dem weitem jede 
Spur bezeichnenden. 

Ebenfalls zu allgemein scheint mir der Satz ausgesprochoi, 
dass die Hellenen, wo die Natur den Zugang verspente, auf 
die Anlegung von Fahrstrassen verzichteten (S. 16), wofür als 
Belege die städtereiche Gegend Lykiens östlich von der Xan- 
thosmünduiig \nid der Isthmos angeführt sind, über den bis 
auf Hadrian nur ein Fussteig geführt habe. Gegen den Satz 
in jener Allgemeinheit ist zunächst anzuführen, dass ja schon 
in der Heroeuzeit über die wilden Joche des Taygetos, die 
man jetzt nur mühsam mit Maulthieren übersteigt, eine Fahr- 
strasse führte. Oder wenn das Beispiel nicht gelten weil 
es eben in die Heroenzeit flQlt, wo die dgentlich hellenische 
Anschauung noch nicht ausgebildet war, so durfte auch Ljkien 
nicht angefahrt werden, das zwar den Hellenen verwandt, aber 
nie hellenisch war. Jedenfalls kann man ihm Makedonien 
entgegenstellen , das nach der eben angeführten Stelle des 
Thukydides Archelaos mit gi raden Strassen durchzug. also 
ohne sich an das Terrain auzuschliessen . Hinsichtlich des 
IsUunos aber habe ich eine abweichende Meinimg. Pausaniis 
sagt allerdings, Skiron habe den Weg für rüstige Wanderer 
(suCoivotc avdpctoiv) gebahnt und erst Hadrian eine Fahrstiasse 
für zwei Wagen gebaut. Aber aus andern Nachrichten gdit 
hervor, dass in der Zwischenzeit wenigstens eine Zeit lang eine 
Fahrstrasse dort existirte. Zwar will ich auf die Nachrichten 
13b über Theseus kein Gewicht legen, obgleich Hr. C. selbst 8. 23 
sagt : '^so vertritt Theseus selbst mit starkem Anne die Sicher- 
heit der heiligen Strassen^ welche längs des saroniechen Meeres 
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die späterbin so vielfach zerrissenen Uferstaaten desselben zu 
gemeinsam ionischen Gottrsdicnsten vereinigten, namentlich 
die Städte der Troizenier, £pidaimer und Athener, die früher 
nur dnich Seeverbindiing miteinander zusammenhingen«. Er 
denkt also wohl an eine Fahrstrasse, da er die heiligen Strassen 
überall als solche heschreibt. Dagegen sind Nachrichten aus 
rein historischer Zeit du, welche auf einen blossen Fussweg 
nicht i)asscn. Ilerodot sagt VIII, 71, die Peloponnesier hätten 
im Perserkriege die skironische Strasse verschiittot, wo docli 
680; kaum einen blossen Fusspfad iarpairo;) bedeutet. Noch 
bestimmter aber spricht eine Stelle bei Aristides im I^anathe- 
naikos S. 3S3. Da wird erzählt, dass die Korinthier einmal 
die Athener nicht bei den isthmischen Spielen hätten zulassen 
wollen. Da hätten die Athener die Theoren durch Hopliten 
g-eleiten lassen, und als sie schon in Eleiisis gewesen, hätten 
die Korinthier Waffenstillstand mit ihnen geschlossen und die 
Theoren seien ohne die Hopliten weiter gezogen. Also ging 
damals die Theorie zu Lande über die skironische Strasse, die 
mithin eine Fahrstrasse war. Wann dieses Ereigniss fällt, 
wissen wir nicht; die Zeit zwischen den Perserkriegen und 
dem peloponnesischen würde wegen der damaligen Verhältnisse 
zwischen Korinth und Athen sich wohl eignen, und dann würde 
folgen dass die verschüttete Strasse wiederhergestellt worden 
wäre. Aber es kann auch mit eben so viel Wahrscheinlichkeit 
früher gesetzt werden, und dann wäre möglich dass nach den 
Perserkriegen die Strasse nicht mehr hergestellt worden wäre, 
was den Pausanias veranlassen mochte zu glauben, es sei stets 
nur ein Fusspfad gewesen. Damit stimmt auch überein, dass 
Archidamos bei seinen Einfallen in Attika im peloponnesischen 
Krieg nicht über die skironische Strasse gezogen zu sein scheint, 
da er bei Oinoe das Crebiet von Attika zuerst betrat, nicht bei 
Eleusis (Thuk. II, 18). Das scheint früher auch die Meinung 
des Vf. gewesen zu sein, vgl. Peloponnesos I, S. 10 und II, 
S. 552, wo die Strasse eine »grosse Heerstrasse« genannt wird. 
Die Absicht die peloponnesische SelhstUndigkeit nicht zu ge- 
fährden kann kaum als Grund für das Unterlassen eines Strassen* 
bans an dieser Stelle angesehen werden. Denn abgesehn von 
der Leichtigkeit auch eine breitere Strasse hier jeden Augen- 
blick zu yerschütten musste für gewöhnliche Zeiten eine Ver- 

VUeb«r, Sekriacn. TL 42 
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bindung mit dem dorischen Megara wünschensweiUi fni die 
Peloponnester Bein; überdies aber fnbrte auf der nordwe^> 

liehen Seite der Geraneia eine wenn anch beschwerliche Fahr- 
strassc mich Hoiotien, auf der die peloponnesischeu Theorien 
nach Delphoi /o^ron, worüber Ilr. C. Pelop. II. S. 552 spricht. 
Dass es eine Fahrstrasse war, beweist die Geschichte der Ha- 
maxoky listen. 

Bei den Grräbem stellt Hr. C. S. 53 wieder su sehr ak 
allgemeinen Grnndsati anf, dass man auf felsigem Gtund nnd 
Boden zu bleiben suchte, indem er rieh besonders auf die 
139 Vorschrift in Piatons Gesetsen 8. 958 D beruft, die Cicero in 

seinen Gesetzen II, 27 \\'iederholt, keine '(r^ ipY^jiao; /n Grü- 
bern zn bonützen. Aber in Wirklichkeit ist diese platunische 
Vorschrift nie in allgemeine Kraft emaclistMi. wie der Augen- 
schein lehrt. Zwar wurden Gräber geni in Felsen angelegt, 
die sich für die Kammern trefflich eijjneten, aber auch in 
fruchtbarem Boden finden rieh Gräber aller Art» wie s. B. in 
der Kephissosebene an der heiligen Strasse nach Elenas swi* 
sehen der Stadt und dem Aigaleos, oder wie das Grab des 
Straten in der thriasisehen Ebene und Tiele andere. Auch die 
S. 54 f. bespvot bene Sitte Gartenbeete nm die Gräber anzu- 
leiten lässt sich mit hlossen Felsgräbem nicht vereinen. Ja 
Piaton selbst wäre mit sich im M^'iderspnich, wenn er so all- 
gemein wie Ilr. C. S. 54 angibt zur Ehre der Todteu einen 
Hain Ton Bäumen verlangt hatte, der bis auf einen Zugang 
den ganzen Hügel umringe und durch sein Wachsthum ohne 
menschliche Zuthat das Grab inmier stattlicher mache. Dies 
ist aber eine nur für die Crraber der Euihynen geforderte, also 
seltene Ausnahme. Wenn es S. 61 heisst: »so benutzte man 
nicht selten aiisgezeiehnete Grabmäler als Wegestationen«, wo- 
für dann eini^^e Beispiele angegeben werden, so ist das j^ewiss« 
nicht N dem Grabmal als solchem zukommendes, son<lem eben 
nur als einem in die Augen fallenden Punkte, wie es deren 
andere auch gab, z. 15. der Thurm des Polygnotos auf der 
Strasse von Arges nach Korinth (Plut. Arat. 5. o' . 8. 67 
unterscheidet der Vf. Haupt- und Nebenthore und wiederum 
Thore und Pforten (ituXCSs^) und fahrt fort: »der letztere Name 
bezeichnet die Ausgänge, welche durch die Stadtmauer an den 
liafenquai führen und den Xaupai, den See» oder FlussgSaschoi 



Zur Geschichte des Wegebaus bei den Griechen. 659 



entsprechen«. Dass sie aber an den Ilafenquai führe, ist (hirch- 
aus nicht wesentlich für die zu/a';. die jede kleinere Pftnte in 
der iStadtiaauer bezeichnet, was Hr. C. selbst recht wohl weiss, 
wie er ja gleich nachher die vokl^ bei der PanopsqueUe in 
Athen anfuhrt. Aber wer das nicht weiss, der muss meinen 
Hr. C. beschränke den Gebrauch Yon «oX{« auf die Ausgange 
nach dem Hafenquai. Dass nach S. 83 bei Thuk. TV, III 
ai %tnä Ti^v ^pav in>Xat in Torone das Thor bezeichne welches 
nach dem Markte fiihrte, luilte ich nicht für richtig. Ilr. ('. 
hat ja 74 u. S3 selbst ausgesproclien , dass die Strassen 
eigentlich alle nach dem Markte als dem Mittelpunkte der 
Stadt führten; die Bezeichnung davon zu nelnnen. wäre also 
keine unterscheidende ; es bezeichnet vielmehr das in der Nähe 
des fiiarktes gelegene Thor, indem der Markt, wenn auch der 
ideelle Mittelpunkt der Stadt, doch keineswegs der Lage nach 
in der Mitte der Stadt zu sein brauchte. Da es dem Markte 
zunächst lag, fuhrt es dann freilich auch zunächst auf diesen. 
Nicht recht verstiiiidlich ist mir, wenn 8. SS gesagt wird: 
»die Strassen hatten keine selbständige liedeutung und deshalb 
auch nur selten bestimmte Eigennamen«. Dass nach alle dem 
über die Strassen der Griechen gesagten diese weniger selb- 
ständige Bedeutung haben als bei andern Völkern und in an- 
dern Ländern, wo sie doch Eigennamen haben, sehe ich nicht 
ein. Darin liegt also kaum der Grund der seltnem Namen- 
gebung. Man könnte meinen es seien vielleicht nur zufällig 140 
uns 80 wenige Namen bekannt; indessen zeigen eine Men^je 
Falle wo Anlass wäre eine Strasse mit Namen zu nennen und 
ilies nicht geschiebt, dass es wirklich verhältnissmassig wenig 
Namen gab. Erinnern wir uns aber, dass im Orient das noch 
heutzutage der Fall ist, so möchte der Grund eher in dem 
Mangel des Bedürfnisses liegen. 

Lidem ich hier schliesse um die Anzeige nicht allzu sehr 
auszudehnen, sage ich nur noch dem Hm. Vf. meinen besten 
Dank für die lehrreiche Schrift. 
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402 f.; 409 ff.; römische Ansiedlungen 
in der Nähe 394; andere Stadt des 
Namens 393. 

Bepvtxei^at; attischer Demos 103. 

Bestattung, xoivi; v«i}j.o; 633 , im 
Kriege 633 ; der Verräther füJ ff.; 
Athener in Megara MI ; der Tempel- 
räuber 617 f. , der im Kriege gefalle- 
nen Athener ilhil f. ; der Marathono- 
machen ; Verunreinigung des 
Landes durch Unterlassung 6Jo. 

Biomvo«, B(9(6v? Kretischer Monat 
02. 

Blei, Schreibmaterial Lil ; Schleuder- 
geschosse lAh. ; Bleigruben der Römer 
am Niederrhein und in Britannien 
lü5 u. A. 

Boiotien, Schleiderbleie 2M ; 2M. 
BoOßaXo;, Korkyraier UL 
BourXeupaSr^c , Samischesf ^vo;,158. 
Brea athenische Colonie 20^^ 
Bronze, Mischung in den Statuen 
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292f. ; in den Hardtgräbern 5S5j Fund 
in Basel '6M f. S. a. Münzwesen. 

BpOToc eig. (xßpoTo; in Zusammen- 
setzungen 12ti. 

Bundesgenossen, Krieg in Italien 
2LL 

Bürgerrecht 152 ; Ertheilung in 
Samos 141 ; in mehrem Staaten ; 
verkauft in Athen 1S6. 

B u z V g e n , athenisches Priesterge- 
sch'lecht ^ 

a 

Caleti, Caletes 4TS; 4S6; Caletodu- 

num, Caledunum, Caldunum 486. 
Capito , Dichter 3S7 A, 
Carates ? Ulf. 
Carinus 

Castellum, pythagoreischer Begriff 

Chabrias , Angriff auf Samos 147. 

C h a 1 e i o a , Lage 1 II ; Chaleier in 
Naupaktos 211_i 231 ; Vertrag mit 
Oiantheia 12^ 2Ü1L 

X a >.x 1 0 e T ; , Chiliastj'sin Er}-thrai 1 5B. 

Charillos, spart. König 3iL 

Chariten in Athen 2thl f. 

C h a r o n als Name 59S. 

Cheiron, Stellvertreter des Prome- 
theus fj2iL 

C h e s i a , Phyle in Samos 154. 

C h i 1 i a s t y s , in Samos Ihl ff. 155 ; 
in Methymna 155 ; in Ephesos und 
Erv'thrai 15fi. 

Christenthum in den Gräbern von 
Kaiseraugst 4iLi . 

Claudius, Atticus iüilL 

Claudius, Gothicus Münzen 437. 

Confiscation, T.ntxi'fi^'Xfe.lisxn 206f. 

ConRtantiusII. 4x1 f. 

D. 

1) a d u c h e athen. Priester 
D a m io n , Name 23 ; 2Il. 
A i }A i ; , Korkyraier 2ü. 
Daphnepho'reion im Demos (Phlya 

35t't. 

Daphnus, phokische Stadt 21Ü f . 
'211 ff. opuntisch 211L 

Dcgmenos, Epeier 241. 

Delphi, Tempelschätze 294; Golde- 
ner Schild 2Mi ApollosUtue 312j 
314; 31S; Gallier 312; Verbreitung 
milder Sitte 012. 

D e 1 p h i n i o n auf Kreta L LL 

Demeter 358; 'Ezoixi^la 302. 



I Demetriüs, Phalereus ^ ff. Aea!cr 
I ÜÜ f. iTTifxeUTT^c SiJ ; Statuen ^ 
I Demetrios, Poliorketes S9 f. 2Ä, 
SUtuen 91. 
Demiurgen in Samos, in ionit^ben 
und dorischen Städten , in Kameiro« 
Iii u. A. 
Demokydes, Athener lä» 
Demos, Priester des, 363. 

Dialekt, kretischer Uth ff. von 
Styra 128_i 134^ Boiotismen 12^f 
m ; 134. Aiolisraen 131 ; 1_35. loni*- 
mcn 132j HL Kein Vau 133. 
Inschriftvon Naupaktos ]76u..\., 
177, Vau 175, Aiulismen und Boio- 
tismen llfi A ; KTj 1 S i ; 2uS. t> c. 
Acc. 17S, Krasis 17S, t; in et 1S3. 
tIxn»1S7, et für 1 191. o statt a ISiA. 
a statt c 2114 ; — a f ür o LL2 : boioti- 
scher 72j ionischer 72j gemilderter 
I dorischer 23j 4L floieiodiv SS. 

^IxTiv $6|xev, actionem dare 2üif. 

Diokles aus Gela in Samos geehrt 
141. 

Diokletianus 401 ; Münirefonc 

43S; Silber 43Si 4M. 
AioxXla, Spartanerin li^ 
Diomedes Dichter, Statue ä&i. 
D i o n y s i e n , Fest 364. 
D i o n y s i o 8 , Athener Ii f. 
Dionysios, Komiker, Statue 3ijL 
Dionysos, eleutheri scher 33S ; 3M 

u. A. ; 3Äl ; 2ii4 ; Melpomenos 3il f. 

360; 365; Auloneus äiJ^ 
Dioskuren ISj^ Kelief in SklaTochori 

42. 

DirkeÜiaf. 
Ato9|xoa{a s. Eid. 
Ai w 31. 

Domitianus (?) Kopf aus Auge: 
448. 

AwTTjpioa; aus Kopai Ifi, 

Dreros auf Kreta liü; Verhältnis vx 

Lyttos und Knosos 1 10; J«age III 
D r y o p e r auf St)Ta lää. 
Dumnor ix 4SS. 



'Ex^'^«H'-^^ v^jxt|jio; irlxXT,po; 132. 
EifXTTjTixiv ähnlich dem j*rronuc» 

Eid, Erneuerung 1^ f. ; fticB}ioM210; 
jiCTd Tä»v oixsTwN ibid. 

EloaYT^^^* 
'Ex6oT^p26. 
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Eleusis S3 f.; Verschanzungen des ' 

Sulla 2hL 
Elia, Schleuderbleie 26L 2fi- 
"K jj. r a 0 1 c für ifxxi'sii LL 
'EvcTTjpia, Einzug«geld 1S5. 
Epameinondas befreit Naupaktos 

' E r a 9 p 5 aus Kopai IlL 
Ephebenkopf zu Basel ä2ü A. 
Ephesos, Chiliastys 1">G. 
Epicharmos, Statue 
Epidauria, Fest 300. 
Epidauros s. Aigina. 
E p i t e ^ i o s , Heros 'Äiil. 
Epoikie der I^krer in Naupaktos 

178 : ISl ; a. Naupaktos ; Epize- 

phyrische Lokrer in Messana 100 ; 

Begriflf 21J ; 2ih f . 
Eponymos in Thuria 48 ; in Manti- 

neia öl. 
Erbrecht m f.; 199i 2üä^ 
Erechtheus 2hk. 
'Epi|ivaoTO«, Kork}TaieriL 
Erythrai, Phylen LäiL 
' F. o'j ft 0 « 1 0 1 , Chiliaslys in Methymna 

IM. 

"Ko^oviOEu; TL 

Etho3 und Pathos in der Plastik ai2 f.; 
all; 322. 

Eu biotos, Statue im Theater zu 

Athen äil ; iHL 
Eubulides, Künstler aiiü f. 
Eukleia in Athen verehrt HILL 
Eule auf Schleuderblei 2M; auf Kich- 

tertäfelchen 2S'i. 
Eumenes II. im Besitz von Aigina 65. 
Eumolpiden athen. Geschlecht ^M. 
Eu neiden, Prieslergeschlecht in 

Athen 155 1. 
E u n o m i a in Athen verehrt 361. 
Eupatriden, Beziehungen zum h. 

Recht 3ii2 f. 
Exegeten MI f. ; r-jöÖTjyr^OTo; 367 ; 

Eupatride ibid. 

F. 

Fackellaufzu Ehren des Prometheus 

607 

Frauen, Aemter der, lAL 

Frick römischer Niederlassung IM ff. 
Hypocaustum, Mosaik A&h ; Oeräthe 
u. 8. w. 4ÜÜ ff.; Münzen llfi ff. Zeit 
der Zerstörung AlA f. 

O. 

Gallienus, Münzen llil; ^ 
G e 1 a hergestellt 15'2. 



' r^vT^inSamos L52 f . ; 1^ 
Geräthe plastischer Schmuck 44U ; 
466 ; Strigiles, Disci in Korfu 6; 
Keltische aus Ba^el f. ; römische 
aus Basel liSil f., aus Äugst [Ringe, 
Brenneisen, Schlüssel u. s. w.) 4M ; 
456. aus Frick iiiti ff. ; Geräthe aus 
den Gräbern in der Hardt älli ff. 
Germanen im römischen Reich 4iÜ f. ; 

47i; 4iLL 
Geschlechters. 7£vr|. 
Glans 2Ah s. Schleuder. 
Glas, schönes Gefäss in Basel 453. 
1\ d 0 1 0 ; , Korky raier ilL 
Goldelfen beinstatuen 
G o r go , Tochter des Kleomenes hiil f. 
Gorgoneion auf atheni^chen Richter- 
täfelchen 285. 
Götter, Verhältniss zur Moira t)29 ; 

geworden 62S. 
Götternamen für Sterbliche büL ff.; 
der 01)'mpier ßiüi ff.; Beinamen der 
Götter tiü2. 
Gräber an den ^iechischen Strassen 
dM ; rcotxT^ro; ibid. ; ausserhalb der 
Städte 4iLl ; &äJ : in Megara üM ; 
Terrain Qhh. ; Grab des Straton 65S. 
Spätrömische und fränkisch-alaman- 
nische 39S ; römische in Basel iüii; 
4üS ff. ; Reihengruber in "Winlt-rsin- 
gen 5filL Hügelgräber in der Hardt 
äüü ff.; Gräberfeld bei Kaiserang^t 
Ahl ; Ihl ff.; Steinsärge 5S4 ; Sarko- 
phage TOi Ahl ; Nachrömische in der 
Hardt älifi ff. — /aTpe ilh. 

H. 

Haar, Behandlung in der Kunst 21LL 
Hadrianus, Ehrendecret in Sparta 
34 ; verehrt als Eleuthereus, Olym- 
pier, swrf.p, ßovXalo; Ml ; Fest Ha- 
drianeia :<G4 ; Beziehungen zu Athen 
(Chronologie) Jillf. ; Cult des olymp. 
Zeus 369; Postament seiner Statue im 
Theater Ml ; äl2ff.; Errichtung von 
Statuen [ilA u. A. ; äli ff. ; baut die 
Isthmosstrasse QM ; Münzverschlech- 
terung 495. 
'AXli in Korkyra Li >n Thuria ?, 4fi- 
Haliaios, kretischer Monat 1 14. 
Hauenstein, oberer Römerstrasse 

429: UjL 
Häuser s. olxoi. 
'ApjxaTO-poy io 655 f. 
Hekate 357.' 

Hekatostysin Samos lJi2 ff. ; in By- 
zanz 15S. 
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Helios ^iüd; als Name 531. 

Helvetii4S6; m 

Hephaistodoros, Athener ül ff. 

Hephaistos ; t)07 ; sein Fest 3.19. 

Herakles , Kopf in BasellLS ff. ; far- i 
nesischer ii2ü ; Relief an der Mauer 
von Alvzia üiö ; befreit Prometheus 

Herakles, Sohn Alexanders hM ; 

'Fi p fx a 1 0 ; , korkyraischer Monat iA. 

Hermes, crrtoü/o;. iriftaXctfxlTTjc 362 ; 
^■jl^gtt'ji f?i 15^ Kriophoros. Statuette 
in Basel üiilf ; Typen desKriophoros 
hm -, Statuette in Basel 425; häufig 
in Gallien 426; Statuette aus Äugst 
4A1L 

Heroennamen für Sterbliche h5ih ff. i 
Herold des Volks und Raths 350; 1 
Hierokyryx, x-fjpu^ rava^f,; xa\ lepcuc 

Ahn. 

' F 3 T t a , xotvd, 7:6).eoii 23* 
Hestiaia und Histiaia ;Oreos) 
'FTatpetai, die Syssitien auf Kreta 
LH, 

Hieromnemon 3fi5. 
Hierouhantes Ü53. 
'IcpoHjtai in Sparta, Messene, Phi- 

galia 2S ; in Akragas. Eheste, Melite, 

Lindüs 22; UpoSl'jaiov ibid. 
H i k e s i o 8 , Statthalter des EumenesII. 

in Aigina 05. 

'0 [1 0 X <o i •/ 0 ; aus Kopai HL 

2p Ol in Attika Sl ; S6; 323- 
'Vaia, Schleuderblei 2Ii 
H y a m p o l i 8 in Phokis 222. 
' V 0 0 ( a zur Abstimmung 2IjL 
H y 1 i k e See ÜiLL 
' V r c p d X 1 0 1 213. 
Hypocaustum in Frick 4fi5. 

I. 

'laxya]ftDYo; 353- 
J a p e t o s , Japhet fiölL 
Jason, Arzt, Rhodier, Kj-prier 5SS. 
'Ij^v 0 5 f>55 ff. 

Inschriften, römische aus Basel 

4Ü3 ff. ; des Modius Asiaticus Ü4 ff. ; 

auf einer Bronzebasis 421 ; aus Äugst 

443 ff. ; Stempel 41Ü- 
Intern unction in griechischen In- 

schriiten LH ; LLä ; lh5. 
Iphikrates Angriff aus Samos 147. 
Isiskopf in Basel 44^. 



Ismcnos, Flussßi3f. 
Isthmosstrasse Ü54 f. ; 6M ff. 
JulianuB gegen die Alamannen 4T>. 
J u 1 i u s C. auf Grabinschrift aus 

I 4üiL 

K. 

Kabeiren, samothrakische 3ti3- 
K d ö 0 ; , Stimmume 2S*>. 
K a i d S ot j in Sparta 638. 
Kaiamis, Künstler 3üU- 
K a X X i X (u aus Tegea ÜiL 
KaXXtxpdTT]c aus Sparta 31- 
Kalliteles, Künstler HOO. 
Kanachos, Künstler .':iO.{. 
K'arier als Dolmetscher 231- 
I Kassandros, Verhftltniss zu Athen 

KaxoTopiT, 8. Theater. 
Kelten in Basel aHl ; 432 f. . Naznec 
4112 f. 

Kephisischer See gleichbedeutend 

mit Kopais 644. 
Kephisodotos, Künstler 3^ 
Kidaipodv, M&nnemame 3L, 
Kleidung s. Schmuck. 
Kleomenes III. 31L 
Kleon, Verwalter von Aigina 63, 
Kleopompos, athen. Feldherr 224. 
K l y ra e n e His. 

Knemia, Gebirge 213 f. ; 222f.; Kne- 

mides, Sudt 222 u. A. 
Knosos, Verhftltniss zu Dreros Uli- 
Koivd Aatac, Fest 4IL 
K oiväv e ; 184. 
K 0 1 V 6 V Twv Aoxp&v 215 ; 217. 
Ko ivöc v^pto; 633 ; Ü3J f. 
Kolophon, Tausend Bürger 207. 
K o m n o k a)r i o s (?) , kretischer Monat 
LLL 

K o n o n in Samos 147. 
Kopai 15- 

Koppa, im Alphabet von Styra 12! : 
in den lokrischen Inschriften 
2311; auf einem korkyr. Blei S. 
K o r e , Pherrephatte ^hS. 
Korkyra, dXla 14_i Prjtanen U_i 13; 
£jxzct3i; 14j rpocrdrat 15; rp«S3ojXou 
rrpoötxoi Hi; Schleudergeschosse I ff. ; 
261. 2L 
K o s m e n in Kreta III. 
Kreon, seine Schuld in der Antigone 

fi4üf. 
Kretas. Dialekt. 
Kritias, Künstler 293. 
Kritios, Künster 293, 
Kronosdienst tiüb. 
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K y b e 1 e , Statuette aus Äugst 449, 
Kydas, Kreter LLL 
K y m e , aiolisches, tausend Bürger 207. 
K y n o s . Stadt im östlichen Lokris 2 1 2. 
Kyprothemis, persischer Befehls- 
haber in Sanios 14S. 

L. 

A a ß £ p t ; , Name in Athen IM. 

Lampen s. Vasa. 

Legio Villi Macedonica Sä. 

Legionsriegel 4üli; aus Äugst 445 
u. 44 (> u. A. 

Atmzci^Oi 655. 

Acovrioa;, KorkjTaier L2L 

L e u c i , Münzen 433 : 476 ; 478 : 486. 

AtOoßi/Xia, Fest in Troizen 2fiL 

Ai»oß6Xot 2ÜL 

A iftoxiuroo V AHL 

Atdo9»ipo;. Priester .3fiL 

Lokrer, hypoknamidische, epiknami- 
dische, opuntische 212 — 22b ; des Aias 
vor Troja 24J ; xoiv.iv 2i5_i 217^ 221 ; ' 
Wanpen Selbstregierung der 

Städte 220; Verschiedenheit der Ge- 
8eUe 106 . 220 ; Aristokratie 210; j 
Centralisirung und Gleichstellung 
22ü f. ; Sympolitie mit Ailolien 22J ; 
Parteinahme für Sparta und Theben 
220; im h. Krieg 220^ 225^ filil ; 
Münzen 2lli ; 22Äff. ; Schleuderbleie 
2M. 

' Kar£oioi 215i 219i OzoUsche 216; 
'E7:tC6<fvr>toi 216 ; d\iY'i~tyA ibid. — 
Tausend Büi^er im epizephyr. Lokris 
207 . 2UBl 

Logs in Athen 136_i der Richter 2M; 

in Styra LlÜi ; Zuloosung in eine Phyle 

u. s. w. 1^ 
Ai^'toi, Kork vraier ü. 
Lucretius, Stempel auf Bleibarren 

4üä. 

Lykien, ohne Landstrassen 656. 
Lykomedes , Athener 3.>(). 
Lykurgos, der Gesetzgeber älL 
Lykurgos, der Hedner, ThÄtigkeit 

für das athen. Theater äilL 
Ausavipfoac aus Phokis II. 
Lysippos, Künstler 320^ 222. 
Lyttos, Feindsthaft mit Dreros und 

Knosos 1 10; Zerstörung ibid. 

M. 

Macc US , sog. aus Äugst 441L • 
Magnentius 474 f. 
Malier, Schleudergeschoss 275. 
Marathon 2^ 



MttTpöooipo; aus Kopai 15. 

Maximianus Herculeus 4fll . 

Mediomatriker 4S6. 

Megalopolis, c6NEOpoi49; d^opavi- 
|xoi tili ; AuxafleiT&v 'f 'jX'/j 64^ 

M e g a r a , Decret für Hikesios fiä ; »uv- 
apyiai, ^aaiUu;, Schreiber, Strate- 
gen ü6 ; ab'jixNdtai OL. 

Meko ne ÜUb. 

M £ >. a ; , davon abgeleitete Namen 127. 
M e m ao n , Historiker 5SS. 
Menandros, Komiker, Statue im 

Theater äSI f. 
Menek ratesdenkmal 16f. 
Menestratos, Korkyraier 10_i Mc- 

vo9TpaTo; lA. 
Messnna, Epoikie der epizephyri- 

schen Lokrer, Aristokratie IJÜL 
Messene, sog. arkadisches Thor Ü52. 
Messenier in Naupaklos 220 ; 231 ; 

Schleudergeschosse 261. 
Metageitnion, samischer Monat, in 

Kos und Rhodos iAh irieoaYEiTvjo;). 
Methvmna, Phylen und Chiliastya 

15fi ' 
M stolxtov ISO. 
M ilatos, auf Kreta 105. 
M i n o a , auf Kreta liü 
Mithridatischer Krieg 2il ; 255 ; 

•25 7. 

Modius , Asiaticus, Arzt der metho- 
dischen Schuh', seine Büste in Basel 
413 ff. ; in Paris 4ii. 

Moira und die Götter 62S f. 

M 0 ). u 0 1 0 £ ; 242 ; 2ii ; s. a. Schleuder. 

Monate, korkyraiische 15 , samische 
Ulf. 

Mucapora (Valens; auf Inschr. aus 
Basel 4LL 

Munatius, Plancus, Grabschrift von 
Gaeta 393; Gründer von Augusta 44 1 . 

Münzen, der ionischen Inseln 4 ; von 
Leukas LLi lokrischc 225 ff^ ; 

von Thronion, Amphis8a,Eleu8i8 227 ; 
von Magnesia 42k; athenische mit 
dem Theater 327i a3ii u. A. ; 334; 
byzantinische u. fränkische ausAtheft 
ä&fiA; Münzfunde bei Basel 394: 
Syrak. Didrachme aus Basel 395; von 
Nemausus und Vienne aus Äugst 
433 ; romische aus Aug8t434 ; aus den 
Gräbern in Kaiseraugst 462; Justi- 
nian aus Muttenz {A^) 442 ; römische 
aus Frick 41ü ff. ; 413 f. Römische 
Münzen aus Reichenslein 4^ ff., 
Zahl und Zeit 4M f., sog. Inedita 
422 f. — Keltische Münzen aus Basel 
395; aus Äugst 433 ; aus Nünningen 
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llfi ff. ; des Orgetorix m f. ; ost- 
gothische und byzantinische angeb- 
lich aus Äugst AA2 f. ; Funde in der 
Schweiz ISiA. 

Münzstätten , Lyon 475 ; Trier äöfi. 

Münzwesen, Verschlechterung seit 
Nero iM ff. ; Doppelwährung AQi f. ; 
Billon 43^ AM u. A. ; 4^ Silber 
lliü ; Analyse 5M U.A.; Weissieden 
4:iT; AliÜ u. A. ; 500 ; bloss Kupfer 
llil; Reform Aurelians Iii! ; 
505 ff. ; Curs der alten Sorten Ml ff. ; 
}>ilber des Diocletian 42is ; 49Si De- 
nare Uli ; Gewicht und Gehalt 4M f. ; 
Quinare 494_; 4!)s f. ; äöi; MüL Sech- 
ziger AÜit f. ; Zahlzeichen XXI und 
XX lai ; Gepräge 503] Gewicht f.; 
Falschmünzung 495. . 

Musen 2!iÜ; ilite Xamen für Sterb- 
liche gebraucht oliS u. A. ; 599. 

M u 1 1 e n z , römischer Xame 394 ; 
Ueberreste AM . 

Mvsacheer, Geschlecht in Naupak- 
tOR liU ff. 

Mysterien, kleine in Agrai 35S. 

N. 

N a X o s auf Kreta, naxischer Wetzstein 
lo.'i. 

Namengeb ung, Omen 593 ; ab- 
stracto Begriffe tiüii ; nach Gebirgen 
3S; Sklavinnen, Priesterinnen 003 ; 
Jagdhunde UUüA; Strassennaroen 

Naupaktos, von Athen erobert 229 ; 
Ansiedlung der Messenier, an die 
Lokrer zurück 222 ; 2iil ; in den Hän- 
den der Achaier, Befreiung durch 
Epameinondas 232; Umfang 2üJ ; 
Fpoikie ITS; Zeitbestimmung 229— 
2ii2 ; Demos IM ; Koevävc;, Befreiung 
von den Steuern in der Heimath Ihl; 
Rückkehr lS5j 196^ Steuern ISG; 
19üf. ; Verpfl ichtun^ gegen Opus 1 SU; 
Erbe des gest. Epoiken IM i. ; Per- 
kotharier und Mvsacheer L9i ff. ; Be- 
sitz im hypokn. Lokris IM; Erbe in 
Lokris 199 ; 205 ; Prozesse in Opus 
2M f. ; Prostates 200j T.pohi%[i 2ül ; 
Volksversammlung 207; Chaleier 21 1 ; 
21L 

NcevvlJipioc (?; 12. 

Nemesis, o'jpav(a 35S. 

Neoptolemos s. Pyrrhos. 

N T, f. e 4 ; , als Name 59G. 

Nero, Münzverschlechterung 4Si f . ; 



I Nesioteß , Künstler 2ää. 
' N i k a i a aus Ephesos 290. 

1 Nixavipo;, Korky raier 2lL 
1 N i X o f. -/ 0 5 , KorkjTaicr 21 . 
Nike, olympische 305 ; Athene-Nike 
368 f. 

Nikomedes, Kork}Taier LL 
I Nikostratos , Athener lä. 
N u m e r i a n u s 49_L 
Nundina, Joincaiia auf Inschr. aus 
^ Basel AHL 

Nünningen, keltische Münzen 476 . 
N 'j jx a i , A jXojvtdoe; 352. 
Nymphennamen für Sterbliche 5951 

O. 

Obermumpf, römische Reste 473. 
Olxitai 2LL 

j 0 1 u 8 , auf Kreta IM. 

I O n a t a a , Künstler 309. 

I Opus, Epoikie nach Naupaktos w. i. : 
]M edle Geschlechter 1 9o ; Tausend 
2ül; 22ü: Gericht — Opuntische 
Lokrer 212-2 2S; Hauptstadt Iii ff ; 
herrschende Bürgerschaft '2lb; aristo- 
kratische Regierung 2 1 9 f. ; Münzen 

Orchamenios, Demiui^ in Samo« 

! U!L 

! Orgetorix 4S7 f. 
, O rny tos, Sohn des Sisyphos 223. 
! OrthographiederTheaterinschrifteo 
I 348^ späte 72i fehlerhafte 419; t sub- 
I scriptum \AA ; ci für i \M ; 300; l fär 

ci aü; 38 ; i für j Ol; e für 353 A; 

0 für o» Sü; Verwechslung von o und 

tu 290; 330; iaxoO 102 ; Aspiration 
I 159 ; Fehlen des spirltus asper 2i6; 
I 03 vor T und 20j 82j 190; rr nach 

8 20j 'AröXoov aiÜL 

P. 

riai^isxKupö; 3S f. 
I Pagonda29!. 
IlafiaTo^a-jEiaTcit 8. Confiscation. 
riapaCcuSTot, die wehrhaft gemachtem 

Epheben auf Kreta LL2. 
Ilaptiivcov, Athener löiL 
Pathos s. Ethos. 

Patrokles, neben Patroklo« 5S8 ; auf 

lokrischen Münzen 22iL 
Pausanias, König von Sparta 63ii 

612. 

Pausanias Perieget. Versehen 2dS ff. 
I llcitavöiAOtin Sparta 33- 
I Peisistratos, Hippias Sohn 360. 
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IleX'jaiutv, samischer Monat 144. 
Pcrkotharierin Naupaktos IM. ff. 
Persephones. Kore. 
Perseus, maked. König .'>iM, 
lIeTOOpl<iXoi 240. 
Pfund, römisches ")0"> A. 
P h a i U r o 8 , Athener 
Phaidrynten, cpaiopuveiv ÜM u. A. ; 
•IM. 

Pharai, SchIeuderge8choÄ8e 201. 

Pheidylos, Athener 2S7. 

P h i 1 i p p i d e 8 , Komiker, Ehrendecret 

3SS. 

Philokles, atheu. Archen ÜA. 

Philopheides, Athener 2Sü. 

Philoxenos, Athener iüiL 

Phoinix, kretischer Landesheros 112. 

P h o k i o n , Bestattung lÜÜ f. ; 041 . 

Phokis, 22 SUdte 224_; Herren in 
Lokris 225 ; Schleudergeschosse 21A \ 
im h. Krie^ t'tHT. 

4>po'jpd cpouptov 8. castellum. 

Phryniciios, Athener (>.'^">. 

P h y l e , Festung in Attika SU f. 

Phylen, in Megalopolis »Uj in Samos 
lüi ; in Athen Hadrianis 3G4 ; iüfi f. ; 
zwölf aLL 

Pierog 59^. 

IltYpr^; HiTpr-y. '2M ff. 

riiSTÖ;, Lakecl. üiL 

ni-roTjC 8. n liffr^c 

Plastik, Hochreliefs am Proskenion 
des Theaters zu Athen 3SJ ; Reliefs 
in Sklavochori Iii; in Tegea lüi; 
Tafel in Piali fTegeai ü2j Relief in 
Oropos UÜ; Röm. Denkmäler aus 
Basel Mi f. lu:^ i Büste des Modius 
Asiaticus 413, unÄcht 41U ; Bronze- 
statuetteniii ff.; Bildwerke aus Äugst 
44S f. ; aegyptische Bronze 4Ail ; Thier- 
figuren 4A\l 

n^Xeo; , Name 2tL 

Polyandrion (Grab) IM. 

Polygnotos, Thurm des, 6.58 . 

Poly kr ates, Weihgeschenk de8,i2&, 

Pulyneikes, Landes verräther 633 ; 
63^ f. 

Pom pej US, Strabo 271 . 

Poseidon, Gaieochos , Erechtheus 
'iihh ; ^jTdX^toc 'auch in Troizen) 3.56. 

npiT'ivixo;. Spartaner 32 ; 31L 

P r a tt e 1 n , Name röm. 3üi ; röm. Villa 
in der Nähe äüi : 5 TO. 

Priester des Dionysos Eleuthereus 
33S; 8. die betreffenden Götter; Na- 
men 3ii^ 

fip'iiixo; SCxT) 8. Prozes». 

Prometheus, Cult in Athsn, Schutz- 



gott der Töpfer 607_j Trilogie 624; 
Aj<J|xevo; Ü2ü f. 

Prostates 200^ 2112 f. 

Protokosmos in Kreta III. 

Proxenie an Diokles aus Gela in 
Samos LH ; an Dionysios aus Athen 
in Korkyra Ü f. ; an Damion aus Am- 
brakia in Sparta 

Prozess der Colonien in der Mutter- 
stadt 200: Prostates 200; rpo^uia 
i rp65ixo«) 201. 

Prytanen in Korkyra 14j 19; in Sa- 
mos und Prione 144. 

Vf^jiojxa, Formel Iii f. 

Vijcpo«, der athen. Richter, 2ä!L 

^F'jopcu;, korkyr. Monat iL 

P uly tion, Athener SLL 

riuÖia, Fest llL 

IludÖY pTjOTOl 36S. 

IluXiVe«, Begriff ff. 
Py raichmes , Aitoler 241. 
II ü PYO i in Teos IM f, ; \rtl. 

n u p 'y d p 0 l 3t. ll ). 

Pyrrhos, Name im moloss. Königs- 
hause 593. 

Q. 

Quaestoren und Proquaestoren des 
Kaisers ii3, 

B. 

Raurica. Rauricum (s. a. Augusta) 
393 ; Castellum, Castrum Rauracense 
394; 411 f. ; Gräberfeld bei Kaiser- 
augst 431 . 

Reichenstein, Münzfund 4b9, s. 
Münzen. 

R h e gl o n , Tausend Bürger 2ül. 
Rom als Göttin in Athen 3ti3 u. A. 

8. 

Sacra, Gemeinschaft der, IM f. ; 23 L 
Saloni n US hlA A. 
Same, Statue des Septimius Severus 
21 ; Münzen und Schleudergeschosse 

Samos, Demiurgen 141 : Prytanen 
ii2 f. ; Monate LH f. ; athen Kle- 
ruchen U5j lüj ff. Y^-jai 146 ff.; De- 
kadarchen, Harmost Liü f. ; Konon 
147 ; Perser 147 ; Timotheos 14^ ; 
xdÖoJo; durch Perdikkas 149 ; Ein- 
theilung der Bürgerschaft th2 ff.; 
Dreitheilung unter Polykrates 154; 
Phylen IM. 
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Schaltjahr ai f. 

Schleuder2Aü; 211; bei den Aegyp- 
ten! 24(), Israeliten 24u : 2iüA, Tro- 
fflodyten A, Griechen lAil f. von 
den Aitolem erfunden 211^ Truppe 
des Gelon 241, Hieron II. 212 f.. dt^r 
Rhodier , Akarnanen , Malier , im 
Heer Alexanders 242. der Achaier 
243 f. ; 2äl ; 27(L Balearen 243 f. , Rö- 
mer 21Ü ; 271 If., Italiker 211, — Ge- 
schoss Blei 212; 245, Steine 242 ; 
244. thüneme244, Era I ; 241j Form 
7j 245^ 21ü f. Gewicht 245j 211 f. 
Monof^ramme 2r>(>. Inschriften 211 f., 
nichtgrit'chische 200. lateinische 255. 
Embleme : Pferd 2ASh Stern 250i Ii 
267. läi Blit2 250, 5; 25L L lOj 
252. l_Li 253, lOj 254i ITj 256. 224 
270. 57_: 272_i 2JÄi Eüle 250, 6j 
Stierkopf 253^ Lü 272_i 2LL LL; 
Schlange 254, 19; 269, 54i 272^ 276, 
85i Dreizack 253. 15: 270, 58i Adler 
262. 32i Lan2en8piue264,.:i6i Skor- 
pion 270, 59j Doppelbeil 276, SO; 
ümslompelung 25f» : Loch für Zettel 
Ii; 2iil; Ihh: Alter 2Ü. 

Schlüsselgriffe, verzierte 449 ; 
466. 

Schmuck, fibulae 151 f. ; öhh f. 
Knöpfe, Haarnadeln, Ohrringe, Hals- 
schmuck, Armspangen 455 ; Finger- 
ringe läü f . ; 4S9 f. Hinge 5S5. — Aus 
den Gräbern in der Hardt älÜ fF. ; 5h5. 
Glasperlen, Bernstein ibid. 

Schreibfehler in Inschriften 99j 
119; 129; 179; 185; IsT ; 193; 200; 
2öl; 211; 119. 

Schrift. Gestalt der Buchstaben s. 
Alphabet. 

Schwefel zur Reinigung 

XeifAa Name 

Sele ne als Name ")97. 

Septimius Severus 21j schlechtes 
Geld lil^ 

Seq^uaner aM; IM. 

S i c 1 1 i e n , Einwanderung durch Timo- 
leon L52. 

Sikyon, Mflnien und Schleuderbleie 
2L1 f. 

Sxap^cl; in Lokris 214. 
£xüAa5, Korkyraier 11. 

^ tol^T] ( , Lakedaim. 36i 
ZoDxXelSac, Lakedaim. 
Sophokles, Charakter QSÜi ; Ein- 
führung milder Anschauungen 012. 
Soranusaus Ephesos, Arzt, 417. 
Soboav^poc, Korkyraier II. 
Sositheos, Künstler ^ 



I SttiTfu^« , Messenier lo. 

, SdbC'iUSi. at'-.en. Name 100. 

Sparta, Proxeniedecret 21i ; swap/iti 
21if. ; Architekt 2 7 ; Tnjila?, olx<w<iixo;, 
I Upo96Tai 2ä ; Ephoren ; reotTvö- 
' fioi a2 ; r-xioi^xirooö; 3i f. 

Speisungim Prytaneion lUL 

I Steindenkmal in der Hardt öll f. 
Stempel auf Gefftssen (s. Va&a' iL 
446 : 470 ; rhodische i2j knidische 

SIL 

S 9 e V 1 0 ; , Korkyraier' liL 
Strassen, Verbindung in Griechen- 
land 650 ; in heroischer Zeit tiM; 
1 Namen üM ; römische in der Schweiz 
429; il2 ff. ; 5^6: ManT-io, mutalio 
' 4LL 

I Strategen in Megara 66_j in Athen 

Straton, Beamter in Korkyra LU 

lü ; Grab des, 65S. 
Styra, I.Age 116; Bewohner LÜL; 

ionisirt Lia f. ; Perserkriege 136; 

Loosung der Beamten 136 ; 139; in 

der athen. Symmachie 136 ; s. a. 

Alphabet. 
Symmorienin Teos Löß ; 157. 

lai in Sparta 23 f. ; in Messe- 

nien. Ächaia, Aigosthena, Olbiopolis, 

Amorgos, Dyme 21. 

26veO{>öt in Bünden, in Megalopolis, 
Dyme, Aigina, Akraiphia, Orchome- 
nos Ü^; der athen. Areopag s. Athen. 

£6vo(xot 22S. 

S'jvTcXcT; unter den athen. o6}Aua//.rt 

2M. 

Syrakus, Achradina, Orthygia 6^ 
Syssitien auf Kreta s. eraiptiat; tjc- 

51T01 

T. 

Tafjilai in Sparta 2S 

Taygetos, Strasse 656 ; Name ^ 

Taur icus 12L 

Tausend, Versammlung von iww 

Bürgern 2aL 
Tey vltai, dionysische u. A; 365. 
Tettaios, Künstler äM. 
T em e n o s , Name in Rhodos öM. 
T i }A. V e tv 6Wv, i'jfioTouli 655. 
Teos Pyijfoi, S)*mmorien 153: diony- 

sisclie Künstler 3M A. 
TepuXXlvo , Name in Korkyra lä- 
Theagene s von Thasos IL 
Theater des Dionvsos in Athen, Ge- 
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schichte a2Üf. ; Lykurffo« Sifi u. A. ; 
371 ; Phaidros 382: blutige Spiele, 
Gladiatorenkämpfe 320 , 37S : Ge- 
schichte der Ausgrabung lilS ff. ; 
Münze 323 ; 233 A : Material 232 ; 
aai; Cavea 222; rapoooi, elsoooi 
332; 3S4 ; SidCcofxa 334; xaTa-rouTj 
321 u. A. ; xeoxlSe;, SiUstuten 
235; Statuen 311; Orchestra , Ko- 
nistra 379 f. ; 3S4; Thymele 379 f. ; 
Proskenion 3&Ü ff.; ^t^|Aa, Xo^siov des , 
Phaidros 2S1 f. ; Statuen der Dichter 
2SIf. — Throne 22üff.; Inschriften 
22Slf.; Versetzung von Thronen 3Ü; 
Verzierung 33S; 347 ; Marken und 
Zahlen 37 1 f ; Zeit 311 u. A. , desDio- 
nysospriesters 335 ; 338 ; 2Mi f. 
Themisfil^ 

Themison aus Laodicea, Arzt 41L 
Themistokles, Bestattung 625. 
Theogenes, samischer Demokrat | 
USA. 

9eoxx(6 aus Theben LL 

Theorie delische 251i ; Theoren zu den 

Isthmien 651 ; nach Delphi ü5&i 
Thermo pvlen 652. 
Thespis, Statue im ath. Theater 
TheseusaiLI; schützt die h. Strassen 

6.Ö6 ; Historiker, Gründer von SmjTna 

5S8. 

Thespiosfluss fi44. 

Thessalos, aus Tralle«, Arzt, Iii. 

ThetiaÜÜL 

Thongef&sse s. Vasa. 

Thrasyllos, choragisches Monument 
des, 321. 

T h ro n i o n , lokrische Stadt 221. 

Thuria Iß; dXw IS; 5ü; cuveopot, Po- 
lemarchen, Eponj-mos, Gymnasiar- 
chen, Hypogymnasiarchen lü; ol 

g'jTi // >oc aiiü u. A. 
Tiraarchos, Künstler 3&1. 
Timokles, Korkyraier IIL 
Timophanes, Lakedaim. 21. 
Timostratos, Komiker, Statue 2iL 
Timotheos erobert Samos llä> 
Torone, Thor 659. 



Tributlisten, attische 22Ü. 
T y d e u 8 , Name .^94 

U. 

O'jpavid;, Fest in Sparta ML 
V. 

Valentinianusl.in Basel 392. 

Valerianus, geringe Münze 496 ; 
499: der jüngere 521 A. 

Vasa, Gefasse aus Korkyra 5^ Töpfer 
im athen. Kerameikos tiül ; Henkel- 
inschriften auf Amphoren, Stempel 
der Lampen, und der Vasa sigillata 
44 r> ; Lampen 446 ; 451 ; aus Bronze 
469 ; bronzene Vasa aus Äugst 4.')2. 
aus Frick Aüli; thönerne aus Äugst 
452. aus Frick 1Ü3 f. ; Vasa sigillata 
452 f., aus Frick 470i gläserne 453. 

Vindonissa 112 f. 

Vo Ceti US, mons (Bötzberg^ Strasse 
112. 

W. 

VV a f f e n auf Korfu 6 f. ; aus Äugst 450 ; 
aus Frick 16H ; aus den Gräbern in 
der Hardt 51ü ff. ; ■'^"S. 

Wallenburg, Kömische Alterthümer 
121 ; röm. Ort 429^ 113. 

Wasserleitung, in Athen 378; rö- 
mische 467. 

X. 

Xenophon, lakonisirende Darstel- 
lung der Geschichte von Samos Uli f. 

Z. 

Zahlzeichen zur Bezeichnung der 
Paragraphen 176; 

Ztjvdptov, athen. Name Sfi. 

Zeus, Polieus, im Palladion, Teleios 
352 f. ; Olyrapios 252 ; 355 ; 3fi9; Phi- 
lios, Soter 353 ; Bulaios 354 ; aus 
Pisa 255; bei Aischvlos Ü2Ü flf.; 
621 f. ; fi2ü ; Kopf in Korfu 6^ Bronze- 
statuette aus Äugst 449. 

Ziegel , Stempel 9j römische Leisten- 
ziegel in nachröm. Gräbern bM u. 
.\.; 511; 5M; 5*ifi. 

Z\völf Götter 2fiü. 
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